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SEELE ® ® re. e zT e. Fe a a Ba 
Mans ga fee eigen — ſur Seſchiche ber 
großen Umformung. des daͤniſchen Reichs, die unter 
Abnig: Friederich M. geſchah, fo. viele wichtige, neue 
Machrichten und Aktenſtuͤcke erhalten, daß a6: wohl 
wer Mühe werch fchien, einen Verſuch zu machen, ob 
fieuicht hinreichend feyen, ein Ganzes darauf zu bilden, 
Das Gluͤck beguͤnſtigte dieſen Verſuch über .alle 
meine Erwartung. Nicht nur entdeckte ſich ein fe 
gluͤckliches Zuſammentreffen der Urkunden ſelbſt, wie 
war es bei fo zufälligen Auffindungen und Publis 
kationen, al& die ber meiften Urkunden zu ſeyn pfle⸗ 
gen, Taum hoffen durfte, fondern auch einige interefs 
ſante Manufstipte fielen mir in die Haͤnde, die bis⸗ 
ber noch Niemand ganz benuzt zu haben fhien, und 
wo Nachrichten fih fanden, bie bald zum? befferen 
Verſtaͤndniß der Urkunden felbft halfen, bald auch 
als alleiniges Huͤlfsmittel hoͤchſt wichtig waren. 
.Der leztere Gall war zwar weit der feltenere, 
Denn ſeidem der gelehrte Nyerup in den neueren 
Suhmiſchen Sammlungen die Haupte Altenſtuͤcke be⸗ 
kannt gemacht hat, bie zum Anfang und Fortgang 
der Einführung der Souveraͤnitaͤt gehoͤren, fo fühlt 
man fich felten, im dieſer Gefchichte, vor urkundliche 
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Hülfe ganz verlaffen. Man nuzt alfo bie alten Dias 
rien von Reichötagds Deputirten ober folche neuere, 
im Ganzen treue hub glaubmwärbige hiftorifhe Ver⸗ 
ſuche, wie 3. B. der von Niels Slange ift, unge 
fahr nur fo, wie man ſich mid Papiergeld .bilft, 
wenn man kein baares Geld hate... mi’ rn 
- Schriften diefer Art haben berbies hie uud ba 
manchen kleinen Zug aufbewahrt, ber dem Sanzes 
oft mehr Reben’ gibt, oft. mehr Aufklärung zu geben 
ſcheint; hiſtoriſche Züge, die freilich. ihrer Matur 
nad) kein Gegenſtand der :urkundlichen. Seſchichte feyn 
koͤnuen, aber doch der Wahrnehmung des Diariums⸗ 
‚Schreibers oft fo nahe lagen, daß man ihn wohl 
old fiheren Zeugen gelten laſſen kann. Vielleicht 
haͤtte ich. hie und da, nach der Meinung maucher 
Lofer, noch mehr diefer Art in die Erzählung auf 
neben follen, aber eben biefe Xefer find oft auch z# 
geneigt,’ faft alles aus biefen Fleinen fogenannsen das 
vatteriftifchen Zügen erflären zu wollen, und gewoͤhu⸗ 
(ih) weiß man doch viel zu wenig von ben perfdulis 
hen Verhaͤltniſſen und der ganzen Sitnation bed 
Augenblicks, um vlel daraus erklären zu Einen. 
Bekauntlich haben auch ſchon vor fünf und dreißfg 
Sahren zwei wit unberühmte deutſche Geſchichtfor⸗ 
ſcher in eigenen Schriften die Geſchichte der * bauiſaer 
Revolutiou aufzuhellen gefucht. on 2 
Haͤberlin hat für feine Zeiten geleiftet, was moͤg⸗ 
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lich war ); Joachim aber, ber nur einige Monate 
nad) ihm mit feiner Schrift Hervortrat *%), hatte in j 
der That, große: Urſache zu bedauern, daß er mit 
- jenem, ohne es zu wiffen, vor den Augen des Publis 
kums zufällig eben benfelben Weg gemacht. 
Jener, weit‘ ber gelehrtere Mann, wußte ſich 
Veiht Hülfe zu verfchaffen, auch wo ihn fein Holberg 
J verließ, und ob ſchon auch er weit nicht alles ge⸗ 


börig benuzt bat, was ſich fehon zu feinen Zeiten .- 


vorfand, fo iſts doch ein unfchäßbarer Vorzug feiner 
Schrift, daß er den chronologifchen Verwirrungen, 
die ſich überall in der Holberaifchen Erzählung fans 
den, meift glüdlich abhalf, "Died war eine Vorar- 


beit, bie jeder nach ihm hätte unternehmen möfen, 


wenn nicht er reine Bahn gemacht hätte. 

"Mur aber fehlten ihm überhaupt die wichtigften 
Urkunden, auf deren Vergleichung alles ankam, um 
die Fortſchritte der Revolution genau zu bezeichnen. 

Daher iſt öfters bei ihm viel Werwirrung der 





*) Umftänbliche biftorifhe Nachricht von Einführung der Souverd- 
nität und Erbgerechtigkeit im Königreihe Dänemark zum hun 
dertjährigen Andenken biefer großen Staats: Meränberung ents 
worfen von D. Er. Dom, Häberlin MWolfb, 128. 1760.4. Bei 

: einem fo biftorifdngenauen Manne, wie Häberlin war, iſts aufs 
faßend, daß er auf dem Titel des Buche einen ziemlichen Feb 
lee machte. Nachricht von Cinführung der Soupveränts 
tät and Erbgerechtigkeit, anſtatt Cinfährung der 
Erbgerehtigfeit und Souveränität. 

**) Hiftorifche Nachricht von der im Königreihe Dänemark im Jahr 
1660 eingeführten Souveränität, audgefertigt von D. Io. Zr. 
Joachim. Halle 1761. 8, 114. ©. 
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Begriffe, wo etwa anch die chronologiſchen Data ſelbſt 
noch richtig augezeigt find. Seiter Erzählung mans 
gelt nicht felten eine gewiſſe innere Confi ſtenz, die 
man namentlich in der Geſchichte einer Revalution 
am ungeruſten vermißt, und wohl auch nicht immer 
alfein ber friftftellerifhed 5 Manier des Verfaflers 
zuſchreiben darf. Ueberdies nad gerade die Rachrich— 
ten von der Vollendung bes. Ganzen Fehlen "völlig 
bei ihm, Er hört auf, wo num erft die Hauptſache 
kommen follte,. denn er ſcheint gar nicht gemußt zu 
haben, wie dad, was im Januar 1661 Vorgegangen, 
von dem fi) unterſchied, was ſchon im Oktober des 
vorhergehenden Jahrs gefhehen war. - 

Vebrigeus verfieht es ſich wohl freilich une von 
felbft, daß man jezt die Geſchichte einer- jeden großen 
Staatss Revolution ganz anders erzählt, als vor 
ſechs und dreißig Jahren geſchehen ſeyn mochte. Wir 
haben aufmerken gelernt. Die Menſchen ſind beim 
Lernen der Geſchichte wie beim Lernen ber. Phyſik. 
In großen Maſſen und mit geraͤuchvoller Wirkung 
muß das Experiment vorgemacht werben, fonft. ifts 
an der Haͤlfte des Publikums verloren, oder bleibts 
. böchftens bei ber bloßen Neugier des kahlen Auffams 
melns oder des eben fo -Tahlen Mitſprechens. | 

Goͤttingen 
den 20. Maͤrz 1796. 
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Die daniſche ‚Staatsrevolutidn ,. die vor 136 Jahren aus⸗ 
brach, und der ganzen, bort seit noch beftehenden Berfaf: 
fung ihre Grundform gab, ift das feltfamfte Cabinch- Städ 
ihrer. Art. Ed war ein Umſturz alles alten, faft im Augen⸗ 
blicke vollendet, und doch Fein Werk der Gewalt ‘ober .dedi 
Enthuſiasmus. Geftern noch eine Ariftofratie, in der alles 
recht eiferfüchtig und fchlau berechnet war, um bie Tönigliche 
Gewalt zur bloßen Repräfentation zu machen; und heute 
ſchon galt unbedingt die Allein : Macht bed Königs, 

Wohl etwas ſchwuͤle Hite der Gemuͤther. Wer möchte 
"auch dem Dinge nur zufehen, wenn Menfchen für das nicht 
warm wärden, was ihnen lich it? Uber doch Bei allem . 
dieſem eine Ruhe der Bewegung, die fich in allen Formen 
Des Friedens und felbft des Anſtandes erhielt; und da, mo: 
mit einemmale. die unbegränzte neue Macht entfiund, ein 
unerfchätterlicher Nechteftun, fein und zart erhalten, daß 
ihm weder etwas von Nachgier noch von Furcht auflog. 
Weder am Tage der Revolution felbft, noch an. den nachfol⸗ 
genden, eben fo wichtigen Tagen. ihrer Vollendung, ift auch 
nicht ein Mann arretirt worden. Kein Tropfen Bluts flog; 


fein Contre » Revolutiond » Berfuch wurde gemacht, obſchen 
Opittier’ 5 fämmtliche Werte. V. 8», 
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anfangs gewiß nicht der allgemeine Wunfch mit der. neuen 
Ordnung der Dinge erfüllt war. 

Offenbar war's im erften Anfang nur ein fchönes Zur 
fammentreffen einzelner glücklicher Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
niffe; im legten Moment der Entwidlung aber eine Seins 
beit und Behendigleit der Kunft, einzelne Menfchen und 
ganze Menfchenhaufen zu leiten, als ob Hier nicht blos 
Männer bie Plane gemacht, fondern auch Eluge Frauen mit 
gerathen hätten. Gewiß iſt's wohlthätig, einmal auch eine 
folche Revolution genau zu befchauen, wo es gar nicht nach, 
der Fauſt, ſpndern nach dem Berftande gieng ; und. Dies’ ins. 
jeder Periode berfelben, wie gleich im. erften Aufange. Bei 
ben meiſten iſt's ſonſt ein gar grobes, wilde Werk, wo man 
fi) am Ende nur wunderu muß, daß boch der gute Gott: 
noch etwas. erfprießliches baraus hervorkommen laßtı: 
©...:Des ganze. Adel des Reichs und ſo auch die Geiſtlichkeit 
mid der. Bärgerftand fahen fid bald unerwartet an einem: 
Zielr, das nie ihr Wunſch, nic ihr Wille gewefen war. So 
unlaftig aber die erfte Hare Wahrnehmung gemefen:feyn mochte, 
wohin fie gekommen feyen, fo ſchuell ſchlug doch das allge- 
meine Bewußtſeyn ein, daß fie zwar nicht zu ihren Ziele 
gelommen, aber doch glüdlich geworben feyen. Und Diefe: 
Menfchen.. waren fo unglaublich vernünftig, nachher ‚nicht 
viel barlıber zu rechten, wie man politiſch gluͤcklich ſeyn 
muͤſſe! 

Es war in Dänmart ein feltfamer Zuftand fogenannter 
Derfaffung, ehe diefe große Staatsveränderung ausbrach. 
Wenn man ben Buchflaben der Capitulationen anfab, und 
namentlich die neuefte las, die Sriedrich IH. 1648 Befchworen 
hatte, fo galt der König unglaublich wenig. So bald man - 
aber das tägliche Getreibe der Dinge uͤberblickte, und Die 
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größten Wegebenheiten. zu unterfuchen anfleng, die ſich ſeit 
zihn, zwanzig Jabren hier zugetragen hatten, fo, entdeckte 
man eine Wirkſamkeit der koͤniglichen Macht, die... unhe⸗ 
ſchadet der Capitulation, die groͤßten einzelnen Faͤlle durch⸗ 
ſetzte. Ein bischen perfönliche Autoritaͤt und einige Paliti; 
die zu rechter -Beit zu theilen oder zu Heben: wußte, ſo war, 
der König Herr feines Reicheratia 1 feines, Dela ia Find 
Reichs. RE 
Dieß Hatte König cheitian IV.®) hi feinen uihönen 
Zeiten oft gezeigt, noch ehe der alte. Mann ſchmach und 
grämlich geworben war, und au noch Friedrich III. hatte 
dem Grafen Uhlefeld fühlbar werben laffen, wie wenig ſelbſt 
ber maͤchtigſte aller Arißokraten und felbft der, reichſte Herr 
im ganzen Koͤnigreiche, und wenn er ,auch. noch ſo ſchlau ſeyn 
mochte, den alles durchdeugenden Linſiten de⸗ laelstchen 
Anſehens widerſtehen Idune. N: EBERTANG 
Ob's wirklich wahe geweſen iſt, Staf( UT, 
fein Leben zu retten, ‚fliehen mußte*®), daran liegt wenige 
Aber daß fie einen fo gefcheibten und mächtigen und trefflich 
unterrichteten Mann, dem es chen fo wenig an Mach, als 
an Politik fehlte, fo zu aͤngſtigen verſtunden, bag‘ et’nur 
mit diefem. legten, verzweifluugsvolleſten Schritt ſich retten 
zu kdunen glaubte, dieß zeigte die uͤberlegene Geiſtrskraft 
der Hofparthie, und den Einfluß, ben diefe, R Yan ®. e. nur 
wollte, ſich verſchaffen ame). NE 





9 er regierte von 1588 bis 1648. J u ” 
=) 1651. 14. uf. un 
“) Dem engliihen Befandten Woiteloce in' Stodholm, praͤſen⸗ 
tixte ſich Graf Uhlefeld als einen Märtyrer der Landes: Frei- 
beit (Journal of the swedish Ambassy.- Vol. T. p- 280.). Er⸗ 
ſterer muß aber ſchon ſo ziemlich gewohnt geweſen ſeyn, daß 
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Begriffe, wo etwa and) bie chrouologiſchen Data ſelb 
noch richtig augezeigt find. Geiger Erzählung mand 
gelt nicht felten eine gewiſſe innere Confiftenz, dig 
man namentlih im ber Geſchichte einer Rovolutio 
‚om ungeruſten vermißt, und wohl auch nicht imme 
allein der ſchriftſtelleriſche Manier des Vexfaſſers 
zuſchreiben darf. Ueberdies nad gerade die Rachricht 
‚ten von der Vollendung des Ganzen fehlen vbllig 
bei ihm. Er hört auf, wo num erft die Hauptſache 
kommen ſollte, denn er ſcheint gar nicht gewußt zu 
haben, wie dad, was im Januar I66T: Borgegangen, 
von dem ſich unterſchied, was ſchon im Oktober des 
vorhergehenden Jahrs gefchehen war. Ä 
Vebrigens verſteht es ſich wohl freilich auch von 
ſelbſt, daß man jezt die Geſchichte einer jeden großen 
Staats⸗Revolution ganz anders erzaͤhlt, als vor 
ſechs und dreißig Jahren geſchehen ſeyn mochte. Wir 
haben aufmerken gelernt. Die Menſchen ſind beim 
Lernen der Geſchichte wie beim Lernen der. Phyſik. 
In großen Maſſen und mit geraͤuſchvoller Wirkung 
muß das Experiment vorgemacht werben, fonft. ifts 
an der Haͤlfte des Publitums verloren, ober bleibts 
hoͤchſtens bei ber bloßen Neugier des kahlen Auffams 
melns oder: des eben fo Fahlen Mitfprechens. | 
Göttingen _ 
den 20. Mär; 1796. 
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D. daniſche Staatsrevolution, die vor 136 Jahren aus⸗ 
brach, und der ganzen, dort jet noch beſtehenden Verfaſ⸗ 
fang ifre Grundform gab, ift das feltfamfte Cabinet⸗Stuͤck 
rer Art. Es war ein Umftarz alles alten, faſt im Augen⸗ 
Bde vollender, und doch Fein Werk der Gewalt oder ded 
Entfahesmus. Geftern nodf eine Ariftofratie, in der alles 
zeche eiferfüchtig und ſchlau berechnet war, um die Ehnigliche 
Gewalt zur bloßen Repräfentation zu machen; und heute 
ſchon galt unbedingt die Allein : Macht des Königs. 

Wohl etwas fchwäle Hitze der Gemuͤther. Wer möchte 
auch dem Dinge nur zufehen, wenn Menfchen für das nicht 
warm wärden, was ihnen lich ift? Uber doch bei allem . 
Diefem eine Ruhe der Bewegung, die fich ia allen Formen 
des Friedens und felbft des Anflandes erhielt; und da, wo 
mit einemmale die unbegränzte neue Macht entftund, ein 
unerschätterliher Rechtsſinn, fein und zart erhalten, daß 
ihm weder etwas von Rachgier noch von Furcht auflog. 
Per am Tage der Revolution felbft, noch an. den nachfol⸗ 
genden, eben fo wichtigen Tagen. ihrer Vollendung , ift auch 
nicht ein Mann arretirt worden. Kein Tropfen Bluts floß; 


fein Contre » Revolutions » Berfuch wurde gemacht, obſchen 
Sputtlers ſammiliche Werte. V. Bo. 


— 








anfangs gewiß nicht der allgemeine Wunfch mit der. neuen 
Ordnung der Dinge erfüllt war. 

Dffendbar war’s im erfien Anfang nur ein ſchoͤnes Zus 
fammentreffen einzelner glüdlicher Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
niffe; im legten Moment der Entwicdlung aber eine eins 
beit und Behendigkeit der Kunft, einzelne Menfchen und 
ganze Menfchenhaufen zu leiten, als ob hier nicht blos 
Männer bie Plane gemacht, fondern auch Eluge Frauen mit 
gerathen hätten. Gewiß iſt's woßlthätig, einmal auch eine 
folche Revolution genau zu beſchauen, wo ed gar nicht nach 
der Fauſt, ſpndern: nach dem Verſtande gieng; und. dies u 
jeder Periode berfelben, wie gleich im. erſten Aufange. Beil 
den meiſten iſt's fonft ein gar grobes, wildes Werf;, wo man 
fi) am Ende nur. wunders muß, daß’ doch der gute Gott 
noch etwas. erfprießliches daraus hervorlommen läßt. : 

1. Den ganze Adel bes. Reiche und fo auch Die Geiſtlichkeit 
und der. Bürgerftaud fahen fi Halb unerwartet an einem: 
Ziele; das nie ihr Wunſch, nic ihr Mille geweſen war. So 
unluftig aber die erfte Mare Wahrnehmung gewefed:feyn mochte, 
wohin ſie gekommen feyen, fo ſchuell fchlug doch das allge- 
meine Bewußtſeyn ein, daß fie zwar nicht zu ihrenm Ziele 
gefommen,' aber doch glüclich geworden feyen. Und rdiefe: 
Menſchen waren fo unglaublid vernünftig, nachher nicht 
viel darlıber zu rechten, wie man politiſch ‚glüdlich ſeyn 
muͤſſe! 
Es war in Daͤnmark ein ſeltſamer Zuſtand ſogenannter 
Verfaſſung, ehe dieſe große Staatsveraͤnderung ausbrach. 
Wenn man den Buchſtaben der Capitulationen anſah, und 
namentlich die neueſte las, die Friedrich I. 1048 beſchworen 
hatte, fo galt der König unglaublich wenig. So bald man 
aber das tägliche Getreibe der Dinge überblidte, und Dir 
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boſſhworen hatte. Wenn cr aber diefen Eid fo gewiſſenhaft 
hielt, als er jedes Wort zu halten pflegte, ſo konnte ‚er 
oe keiner Sſaatsreformation thaͤtig mitwirken, 

2 Davon waren, andy ſelbſt biz. graͤmlichſten der alten; 
Reichsraͤthe wohl uͤberzeugt. Sie witterten nicht. tief lie⸗ 
gende Plane, die wirklich auch nicht da waren; ſie ahnteu 
feine Revolution, mie auch wirklich ſelbſt die Hofparthie 
bios An einige: ihr norhwendigfiheinende ‚Beräuderumgen! 
"dachte; nur wär doch. bei der: Megierung manches wicht; 
wie es ſeyn ſollte. Haͤtte man nicht den König fo gut ger 
fannt, man würde doch zuletzt bald über deſem und 36. 
nem Argwohn gefaßt haben. N 

So ward mit der Befehung der vielen vafanten Stel⸗ 
len im Reichsrath unbegreiflich gezaudert. Der Capitulativii 
des Koͤnigs zufolge ſollten 23 Reichsraͤthe ſeyn; dazu ge⸗ 
hoͤrten noch die hoͤchſten Reichs ⸗Aemter Reichshofmeiſtet, 
Foniglicher Kanzler, Reichs-Marſchall? und 
Reichs, Admiral, auch Reichs-Kanzler und Stätte 
halter in Norwegen. Nach und nach aber waren ſie⸗ 
ben Stellen erledigt worden. Die übrigen Reichsraͤthe er⸗ 
innerten verſchiedenemale an die Beſetzung derſelben; der 
König verſchob's von einer Zeit- zur andern. Es mochte 
ihm unangenehm ſeyn, daß er bei dieſen Veſetungen nicht 
mehr freie Hand hatte. 

Schon 1645 hatte ſein Vater, Chriſtian IV., berwil⸗ 
ligt, daß bei einer entſtandenen Vakatur der Adel der Pro⸗ 
vinz, der der verſtorbene Reichsrath angehoͤrte, ſechs bis 
acht Edelleute dem geſatzmten Reichsrath als Candidaten 
vorſchlagen moͤge. Drei dgſelben möchte alsdenn der Reichs⸗ 
rath dem Könige praͤſentiren, um ginen daraus zu wählen. 


\'.% 
och wisht ‚Sehr gehoͤſſig, Tell. dba: man bie. Unhrauchbarkeit 
der fogenannten RoßsDienfte, die ‚dem Edelmanp ‚damit 
kbelohnt werben, ſollten, ſchon, wahrzunehmen aufieng, Denn 
‚any: der Elerus: smaB: Freiheiten, die, wenn MER, ein⸗ 
malyſtrenge ausgleichen wollte, nicht/beſteben konnten. Hier 
"Sprach. alſo ein Theil für; den audern, And eine Ungleich⸗ 
heit, die der Baͤrger und der VHauer nicht täglich" empfand, 
mb die ihm noch Feine. Molfäpolitiker. vorrechneten, schien 
‚bumals: kein Druck zu ſeyn, über. den. man zu klagen ‚ts 
ſache fand. Nur bri auſſerordentlichen Faͤllen, wo wirklich 
große Noth war, mußte der Adel billig nie von ſeinen 
Vorrcechten ſprechen. — 
1.88 that weit mehr wehe, wenn man ſah, wie bie 
‚Gelder, die der Adel als Pächter vieler ſchoͤnen koͤniglichen 
‚Domanial. s Ländereien zu ‚zahlen hatte, immer mehr ab» 
‚nahmen®), und oft, fo gemäßigt- auch der Anfchlag war, 
doch noch langehin im Mefte blieben, Man füplte es nicht 
blos ale Härte, fondern als Lngerechtigkeit, wenn man 
‚die Smmunitäten anſah, Die ber Adel bei gewinnvollen 
Gewerben, die man billig auch dem dritten Stande frei 
haͤtte laſſen ſollen, vor. Buͤrgern und Bauern genoß. Es 
ſchien unertraͤglich, wenn man ſah, mie er feine Acciſe— 
und Zoll⸗Freiheit nuͤtzte, wie er für ein. geringes Geld 





Riegels Verſuch einer Geſchichte Chriſtians V. (Eoppenh. 
1795.) ©. 570. „Saͤmmtliche koͤnigliche Lehne in. Seeland 
„brachten Chriſtian IV. 35,787 Rthlr. ein, und Friedrich III. 
„erhielt vor bee Sonverainetaͤt kaum 10,089: Rithlr.““ Ungern 
entlehne ich Data aus dieſem Buch, weil der Verſgiſer überafl 
fo bitter und oft fo ungeranht ift, daß man faſt auf den Arge 
wohn geratben muß, ob ihm nicht auch fon beim Sammeln 
‚feiner Nachtichten die Leidenſchaft mitgefpielt babe. habe 


für. den guten Kopf! Io ı. 
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ſich eine Scheidung zwiſchen Nominal: und Real: Regierung 
gemacht zu haben, die entweder fchon: fille Mevolntion war, 
Wer eine baldige große Veränderung ankuͤndigte. 

- Man: durfte nur den Neicherath‘ Chriſtian Skeel kr 
ren, wie er ſchon zu Ende des Jahrs 1658 feinen Collegen 
Hagte®), ober wie er kurz vor -feinem Tode feinen Schwa⸗ 
nengeſang gegen feinen König anſtimmte *9), 

„OSo iſt's in unſerm Vaterlande nie gewefen, wie jetzt,“ 
Hagte ber herbe reizbare Mann. „Nicht allein der Reiches 
„rath, fondern die ganze daͤniſche Nation wird nicht mehr. 
„wie ehebem geachtet, und wie billig feyn müßte. Fremde, 
„die in Reiche » Sachen nichts zu fprechen haben ſollten, 
„und die unſer Land nichts angeht, drängen ſich ein mit: 
„allerhand neuen Rathſchlaͤgen, bei denen es denn bleibt, 
„zum allgemeinen Perderben des Landes und des Peniglicgen 
„Hauſes. 

„Oft ereignen ſich jetzt die wichtigftän Dinge, wo gu⸗ 
„ter Math und fehleunige Vollziehung nothwendig wären; 
„aber da wird fein orhentlicher Steicherath gehalten. Denn 
„die Wenigen, bie etiva gerade bei Hofe find, und die. 
„man etwa ruft, Innen das Werk nicht treiben. Und: 
„doch hat gewiß das Waterlaud nie fo gute und treue Mir: 
„niſter gehabt als jetzt, und nie guter dänifihen Eonftlien 
„fo. Sehr beburft wie. gegenwärtig, - - :- “\ 

, „Kommen. aber. auch endlich. wir Reichsraͤthe einmal 
- „äufamMen, fo ſcheint's nicht, daß wir zur Berathfchlagung 
„da ſeyen. Mir. verfammeln, und mehr nur; um bie Neuig⸗ 





* &. das Schreiben deſelben an die uͤbrigen bteicorathe vom 
24. Nov. 1658 in Suhms pe Samlinger. 1. B. ‚% Heft. 
No, 1. ©. 299 — 306. 
= =) In einem Schreiben vom 27, hebr. 3659. 1. c. ©. 307 — 310, 
Spinler’s (Ammtl. Werte, V. Bd. 9 
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Erdenſoͤhne ſich einfchleihen,; nur die Mehrheit und DE 
Morthalter des Corps, die, an denen das Publitum ba 
Sefinnungen der ganzen Gemeinheit zu berechnen pflegse 
mußten edle, wohlmollende, gutdenkende Männer feyn, die 
fobald Zeit und Noth drangen, gerne dem Vaterland vie 
aufopferten. Das Publikum iſt ſelten in ſolchen Faͤllen gan 
ungerecht; man weiß wohl, daß ſich die zahlreichen Men 
fchen» Haufen ziemlich uͤberall gleich fehen. 

Schon längft aber war. die Öffentliche Achtung, felbf 
vom größeren Theile des Corps, ganz gewichen. Sie hat 
ten zur Zeit des tapferen König Epriftians IV., der doch 
überall gerne felbft vorangieng, und unerfchroden fein Leber 
wagte, felbft wie das Vaterland zweimal in großer Gefaß: 
war, nie ihre Schuldigkeit getfan. Sie mußten felbft ſehen 
daß ihr alter Roßdienſt nicht mehr tauge; aber weder Aequi⸗ 
valente wollten fie geben, noch neuere beffere Einrichtungen 
verfuchen. Sie fohienen’d ganz zufrieden zu feyn, Daß ihr 
Vorrechte ihnen immer einträglicher wurden, je mehr Ader 
bau und Handel flieg, und zugleich doch die ſchuldigen Dienfte 
immer weniger verlangt wurden, weil man bie trübfelige 
Horde von Bauern und Fuhrknechten und Fifchern und. Kö: 
chenjungen, die fie auf's Noß ſetzten, um Dienfte zu thun, 
nicht anfehen mochte. Es war unter ihnen eine gemeine 
und Heineigennäßige Denkart herrfchenb geworden, Manch 
wußten’s fchon gar nicht mehr anders, denn daß es ſo vet 
und Flug fey. 

Die Kleineren lagen auf ihren Gütern und zankten ſich 
mit den Bauern, wenn auch diefe — Ochfen maͤſten und 
Maftochfen verkaufen wollten. Der Sohn wuchs bei den 
Vater auf, unter dem kleinen Haudmucher, den er tüglid; 
ſah, und der eine ehrwuͤrdige Wirthſchaft harte ſcheinen Fon: 
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„Zinmer hertamen, den eichehofmeifter allein zu fprechem. 
„Sind fle doc) gar ſchon ſo weit‘ gegangen, nahmen ihn 
„beim Arm allein, ganz’ zum Zimmer hinaus. Ei! ha⸗ 
„ben wir denn nicht eigentlich alle be ber Regierung ” 
„ſprechen ? 


„Der Reichefofmeifker if zwar ein wohlmeinender, 
„ehrlicher Mann, der noch thut, . was er kann, aber wir 
„andere werden doch auf dieſe Weiſe als verdaͤchtig behan⸗ 
„delt, als ſolche, die der Beſorgung ber Reichs⸗Angele⸗ 
„genbeiten nicht werth ſeyen. Noch vor kurzem haben wir 
„die Meichs e Sachen vor die ſen Leuten geheim gehalten, 
„die fie nun vor uns geheim halten, uud mit andern ihr 
„Bert nach Herzensluſt verſteckt treiben. Iſt das nicht 
„eine verkehrte Melt? | 


. „Einige: wenige bei Hofe, Leute, denen es burchau⸗ 
„nicht zukommt, verrichten unſere Reichs⸗Sachen, und 
„thun, was bes Reichsraths Amt wäre. Dabei 3 
„ſie noch fo grob, kek und dreiftig, daß fie uns geradezu 
„unter die Augen ſagen, ſie achteten unſerer nicht, ſeyen 
„auch fo gut wie ein Reichsrath. 


„Macht nicht der liebe Gott, daß es bald anders 
‚wird, fo geht's unglädlih. Wir haben alles für unfere 
„Könige aufgeopfert, nud thun noch Aber unſere Kräfte: 
„und thun mehr als unfere Voreltern je gethan habe, 
„doch wird bas alles nicht gerechnet, man fieht uns nicht 
„an. Es ſcheint, der Koͤnig liebt weder die Reichsraͤthe 
„noch die daͤniſche Nation uͤberhaupt. Die Feemdlinge dar 
„ben alles in Händen; fie bereichern ſich, und bie Daͤnen 
„muͤſſen die Laſten tragen. Einige Dänen haben fogar 
„ihre Aemter aufgeben müffen, auf dag jene andere, beffer 
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forehen,. wie fie nicht alle haben mochten. Ein Mann voll 
Kraft und That; voll Kenntniffe und voll Muth. Auch ge 
hörte er überdies noch zu den reichften Männern i im Rande. *). 
Schon unter dem hochfeligen Könige hatte er im deut⸗ 
ſchen Kriege gedient, war als junger Mann 1629 mit zu 
Luͤbek geweſen, wie man Frieden machte. Wo Reichsraͤthe 
zu einem fehr wichtigen Geſchaͤfte gebraucht werben. mußten, 
da war er gewiß mit dabei. Auch den Moslilder Frieden 
datte er 1658 ſchließen Helfen. Ä 

. Noch war er weit kein alter, abgelebter Mann, der 
fi ch gerne oder ungerne in den Auiedcenten » Stand verfeßen 
laſſen mußte; denn nicht die Jahre und nicht die Arbeit, 
fondern der Kummer warf ihn nieder. Bei ber Heftigkeit 
eines ſolchen Charakters, wie der ſeinthe war?*), und bei 
dem täglichen Werger, den ihm die Fünftliche Jubilirung 
des Reichsraths machen mußte, erlag leicht auch eine gute 


Sefundpeit ***), 

9 S. die Relation des Schwed. Reſid. Magnus Duͤrell au die 
Kin, Ehriſtina, in Samlinger til de Danske Hiſtorie. II. ©. 

3. Heft S. 71. „Der Reichthum ift Hier in Dänmark nicht 
„ſehr groß, außer bei wenigen Perfonen, die fih ſchnel 
„aufzählen laſſen, naͤmlich Chriſtian Scheel, Gran 
nude, . Tage Zott und Barnewiz. Geber von dieſen 
„mimmt jährlih ungefähr 16 bis 20,000 Mihle. von feinen 
„Bütern ein.” 

7 Hoffmann’ Portraits historiques des hommes illustres de Da- 
„“memark. P. I. p. 56. Il etoit ministre d’autorite, et tout-a- 
fait maitre chez lui; et quand il ordonneit quelque chose; 
et qu’on lui en faisoit des oppositions, il disoit (Manden vil 

i ‚saa have det): le maitre le reut ainsı, cela sufisoit 

pour executer ses ordres avec la derniöre exactitude. 

”“*) L. c. Jl mourut le 30. Mars 1656, age de 56 ans, mais 

non sans soupgon, que son chagrin, cause par les desordres 
ı':de’ia guerre, n’eüt avanos ses jours. Unter die desordres 

J de la guerre iſt bier unſtreitig die während dem Kriege all⸗ 
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a ia fo gleichgültig, daß fie chen fo nichtswuͤrdig beine 
den finde verriethen *), ober wie-die uͤbrigen ihres Standes 
Dir alles zu Grunde geben ließen, als daß fie dem Vater⸗ 
bei zum Beften die Gemeinlaften redlich auch: mittragen 

Dieß alles Hatte man in ben beiden ſchwediſchen Krie⸗ 

a"), die König Friedrich Il. zu beftehen hatte, und im des 
wa armitteljt ber Tapferkeit ber Coppenbagenſchen Buͤr⸗ 
5 uud vermittelft der hollandifchen Seemacht kaum : nach 
Wi Sad rettete, bis zum allgemeinen Wergerniffe geſehen. 
Egald alſo der Coppenhagenſche Frieden geſchloſſen 
ende mar#02), mußte KReichstag ſeyn. Die Mieth⸗Sol⸗ 
Yaten konnten -micht bezahlt, nicht entlaffen und nicht beibe⸗ 
helter werden, wenn nicht Geld zuſammenkam. Der König 
Mans nichts mehr thun. Die pflichtigen Umerthanen wa⸗ 
ma rer; der Mdel mußte zutreten. Es war jetzt wie 





*) Ben dlefeld iſt's bekannt, aber auch Seheſted war in biefer 
Deihang nichts weniger als edler Mann. Auch er ſprach 
wer gegen Whitelocke, wie er gegen einen Fremden hate 
un ſelen. 

165... 5. April hatte ber englifhe oder cromweliſche Ges 
halte Bäitelote with a danish ‚genileman of goeat quality 
and experience — der Meichshofmeifter Uhlefeld ſcheint's nicht 
ldeneſen zu ſeyn — zu Upfale eine Unterredbung. Der Däre 
jeiste ihm, wie Coppenhagen mag den CEngländern - erobert 
werden könne, wie man.den Sund paſſiren möge, ohne daß 
man die Kanonen von Helſingoͤr und Heiſingborg zu fürchten 
bie m. ſ. w. Endlich brach Mbitelode in die Worte aus! 

me say to you ın freedome, Ham can you, ‚being a 
utve of Denmarke, satisfy yourself to discover these things 
D me, where by prejudice may come to your countrey ?'' 

”) Der erftere vom Inn. 1057 bIE zum Roeskilder Frieden it 
Wen. 1658, Der zweite vom Nug. 1658 dis zum Coppenhag: 
ur Frieden im Mai 1660. _ 

160. 27. Mei 
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feine Pflicht fühle, fieht fich wie in einer Komoͤdie miß, 
braucht, wenn er, mit aller Befonnenheit und Feierlichkeit 
eines hochbetrauten Raths, in einer Nominals Megierung 
figen fol. Es läßt ſich auch wohl laut genug in feinem 
ganzen Klageton hören, Daß er feinen. Collegen, ‚die fich 
alles bieten ließen, die dkonomiſchen Vortheile ihrer Stels 
len benutzten, und übrigens im . Rath zufammen Tamen, 
die Zeitungen .bes Tages zu hören, faft noch mehr böfe 
war, ale dem Könige felbft. und feinen undänifchen Rath⸗ 
gebern. Kaum ließ fich .aber auch verfennen, daß es wird, 
lich doch ungefähr fo fen, wie Steel es befchrieb; die Bits 
terfeiten abgerechnet, womit er's befchrieb, und daß es 
ibm wie allen gieng, die lange viel zu fagen hatten, fos 
bald aber ihr Anſehen ſinkt, in allem Ernft fürchten, daB 
die Welt untergebe. 


Und daher fragte ſich's doch auch noch, ob wirklich 
in der neuen Regierungsform, die fi almäplich bildete, 
und die freilich aus der . Deforganifirung der alter hervors 
gehen mußte, der wahre Gemeinfchaden verborgen liege? 
Ob's beſſer gehen wuͤrde, wenn ſich die Landesregierung 
ſo ganz ariſtokratiſire, wie man es bei der Capitulation 
des Koͤnigs bezweckt hatte, und wie es wohl faſt geworden 
wäre, wenn der König blos daͤniſche Edelleute zu Rath 
gebern genommen hätte? Seltfam genug, daß dem Manne 
gar nicht einfiel, wo eigentlich der Haupt: Schaden liege; 
nicht cinfiel, daß der Adel, der vohl zwei Drittheile des 
ganzen Dänmarf beſaß, ſelbſt bei einem außerordentlichen 
Vorfall zur Unterhaltung der Armee und Flotte nur umge 
fähr 70,000 Rthlr. geben wollte): Er felbft war einer 





*) ©, Riegels Verſuch einer Geſchichte Chriſtians V. ©. 96. 


! 
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ber vier reichften Maͤnner in Daͤnmark, und zjammerte 
doch, wie es feine Sohne fählen wuͤrden, was. er im Dienfte 
"des Landes zugeſetzt habe *). 

So mocht’ es denn -alfo wohl wahr feyn, daß viel 
im Kabinet entfchieden werde, was nur im Reichsrath vers 
handelt, und wenigftens erft nach vorläufigem Gutachten 
der Reichsraͤthe entfchieden werden ſollte. Es mochte wahr 
feyn, daß ein Einfluß da fey, wenn fihon manches, 
was vieleicht das Publikum umd felbft die mißvergnägten 
Meichördthe dieſem Einfluffe zufchrieben, die freiwillige, eis 
gene, wohlbedachte Eutfchließung des Königs war. Man 


kanute ihn vieleicht weniger, ald man meinte *®). Wenige 


fiens ließ -fih Friedrich IH. gewiß nicht fo führen, wie 
die politifchen Murrföpfe gern glauben machen wollten. 
Die Königin wußte es wohl. Sie regierte freilich H, aber 





*) Suhms nye Samlinger. I. B. ©. 306, 
**) Durel, ber and feiner adtiährigen Gefandten- oder Nefl- 


benten:Praris am Coppenhagenſchen KHofe:ein vollfiändiges ſte⸗ 
tiſtiſches Gemälde des Dänifchen Meichd ungefähr um das Jahr 


1653 entwarf, macht eine Schilderung von König Friebrid III., 


die einen Hauptzug enthält, den man ſouſt nirgends antrifft- 


Er fagt: „Ein fhmuder und verfiändiger Herr, von Natur 
„fromm, aber tieffinnig, vindicatif und verſchwiegen.“ Man 

° folte faft glauben, daß der fchwebifche Gefandte gewiß den 
Charalter des Königs recht fiudirt haben werde. 

**e) Zu Mhitelode fagte 1654 ein vornehmer und wohlerfabrner 
dänifcher Edelmann: (Journal of the Ambassy. Vol. Il. p. 
35.) The king of Denmarke is governed by his Queen and 
a few of her party, men of no honor, nor wisdome, nor 
experience in publique affayres, butt proud and haughty, 
according to the way of these parts of the world. Mau 
hört deu Schmerz wohl, der aus biefem Herrn ſprach; aber 
wenn man dieß abrechnet, fo if die Stelle als Zeugniß 
brauchbar. 

Die Königin (Sophia Amalie ) war eine geborne Braun: 
ſchweig⸗ küneb. Prinzefin, Schweſter der drei berühmten Br: 
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fie erfchien dabei fo gar nicht, daß felbft Skeel, ſo rund 
heraus er Tonft fchrich, auch nicht eine Anfpielung wagte. 

Wer aber auch noch fo fehr gegen biefen konſtitutions⸗ 

widrigen Einfluß aufgebracht war, kounte doch wicht laͤug⸗ 
nen — eine ſchoͤne, geiftoolle Frau, und wenn fie die Guͤ⸗ 
tige oder auch nur die Unterhaltende ſeyn wollte, ſo ents 
waffnete und feflelte fie jeden ?). Mas oft Stolz oder 
Herrſchſucht bei ihr zu feyn ſchien, das waren nicht bie 
Fehler dieſes Namens gemeiner Art. Es waren die Ger 
fühle einer Königin, die freilich nie vergaß, ans welchem 
boden Fürftenhaus fie herſtamme, aber doch auch noch ganz 
andere Dinge in ſich felbft fand, auf die fich ihr Necht zu 
berrichen gründete. Wer kann dafür, wenn man etwas 
diefer Art in fich ſelbſt finder? Nur daß der Zund, in's 
Publikum gebracht, die Probe hält; und fo war’s hier. 
Verfiand und Muth und Einficht konnten ſelbſt Korftz 
Uhlefeld und Seheſted ihr nicht abfprechen. Dieß zeigte fie 
unläugbar auch im Keinen Kreife vom Hausweſen, den 
felbft eine Königin, wenn fie eine gute Grau feyn will, 
zu beforgen hat. | 
So man ihre zwei Prinzen uud ihre vier Prinzeffinnen 
ſah, fo freute man fich der glüdlichen Mutter, und price 
der Herz. Georg Wilhelms von Zelle, Herz. Joh. Friedrichs 
von Hannover und bed erften Churfuͤrſten Ernft Yuguft. 

Als fuͤnfzehnjaͤhrige Prinzeſſin wurde fie mit dem König, 
als damaligen Adminiftrator von Bremen, vermählt, . und 
swanzig Jahre war fie alt, wie fie au feiner Seite ben daͤni⸗ 
ſchen Thron beftieg. 

®) Memoires du Chevalier Terton. 'p. Ili., wo er bon der Zus 
fammentunft König Friedrichs ML. und Karl Guſtavs auf Frie 
drichsburg ſpricht. Ce regale fut magnifique, et ia Reyne’ de 
Dannemaro y parut aveo beaucoup d’eclat, et fit voir, qu’elle 


ayoit ininiment de l’esprit, dans les conversalions, qu’elle eut 
avec lo Roy de Suede. 











87 


die Berzliche Erziehung ®). Der franzöfifche Geſandte, Wit, 
ter Terlom, fagte recht. mit Herzensluſt: biefe Prinzen und 
Prinzeffinnen ſprechen alle franzoͤſiſch, als ob fie im Louvre 
geboren wären; 

‚Daß fie während der ſchwediſchen WBelagerung von 
Coppenbagen oft. bei Nacht wie bei Tag auf den Wällen 
der Stadt herumritt, Soldaten und Bürger aufmunterte, 
fih tapfer zu halten, ‚ift bekannt ?*). Der Tleine charak⸗ 
teriſtiſche Zug darf aber nicht vergeffen werden; fie ritt 
nicht als Amazone herum, fie fpielte nicht die Männin. 
Sie theilte nur Die Sorge ihres Gemahls, ver felbft. auch 
den Soldaten und Bürgern überall bei den gefaͤhrlichſten 
Vorfaͤllen mit Heldenmuth voranging. Sie that nur, was 
auch fie noch irgend thun zu koͤnnen glaubte, wie in Dies 
fen Augenbliden hoher Noth Geburt und Stand und Ges 
fhlecht alles gerne vergeffen wurde, - 

Auch war's Feine einzelne Parade, Erfcheinung, zu 
der ſich wohl felbft manche eitle Fran troß der ſchwediſchen 
Kugeln, die nach dem Walle flogen, entfchloffen Hätte; 
fie kam, und fie erfchien nicht nur, fondern fie blieb, wie 
‚ auch der König nöthigen Falls zu bleiben pflegte. Sie, die 

*) L. 0. p. 335. Was Miegeld gegen biefe Stelle erinnert, if 
wahre eregetifhe Chikane. Er leiht auch dee Königin Abſich⸗ 
ten bei der Erziehung ihres Sohnes, für bie wicht ein Schein: 

Beweiß ba iſt, und wenn er 5. B. ©. 19. aus dem ſchlecht⸗ 

-gefhriebenen Briefe bed Kronprinzen ( König Chriſtiaus V.) 
- ‚auf die ganze Bildung deſſelben zuruͤckſchließt, fo vergibt er 

.. ganz, wie etwa wohl andere gleichzeitige, beutihe Fuͤrſten 
ähnliche Briefe gefchrieben haben möchten. Man kann jede 

„ ‚ältere Geſchichte leicht in eine Schandpredigt verwandeln, wenn 
mau nicht den Mau nah dem Maaße feined Zeitalterd und 
mnamentlich ber Menſchen, bie um ihn ber waren, beurtheilt. 
”*) Die biebergehörige Stele aus ben angeführten Memnires 
(p- 333.) ſindet man überaß, bei Häberlin, Holberg u. 1. w. 
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Koaigin, wie der König, war feſt entſchloſſen, lieber zit 
ſterben, als einem: Feinde gefangen fi ich zu geben, ber 
wie Karl Guſtav ſich gezeigt hatte *); ' 

Unftreitig war etwas wahrhaft großes in ihrem ganzen 
Charakter. Wenige Große Tonnen fo treue Freunde und 
nie .ermödende Belshner feyn, wie fie es wars; aber ach! 
muͤßte man nicht. hinzuſetzen, fie haßte auch, wie e Gottlob 
felten Fürften zu haſſen pflegen. 

Sie mag vicdleiht. langehin nie ganz vengeffen haben, 
wie ihrem Gemahl die Krone erſchwert worden ſey. Zwar 
der ehrgeitzige Uhlefelo, der doch vom Adel mie gewählt 
worden wäre, ' hätte: die. Mahl deffelben kaum ungewiß- 
machen koͤnnen; aber man fprad) damals davon, ob nicht 
Dänmark den Rönig ganz entbehren Tonne ®). Ste 
fcheint nie vergeffen zn haben, daß die Töchter von Chri⸗ 
flina Munk Pratenfionen ‚machen wollten, bie fie, eine: 
Prinzeffin uralten deutfchen Fuͤrſtenhauſes, gewiß nie Zus 
gaben mochte. : Die Gräfin Uhlefeld meinte wohl gar noch 
gekraͤnkt zu ſeyn, wie man fie zurecht wieß ***). 





")Lec ©. 148, 

**) Chanut Memoires T. I. p. 279. 

***) Koͤnig Chriſtian IV. hatte fi 1615 mit ber Tochter: des Dront: 
beimifhen Amtmanud Munk zur linfen Hand trauen laflen. 
Sie war von einer guten abelihen Familie; aber doch nur 

zur linfen Hand getraut. Es bieß im Kirchen Geber, nach: 
dem exit für den König, feine Frau Mutter, und die koͤnig⸗ 

. lichen Prinzen gebetet worden war: „Gott bewahre auch feiner 
„Koͤn. Majeftät berzgeliehte Gemahlin Frau Chriſtina, Grä- 
„fin zu Schleswige Holitein, feinem görtlihen Namen zur 
„Ehre, ihr aber zur Wohlfahrt und Seligkeit.“ Diefe Frau 
Chrikina geugte mit dem König zwei Söhne und at Toͤchter. 
Der Sohn, der am Leben blich, wurde vom Kaiſer zum Gras 
fen. von Schleswig ımd Holitein gemacht, und die Töchter 

. wachten auch gute Parthien, die juͤngſte ausgenommen, von 
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ann kenn, den Neichöhofmeifter allein zu ſprechen. 
„End fe doch gar ſchon vo weit‘ gegangen, nahmen ihn 
Ka Arm allein, giinz zum Zimmer hinaus. Eit ha⸗ 
‚ben wir denn nicht eigentlich alle bei der Regierung je 

ſnechen ? 

Der Reichshofmeiſler m Amar ein wohlmeinender 
‚Alır Mann, der noch thut, was er kann, aber wir 
‚ade werden doch auf diefe Meife ald verbächtig behans 
‚ht, al ſolche, die der Beforgung ber Meich& » Angeles 
„gahiten nicht werth feyen. Noch vor kurzem haben mis 
„dt Reihe Sachen vor die ſen Leuten geheim gehalten, 
AA fe non vor und geheim halten, und mit andern ihr 
„Bet nach Herzensluſt verſtekt treiben. Iſt das nicht 
‚As verkehrte Welt? 


„Einige wenige bei Hofe, Rente, denen es dursheng 
amt zelomımt , verzichten unſere Meichs » Sachım, und 
Alez, mas des Meicheratis Amt wäre - Dabei- 3 
en fo grob, kek und breiftig, daß fie und geradezu - 
ai Ye Augen fagen, fie achteten umferer nicht, ſeyen 
„und fo gut wie ein Reichsrath. 


„Macht nicht der liebe Gott, daß es bald andere 
„vnd, fo geht's unglädlich. Wir Haben alles für unfere 
Auige aufgeopfert, und thun noch ber unfere Kräftes- | 
"ad tan mehr als unfere Woreltern je gethan haben, 
Mh wird das alles micht gerechnet; man ficht uns nicht 
ol Es ſcheint, der König liebt weder die Reichsraͤthe 
„Ach die daͤniſche Nation Kberhaupt. Die Zemblinge dar 
a illes in Haͤnden; fie bereichern ſich, und die Dänen . 
Alfen die Laſten tragen. Einige Dänen Haben fogar 
At enter aufgeben suhffen, auf daß jene andere, beſſer 
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Dent hen gebraucht Habe*). Nur war's wohl in den letz⸗ 
ten zwölf: Jahren deffelben zum Theil anders geworben. 
Die Muntifchen Tochtermaͤnner, fo wenig fie unter eins 
ander einig waren, bildeten einen Alub, der fih der Re⸗ 
sierung immer mehr bemeifterte, und ben Einfluß beufs 
ſcher Raͤthe ober Diener immer mehr ausfchloß. 
Auch Hört man laut genug aus Steels Klagen, das, 
was fie jest am tiefſten kraͤnkte, war nicht einmal allem, 
daß Deutſche Gehör fanden, fondern daß es fogar nicht 
vornehme deutſche Herren ſeyen, die der König ale 
Mathgeber und felbft zu Verrichtung der wichtigften Ges 
fchäfte brauche. Skeel fpricht im Unmwillen von Menfchen, 
die nicht wert fenen, daß man fie in dem Vorzimmer 
finde; gemeine Knechte nennt er fie endlich. 
Man erraͤth leicht, wer hier gemeint fey; es galt 
eigentlich Dem Kammerfchreiber Chriſtoph Gabel. 
Ken Matbötitel zierte biefen fett fo -beneideten und 
verwuͤnſchten Wann; er war nicht einmal Sefretair, ſon⸗ 
dern blos Kammerfchreiber.. Bei Teinem Epllegium war 
er angewiefen, fhr feine Kanzlei oder befonderes Departes 
ment beftimmt. Ein bloßer Privatfchreiber des Königs, 
der, fo lange er auch ſchon in koͤniglichen Dienften fich 
befand, und ob er gleich fchon ehedem im Bremifchen bei’m 
"Zu Durells delatien ©, 62. beißt es: „Die deutſche Kanzlei 
„hängt nicht ab von ber baͤniſchen; fie hat ihren eigenen Kanz⸗ 
„ter unb ſechs Sekretaͤre. Da aber Chriſtian IV. viel auch 
„hier im Beide (in Daͤnmark) fie brauchte, fo iſt's num 
‚(unter dem gegenwärtigen König Friedrich M.) fo gemacht 
„worden, daß biefe Kanzlei ftetd in Holſtein bleiben Toll. 
⸗Doch ſtehts dem Könige frei, einen ber Sekretarien als 
Rammer⸗Sekretair bei fi gu behalten; mur mag biefer fidh 


„wohl vorfeben, daß er nicht weiter (ald ſein Holſteiniſches 
„Departement seht) um fich greife.” 
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„Ehen einige Male habe. ich's redlich genug gefagt, 
„Abe a half nichts: Lieben Collegen ! Wollen uns andere 
„enden, fo laßt uns doch — uns felbfe nicht verachten, 
‚Be Im uns unfer Amt nehmen, das uns Gott und 
„Nr Shnig gegeben, und wozu uns die Stände gewählt 
ea? Bir wollen als chrliche Männer unfern Amtes 
„Ei halten; Wir haben's vor Gott am Jüngften Rage 
„m antworten. 

„Bir ſcheint alfo das Beſte, daß wir alle fammt und’ 
„we vom Reichshofmeifter an, alle unfere Beſchwerden, 
Rd Nation und Die wir haben, dem Koͤnige vortragen. 
„sh weiß wohl, es iſt kein Kanzler da, es iſt kein Mars 
MM, und unſere mehrmal gemachten, inſtaͤndigen Bit⸗ 
„ten, dieſe hochnothDendigen Stellen zu beſetzen, ſind ab⸗ 
chlagen worden. Oder laßt ung eine Schrift, von ung’ 
„Az eigenhändig unterſchrieben, dem Kbnig eingeben. Es 
añ die höchfle Zeit. 

„Geſchicht das nicht, fo halte ich mich durch meinen 
Ed derpflichtet, es allein zu thun. Sch für meine Perſon 
„lead sicht länger dulden, ein verfpotteter Nom inal⸗Reichs⸗ 
ath zu ſeyn. Denn ich habe es nicht verfchuldet ; alle. 
„Miu Handlungen will ich verantworten. Gott mag mich - 
„hen, wie ich) es von jeher und noch immer mit meinem 
Audnig und Vaterland gemeint habe, denen ich ſo viele 
„Sehr mit meinen großen Koſten gedient. Meine. Kinder 
„Beben es wohl fuͤhlen. 

„Mag alsdenn nun dieſer mein leßter Schritt helfen 
„Pt nicht, Meine Seele‘ iſt rein, ich habe meinen Spruch 
Aethan.“ 

Co ſchrieb Reicherath Skeel kaum vier Monate vor 
Kinn Tode an feine Eollegen, Er hatte gewiſſe Rechte zu 


— 
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fo eifte er, ohne Auftrag zu Haben, und ohne mit Creden⸗ 
tialen irgend einer Urt verfehen zu feyn, gerade von Kants 
burg ans nad) dem Haag. Schon am vierten Tage nach 
feiner Abreife von Hamburg war der ganze Vorfall den 
General + Staaten in einem. eigenen Memoire vorgelegt. 
Die daͤniſchen ‚Refidenten im Haag vereinigten fich fogleich. 
mit ihm, den Sukkurs einer hollaͤndiſchen Flotte zu betrei-- 
ben, und fo langſam es fonft gieng, bie fih ſieben 
ſouveraine Heine Staaten: zu einem Entfchluß einmüthig 
zufammenfanden, fo fehnell ward diesmal befchloffen,. dreiſ⸗ 
fig bis vierzig Kriegs⸗Schiffe dem geängfligten Coppenbagen 
zu Huͤlfe zu fenben. Jn vier Wochen waren fie fegelfertig, 
und ob ſchon .ein widriger Wind das Abfahren wohl drei 
Wochen lang aufhielt, auch noch fieben Tage lang widriger 
Mind war, wie fie in den Sund einfahren wollten, fo 
fiegte doch Admiral Opdam. Coppenhagen war gerettet, 
und fo denn ganz Danmark”). 

Wie ſich aber Babel Hier gezeigt hatte, fo ermieß er 
ſich auch fonft noh in manchem Vorfall. Ein Mann, 
ſtets behend in Rath und That. Seinem König treu erges 
ben, Nicht zubringlich, und nicht unluftig, wenn’s auch 
nicht jedesmal nad) feinem Sinne ging. Daß er noch 
bloßer Kammerfchreiber geblieben war, felbft nachdem er 
kundbar Daͤnmark gerettet hatte, dieß zeigt Mar, wie we⸗ 
nig er ein ehrgeißiger Treiber geweſen. Gollte ihn denn 
der König nicht bisweilen mit feinem Rath hören, da er 
fo .oft erprobt hatte, daß er Hug und wohl zu rathen 
wife? j 

*) Außer den Memoires du Cheval, de Terlon. p. 134. etc. f. 


de Witt Staedtbrieven,- Ill. Deel p. 453. etc. 486. eto. V. 
Deel p. 566. . 
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vb: Manches mochten abern: authu Nr Ndeig / Odin babe 
oſt: mehr. mit Bene. zoheimen: Kögnmenkelgrtairi Ven kha: 
beſorochen habenck), det freilich: auch ein: Dinafcher mar, 
aber ein Mann, „deriin "Gehehäftan,®@ gelbe eis... daß, eu 
gar nicht befrembtu Fanutt ,.i. sun. der Roͤnig Seinen Rath; 
hartes... Im Gronde, fand: ſichq,: wit va ſeyn ſoll. > CHinfln, 
ling. und alleiniger Ratbgeber aan, nismandınc dir: Böyige 
fragte bald. Diefen, bald jenen. A. cut arnilag 

ige ſollte er auch durchaus Keinen anberie Ras ſuthen 
als den feines Adels "und feiner REchdrärne, bar. 
Ahr genug zu ſeyn ſchlen, daß der ABl fett Intereſſeevotwt 
Nutereſſe Des Kodnigsꝰ ganz geſchieden hatre ndichend ſor 
auch das allgemeine: Inte Vs NA gewiß oft nicht 
Jntereſſe! bes: Adebs. vdat des’ Reichsrath wa . gidenc 
Fremden?! iber? das Land · ſüh, fiel dieß auf. ask ſeuſti 
ſagfe det! ſchwediſchen Reftvent, der die ya Worfaſſaugo 
Barth: elnen achtjaͤhrigen · Aufenthalt zuu Eokpenfagai:Bfınend 
gelerntHättes: daB tin: Lund, beſſer!alsi irgendeein andeneeo 
in Enropu zum’ Händeleigelegen,, nicht nur faſt keinen Hand 
vel hat, fondern auch! dhne Din Ruinſeiner biéhetigen 
Eonſtitutlon keinen bluͤhenden Kandel, erhalten Fanııt.. ;. ieh 
Abel wilfs nichts; nr Fürthier,..: def dritte · Stand usb dem 


Kris, möcten- Vader gewinnen. uid 
"Bath wuhhte man ubirbiep of sft auch nit, wen denn Kid 
bilde ulgf —— ent wi 


" ” benthe pr banal Kar deutſcher Ränge,” wie er wieiſt be 
nannt Wird,i fondern noch i660 geheiiner; Stammmerfatreraikl 
wie aus Gr, Ranzau's Brief an ihn erhellt, der ſich bei, 
Schlegel l. c. 1, B. 3. St. ©, 126. findet. Vergi. auch Du⸗ 
rells Relation S. 46., wo ſich zeigt, daB Lenthe 1200 Rthir. 
Beſoldung hatte. Selbſt der deutſche Kanzler Reinking hatty 
nicht fo viel, 
Spilitlers faͤmmtl. Werte. V. Band, 3 
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feine Pflicht fuͤhlt, ſiebt ſich wie in einer Komoͤdie miß⸗ 
braucht, wenn er, mit aller Befonnenheit und Feierlichkeit 
eines hochbetrauten Raths, in einer Nominals Megierung 
figen ſoll. Es. läßt ſich auch wohl laut genug in feinem 
ganzen Klageton hören, daß er feinen. Collegen, Die fich 
alles bieten ließen, die dkonomiſchen Vortheile ihrer Stel⸗ 
Ion benugten, und übrigens im. Rath zufammen Tamen, 
bie Zeitungen des Tages zu hören, faft noch mehr böfe 
war, als dem Könige felbft und feinen undänifchen Mathe 
gebern. Kaum lich fich.aber auch verleunen, daß es wirt, 
ih doch ungefähr fo fey, wie Steel es befchrieb; die Bits 
terkeiten abgerechnet, womit er's befchried, und daß «6 
ihm wie allen gieng, die lange viel zu fagen hatten, fos 
bald aber ihr Anſehen ſinkt, in allem Ernft fürchten, daß 
die Welt untergehe, 

Und. daher fragte ſich's doch auch noch, ob wirklich 
in der neuen Regierungsform, die ſich allmählich bildete, 
und die freilich aus der - Deforganifirung der alten hervor 
gehen mußte, der wahre Gemeinfchaden verborgen liege? 
Ob's beffer: gehen würbe, wenn fich bie Landesregierung 
fo ganz ariftofratifire, wie man es bei der Capitulation 
des Königs bezweckt hatte, und wie es wohl. faft geworben 
wäre, wenn der König blos daͤniſche Edelleute zu Rath 
gebern genommen hätte? Seltfam genug, daß dem Manne 
gar nicht einftel, wo eigentlich der Haupt: Schaden liege; 
nicht cinflel, daß der Model, der wohl zwei Drittheile des 
ganzen Danmark beſaß, felbf bei einem außerordentlichen 
Dorfall zur Unterhaltung der Armee und Slorte nur unge 
fahr 70,000 Rthlr. geben wollte”); Er felbft war einer 





*) ©. Riegels. Verſuch einer Geſchichte Ehriftimd V. ©. 96. 
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ber vier reichten Maͤnner in Dänmark, und jammerte 
dehh, wie es feine Soͤhne fühlen wuͤrden, was. er im Dienſte 
kd Landes zugeſetzt habe *). | 

Sp mocht' es denn -alfo wohl wahr ſeyn, daß viel 
im Sabinet entfchieden werde, was nur im Meicherath vers 
jabct, und wenigftens erft nach vorläufigem Gutachten 
ver Keichsraͤthe entfchieden werben follte Es mochte wahr 
fan, daß ein Einfluß da fey, wenn fohon manches, 
med vielleicht das Publikum und felbft die mißvergnägten 
Raheräthe dieſem Einfluffe zufchrieben, die freiwillige, eis 
sem, wohlbedachte Eutfchließung des Könige war. Man’ 
kannte ihn vielleicht weniger, ald man meinte »). Wenige 
ſtens ließ fih Friedrich IH. gewiß nicht fo führen, vote 
Die politifchen WRurrföpfe gern glauben machen wollten. 
die Königin wußte es wohl. Sie regierte freilich N, aber 


*) Suhms npe Samlinger. I. B. ©, 306, 

») Durel, der and feiner achtjährigen Sefandten= ober Reſi⸗ 
beuten: Braris am Coppenhagenſchen Hofe / ein vollſtaͤndiges fte=. 
tiftiſches Gemälde des Daͤniſchen Reichs ungefähr um das Jahre, 
1653 entwarf, macht eine Schilderung von König Friedrich III, 
bie einen Hauptzug enthält, den man fonft nirgends antrifft. 
Er fest: „Ein ſchmucker und verſtaͤndiger Herr, von Natur 
„fromm, aber tiefſinnig, vindicatif und verſchwiegen.“ Man 

ſolte far glauben, daß ber ſchwediſche Gefandte gewiß dem 
Charakter des Königs recht fiudirt haben werde. 

*) Zu Wbhitelode fagte 1654 ein vornehmer und wohlerfahrner 
daniſcher @belmann: (Journal of the Ambassy. Vol. II. p. 
35) The king of Denmarke is governed by his Queen and 
a few of her party, men of no honor, nor wisdome , nor 
aperience in publique affayres, butt proud and haughty, 
secording to the way of these parts of the world. Maun 
bet den Schmerz wohl,: ber aus dieſem Herrn ſprach; aber 
Bean man Dich abre@net, fo iſt die Stelle als Zeugniß 
brauchbar. 

Die Königin ( Sophia Amalia) war eine geborne Braun: 
Mweig :Küneb. Prinzeſſin, Schweſter der drei berühmten Bruͤ⸗ 
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ſie erſchien dabei ſo gar nicht, daß ſelbſt Skeel, fo rund 
heraus er ſonſt ſchrieb, auch nicht eine Anſpielung wagte. 

Mer aber auch noch fo ſehr gegen dieſen konſtiutions⸗ 
widrigen Einfluß aufgebracht war, konnte doch nicht. länge 
nen — eine ſchoͤne, geiftvolle Frau, umd wenn fie die Guͤ⸗ 
tige oder auch nur die Muterhaltende ſeyn wollte, ſo ent⸗ 
waffnete und feffelte fie jcden*), Was oft Stolßz oder 
Herrſchſucht bei ihr zu feyn fihien, das waren nicht die 
Fehler dieſes Namens gemeiner Art. Es waren die Ges 
fühle einer Königin, die freilich nie vergaß, aus welchem 
boden Fuͤrſtenhaus fie herſtamme, aber doch auch noch ganz 
andere Dinge in fich felbit fand, auf die fich ihr Recht zu 
berrihen gründete. Wer Tann dafür, wenn man etwas 
diefer Art im fich felbft findet? Nur ˖ daB der Fund, in’ 
Publikum gebracht, die Probe hält; und fo war’s hier. 

Verſtand und Muth und Einficht Fonnten ſelbſt Korfiz 
Uhlefeld und Sehefted ihr nicht abfprechen. Dieß zeigte fie 
unläugbar auch im kleinen Kreife vom Hausweſen, den 
felbft eine Königin, wenn fie eine gute Frau feyn will, 
zu beforgen hat. | 

So man ihre zwei Prinzen und ihre vier Prinzeffinnen 
ſah, fo freute man ſich der glüdlichen Mutter, und prices 

ber Herz. Georg Wilhelms von Zelle, Herz. Joh. Friedrichs 

von Hannover und des erften Churfürften Ernſt Auguſt. 

Als fünfzehnjährige Prinzeffin wurde fie mit dem König, 
als damaligen Adminiftrator von Bremen, vermäßlt, und 


- zwanzig Jahre war fie alt, wie fie an feiner Seite den bäni- 
(dem Thron beftieg. 

®) Memoires du Chevalier Terton. 'p. Ili., mo er bon der Zus 
fammentunft König Friedrichs MI. und Karl Guſtavs auf Frie⸗ 
drichsburg fpricht. Ce regale fut magnifique, "et in Reyne’ de 
Dannemaro y parut aveo beaucoup d’eclat, et fit voir, qu’elle 
ayoit inßniment de l’esprit, dans les conversalions, qu’elle eut 
arso lo Roy de Suede. 
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Die herliche Erziehung”). Der franzbfliche Gefandte, Wit 
ter Telon, fagte recht mit Herzensluſt: biefe Prinzen umd 
Yrinzeffiunen fprechen alle franzöfifch, als ob fie im Louvre 
geboren wären. 

Daß fie während der ſchwediſchen Belagerung von 
Ceppenhagen oft bei Nacht wie bei Tag anf. den Wällen 
dr Stadt herumritt, Soldaten und Bürger aufinunterte, 
ſich tapfer zu Halten, iſt befannt?*). Der Heine charak⸗ 
terifiſche Zug darf aber nicht vergefien werden; fie ritt 
wicht als Amazone herum, fie fpielte nicht die Männin. 
Sie teilte nur Die Sorge ihres Gemahls, der felbit auch 
va Soldaten und Bürgern überall bei den getährlichiten 
Berfällen mit Heldenmuth voranging. Sie that nur, was 
and fie och irgend thun zu Lbnsen glaubte, wie in dies 
fen Uugenblidten hoher Noth „Geburt und Stand und Ger 
fhlecht alles gerne vergeflen wurde. . 

Muh war's Feine einzelne Parade» Erfcheinung, zu 
der ſich wohl felbft manche eitle Tran troß der fchwedifchen 
Kugeln, die nach dem Walle flogen, entfchloffen Hätte; 
fe kam, und fie erfchien nicht nur, fondern fie blieb, wie 
auch der König nöthigen Falls zu bleiben pflegte. Gie, die 

NL. ec. p. 335. Was Miegeld gegen biefe Stelle erinnert, if 
wahre exegetiſche Chilane. Er leibt auch dee Königin Abſich⸗ 
ten bei ber Erziehung ihres Sohnes, fir bie wicht ein Schein: 

Beweiß da if, und wenw er 3. B. ©. 19. aus dem ſchlecht⸗ 

seihriebenen Briefe des Kronprinzen ( König Chriftians V.) 


anf die sanye Bildung deſſelben zuruͤckſchließt, fo vergißt er 
genz, wie etwa wohl andere gleichseitige, beutfche Zürften 


aAhnliche Briefe geichrieben haben möchten. Mau kann jede 


tere Geſchichte leicht in eine Schandpredigt verwandeln, wenn 
mau nicht den Mann nah dem Maaße ſeines Zeitalters und 
namentlich ber Menſchen, die um ihn ber waren, beurtheilt. 
2) Die biehergehörige Stelle aus den angeführten Memnires 
(p» 333.) ſindet man überall, bei Häberlin, Holderg u. 1. w. 
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Königin, wie der König, war feft entichloffen, lieber zie 
ſterben, als einem: Feinde gefangen fi zu sachen, der 
wie Karl Guſtav fich gezeigt hatte *): u 

Unftreitig war etwas wahrhaft großes in ihrem ganzen 
Charakter. Wenige Große Tonnen fo treue Freunde und 
nie .ermüdende ‚Belohner feyn, wie fie es: wars aber ach! 
mäßte man nicht. hinzuſetzen, fie haßte auch, ' wie e Gottloͤb 
felten Sürften zu haffes pflegen. 0 

. Sie mag vielleicht. langedin :inie Yanz pergeffen haben,‘ 
wie ihrem Gemahl die Krone erſchwert worden ſey. Zwar 
der. ehrgeikige Uhlefeld, Der doch vom Adel mie gewaͤhlt 
worden wäre, hätte: die Mahl deſſelben kaum ungewiß- 
machen Tonnen; aber man fprad) damals davon, ob nicht 
Dänmark den: König’ ganz entbehren Lnne®®). Ste 
ſcheint nie vergeffen zu haben, daß die Töchter von Ehri- 
fina Munk Prätenfionen machen wollten, die fie, eine 
Prinzeffin uralten deutfchen Kürftenhaufes, gewiß nie Zus 
geben mochte. Die Gräfin Ublefeld meinte wohl gar noch“ 
gekraͤnkt zu ſeyn, wie man ſie zurecht wieß 9* 





*) L c. ©. 148. 

**) Chanut Memoires T. 1. P- 279. 

+“*) Koͤnig Chriſtian IV. hatte fi 1615 mit der Tochter des Dront: 
beimifhen Amtmanus Munk zur linfen Hand trauen laffen. 
Sie war von einer guten abelihen Familie; aber doch nur 
sur linten Hand getraut, Es hieß im Kirhen= Geber, nach⸗ 
dem erft. für den König, feine Frau Mutter, und die kbnig⸗ 

. lichen Prinzen gebetet worben war: „Gott bewahre auch feiner 
„Koͤn. Majeftät herzgeliebte Gemahlin Frau Chriſtina, Graͤ⸗ 

fin zu Schleswig » Holſtein, feinem gzoͤttlichen Namen zur 
„Ehre, ihr aber zur Wohlfahrt und Seligkeit.“ Diefe Frau 
Chrikina geugte mit dem König zwei Söhne umd acht Wächter. 
‚Der Sohn, der am Leben blieb, wurde vom Kaifer zum Gra⸗ 
fen. von Schleswig und Holſtein gemacht, und bie Töchter 

. machten auch gute.Parthien, die juͤngſte ausgenommen, von 


2) 


: DaB fich ein kleiner Kreis, von: Bentfhen um fie her⸗ 
guegem habe, die, ‚vor allen Damen voraus, ihr Zutrauen 
kleben, und zu ben wichtigften, theils einheimiſchen, theils 
auswärtigen Begebenheiten gebraucht warden, fchien faſt 
unverleunbar. Der Mationaleifer. der: Dänen aber, der 
gegen alle Ausländer und namentlich gegen die Deutſchen 
Yen, war fo feltfam und fo ungerecht, daß fich die Cops 
perhagenſchen Studenten nach ber: ſchwediſchen Belagerung, 
ws der auch fie ganz tepfer fich gehalten hatten, durch den 
Rahkjefmeifter von Gersdorf, deſſen Großvater erſt ſelbſt 
606 Dentſchland nach · Danmark gekonimen war, vom Koͤ⸗ 
zig bie Snade ausbaten, keinem Im Lande ſollte erlaubt 
ſeyn, einen Deutſchen zum Lehrer oder Hofmeifter feiner 
Kinder zu nehmen. Man fieht auch wohl, dieß allein war's: 
Ggentlich fo recht, was den Reichsrath Steel Hagen machte. 

Die Klage felbft war freilich ſchon alt, und die miß⸗ 
vergnügten Herren, die jet immer von ben Zeiten. des 
hechſeligen Koͤnigs fpradyen, und heilig verſicherten, daß 
es wie wie jezt geweſen ſey, hätten leicht finden Fönnen, - 
daß auch Chriſtian J s zur großen Klage ſeiner zeit, die. 





der Ghriftien IV. nie wiſſen wollte, daß fie fein ſey. Die, 
ifn Benz, bie Gräfin Uhlefeld, Gemahlin des Reichs 
befmeifterd, Die. Meihsräthin Lin den v m, Nrigerätpin oe 
befted, lauter Munkiſche Töchter, 
Sie mögen vielleicht, weil ihr Vater, Kin. Chriſtian w, | 
fe ſehr liebte, nicht mit aller Strenge bed Hofceremonielg 
behanbelt worden ſeyn, aber fo bald Friedrich IIL den Thron 
betiegen, Sophia Amalia’ Aduigin war, fo ließ diefe Befehlen, 
def die Wagen jener Damen nicht in ben inneren Séloßhof 
seafen werben folten. Der Reichshofmeiſter Graf Uhlefeld 
äzgerte Ach nicht wenig darılber, und ſuchte nun andy feiner 
Seite bie Känigin zu necken. Cr ließ in ber "Nacht nach dem 
erſten Kroͤnungstage bie nen errichtete Ehreupforte miederreißen, 
damit die Königin nicht durchſahren koͤmme. 
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Deut hen gebraucht Habe). Nur war's wohl in Den letz⸗ 
ven zwoͤlf Jahren deſſelben zum Theil ander geworden. 
Die Munkiſchen Tohtermänner, fo wenig fie unter eimd 
ander. einig waren, bildeten einen Klub, der fi ber Re 
gierung immzer mehr bemeifterte, und den Einfluß deut⸗ 
fcher Raͤthe oder Diener immer mehr ausfchloß. 
Auch hoͤrt man laut genug ‚aus Steele Klagen, Das, 

was fie jet am tiefften kraͤnkte, war nicht einmal allein, 
daß Deutfche Gehör fanden, fondern daß es fogar nicht 
bornehme deutſche Herren feyen, die der König ale 
Rathgeber und ſelbſt zu Werrichtung der wichtigften Ge» 
fhäfte brauche. Skeel fpricht im Unwillen von Menſchen, 
bie nicht wert feyen, daß man fie in dem Vorzimmer 
finde; gemeine Knechte nennt er fie endlich. 

Man erraͤth Teiche, wer bier gemeint ſey; es galt 
eigentlich Bew Kammerſchreiber Chriſtoph Gabel. 

Kein Rathstitel zierte biefen jet fo beneideten und 
verwuͤnſchten Mann; er war nicht einmal Sekretair, ſon⸗ 
dern blos Kammerſchreiber. Bei keinem Collegium war 
er angewieſen, fuͤr keine Kanzlei oder beſonderes Departe⸗ 
ment beſtimmt. Ein bloßer Privatſchreiber bes Königs, 
der, fo lange er auch ſchon in koͤniglichen Dienften fich 
befand, und ob er gleich ſchon ehedem im Bremifchen bei'm 
5 Ya Durells NRelation S. 62. heißt es: „die deutſche Kanzlei 

„hängt nicht ab von ber baͤniſchen; fie hat ihrem eigenen Kanz⸗ 

„ter unb ſechs Sekretär. De aber Chriſtian IV. viel auch 

„hier im Beide (in Daͤnmark) fie brauchte, fo iſt's num 

„(unter dem gegenwärtigen König Friebrich M.) fo gemacht 

„worden, daß biefe Kanzlei ftetd in Holſtein bleiben fol. 

„Doch ſreht s dem Koönige frei, einen der Sekretarien als 

„Rammmer Sekretair bei fid zu behalten; nur mag biefer Ad 

„wohl vorfehen, daB er wit weiter (ald en Holfteiniſches 

„Departement geht) um ſich greife.” 








‚ 
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Tage (15.. Sept) einig ,;unb erklaͤrten 8 auch gleich ſchrift⸗ 
lich, daß ſie ungefaume Kenern-: wollten, fo bald nur Diesmal 
Niemand pam Mitſteuern fich- frei halte. 
Auch der Adel verfprach jetzt mehr zu thun, als cr ie noch 
nahen habe. Er wollse: ſich ‚ber neuentworfenen Sonfumtiont 
fare unterwerfen , mif der einzigen geringen. Auͤnahme, daß 
ihm alles frei bleiben müfle, was er auf dem Lande auf feinen 
-Bütern verzehre. Dies fieng alſo hoch an, und endigte gar 
Hein. Den größten Theil: des ‚Jahres hindurch lagen dieſe 
Herrenleute auf. ihren Gütern, Nicht blos was; das But 
-felbft producire, wad.der Gutöherr felbft verzehre, ſollte frei 
ſeyn, fondern alles, was ber Edelmann nicht in der Stadt 
‚daufe. Ä 457 
Der Rector der Univerfität Goppenkagen D. Jo. Wandel 
Meinte zwar, daß es doch nicht unbillig ſep, zwiſchen einem 


Bauern und Edelmann emen Untenfchied zu machen; Demn er 


hoffte auch, wenn es einſt zur weiteren Entwickelung des 


neuen Steuer⸗Projektes komme, fo würden die Herxen gay 


der Ritterſchaft eben fo.wenig vergeſſen, welch ein Unterſchied 
gwiſchen einem · Bauern und einem Profeſſor ſey. Dem Schr 
‚son. Seeland aher gieng: das „Gerz, über: „auch zwiſchen ‚ep 
nem Bischof und einem Bauern.iſt doch wohl ein, Uuterſchied; 
allein wo der König ſelbſt zahlen will, mäffen. wir, ‚Si alle” 

. mitzahlen.“ N a Bit. dTV on, wann, 
Die Gemuͤther wurden muglanblish- bi * Se hehe 


fund auf feinen Prinilegian; He, wollten ‘über, einer fo Haren 


Sache wicht erit diſputiren laſſen. Anch manche vexunftige 
gutdentende Männen:Bicib.Etgmank die gerne gaben, wenn 
ran. nicht. ſodern id: ahnen, gpaktsu: Hergafen, Fchrgang. 
Selbft der Reichsrath Otto Krag, fonft ein Maun, ber wohl 
wußte „was criibat und sure, pfygaß fich fo ſehr im. Au: 
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fo eilte er, ohne Auftrag zu haben, und ohne mit Eredens 
tiofen irgend einer Urt verfehen zu feyn, gerade von Ham⸗ 
burg ans nach dem Haag. Schon am vierten Tage nach 
feiner Abreife opn Hamburg war der ganze Vorfall den 
General.» Staaten in einem. eigenen Memoire vorgelegt. 
Die dänifchen ‚Mefidenten im Haag vereinigten fich fogleich: 
mit im, den Sukkurs einer holländifchen Flotte zu betreis: 
ben, und fo langfam es fonft gieng, bis fih ſieben; 
founcraine Beine ‚Staaten zy4 einem Entſchluß einmäthig 
zufammenfanden, fo fehnell ward diesmal beſchloſſen, breifs- 
fig bis vierzig Kriegs⸗Schiffe Dem geängftigten Coppenhagen 
zu Hülfe zu fenden. In vier Wochen waren fie fegelfertig, 
und ob fchon..ein widriger Wind das Abfahren wohl brei 
Wochen lang aufhielt, auch noch fichen Tage lang widriger 
Mind war, wie fie in den Sund einfahren wollten, fo 
fiegte doch Admiral Opbam. Coppenhagen war gerettet, 
und fo denn ganz Danmarl*), | 
Wie ſich aber Gabel hier gezeigt hatte, fo erwieß er 

fih auch fonft noch in manchem Vorfall. Ein Mann, 
flers behend in Rath und That. Seinem König treu erges 
ben, Nicht zudriuglich, und nicht unluftig, wenn’s auch 
nicht jedesmal nach feinem Sinne ging. Daß er noch 
bloßer Kammerfchreiber geblieben war, felbft nachdem er 
kundbar Daͤnmark gerettet hatte, dieß zeigt Mar, wie we⸗ 
nig er ein ehrgeitziger Treiber geweſen. Sollte ihn denn 
der Koͤnig nicht bisweilen mit ſeinem Rath hoͤren, da er 
fo .oft erprobt Hatte, daß er Hug und wohl zu rathen 
wife? j 

*) Außer den Memoires du Cheval, de Terlon. p. 154. etc. f. 


de Witt Steedtbrieven, Ill. Deel p. 453. etc. 486. eto. V. 
Deel p. 566. .. 
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vom Nrüchs rath ez beſtimmten⸗ Sthhrikt/ man ches gerade⸗ 
Bin aiederzuſchtelben, was Vither wiunsien. frrieren geſellſchaft⸗ 
lichen: Kreiſc beſprochen worden ſayn nfüchte,,: war der Au⸗ 
fang: einer: Veraͤnderung, deren Enbe freitich kein: Menſch 
noch ſichte beruhen: knnte, weilis vft vorkont daß Jul 
koßgt deſtoridrutger geſchieht/ie lauter: won: anfangẽ geſpro⸗ 
chen chatte, ber aber vielleicht doch chen giant: Hat: Bes) 
wieß,duß id Ncolaion in. 2 De Sentibin bernrd as 


ſchehrn fen - J 4), ) , 0. . f \ oz u 1: : le 


» Wer nauchi hie Schrift 1a; , Tonne Hifi ehe fägemp 
daß irgend eine? Parthie dariun geſchont worden ;fenın RE 
Perutene: Inte: ein ıpulirifits Teſtumeik, iund Sterbeude haben 
file megtaArtache, fi, nach: Tonvonienzen zu riſchtem Nur 
aufberiotg'"denan eldel/ als dere hertſchenden· Parihte/igalrs 
amitneiten. (OB FE: Bau: Tr Ge Ben Ta Zu BR I an Wr mi HAN 
To range Fi gleſch: Aufangsrecht erriſthaft Lurauft⸗ 
daſßi bas. Kroadomanlalgut, Sffen IAchdnſte ind erglebigſter 


bla dental‘ gegeureineictue wire Geldfunmmeꝰnutzte 


— 


dri iaſdel Wh Jettoenimen uiid’ ꝓᷣithtweiſe jedem Melũ bie⸗ 
tradnt oͤberlaͤſſcan oder mit gear: Brrechnung besiigerndiß‘ 
fen und mgewitten Eynags: za Algen 006 . Mary abi 
niſtirt wars ſoilre. Sotdſt bie Nekehs raͤthb and ame hohen 
Mimnſter eh undes oltten⸗ knftighin Bios: baare Geldbe⸗ 
folvung genichen; sind Acht virhvrwie bisher mindem eſen 
Genuß ſchoͤner Domanial ſtche belohnte derbin. Faſt Ppor⸗ 
toab ward —B— allem nuch“ Yorer 
Ankägıfhäfte eigehinberter: warten. : ui. mi 

6 warn: wohl wenig getcu dee du eiaueta- as: 


mn... WET NEM ru ih 


Die. Angebe in der Fechrift. iR ‚wirt folge Se op: 
ran — Kür, 4 and fler König 
ee ne —S 2 aan 
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Bißvergubgten: zu den Deutſchen, und, wen fie: schleicht 
noch zb den ı Dänen:gählten. Sollten: Männer, !die off 
zehen, zwanzigz Salve: ie. Daͤnmark zugebracht Batten sub: 
durch Verdienſte oder Berbindungen ‚aller Art wahrhaft nes. 
tionalifier:3u ſeyn fchlenen., noch immer als Ausländer: ae. 
zuſehen ſeyn ?. Wer wollte. den alten: Birgermeifter Nanfers! 
vor: Eoppehhagtnyiseh: erſten Bann bei der erſten Wanici⸗ 
yalität des Reichs, wer ihn noch einen Fremdling nenne ?'; 
Gen: als ſechzehnjaͤbriger Juͤngling hatte, er ‚feine. Vater⸗ 
ſtade Fleyeburg verlafien. Schon feit feinem 23ſten Jake, 
wor er als Kaufmann in Coppendagen, und hatte ſchou⸗ 
wochen dem Koͤnige bei ruſſiſchen Negociationen Dienſte ge⸗ 
than. Bereits ſeit 1639 war er Rathsherr, und ſchon 
ſeit 1644 Buͤrgermeiſter in Coppenhagen. Ein alter, ‚ger 
ſcheidter Mann, in, Handels⸗Sachen trefflich erfahren, und 
dabei: während bes ſchwediſchen Belagerung fo wacker, daß 
der: König einmal auf dem Wall feinen eigenen Degen. ſich 
abguͤrtete, und ihn: im Angefichte alfer, ‚gleich mit dem koſt⸗ 
baren Gehänge:, dem unermädeten wadern Nanfen gab.- «., 
ı.Doih. der reizbare. oder vielleicht mauchmal auch gexfizte 
Nalional⸗Eifer ſchien wirklich oft: ungerecht. zu ſeyn. Der 
gelohrte. Stand im Rande klagte nicht fo fehr, daß. Fremde 
ihin Abbruch thäten. Auch nicht der Vuͤrger⸗ Grand, daß 
Adel war’, der fi & hier gewaltig gedrängt glaubte Sie 
hatten daher auch {don 1654 auf dem Tage zu Odenſee die 
Motion gemacht, daß Fein fremder naturalifi irter Edelmann 
dänische Models » Freiheiten erlangen, noch ein Buͤrgerlicher 
anders geadelt werden follte, als blos wenn er in einer 
Schlacht befondere Tapferkeit erprobt habe. Vielleicht moch⸗ 
ten diesmal auf dem Rejchstage, wo man ohnedieß mans 
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Selbſt des Elerus ſchonten fie wichts Sie mallten ::Catyonis 
cate und Maͤbenden, wenigſtans So lauge bis das. Neich fei⸗ 
ur Ratten frei ſey, 500 der. Krone genutzt wien. _ „fir 


.. Uebherdies war nicht blos der: Kinauggeift rege, ‚ber alte, 
Regiſter⸗ nachſucht, neue Geſellſchafto Quoten berechnet, und 


bei der natuͤrlichen Evidenz arithnetiſcher Wahrheiten: anlage: 
. immer hoͤchſt gefährlich. wich, ſondern ein aufwachender ng 
litiſcher Spekulatidwögeift- ſchien unverkennhar zu ſeyn. Dic, 
Stab Megifiimre fellten ihren Plaue nach kaunftigbin: anab⸗ 
haͤngige Wahleorps werben. Selbſet den; Mamen:unfeti-venfle 


ten ſie nicht mehr geduldet weile: wis es in der: That auch 
ein Name war,.ben man ſchan ſeit ainiger .Beit: iu - diffent⸗ 
lichen Akten nicht gerne mebr brauchte. Nur -baßı jetzt .Hfh 
Stolz ‚oder Neckerei muthwillig daes Akte hervorfuchten. 

Gewiß komnte auch Ricmand glauben, daß es, ihnen 
etwa um Erweiterung der koͤniglichen Macht gu’ thun ſeyn 


| mbchte, oder daß fie: dem , Könige. ſchmeicheln "wollte, - Mi. 
mit ihm, dem naugewonnenen Alllirten, ihren alten Feind. 
deſto fchneller zu beſiegen. Man durfte nur die Artikel le⸗ 


fer, wie ſie darauf drangen, daß kuͤnftighin durchaus nichts, 


was das allgemeine Veſte nahe angihe, ohne Einwilligung 


der Stände beſchloſſen werben ſollte. Sie hatten foger, eie 


was in per Plane , mad sine òſlehenden, ſtänniſche 


Ausſchuſſe gleich fah.”).. 

Unverkenabar war alſo im Sauen anche zroße fadne 
Idee, manches, wäs. die Megierung fehbft- gleich nach den 
Revolution. theils ausfuͤhrte, theils audzufhhren: ſuchte, aber 
jetzt mußte bad) faſt alleß Yunfı. für Vunlt politiſche: Blaen 


phemie ſcheinen. 





*) ©, Urt, 35. ©. 128, 1. co. 
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ſtube, um deſto bequentier wait’ "den: Reichsradhen yo" nie 
ciiren. SER S PO rg Splah 
1,3 Dig Geiſtlichteit Bam in ber. heil. Geiſtkirche ſammen, 
bigweileg quch im. Conventhquſe bei: ber. Mpgienirche, 
Ds Ylrgerftand. hielt feine. Verſammlung quf dem Brauer 
giſden⸗Hauſe. War Plenum ‚oder daß auf. mar. up ffuriga 
zuſammentraten, fo geſchah's im Jalaͤndiſchen Gamınganig 
Haufe, aber, auch farm aenhbougger. gienFoand non 
ſapimentammn .. 3 3 END Mio 
Feder Stand ließ nun feine Vollmachten — wmie 
bis dabin auf jedem Reichstage ee, par; 
jeder Slanb'e organifirte fü fi ch fuͤr ſich allein. . Prot otojlt ührer 
und. Morthalter wurden beſteilt, die Urt. des —— vo 
fi e zʒihefelhalt war, beſtimmt. Dies alles var Ic ell gu 
ung gerad; man war nur hochſt begictig, wag der Ku 
"gortragen faffen“ weibe; im Ausſchreiben ſeibtk —* auch 
diesmal, wie gewöhnlich, fein beſonderer Groenſtaut ai 
geelgiet. Ba a EI 172 . 
ae 07 alſo den 10. Sept: "Morgens nach age 
ſollte Im givßen Saat auf dent Schloß bie Spropofttich ugh 
ſchehen. Die Geiſblichkelt und der Buͤrgerſtand zogen ie 
elnädbder hiu; fie hatten fi a ar vorher din trantel! 
Zifartımenfartkir tötthfeldibeife Augefagt. Der Adel kaln {let 
nach ihnen, in ‚größer Progeffie on allein, wit fi ch een 
erfteri Stand des Reichs ziemte. J— BEE zT 
Der König: ih auf einem Lohnſtuhl unter: einen Thron⸗ 
mn; die Reichsraͤthe faßen einige Schritte vom; Täyant 
enferut; die ganze Übrige: Werſammlung fund ; der: Meicher: 
hofmeiſter von Gersdorf nahm dus Wars. : zart 
Die letzte Summa feiner Rede war, daß Mirttel naasge⸗ 
funden werden muͤßten zur gebuͤhrruder Untoͤrhaltunge ves 


ara 


| a. 


Krig und feines Haufe; Miliz,. Flotte nud Feſtungen in 
gas Stand. zu Sehen, die Reicheſchulden ‚zu tilgen, und 
acwans den Credit der Krone zu erhalten *). Einige vom 
Ihnige ſchon -verordnete ‚Meichäräthr wuͤrden die beſondere 
Rexciation wegen aller: Diefer  Dbjeste . am Etoͤnden 
antreten ). aaa Kr 2 BEE ze 

aanf dankte. im Damen der Stände riner voen Mel, 
Ban ſchied zum letztenmal im Srichen. aufeinander, uud 
sin Erwartungen waren geſpannt, mas. etwa morgen ber 
Yühintj von neuen Steuer» oder Finanz Plauen vortragen. 
bfen wirde. Es follte morgen (11. Sept.) Menum. auf 
in Ylindifchen Compagnie-Haus fen, Obyedies mußte 
aut, che man die Negsciation antreten Tonnte, jeber ber 
' Ai Staͤnde die Männer ernennen, die in.feinem Namen 
die Verhandlung mit:bem Reichsrath führen, follten 20). 

Virklich ſchiens aber. {oft feltfam a4 fan, - doß die 








* 


) Die näfährjiche eidätnst- Gropofitien ſ. im Kasebuh BB 
Mourgiſchen Depntirten bei Niegeld S. 27. ꝛtc. 

De drei hiezu deſtgnirte Reichsraͤthe waren Gunude Mof en: 
Araıy, Otto Krag und Peter Meos.. Een 
=) Da übel ernaunte hiezu folgende . vier Herren: Sen ning 
Yorist, Landrichter In Fünen uild Veſi itzer von Stiernhoimẽ 
Mh. Ove:Junl, Amtmann vor Mariager Kbſters-Lehn 

« Otte Povist, Beneralsftriegs: Enmwifgir und Amtmann nam 
grieberihsbura. Hans Friis, Cirallerie— Odriſt un An 
mem von Eilfeborg Lehn. ! "ah An SB 

But Regeciation mit den abrigen; Btänden ’aher :ararhı nom 
Seiten des Adels ernannt; Henr. Sopldenſtierug, Iver 
Krabbe und Dve Jünl. 

Der Bürgerftand ernannte zwar auch die nöthigen Perſonen, 
Nie im Namen ihres Corps, gewigfe Miffionen yerrichten folls 
in, aber zugleich wurde man eilig, bei, ‚bedeutenden Negocia: 
tonm, oder wenn wichtige Säriften bem Reichsrath uͤber⸗ 
eben werden ſollten, als ganzes Corps zum Reiosrath ſich zu 
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ganze Propoſition, die von ben dreitit, zur Negociation De 
ftimmten Reichsräthen bei dieſenn Plenum; das ben ie 
Sept. am beſtiminten Ort war, übergebeii' wurde, blosrin eẽ⸗ 
paar’ Zäilen veſtund, der König fammt dem Refch - 
währe; de Feine leid liche allge meine Ton 
fumsionssteeife verwilligt werden möoͤchte e 

Noch” Fein‘ Detail ; was und wie hoch ever Mil: an. 


San ik hen A Die Meicherkthe. Tormteh wohß 


wiſſen daß gllich beim Name Genetal⸗Tonſumtivnisaectſi 
Avel And Buͤrgerſtaände gegen einander 'aifffleigen wirden. 
Hattt man nicht Luſt, die Partheien unter einander’ ſich 30 
wichte zanken zu laſſen, ſo haͤtten die Neicherätte ſogleich 
kihen Man’ vorlegen mäffen ;’ wie viel, ihrer Ueberzengung 
gemaß, bei der 'ncıren Arciſer Ordnung jeder Theil dom ans 
dein nachzugeb: il habe. Aber fie feihft gehörten zur Parthie 
des Adels, uud der Adel ſthien den Grundfat zu haben, vor⸗ 
laͤufig nichts anzubieten, ſondern nur ſo viel geben zu wollen, 
als vie übrige Stände ihnen abzudraͤngen vermdchten. 
Daher nahmen auch die von Adel, die bei dieſer Pienyiass 
Berfammlung wareh‘, den ganzen - Vorſchlag, wie es ſchien, 
ziemlich ruhig, "blos 'auf, Hinterbringen, aber der‘ Viſchof oder 
Superintendent von Secland D. Dans Suane und der erſte 
Vuͤrgermeiſter von Coppenfägen Nanſen fielen ſogleich mit der 
ebe ein: „Das natuͤrlichſte wäre wohl, daß der. Kdͤnig vor 
auen Diugen fi ſich in! den: Befitz ‚feiner Domainen‘ fegte, und 
alles kuͤnftlghin' dem h Welſtbictenden vera uhr, aus⸗ 


ve 


) Gebhardi In feiner fonft fo ‚genauen und vortreflihen! dänt- 
fon. Geſchichte fast (S. 458): gleih in dieſer erfien 
 ppppofition ſey ber Ade! ausgenommen worden. 

ies widerſpricht aber den Nachrichten, die ſich im Journal 
des Nyborgiſchen Stadt-Deputirten bei Riegels S. 30 finden. 


— 
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das auch feit dem 21. Sept, in Gang Fam, und durch wech⸗ 
ſelsweiſe Verhandlungen beſtimmt wurde, bei, der beſte 
Vollziehung abwerfen mochte. 

So viel alſo andy der Adel verwilligt zu haben vers 
ſicherte *), ſo erneuerte Doch der. dritte Stand das nun eins 
mal aufgeregt Projekt wegen beſſerer Benutzung des 
Krondomanialguts; und die Art, wie dieß geſchah, 
war mehr denn ein Schritt naͤher hin zum Ziele. 

Sie ſonderten von dem großen Memoire, das ſie ſchon 
am 17. Sept. uͤbergeben hatten, und das voll wichtiger 
neuer Entwuͤrfe geweſen war, blos einige der intereſſanteſten 


aus, und vor allen Übrigen das Projekt, das dem Reichs⸗ 


rath und Adel fo ſchrecklich klingeü mußte, weil vielleicht 


‚wenige. Samilien waren, Die nicht bei dieſer Domainen-Re⸗ 


duction litten. Sie unterzeichneten die neue Schrift nicht 
mehr allein, auch mehrere Deputirte des Clerus unterfchries - 
ben. Sie ſchickten fie nicht blos dem Neicherath, um fie 
fo auf dem gewöhnlichen, gefegmäßigen Wege zur Kenntniß 
des Königs zu bringen, fie felbft giengen Paar und Paar, 


auch Deputirte des Clerus mit dabei, in einem großen 


feierlichen Zuge aufs Schloß, um fie in einer erbetenen 
Audienz bem Könige felbg zu Äberreichen °P). 

Dies war ein Schritt, der eine Entfchloffenheit ankuͤn⸗ 
Digte, die weber ber Adel noch der Meicherath erwartet ha⸗ 


*) Das Detail zu bemerfen, wie weit ber Abel und bie uͤbrigen 
Ede im Verwilligen einander nahe gefommen, ift bier un⸗ 
nötbig. 

”), Geſchah 26. Sept. 

Die Alte felbft findet fi bei Holbers 1. o. S. 474. Cine 
andere Alte der Geiftlihfeit und des Bürgerfiandes von eben 
demf. Tag, die blos eine Crllärung derfelben wegen Stempel: 
papier u. Coufumtiond:Tare enthält, findet fih bei Riegels, 
.o.6©. 55, 
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"ı Mie den rfolkenbenKay.l12:Sryt.): wider: ang: dena, fis 
Aaͤndiſchen Conipagnie⸗Hauſe Plenum war, und Die verlangt 
Speciſtkation von’ don depmirten Reichsraͤthen vorgelegt ‚wait 
ſde, ſo war’s wieder nur Spechſikation der Objelte, aber nicht 
le hoch jedes tarirt. werben: ſollte. : Die ‚ Reichsruͤrhe verlang⸗ 
tcu, die Stande felbft follten eine Taration Tumierfens, fe 
wollten Bios revidinen. Dies war ein Zaudern, did eim wech 
Yelluetldsıdufchiebew, Bns auf, allen Seiten neue Pla mad 
neue Ideen, Hoffnungen and Beflirchtuugon regä werden da. 
.. Divr-Depatieten der Univerſitaͤt Coppenhagen eultärten gleich, 
wer Profsfforen werde Dach: Miemanb zumuthen, Aeciſezu bes 
zahlen; für ſeyen ihrer wenige, unb ent Profeffer überall frei. 
"Die RapitelDeputimten meinten , end) ben ihnen koͤnne man 
ed gewiß "nicht fodern. : Eben ſo der Adel Abergab ‚nad an 

- eben demfelben Tage dem König eine Schrift — man: werde 
Ke doch ihrer wohl erworbeuen Privilegien. biesmtal mit ber 
ısaußen. Kunbbar fegenrfic und ihre Dirner Der Verfaſſung 
gemäß völlig frei !.bicdmal aber wolltent ſie aus Devation — 
nur zur Pflicht muͤßte man es nicht dritten wollen, — ein fuͤr 
railemal, zwar nicht für ſich ſeibſt, aber Dada für ihre Diener, 
ein: ewiſſes geben, ſobaldeder: Koͤnig ſannmt Kam. Meichsraib 
Reverſalien ansſtelle, Daß weiter nicht gefodert werden (olle. 
Was ihre Hofbauern oder anch Lehenbauern geben, ſollten, möge 
:bes Koͤnig ſammt dem Reichsrathe beſtimmen 
"Sp kamen ſchon die Proteſtanionen, vnoch che; man eigent⸗ 
lich wußte, wie denn die neue Acciſe gefaßt werhden wuͤrde, 
denn erft anr Freitag (14. Scept;) übergabrn. diedrei u die⸗ 
fen. Geſchaͤften ein für allemal deputigten: Neisharäche, Auen 
‚ausfißrlichen Pan, was und wie boch ijodab o Artilel/ taxirt 
werdrao ſollte. DET. 
Clerus und Bürgerftaud waren cn hieran aleich am falgsnoen 
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dem Reich e) beſtimmten Sthriktn man chesgerade⸗ 


Bin niederzuſchreiben, was Vither wurst. fröieven: geſellſchaft⸗ 
lichen: Kreiſe beſprochen worden: ſeyn mochte, wär der Ahr 
fang: einer: Veränderung, deren Enbe freilich Fein: Menſch 
noch der borrchnen: konute, weilte oft vbrkomnmit Daß zul 
hetzt info iurıltger geſchieht,:: je Inuter. man: anfangẽ geſprö⸗ 
chen chatre, der aber vieleicht doch "chen ziemlich: Maik Bes 
wieß,Onß die Revoluion⸗ in n das Semathern berrati ge⸗ 
ſchehrn fe 3. oa, ar bst Mel 

.i Ber amd:die Schrift (a8, j , Konnte ſirnehe ga 
daß irgend eine: Parthie "dariuı zeſchont worden ſeyud TEE 
Rautene: wie! ein: ıgelhsifchies Teſtamenk, und Sterbeude haben 
fcuen uegtaAnfache, fi nach: Tonvenienzen gu rfähten Nur 
unſteeicig Demn Mldel ;: aß - ‚dee Feskhenam: Patıpe, sigalps! 
amltmeiften. &.3.3 Brian Dre Da BL U ASS 
ro: rang fi: Aeleiie ve. PR An aufi⸗ 
daſdidas Aroademanalgut, diſſen Iſchonſte and eräteßigite: 
rk verradel gegeuncine: Nene ſixirt Geldſunmambe nutzte⸗ 
drd idel ah Jetomen wid! ꝓichtweiſe: jedem · Melſibie⸗ 
teaven Aberläffeni;tonket mit geüauer Berechnung vesn gewhiſ⸗ 
fan nid ungewiffen Ertrags⸗ zum Qgen ves Neichs uhr‘ 
nifwire werten (elite: Srebſt die Neſchataͤtho and ak: hohern 
Mihiftirinedrtgudes oltten⸗ kunftighin bios baare ĩ Gelobe⸗ 
foldung genicßennunde nicht mehrr wie bisher mitidem ſeeten 
Genuß ſchoͤner Domanialſtoͤcbe beldherte Werdin. Faſt ſPpor⸗ 
toab ward· hizugẽſetzoj: AA aldraan 19th“ Ihrer 
Anitageſchuͤſe nyehindärteriiwarten. . .;. :. : ui. mio 

r:&8 mad woht wenig; gegn das zu ‚edler, was⸗ 





me „ 1 U ve td 

9 Die Anrede in. ber ift iſt in⸗ folge de. Wr 
Ze Haiti, eier, A erguaͤdt lgit König 
ee Drehen 
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fie wegen Eialbſung ber verpfaͤnbeten Domainen anfuͤhrten 5 
aber wer da wußte, wie:hoch und wie ſicher die Pfanbime 
baher bisher ihr. Gelb. genutzt hatten, Den ſah wohl, daß die⸗ 
ſer Punkt ein wahres Mapifeft. gegen den Adel ſey. Auch 
faſt allein dieſem wieder galt's, mann: ſie nun derauf an⸗ 
trugen, daB kuͤnftighin ohne Unterſchied den Merſon yon al⸗ 
len; aufs und eingehenden Maaren der: See-Joll entnichtet, 
und bay Bartbe: her Baaren gemäß nad) gewiſßen Prozenten 
berechnet werden ſollte. Selbſt die neue Erbfchafts-Siteuer; 
von ·hundert Meichäthalern zwei Prozente, wen „hätte fie 
mehr gerryffen als die Reichſten des Landes?i \.,7 
1. :Maberall ſollte dem Adel mehr abgenommen... werben / als 
biöfer „m zugleich darb wollten ſie die. ergielsgſien Qucla 
len, bie sr Bisher. xeichlich: henutzt Hatte; feinen: Benutzung 
entzogen ober troden gelegt wiffen. Was blieb „Dent... Black 
am. Ende äbrig,. wenn ſelhſt die Offizier äffellen. vermindert, 
und mapghe andere erginbige" AMemter, Diem ‚uaglädlicher 
Weiſe ‚enthehmn. an koͤnnen ſchien, ganz: eingezogen wuthen 
Die Deputirte des dritten‘: Standes:ſchienen Jes uͤbar⸗ 
bieh. „gar: nicht zu verbeblen, daß Faıfich; ſcAilch bei. rinztlvan 
Veränderungen, Die mafPrtma: zur augenklicklichen. Meruhir; 
gung mache, wicht geſicheyt glaubten .. ſendern fe. ;perlange 
ten, daß in jeder Proying zwei. dom Buͤrgerſtande mebert 
ʒwoetien ‚nom Adel bie: Sberaufficht Aber: Auesab⸗ md, Eins 
nahme des Reichs haben müßten... : 10° 
.. So war im allen Plamen , bie dieſe : Bchrift der Räbtin 
ſchen Deputirten enthielt, :eim: unverfchonenhad Dinkdegfchen: 
über alle bisherigen Verhaͤltniſſe, die wirklich ſchon ſeit Ian» 
gem ber zum echt geworben zu feyn fchienen, oder vor 
. einem Heiligkeitsnebel verhuͤllt wurden, aus dem nur erbit⸗ 
terte oder hoͤchſt kuͤhne Menſchen ſie hervorziehen fongten. 
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und Ham Bauern’ ſollte gar Fein Unterſchied ſeyn "Sc (Ana 
rend zud zornig, wie er Dies Wort ihnen hinſchlenderte, ſo 
Amt’. es der Bärgermeifter von Coppenhagen, der mit von 
der Deputation war, nicht hinnehmen. „Meine Herren!“ 
dl er gleich ein, ‚‚woir find nicht ihre Jungen, daß ihnen 0“ 
büprem ſoſlte, über uns herzufahren. : - N 

Se kam noch stianche bittere Rede "Männer kunden q ge⸗ 

gen Männer. Enundlich ließen fi ch die Reichsraͤthe, die ei⸗ 
gentfih den Vermitiker zwiſchen dem Adel und den Äbrigen 
hinten hätten macherefofin, "poffende gar derlauten, daß 
dan genommen, der Adel’aflein Privilegien habe; feine Pris 
vilegien feyen ſchon 300 Jaht alt, die Coppenhagen”fchen kaum 
zwälshrig. Ein Wort dieſer Ärt blieb nndergeffen. 

Run war alſo ſchon eine volle Woche des Reichstags ver⸗ 
ſloſſen, and man war noch kbeinen Schritt: weit gekommen. 
Selbſt wenn man ſich wegen der ‚neuen Acciſe auch endlich 
verglichen Härte, fo war's doch faft Har, daß vom Ertrage 
derſelben weit. wicht alle Bedhrfiiffe beſtritten werden Ehnnns 
tet, die in der Reichstags» Propafition - ausgezeichnet waren. 
Richt zu gedenten, daß die General⸗Aceiſe eben das gegen ſich 
hatte, was von allen Sienet ⸗Einrichtungen biefer. Art-umers 
treunlich zu ſeyn pflegt. Unvethaͤltnißntaͤßige Bedruͤckung des 
Einderreichen Mannes, beträchtliche. Hehungtkoften, ; em zahl, 
räches Officianten⸗Perſonale, und.doch-anf dem neiten atde 
eine hinreichende Eontrolg faſt unmoͤglich. 

Der Abdel beſtund auf der. General: Konfunmpimd«Yezife, 
ala ob Died eine wahre Goldader wäre, die, einmal recht auf⸗ 
geisht, jede andere Finanz s Spekulation vergeſſen machen 
konnte, und je groͤßer ſeine Hoffnungen waren, je weniger 
hatte er Luft, dem nen entworfenen Syſtem cine, Ausdehnung 
geben zu laſſen, bei der feine uralte Iumtunitat zu Gruude 
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gehen: milßte, : Wiele ‘den ſtuͤdtiſchen Deputirten bay, an⸗hee 
sen, Spike Nanſes Fund, ein Mann, der das Jutereſſe des 
Handels trefflich verſtund, (bienen.:vom ‚ganzen euen; Pror | 
jekte wenig zu‘ halten, was auch bie Form deſſelben ſeyn 
moͤchte. Sie trieben's nur, weil es ‚einmal getrieben wer⸗ 
den mußte. Denn während noch alle. im erſten Treiben 
mar, fo machten fie hereits einen andern, nepen ‚Entwurf, 
der ‚viel ‚tiefer eingrift, viel mehr umher faßte, und offtenbar 
nicht blos ein Schrecmittel ſeyn ſollte, um den Abel zu ei: 
nex ergitbigeren Paſſipitaͤt bei „der General— Iccife zu bewe⸗ 
gen, ſondern vielmehr. den ganzen Lcciſeplan ſcheitern mg 
chen ſollte. Sie wurden a, eben demſelben ‚Tagf pamit 
fertig, wie dig erſt erzaͤblie Scene. bei der Eonferen mit 
dem Reichsrathe vorfiel ?). en 


Drei Hauptpuntte fühnten: f eaaus. Sie zeigten, welche 
viel ergiebigere und :natärlichere Finanzquellen eröffnet wer 
Den: inetar, als Die vorgeſchlagene General⸗Acciſe ſey. Sie 
deuteten? beſtimmt ‘auf mehrere Oekonomien, die in ‚allen 
FTheilen der, Staateverwaltung eingeführt werben fallten, vnd 
gaben, Plane. an⸗ wie. befonder#) dem Würgerfiande fo gehol⸗ 
‚fer werden koͤnne, daß fi mit eiwer neuen Wohlbabenheit 
:deffelben der allgemeine Landesflor eutwicle, "1: " : - ur 
SE SH: Fakt Der: Ton zu ſeyn ſchien, in dem fie ſchrieben, 
TH Mdr and rein ward alles ausgeſprochen, was ihnen im 
Sinne lag. Der Abel ſchien verloren, wenn 'auch nur ei- 
nige der neuangegebenen Plane durchgiengen, ind ſchon die 
Kögnpeit, die jet da war, in einer dem @bhig tun d 

Pen) ! u un! 





b 9 Diefe Särift erſchien zum eiftenmal gebrudt in Nie Sam— 
EN jinger tik den"Bahste Hiſtörie. IE B. HE Heft. S. 115 — 
. 399. - Webey: Holberg noch Haͤberlin kaunten biefelbe, 
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gefaͤhr eben Jo viel Neucs enshalten konnte, als bie Decla— 
ration des Buͤrgerſtandes, und eine vollſtaͤndige Beantwor⸗ 
tung, aller in der Reichstags⸗Propoſition enthaltenen Punkte 
feyn follte. . Allein was war ſ ie nicht — ‚sin era 
Nichtsſagen! 

„Sie führten cerlerthaniet Seiner Königlichen Deoje 
Ä air zu. Gemuͤthe, daß man nicht ſowohl, dadurch reich werde, 
wenn; man ſeine Einnahme vermehre, als wenn man feine 
Wesgahen: einſchraͤnke. Sie bemerkten gar wohl, daß wenn 
man. die, Lage des Reichs anſehe, als welches mitten zreig 
ſchen den Kaͤndern feiner Nachbarn liege *), und. meiſten⸗ 
cheils in, Juſeln beſtehr, ſa. Scheine es, als ob eine wohlguds 
geruͤſtete ‚Bintte: die: beßte Vertheidigung don. Daͤnmark wäre, 
Sie ꝓchieten doch endlich nach reifem-Erwägen hoͤchſt noth⸗ 
mendig, deß ſo viel Kriegsvolk unterhalten werben: muͤſſe, 
als zu Beſetzung der Feſtungen, die man jetzt habe, und 
die nich ‚Angelagt: werden ; möchten, erfordert werde. Gie 
wollten übrigen Amer doch das alles noch dem Öntgchten - 
der. Bnchweifen Denen: Michsraͤthe anhehmfehen, um vorüber u 
gu artheilen. ı 1 : WERE 
1... @ite ſprachen and Meichen wie ein nt, ‚ber einen 
Sterbenden vor: füh hab, unb ganz wohl aber unmaßgehlich 
bemerkt, daß dieſer Sterbende in großer Lebensgefahr ſey, 
auch daß wohl, nenn .er gerettet werben ſolle, Anftalten 
sur Rettung gemacht werden müßten. Es ift ein Meiferhun 
in ihrer ganzen Erklärung „-.wo Niemand der rathgebenden 
Weisheit bedurfte, und gerade ” wo unet ſchrocke ner zutref⸗ 


‚N 8. bie Stelle . e. ©. 433. und im daniſchen nach der dritten 
Ausg. ©. 448. Daß die Schweden gemeint find, von’ denen 
"Burg vorher auch ald vom Nachbarn die Rede war, ſieht man’ 

am Ende wohl. | 

Spittlers ſaͤmmti. Werte, V. Band, 4 
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ſie wegen Eialdſung der verpfänbeteg Domainen anführken si 
aber wer da wußte, wiehoch und wie ſichen die Pfambimelı 
haber bisher. ihr. Belt. gemutzt hatten, der ſah Wohl, daß die⸗n 
fer une. ein wahres Manifeſt gegen den Adelſey. Auch 
faſt allein dieſem wieder galt's, wenn fie.: nun derauf Aue, 
trug, daß kuͤnftighin ohne Unterſchied Den MPerſon von ale: 
len, au und eingehenden Waaren der: Sre30U trichtern. 
und bay Werde der Waaren gemäß. nach gewiſſen Prozente, 
berechnet werden follte. Selbſt die neue Erbfchafts-Siteuer >. 
von „hundert Reichsthalern zwei Mozente, wen „hätte ſie 
mehr getryffen als dig Reichſten des Landes?  --:.-1: ul. 
1. Ueberall follte dam Abel: mehr abgendmmıen:. werben. al®. 
bieler „1: zusleich doch wohlten ſie Wie. „ergiehigflem: Quel⸗ 
len; die gr hisher reichlich henutzt Batte,. ſtiner⸗/Beautzang 
entzogen oder trocken gelegt wiſſen. Was blieb dem „Rich 
am, (inte Ahrig,. wenn -Tehhfk bie. Oftziexeſtellen vermiidert, 
und mapshe andere ergiybige" Nernter,,i die muma ‚waglärllichers 
Weiſe enthehnn au Tirana ſchien, ganz. eingtsopen wutden D 
Die Deputirte des dritten: Stande⸗.ſchienen Ich. here 
dies ‚gar: nicht zo verfehlen, „heß Fa: fich;-TeihfA, bei. rinivan 
Veraͤndernugen, Die maß etma zur augsnhlillichen., Berubir 
gung mache: wichk.gelichent glaubt. fandırır. fr, .‚nerlinige 
ten, daß in jeder Provinz zwei vom Buͤrgerßande ncher: 
zweien ‚nom. Mdel, Die: Oberauefficht aͤher Auresa⸗ umd Eins 
nahme des Neichs haben müßten. <.: -.. 2... 2 
- &o: war ia allen Planen „. Die Diele: Schrift‘ der ſtadti⸗ 
ſchen Deputirten enthielt, ein unverſchnendes Hinwegſchen 
über alle hiaherigen Verhaͤltniſſe, die wirklich ſchon feit lan⸗ 
gem her zum Mecht geworden zu feyn fchienen, oder von- 
. einem Heiligkeitönebel verhält‘ wurden, aus dem nur erbit- 
terte oder. höchft kuͤhne Menfchen fie herborziehen kounten. 
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Gonnerionen einen ftärkern Einfluß auf. ihn haben Uinnten, . 
als er. felbft mit hellem Bewußtſeyn fich erinnern mochte, 
fo war's der Biſchof. So eben erſt war er auch zu biefer 
hohen Wuͤrde geftiegen. Wie nachher die ganze Revolution 
feineu Charakter entwidelte, fo zeigte ſich ‚offenbar etwas 
von Schlaupeit in ihm. Der Gang, ben er manchmal 
nahm, war zwar nicht ganz unrechtlich, "aber. es bedurfte 
Doch mehr demn ‚einmal weitläuftiger Erffäsyngen, daß «8 


kein unrechtlicher Weg fen; und wenigſtens der Schleichweg 


‘ 


war unverkennbar, 
Uebrigens hatten beide Männer nicht blos den Muth 
der Unternehmung und den des unerſchrockenſten Vollendens, 
ſondern auch das Talent der augenblicklichen Antwort, wer 
auch ihr Gegner ſeyn mochte. Nanſen ſcharf, und tiefein⸗ 
ſchneidend; der Biſchof ſachter, wie es dem geiftlichen Manne 
ziemte, und dabei fo unbefangen munter, daß man ihm 
faft gerne verzieh, wenn man auch) empfand, daß er zu⸗ 
traf *). Nanſen vergaß nie, wie fi her er auf frinen Mas 
giſtrat und auf feine Bürgerfchaft zählen koͤnne, und dies 
gab ihm felbft in den größten Momenten eine Ruhe, bie 
fonft Fein Caͤſar behalten Tann, wenn’s über den Rubifon 
geht. Der Bifchof aber, der eine feltene Suada beſaß, und 


‚alles fo {chön zu drehen wußte, daß man feiner Meinung 


wurde, fo wenig man auc dazu Luft hafte, ſchien das Pris 
vileglum der Freimäthigkeit, das ihm fein, Stand gab, mit 
einer recht mutherregenden Jovialitaͤt bennten zu koͤnnen. 
Beide aber wußten bie, Tabktik trefflich, die ‚fe gerade" gegen 





.) Erat ipfi rara ingenüi amoenitas, venusli in loquendo sales, 
et innoxia urbanitas. 

Aus der Darentation, bie ihm der Eoppenh.Prof. der Theol. 

Matthi. Soffint 1668 hielt, in Witten Memor, ‚Theolog: p--1611. 
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ꝛu Es war 'ohr: ſeltſamer: Contraſt; fie, die Deputirte 3x3 

deitten Standes, fun ſo kuͤhnen, feſten Schrietes vorwärts: 
gegangen „und der!: Adel ſtritt noch drei Wochen fang‘, bisı 
er endlich ungefähr ausgeglichen hatte,:welchen Antheil cr 

din: dern neuen Acciſe athmen Wolle. Vald ſchienen die Herz 
ren ſelbſt micht ganz einig zu ſeyn, wie weit ihre Thrilnech⸗ 
mung: gehenoſolle, undı-wäs einige: Deputirte ihres: Corps: 
ſarumt · dem vermiſtelndon Reicherarhh, wit::dem:- Convente 
der übrigen. Staͤnde, einmal hun verabredet hatten, ſchiru 
wieder in: dem: Etklärungen, Die das’ ganze Corps gab, zu⸗ 
rickgensmmen zu feynen BVald konnte man fich auch Liber: 
din -Mequibaleit-Projeßten „: dunch die dev: Adel feine: Accifer 
freiheit Zu: retten ſuchte, wicht dergleichen, unb wahl: waren: 
bei einer Stener , "be: Die Iran 'unth keine Etfahrimg ge⸗ 
mucht, Projekte, wiofen: Art ſchwer pn‘: beurtheilen. Wald 
fihien der Ade bereitwillig. zu ſeyn, in em Summenverhaͤlt⸗ 
uißt gewiß nicht zutuͤckzuhlleiben, ‚aber nur nicht gerade ſo. 
Reuiorn gu wollen, wie. Wärger:und: Bauen. ſteuern ſollten: 
Balbd uber: ward's ;ein'tfreinilliges Machgeben and tin raſches 
Vorangehen im neuen Verwilligen, als vb .fit mit einem⸗ 
mal in aller Stille die Entdeckung gentlicht Härter, dep: doch 
Die ganze Einrichtung des: AcciſesPtojekts ihnen weit giu⸗ 
ſtiger ſey, als man im ierſten Unwillen geſehen habe. 

So trieb man das neue Acciſe⸗Ptojelt noch alnvechfelnd 
wohl drei Wochte lang *), Wachbenki bie: ſeaͤdtiſchen Depatir⸗ 
ten ſchon ganz andere Signale gegeben. hatten. 

Zwar uͤbergab auch: der Adel ‚gleich zwei Tage nad je⸗ 
nen eine Erklaͤrung **), Die ‚fo. ausfuͤhrlich wie ſie: war, uns 





*) Bis zum 8. Oft. 
*) ©. die ganze Akte in Holbergs Din. Beide: Hiſt. I. Th. S. 
448 — 466. 
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leicht unrichtige Maaßregeln ergreifen mögen; aber Nanfen 
und: der Biſchof wußten wohl, wenn’s die Stunde ſey, und 
wußten auch wohl, was es werden muͤſſe. | 
Erbreich mit Aufbebung derCapitulation! 
Sonſt war alles, was man etwa jetzt in Steuer- und Dos 
mainen-Sachen noch fo mähfem gegen ben Udel erfämpfte, 
ein elendes Flickwerk. Wenn auch der Reichsrath und Adel 
jet nachgeben mußten, fo fetten fie wieder in die nächfte 
Adnigliche Eapitulation gerade alles hinein, was ihnen gut 
büntte. Der Elerus und der Bürgerftand hatten nie beim 
Capituliren mitzufprechen. Sie durften nicht mitwählen, fie 
wurden nicht einmal mit ihren Erinnerungen bei der Nedis 
girung der Eapitulation ober Handvefte gehört; was lag Ihe 
nen bemnach auch am Wahlreich ? | 
Dffenbar war alfo diefes große Projekt erft weit mehr 

Nanfens und Suanens Sache, ald Sache des Königs. Sie 
Hatten es ſchon oft vertraulich mit einander abgehandelt, ebe 
Gabel, gleihfam als Ugent des Königs, mit zutrat ®). 
Auch betrich’s der König, ſchon wie er im Geheimniß war, 





gen aus mit Nachrichten verfehen, Daß Lenthens Name, bei 

diefer Sache fonft von andern Schriftftellern nicht genannt wirb, 

it kein Wunder. Er trieb fih mit wie Gabel im Publikum 
herum; feine Wirkſamkeit war im Cabinet. 

”, Hoyer in feiner Furzgefaßten daͤnemarkiſchen Geſchichte (Flens⸗ 

burg 1719. 8.) ©. 462 dat unter alen, die über diefe Revo⸗ 

lution geſchrieben haben, die Sache hier amı richtigften barges 

ftellt. „Ulfolonferirten anfänglich der Coppenhagen'ſche Burs 

.. „germeilter Hand Nanfen und ber Bithofvon Seeland 

„unter ih öfters in Hand Balkens Haufe am Trompeter: Gange; 

„wo nun das neue Ballhaus ift, dem König die Souve⸗ 

„eainetät über dad ganze Reich aufzutragen... 

„IR diefes Deffein trat der Königliche Rammerherr Chr. 
„Gabel mit ein ıc. . 

Auch im dem Bericht des damals zu Coppenhagen befinbli- 
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fender Math nötig war, ein Taltes, kahles, ſtilles Hinweg 


- fhleichen. 


Zwar hat bei allem Differtiren über ſolche große Staates 
probleme, wie das gegenwärtige war, ber klar ausfprechende 
und durchgreifende Neformator große Vortheile, die felten 
der erreichen kann, der nur für die unverfehrte Erhaltung 
des Alten zu ftreiten hat. Doc aber auch nicht eine neue 
Huͤlfsquelle wußte ber‘ Adel anzugeben; gute Defonomie 
und die neue Conſumtions⸗KTaxe follten alles thun, wenn 
anders nur überall gute daͤn iſche Männer angeftellt wärben: 
Dabei war immer noch wohl vorgefehen, daß der Adel 
ſelbſt von allem, was er auf feinen Guͤtern producire mb 
brauche, durchaus Peine Conſumtions⸗Taxe zu zahlen habe, 
fondern alleın nur von dem, was er ſelbſt in der Stadt zu 
feiner Oekonomie Taufen muͤſſe. Seine Spofbauern bene 
zahlen wie alle übrigen. 

Sie bemerkten zwar felbft, daß Bauern und Adel in 
dieſem Kriege am meiſten gelitten Hätten, aber weil bach 


ein Unterfchied zwifchen Adel und Bauern bleiben müffe, fo 
wollten fie fich jene Immunität vorbehalten haben, hinge⸗ 
gen’ zugleich einwilligen, daß ber Unterfchleif, ber etwa babei | 
vorgehn moͤchte, geftraft werben koͤnne. So nach Moͤglich⸗ 


keit, ſagten fie, wollen wir uns willig und bereit finden laffen. 

Großmuͤthig verwilligten fie auch das alles auf brei 
Jahre, und mit einer Weisheit, die. man kaum anhören 
konnte, Aufferten fie zugleich den Wunfch, daß ein Theil der 


eingehenden Conſumtions⸗Taxe als ein Vorrathes und Noth⸗ 


pfennig zuräcgelegt werden follte. Und doch nicht für die 
dringenden, laufenden Bedärfniffe des Reichs mochte ihr 
Ertrag hinreichend ſeyn, felbft wenn man etwa auch dazu 


nahm, was das andere Projekt wegen dem Stempelpapier, 
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das auch feit dem 21. Sept. in Gang Fam, und durch wech⸗ 
felöweife Verhandlungen beſtimmt wurbe, bei, -ber beten 
Bellzichung abwerfen mochte. 

So viel alfo auch ber Adel verwilligt zu haben vers 
ſicherte 2), fo ermeuerte doch der. dritte Stand das num eins 
mal aufgeregt Projekt wegen befferer Benußung des 
Srondomanialguts; und die Urt, wie dieß gefchah, 
war mehr denn ein Schritt naher ‚bin. zum Ziele, . 

Sie fonderten von dem großen Memoire, das fie ſchon 
am 17. Sept. übergeben hatten, und das. voll wichtiger 
neuer Entwürfe gewefen war, blos einige ber intereffanteften 
es, unb vor allen übrigen das Projekt, das dem Reichs⸗ 
rath und Adel fo ſchrecklich Klingen mußte, weil vielleicht 
wenige Familien waren, die nicht bei dieſer Domainen-Re⸗ 
dection Titten. Sie unterzeichneten die neue Schrift nicht 
mehr allein, auch mehrere Deputirte des Clerus unterfchries 
ben Sie ſchickten ſie nicht blos dem Reichsrath, um ſie 
ſo auf dem gewoͤhnlichen, geſetzmaͤßigen Wege zur Kenntniß 
des Königs zu bringen, fie ſelbſt giengen Paar und Paar, 

auch Deputirte des Clerus mit dabei, in einem großen 
feierlichen Zuge aufs Schloß, um fie in einer erbetenen 
Audienz dem Könige felb zu überreichen *0). 

Dies war ein Schritt, der eine Entfchloffenheit ankuͤn⸗ 
digte, die weber ber Adel noch der Reichsrath erwartet das 

2) Das Detail zu bemerken, wie weit der Abel und die uͤbrigen 

ie im Berwilligen einander nahe gefommen, ift bier un⸗ 
”) Selhah 26. Sept. | 
Die Alte felbit findet fi bei Helbers 1 o. S. 474. Cine 
andere Alte der Seiftlihfeit und des Bürgerftandes von eben 
demf. Tag, die blos eine Erklärung berfelben wegen Stempel: 


papier und Sonfumtiond:Tare enthält, findet fich bei Riegels, 
Le ©. 55. 
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ben mochte. Sie Hatten den Reichsrath Übergangen, unb 


geradezu an den Khnig fic) gewandt, wenn fie fchon voraus | 


wußten, daß hier der König allein nichts beſchließen kͤnne, 


vndern mit dem Reichsrgth darhber traktiten werde. Sie 
"hatten dem gänzen- Aft eine Publicitaͤt gegeben, durch die 


AR 


fie verfihert ſeyn konnten, daß es dem Gegentheil. unmoͤg⸗ 


Ti) werden mäffe, den Inhalt des uͤberreichten Memoire 
vergeffen -zu machen; und auch die ungewiſſen zaghaften 
Mitglieder ihrer eigenen Parthie Tonnten jett nicht wohl 
mehr züruͤcktreten, nachdem einmal eim Schritt, fo feierlich 
und entfcheidend wie Diefer, gefchehen war. 

Daß Bifhof Suane und Burgermeifter Nan⸗ 


..2 


vo As m aA 


fen die großen Beweger aller diefer Dinge feyen, war jeßt - 


ſchon unverkennbar. Schwerlich ift auch nur die erſte In⸗ 


-fpiration von Hof ausgegangen. Denn fürwahr bedurfte es 
feiner Sfnfpiration, um Männer, wie fie waren, auf längft 
befannte Mißverhältniffe aufmerkffam zu machen, und noch 
‘weniger Bedurfte es vieler Worte von Hof, um Muth ih⸗ 
nen zu machen. Es ift eine unrichtige Gemäthsart, und 
'es zeigt gewiß eine große Unkunde der Menfchen, bei einen 
wichtigen politifehen Spiele, das anfängt, immer nur auf 
Feine Leidenfchaften und Zreibergen zu ratben; auch in der 
"eigenen freien Weberzeugung ber Merſchen liegt Gottlob! 
große Kraft. 

Ber dem jungen Manne rechnet man wohl oft noch auf 
Ehrgeiz; aber hier waren's ein Paar alte ehrwuͤrdige Koͤpfe, 
die das ganze Werk in Bewegung ſetzten *). 

Fiel auf irgend einen von beiden ein Verdacht, daß er 


mehr fchlanfer als feiter Mann fey, und daß doch die Hof⸗ 


*) Nanfen war. damals ein Mann von 62 Jahren ; der Biſchof ein 
Mann ven 55 Jahren. 
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als Stadt⸗ Hanptmann und ald einer der vier Coppenfagen- 
fchen Reichötags » Deputirten. 

Man fah fon am zweiten Tage*),. was man an 
ihm hatte. Der König wollte, daß die Bürger s Wachen 
verftärkt werden follten. Thurefen gieng zum Reichshof⸗ 
meifter, und fragte an bei Seiner Excellenz, ob es wohl 
nicht bei der großen Menge von Fremden, bie täglich nad) 
Soppenhagen kamen, ber Sicherheit und Polizei wegen rath⸗ 
fam feyn moͤchte, vornehmlich auf dem Neuss Markt und 
Amaler » Markt, am meiften aber unter dem Weſter⸗Thore 
zahlreihere Bürger » Wachen aufziehen zu laſſen. So gleich 
gab der Meichspofmeifter Befehl, und ließ es nicht einmal 
bei den Anftalten bewenden, -bie Thurefen vorgefchlagen 
hatte, | 

Wie mochte der König fich freuen, da er fah, daß 
feldft auch der Gouverneur Schad, unter dem das Milis 
tar flund, bei diefer Gelegenheit auch in einige Thaͤtigkeit 
kam. Es ift zwar noch nicht ganz Mar, ob felbft diefer 
{bon damals von dem neuen Plan gewußt habe, zu befien 
Yusfhhrung der Streit wegen ber neuen befferen Domainen- 
Benugung jest blos. die Beranlaffung geben follte; doch 
fonnte ihn der König fiher immer zu feiner Parthie zahlen. 

Man war auch ohnedieß jet dem letzten Ziele noch 
nicht fo nahe, daß man ſchon jedem Freunde, dem man 
etwa trauen konnte, das Sigual zu geben Urſache hatte, 
und mit einmal erhielt der Biſchof von Seeland eine Nach⸗ 
richt, die vielleicht das Ziel ſo ganz verruͤcken mochte, 
daß man froh ſeyn durfte, nur wenige zu Vertrauten ge⸗ 
macht zu haben. 





») 28. Sept. 


N 
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diefen Feind brauchen mußten, den fie jetzt zu bekaͤmpfen 
Batten; auch war's beiden ganz natuͤrlich, nicht zu vergefs 
fen, daß der ſchnelle Laͤufer oft am Ziel vorbeirennt. 

 Gwiß für fie bedurfte es der Hälfe und ds Ratte von 
Kammerfchreiber Gabel gar nicht. Gabel war ihnen wich⸗ 
fig, um einen frauten Mann zu haben, durch den fie dem 


Könige Nachrichten geben, und wieder Nachrichten vom 


König erhaltein ibunten. Er war nicht blos ein Zwiſchen⸗ 
läufer , oder Hins und Herträger, wie ſich gerne in Fällen 
diefer Art mancher wichtig madıt. Nein, er war ein Mann, 


| beffen mündlich überbrachte Nachrichten fo gewiß waren, ale 


ob man Brief und Siegel des Könige hätte, und der, weil. 
‘er nicht zu vornehm war, um Überall fi) herumzutreiben , 
die Gef innungen des Publifums gut ausfundigen konnte, 
und dem Könige oder feinen vertrauteften Rathgebern ficher 
zu befchreiben im Stande war, wie der größte Theil der 
Deputirten, und namentlih auch die gefinnt feyen, die 
nicht gerad zu den Freunden des Bifchofs oder zum tranten 
Anhang von Nanfen gehörten. Ihnen bei Hofe, wenn der 
König, die Königin und der geheime Kammer » Secretair 
Lenthe rathichlagend beifammen waren *) Eonnte Gabel wohl 
manche Idee angeben. Denn fie, die das Detail der all 
gemeinen efinnung nicht vor Augen haben konnten, hätten 


“ #) Defense da Danemark (Cologne 1696. ı2.) S. 85. Ceux, 
qui ont vü ce changemert du gouvernement, comviennent 
que les Personnes, qui y ont le plus contribue, furent Mr. 
de Gabel, Mr. Theodore de Lenthe, qu’on a vü depuis 
Chancelier de la Chancellerie Allemande; V’Eveque Suan 
etc. etc. 

Der Derfafler diefer Schrift war ber daͤniſche Legationäpre: 
Diger Jver Brink gu London. Man darf nit vergeflen, 
daß er ſehr authentifhe Nachrichten hatte, denn, weil man dem 
Engländer widerlegt haben wollte, fo ward er von Coppenha⸗ 
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leicht richtige Maaßregeln ergreifen mbgen; aber Nanfen 
und der Bifchof wußten wohl, wenn’d die Stunde fey, und 
naßten auch wohl, was es werden muͤſſe. a 

Erbreich mitQAufbebung derCapitulstion! 
Sonft war alles, was man etwa jet in Steuer= und Das 
mainen⸗Sachen noch fo muͤhſam gegen ben Adel erfämpfte, 
ein elendes Flickwerk. Wenn auch der Neichsrath und Adel 
jet nachgeben mußten, fo feßten fie wieder in die nächte 
Deigliche Eapitulation gerade alles hinein, was ihnen. gut 
Vantı. Der Elerns und der Bürgerfiand hatten nie beim 
Eapitaliren mitzufprechen. Sie durften nicht mitwaählen, fie 
wurden nicht einmal mit ihren Erinnerungen bei der Redi⸗ 
girung der Eapitulation oder Handveſte gehört; was lag ih⸗ 
nen demnach auch am Wahlreich ? 

Offenbar war alfo diefes große Projekt erft weit mehr 
Ranfens und Suanens Sache, ald Sache des. Könige. Sie 
hatten es fchon oft vertraulich mit einander abgehandelt, ehe 
Gabel, gleichſam als Agent des Königs, mit zutrat *). 
Auch betrieb's der Koͤnig, ſchon wie er im Geheimniß war, 





gen ans mit Nachrichten verſehen. Daß Lenthens Name, bei 
dieſer Sache ſonſt von andern Schriftſtellern nicht genannt wird, 
iR kein Wunder. Er trieb ſich nicht wie Gabel im Publikum 
herum; feine Wirkfamfeit war im Eabinet. | 
° Hoyer in feiner kurzgefaßten daͤnemarkiſchen Geſchichte (Flens⸗ 
burg 1719. 8.) ©. 462 bat unter allen, die über diefe Revo⸗ 
Intion geſchrieben haben, bie Sache bier am richtigften darge⸗ 
ſtellt. „Alſo konferirten anfänglich der Eoppenhagen’fhe Bur⸗ 
„germeiſter Hand Nanfen und ber Biſchof von Seeland 
„unter ſich oͤf te r in Hans Balkens Haufe am Trompeter:Gange, 
„wo nun das neue Ballhaus iſt, dem König bie Souves 
„rainetät über bad ganze Reih aufzutragen.:-. 
„I dieſes Deffein trat der Königlihe Kammerherr Chr. 
„Babel mit ein ıc. a 
Auch im dem Bericht des damals zu Eoppenhagen befindli⸗ 
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"und die ganze Unternehinung gerne gebilligt haben mochte, 


offenbar nicht mit der leidenfchaftlichen Hite, womit man 
ſelbſtgefaßte Projekte ſo gerne betreibt, und uͤber die man 
ſich nicht wundern würde, wenn's wirklich wahr wäre, daß 
die Königin allein alles gelenkt habe *). Dem 
noch an eben dem Tage, da Clerus und Buͤrgerſtand in ei» 
ner feierlichen Audienz die zweite Vorſtellung wegen der Do» 
mainen⸗Reduction überreicht hatten, ließ Suane und Ran 
fen den König bitten, daß er ihnen erlauben möchte, das 


Geheimniß einigen Deputirten mitzuthellen. 


* 


— — m 
- 


hen holländifhen Sefandten an die Generalſtaaten, deu Wil 
sema anführt, iſt die Sache fo ausgedruͤckt, daß man fiebt, bad 
ganze war im erften Anfang eine freiwillige Bewegung der nie= 
dern Stände gegen den Adel. Der Republifaner hätte gewiß 
der Hofvarthie nichts gefhenkt, wenn er etwas gewußt hätte, 
&, Zaken van Staet en Oorlogh. XL. Boek. ©, 570. 


*) In diefer Vorftellungsart folgt felbft Gebhardt (Allg. Welt 
Hiftorie 33. Th. ©. 462 ıc.) den Nachrichten von Moleswortb. 
Lesterer ift aber wirklich ein fo elender Schriftiteller, daß er 
den Vorzug durchaus nicht verdient, den ihm jener gruͤndliche 
Forſcher gegeben hat. Dad ganze fiebente Capitel ſeines ac- 
‚count of Denmark ift eine Rhapſodie von Nachrichten, bie der 
Herr Gefandte nach eigenem, hohem Butdinfen unter eitunder 
verbunden, willkuͤhrlich ergänst, mitunter mißverfianden, auch 
bie und da erweitert und feldit gemacht haben mag. Alles iſt 
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gerade ſo erzaͤhlt, wie man ſich ungefaͤhr wohl vorſtelen kann, 


daß ſich die muͤndlichen Traditidnen zu Coppenhagen im den 
Eirteln, tn die etwa der Herr Geſandte oder ſein ſchriftſtelle⸗ 
rifher Adjutant Scot kam, dreißig Jahre nad ber That als 
vermeinte Heimlichfeiten herumgetrieben haben mögen, nud ber 
Engländer, ber noch obendrein diesmal nicht viel guten Willen 
hatte, fie aufnehmen und verfteben mußte. Hannib. Sehe: 
fted heißt bier der Premierminifter ;.er war aber 1650 nicht 
einmal Reichsrath, nicht einmal ein Amt hatte er. Nanfen 
- und Suane werden aller Gefhichte zuwider zu feinen Greaturen 
gemacht. Das ganze Projekt bildet fi erſt zwiſchen dem Herrn 
Minifter und feinen Creaturen. Natuͤrlich wie konnte ſich's 
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Fonnezionen einen ftärfern Einfluß auf, ihn haben Ehnnten, . 
als er. felbft mit hellem Bewußtſeyn fih erinnern mochte, 
fo war's der Bischof. So eben erſt war .er auch zu biefer 
hohen Würde geftiegen. Wie nachher. die ‚ganze Revolution 
feinen Charakter entwickelte, fo zeigte fich „offenbar etwas 
von Schlaufeit in ihm. Der Gang, den er manchmal 
nahm, war zwar nicht ganz untechtlich, aber. es bedurfte 
Doch mehr denn ‚einmal weitlänftiger Erffäsyngen, daß es 


- Fein unrechtlicher Weg fey; und wenigſtens der Schleichweg 


J 


war unverkennbar. 

Uebrigens hatten beide Maͤnner nicht blos den Muth 
ber Unternehmung und den des. unerfchrodenften Vollendens, | 
fondern auch das Talent der augenbliclichen Antwort, wer 
auch ‚ihr Gegner feyn mochte, Nanfen. ſcharf und tiefeins 
ſchneidend; der Bifchof fachter, wie es dem geiftlichen Manne 
ziemte, und dabei fo unbefangen munter, daß man ihm 
faft gerne verzieh, wenn man. auch empfand, daß er zus 
traf *). Nanfen vergaß nie, wie fi cher er auf feinen Mas 
giſtrat und auf feine Bürgerfchaft zählen koͤnne, und dies 
gab ihm ſelbſt in den groͤßten Momenten eine Ruhe, die 
ſonſt kein Caͤſar behalten kann, wenn's uͤber den Rubifon 

geht. Der Bifchof aber, der eine feltene Suada befaß, und 


‚alles fo ſchoͤn zu drehen mußte, daß man feiner Meinung 


wurde, fo wenig man auch dazu Luft hafte, fchien das Pris 
vileglum der Freimüthigkeit, das ihm, fein. Stand .gab, mit 
einer recht mutrferregenden SFovialitks benngen zu koͤnnen. 


Beide aber wußten bie, Taktik trefflich, die fie gerade gegen 





* Erat ipfi rara ingenü amoenitas, venusli in loquendo sales, 
et Innoxia urbanitas. 

‚Aus der Darentation, bie ihm dee Coppenh. Prof. der Theol. 

Matthi. Foſſins 1668 hielt, in Witten Memor. Theolog. p:.1611. 
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Nun erſt alfo waren fie des Königs eben fo verſichert, 
wie er ihrer verfichert fenn konnte. Nun hatten fie den 
Vortheil, manches gerade dur den Stadt » nuptmaun 
dem König melden laffen zu koͤnnen, was fonft immer 
blo& durch Gabeln gehen mußte, oder konnte wenigſtens 
auch Thureſen unmittelbar mit Gabel handeln, daß nicht 
der ſtete Verkehr, wie er bisher allein zwiſchen Nanſen 
oder Suane und Gabel war, dem Reichsrath und Adel 
Argwohn erregte. Die erften Elemente waren alfo jegt 
klar; Suane and Nanfen konnten fih nach eigener Wille 
hr den Club ihrer innigeren Mitgenoffen ausfuchen. 


Wirklich ließ auch der Bifchof gleich den andern Tag”) 
vier der vertrauteften Männer feines Standes **) zu fich in 
fein Haus kommen. Das Geheimnif wurde ihnen zuge= 
flüftert, das gnaͤdige Handfchreiben des Königs vorgewieſen; 
man berathſchlagte bis zum fpäten Abend wegen’ der Are 
der Ausführung. 

So ſprach auch Nanfen fogleich mit dem Stadt: Haupts 
mann Thurefen**?), und ed traf zu, was er den Koͤ⸗ 
nig voraus hatte verfichern laffen; ein Mann, auf den 
man zählen konnte, wie auch bei der Ausführung des 
Projekts die Würfel fallen mochten. Er war viel werth 


®) 27. Sept. 

”) D. Und, Anderfen, Bifchof zu aalbora. D. Jo. Diderich⸗ 
fen, Biſchof zu Wiburg. M. Chr. Madſen, Probſt zu Kiöge 
und M. Pet. Willadſen, Probſt zu Slagelſe. 

»°°) Die übrigen Vertrauteren, die Nanſen theils ſogleich, theils 
nachher in's Geheimniß mit aufnahm, waren Chriſt o. Han⸗ 
ſen, Burgermeiſter in Coppenhagen; Carſt. Tönnefen, 

J. Bm. in Ribe; Kn. Jacobſen, Bm. in Odenſee; Cl. 
Chriſtenſen Reenberg, Bm. in Wiburg und Chr. 
Safp. Shöller, Bm. in Kidge. 
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«is Sadt⸗ Hanptmann und ald einer ber vier Eoppenpagen- 
ſchen Reichstags » Deputirten. 

Man ſah fihon am zweiten Tage”), was man an 
ihm hatte. Der König wollte, daß die Bürger s Wachen 
verflärtt werben follten. ‘Churefen gieng zum ‚Reichshof 
weiſter, und fragte an bei Seiner Excellenz, ob es wol 
wicht bei der großen Menge von Fremden, die täglich nad) 
Soppenhagen Famen, der Sicherheit und Polizei wegen rath: 
fam feyn möchte, vornehmlich auf dem Neu Markt und 
Amaker⸗Markt, am meiften aber unter dem Weſter⸗Thore 
zahlreichere Bürger : Wachen aufziehen zu laffen. So gleich 
gab der Reichshofmeiſter Befehl, und ließ es nicht einmal 
bei den Auſtalten bewenden, die Thurefen vorgefchlagen 
beste. 

Wie mochte der König fich freuen, da er ſah, daß 


feld auch der Gouverneur Schack, unter dem das Milis 


tar ſtund, bei diefer Gelegenheit auch in einige Thaͤtigkeit 
tm. Es ift zwar noch nicht ganz Mar, ob felbft diefer 
Shen damals von dem neuen Plan gewußt habe, zu deffen 
Ansfähreng der Streit wegen der neuen befleren Domainen- 
Benugung jetzt blos. die DVeranlaffung geben follte, doc) 
Tonnte ihn der König ficher Immer zu feiner Parthie zählen. 

Man war auch. ohnedieß jeßt dem leuten Ziele noch 
nicht fo nahe, daß man fchon jedem Freunde, dem man 
etwa trauen Fonnte, das Sigual zu geben Urfache hatte, 
und mit einmal erhielt der Bifchof von Seeland eine Nach⸗ 
richt, die vielleicht das Ziel fo ganz verruͤcken mochte, 
dag man froh ſeyn durfte, nur wenige zu Vertranten ges 
macht zu haben. 


9 28. Sept. 
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Noch fpär Abende den 1. Dit. kam cin Brief an vom 
Probſt in Roeskild: unter der Seelandifchen Geiſtlichkeit 
fen eine große: Bewegung, fie fürditeten ihre Zehenden zu 
verlieren. Der Adel habe, wie man aus eigenen Briefen 
deffelben vernommen, ganz darauf ſich geieht, daß wenn 
ihm der bisherige Genuß der Lehen oder Domanial» Städe 
entzogen werde, fo fallten auch die Priefter mit ihren Ze⸗ 
henden dafür buͤßen. Es ſtehe nahe daran, daß man die 
Vollmacht, die den Pröbften zum Reichstage gegeben wor⸗ 
den ſey, zuruͤcknehmen werde. 


Der Biſchof rief ſogleich Nanſen, cief feine Freunde 
zuͤſammen; die Gefahr war dringend; Gabel mußte auch 
dem Könige Nachricht geben. - 

Unverweilt — fo kam ber mündliche Befehl vom Ks 
nig — follte Bifhof Suane einen Konvent der Pröbfte 
des Landes auf den 4. Dft. Vormittags 10 Uhr ausfchreis 
ben; man erwarte ficher‘ ihrer aller Gegenwart genau auf 
dieſe Zeit; ber Probſt von Slagelſe habe hochſt wichtige 
Dinge mit ihnen zu ſprechen. 

Vier koͤnigliche Laquaien, die ſich verkleidet zum Thore 
hinausmachten, waren die Eilboten, die das Citations⸗ 
ſchreiben zu uͤberbringen hatten. 


„Alles gieng, wie berechnet. Die Proͤbſte kamen alle 
puͤnktlich, und der Vortrag bes Probſtes von Slagelſe, 
der die ganze Lage der Dinge viel traulicher ſchildern konnte, 
als man zu ſchreiben wagen durfte, hub wieder mit einem⸗ 
mal die Geiſter ſo ſehr, daß noch am 4. Okt. der allge⸗ 
meine Schluß gefaßt wurde, die alte Vollmacht ſollte uns 
verändert bleiben. Mit diefer Nachricht Fam er gleich am 
5ten des Morgens frühe nach Coppenhagen zurüd. _ 


—— 
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Die Ungfi "war aljo vor&ber, aber unftreitig lag num 
and in dieſer Sefchichte eine große Belehrung, . daß man 
siht länger zu ‚zaubern habe: Die Clubgenofien konnten 
in den acht Tagen, ſeit daß fie alle vom großen Projekt 
wußten, ihr Publikum vorbereitet haben, und eine - Heine 
Scene, die fich.:den 2ten Okt. wieder bei einer Conferenz 
wit dem Reichsrath zugeträgen: hatte .. ſthien wenigſtens 
denen ihr Werk ſehr zu erleichtern, die auf den Buͤrger⸗ 
Stand wirken mußten. rg 
D. Sunse und D.  Anberfen- font: den Deputirten 
son Coppenhagen und einigen anberen ber flabtifchtn Depus 
üirten waren zur Reichsrathos Stube gerufen worben, Man 
wollte mit ihnen wegen einiger Erklärungen. forschen, dir 
ver Wel im Betreff. der Confumtionso⸗Acciſe gethan hatte, 
Wehricheinlich aber fanden. ſich der ſtaͤdtiſchen Deputirten 
mehrere ein, als man erwartet hatte, und der Reichsrath 
Dtto Krag, der gar nicht Urfache zu haben glaubte, ber 
Zudringlichen zu fchonen, ließ blos. fünf derfelben gegen, 
wärtig bleiben. Es machte nicht wenig. Erbitterung, wie 
Dir abeigen abtreten mußten; und was dies ‚wirkte, ſah 
man gleich zwei Zage nachher. . 0 
Eine neue Erklaͤrung des Clerus und Bürgerfiandes 
wegen neuer Erweiterungen des Actiſe⸗Projekts war fertig 
geworden *) ,- und nur noch entflund in der Verſammlung 
die Srage, Durch welche Deputation die vollendete und ge 
Werig unterfchriebene Alte dem Reichsrath uͤberbracht wer⸗ 
den ſolle. Gleich kunden alle anf, Die den erliftenen Schimpf 
noch im frifchen Angedenken Hatten, glei ward auch be⸗ 
ſchloſſen, den Reichsrath ganz zu übergehen, und im einer 


*) 6, hiefelbe dei Riegels 1, c. ©. 56. Nro. 4- 
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allgemeinen Prozeſſion nah dem Schloffe zu ziehen. Die 
. MWorthalter jedes Standes wurden auf der Stelle ernannt, 
die dem König felbft Die Akte übergeben follten, und man 
wußte nicht Ruͤhmens genug, da, man zurädlam, wie 
gnädig und freundlich der Herr ‚gewefen ‘fen. Dffenbar 
war’s jetzt fehöne Zeit, das Tange verhaltene Wort, Erb 
reich, endlich laut auszufprechen. 

Wirklich eriftirt auch eine Akte ſchon vom 4. Dltober, 
worin dem "Könige, im Namen des geſammten Buͤrger⸗ 
ſtandes, für feine männlichen und. weiblichen Descendenten 
Dänmark als Erbreich angeboten. war. Aber wahrſchein⸗ 
lich ift’8 doch nur ein Entwurf gewefen, den Nanfen. ſammt 
feinen Freunden gemacht hatte, und den er, veie au) Bi 
ſchof Snäne mit feinem Concept that, durch Gabeln vers 
traulich dem Könige zuftellen ließ, ob die Alte, fo gefaßt, 
den Abſichten deſſelben völlig gemäß ſey. Es blieb auch 
nicht Bei diefem Entwurfe; das Concept, das Suane und 
die übrigen von feinem Club entworfen hatten, warb nach⸗ 
ber die Hanpts Alte. . Denn in der That fehlten auch im 
jenem Entwurfe manche Beltimmungen, bie man bitis 
bei Hofe nicht unwichtig fand. 

Hatte man uͤberdies nur erſt die Nachricht, wie ben 
der Roskilder Convent abgelaufen fen, fo konnte man auch 
viel feſteren Schrittes fchnell vorgehen. So bald man dies 
alfo Morgens frühe den 5. Dit. bei Hofe wußte, fo lich 
auch ber König fogleich durch Gabeln den Bifchof Suane 
auffordern, alle Biſchoͤfe und Deputirte des Seelaͤndiſchen 
Minifteriums, und die aus den Stiftern Wiburg und 
Aarhus zu fich zu rufen. Auch Naufen follte alle die Des 
putirte des Bürgerftandes, auf die er fich verlaffen koͤnne, 
zu gleicher Zeit zuſammenkommen laffen. 
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Ss diefem Club, der Nachmittags ben 5. Oft. war, 
tadte man mehr denn einen Schritt bem Ziele näher ). 
Ban beiprady ſich wegen der Art, wie das Projekt des 
Erbreichs im allgemeinen Convente des Klerus und Bürger 
ſtandes vorgetragen werben follte. Man zeichnese die Maͤn⸗ 
ner and, die etwa noch ‚vorher zu Vertrauten der zweiten 
Ereation gemacht werben Thnnten *b), „und fie alle, bie 
hir beiſammen waren, ſahen's nun felbft, wie der Kammer: 
Schreiber Gabel, den ber König ſchickte, anf das vertraw 
Ike mit Suane und Nanfen wars Zwar war feine Com 
fun; mit dieſen Parthie-Chefs nicht im Verſammlungs⸗ 
Saale ſelbſt, ſondern blos in einem Nebenzimmer, we 
uirmend als der. Biſchof von Wiburg und der Probft ven 
Slazelſe mit zugegen wer; aber man fah doch die Tram 
lichleit, und hoͤrte auch bald, was verhandelt worden ſey. 

So ſehr naͤmlich das Reſultat des Roskilder⸗Convente 
bei Hefe gefalten Hatte, ſo begierig war man doch, bie 
mäheren Umftände zu vernehmen, . ob denn der Negociateng 
finen Herrn Mitbruͤdern vielleicht fchon vom großen Pros 
jelie ed Erbreichs etwas gefagt habe? Wie er denn über 
Baupt die Gefinnungen gefunden? Und ob man nicht zu 
fürchten habe, daß. wenn es num wirklich mit dem neuen 
Yrejelte zum lauten Tomme, die ‚wanfelmäthigen Herren 
eflären würden, ſo ſey's mit ihrer unbeflimmten, allge⸗ 
weinen Vollmacht nicht gemeint: gewefen, daß fie auch das 
in vorläufig ihre Einwilligung gegeben haben follten ? 

9 Ein Fragment des Berichts, was in diefem Elub vorgenans 
sen, vom Probit Yon Slagelſe, findet fich ‚bei Holberg IL. Th. 
* Diet waren Künd Yacobfen und Thomas Broderfen von 


Ddenfee, Ehr. Caſparſen und Detl. Bertram von Kiöge, Carſt. 
Zönuefen von Ribe und Peter Mortenſen von Nastau. 
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“Gabel fah num zwar wohl, daß ber Probft von Sla⸗ 
gelfe, der übrigens zu Roskild vom Erbreich⸗Projekt noch 
fein Wort gefagt Hatte, nicht für jede. Gefahr ſtehen koͤnue, 
aber doch waren die gluͤcklichen Waprfcheinlichkeiten fo Aber, 
wiegend, daß man: der Geiftlichleit im Ganzen verſichert 
ſeyn Tonnte, ‚und. alfo auch von der Mehrheit des Volkes 
das Beſte erwarten bürfte Etwas mußte immer: gewagt 
werben; dafuͤr war's aber. auch ein großes, gutes Murters 
nehmen, von Dem Welt-und Nachwelt fogen mochten. — 

-Mie auch: den- Tag stachher *) der Elub wieder zum 
weiteren Beſprechen ftille Zufammen ſchlich, fo kam der Kamz 
mer « Schreiber mit der. Nachricht, - der Konig wänfche jetzt, 
daß die Sache ſchnell vorwärts sches. Ste mbchren 
fich Durch den kleinen Umſtand nicht Here machen lafſen, 
daß eine Verordnung wegen Stempelpapier 'erfcheinen werde! 
Dot MReichsrath habe Fe ſchon vor einigen Tagen dem Kd⸗ 
nige vorgelegt; der König Habe fie vaterfgriebeng es werde 
aber ohne Bedeutung ſeyn. 

Jetzt ſtund's alſo im den letzten Monienten: des Wer⸗ 
dend. - "Die geiftlichen "Herren waren bei ſich einig, daß 
man die Erflärung, über ‚die der Reichsrath hoch aufſtäu⸗ 
nen werde, nicht mündlich, ſondern fthriftlich an die wohl⸗ 
weiten Herren gelangen laſſen folle; fie möchten alsdenn 
mit beiflimmen oder nicht, fo mäßte gleich cine Akte des 
verabredeten Inhalts aufgefeßt werden, die geradegu an den 
König gehe: Feder Biſchof nahm's auf fi, feine Stifte. 
Deputirte noch gehdrig vorzubereiten. Man war aber auch 
wegen dieſer ihren Gefinnungen faft nicht mehr bange; nur 
wie mochte es. mit den vielen ftadtifchen Deputirten werben, 





*) 6. Dit. 
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Nachmittag der volle Rath beifammen fey, und da Nachs 
mittags wieder Plenum im Islaͤndiſchen Compagnichanfe 
war, fo Fam endlich um vier Uhr die Nachricht vom Reichs⸗ 
rath, man wünfche, daß einige der Deputirten,, etwa ein 
Biſchof und einige vom Buͤrgerſtande, erfcheinen möchten. 
Alle, alle wollen wir kommen, rief einmäthig die 
ganze Verſammlung ®). 

Sogleich brach man auch auf. Ein zahlreicher, ſchoͤner, 
froͤhlicher Zug, wie er uͤber den Schloßplatz dahin gieng 
nach der Rathsſtube. Man konnte ed den Geſichtern wohl 
anfehen, wie viel fie alle feit zwei Zagen an Muth gewon—⸗ 
nen hatten. 


Kaum aber daß die drei, vier erſten Paare des Corps 
in das Verfammlungszimmer eingetreten waren, wo das 
Reichsraths-Collegium zur officieNen Ertheilung der verlang⸗ 
ten Refolution beifammen faß, fo befahl Otto Krag — 
immer eben derſelbe — zwei, dreimal ſchnell und laut, die 
Thuͤre ſollte geſchloſſen werden *t). Die hinteren drangen 
aber den vorderen nach; ihrer waren weit uͤber fuͤnfzig; es 
gab eine Audienz bei offenen Thuͤren. 


Was nun dem verſammelten Clerus und Buͤrgerſtande 
zur Autwort werden ſollte, las der Reichsrath Otto Krag 
ab, in mehreren Punkten. Nicht einmal eines Kanzleitroſtes 





2) S. die Erzaͤhlung im Tagebuche bei Riegels S. 36. 

»0) Nah andern ſ. 1. c., that dieſes der Reichſsrath Peter Reez. 
In den Geſchichten der Revolutionen, mehr noch als in an⸗ 
dern, gehen oft ſelbſt die Augenzeugen bei einzelnen Umſtaͤnden 
ſehr von einander ab. Es iſt begreiflich, warum? Die im 
Tert beivehaltene Meinung gründet fi vorziglih auf innere 
Wahrfcheinligkeiten, vom Charakter beider Männer berge: 

‚nommen. 
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So war alles ſchon Sonnabend den 6. Oft. verabredet, 
und doch weder Adel noch Reichsrath ahnten etwas von 
einem Projekte, das ihrem bisherigen Megimente gefährlich 
werden koͤnnte. Noch an eben dem Zage, da fich die Mit⸗ 
glieder des Clubs zu diefer leßten geheimen Abrede vereinigt 
hatten, ließ der Reichsrath eine neue Vorkellung wegen 
Meduktion der Soldaten, an den König gelangen, die fo 
unverfhonend und kraftvoll war, daß wenn dieſe niche 
wirken wollte, fo fehien, wie ‘die Reichsrathe glaubten, 
allein nur der gute Gott darein fehen zu müffen. 

Sie fagten hier dem Könige noch fürmahr mit gar 
harten Worten, — wenn nicht ſchnelle geholfen werde, fo 
mäßten in manchen Städten die Menfchen verhungern. 
Sie erinnerten ihn aufs neue, daß der Reichsrath und die 
vacirenden hohen Aemter doch wieder beſetzt werden müßten, 
und auch der ganzen Regierung des Reichs endlich wilder 
der Gang gelaffen werden follte, den fie zur Zeit der vori⸗ 
gen Könige conftitutionsmäßig gehabt habe. 

Fuͤnfzehn Reichsraͤthe hatten diefe — letzte Vorftellung 
unterſchrieben. Jeder Punft, den fie enthielt, war dem 
König hoͤchſt unangenehm, doch hätte er fich noch zu allem 
andern leichter entfchloffen als zu der Abdanfung der Trups 
pen, die er für die Sicherheit feines Reiché unentbehrlich 
hielt. Die alte Defenſiv⸗Verfaſſung war völlig unnäß ges 
worben. 

Montag den 8. Oft. war alfo der große Tag, wo 
endlich der Murf gewagt werden mußte. Die Geiftlichfeit 
verfammelte fid ſchon Morgens frühe acht Uhr, wie ge: 
wöhnlich, auf dem Conventhaufe, die ftädtifchen Deputirten 
ein wenig fpäter auf dem Haufe der Brauergilde. Wahr: 
fcheinlich war's abfichtlich fo gerichtet, daß Ichtere erſt fpäs 
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ser zujemmenfamen,, denn Blrgermeifter Nanſen und fein 
Esiege, der mit von allem wußte, auch gleich nach ihm 
ber erſte Coppenbagenfche Stadtdeputirte auf dem Reichstage 
war, er und Chriſto. Hanſen wollten ſich erft der übrigen 
Burgermeifter ſammt dem ganzen Rath von Coppenhagen 
uud ber 32 Männer verfichern. 

Was alfo auf dem Rathhauſe bei der ‚Municipalität 
and den BürgersRepräfentanten von Eoppenhagen vorgicng, 
war die erſte Haupts Scene des Tages, und wenn es eine 
Berbcheutung für das Ganze ſeyn follte, glüdlichere Aus 
fricin konnte man kaum wänfchen. Mit dem erfien Wort 
wer alled bier einig. Ohne eine feierliche Rede und Gegen 
er; Danmark ein Erbreid. 

Es traf ſich gut, daß gerade auch diefen Vormittag 
die mene Verordnung wegen dem Stempelpyapier der Bürs 
gerſchaft vorgelefen und bekannt gemacht werden follte. Wie 
man anfangen wollte, fo fragten die Bürger, die wahr 
ſcheinlich ſchon unterrichtet feyu mochten: iſt's denn ges 
rade auch -fo auf dem Reichſstage, aufgemacht 
worden, wie die neue Verordnung hier lautet? 
Man antwortete, wie es auch war, Daß manches, worüber 
men bei der Conferenz mit dem Neicherath fich verglichen 
habe, theils ausgelaſſen, theils perandert worden fey. Die 

Bürgerfchaft gab alfo auch nicht zu, daß die’ Publikation 
geihehen durfte. 

Mit der Erzählung dieſes Vorganges trat Nanſen in 
den Convent der Staͤdtedeputirten ein, der auf dem Brauer⸗ 
gildenpaufe beifammen war. Die Gefchichte wirkte ger 
waltig. Wie man auch hier die neue Verordnung mit dem 
ſtaͤndiſchen Verwilligungen verglich, fo war's unverkennbar, 
daß fie Durchaus nicht entſprach. Wofür iſt denn der Reiche 
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tag? ging die. Rede von Mund zu Mund, "wenn man 
unferer: Erinnerungen. gar nicht achten will. Fine ſchoͤne 
MWorbereitung zur Hauptpropofition, die nun endlich Fam: 
Es gieng auch wie im Fluge, denn die ganze Berfammlung 
fhien eines Sinnes mit dem, was ber Stadt ⸗ Magiſtrat 
von Coppenhagen beſchloſſen habe. 

Doch waͤhrend daß noch hier im Convente der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Deputirten die Stempel⸗Ordnung verleſen, verglichen 
und kritiſirt wurde, ſo ereignete ſich auf dem Conventhauſe, 
wo die Geiſtlichkeit beiſammen ſaß, eine faſt kritiſche Scene: 

Biſchof Suane, der ſchon von dem, was auf dem 
Rathhauſe vorgegangen, unterrichtet worden war, ließ die 
Thüren des Haufes und die Thuͤren des Saale, wo fich 
die Geiftlichkeit beifammen fand, zufchließen. Die Nach: 
richt, die er mittheilen wollte, follte im geheimnißvollen 
Vertrauen gegeben und genommen werden. Go war auch. 
der ganze Ton, womit er anfieng, Bis. endlich nach und 
nad) das Faktum herausfam, daB Magiftrat und wohl 
auch Bürgerfohaft von Coppenhagen bereits fchon den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hätten, den Reichsrath feierlich auffordern zu 
laſſen, dem König die Krone als Erbkrone anzubieten. 
Die Sache ift fogar ſchon fo weit gediehen, feßte er eud⸗ 
Tich noch Hinzu, daß fie gewiß jet fchon vor dem großen 
Eonvent färimtlicher Städtedeputirten. liegt, ber wirklich 
ſchon feit einigen Stunden im Drauergilbehaufe verſammelt 
iſt. 

Was war nun nach allen bieherigen Vorbereitungen, 
was war anders zu erwarten, als daB den verfammelten 
Geiſtlichen einfallen würde, nicht die letzten zu ſeyn? Der 
Biſchof ſchien es ihnen auch ſattſam erleichtert zu haben. 
Er producirte gleich das Concept von einer Declaration, 
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semit kines Erachtens nun auch von Seiten des hier vers 
fuwelten Elerus dieſer Wunſch, der offenbar nur, Wunfch 
bes allgemeinen Wohls fey, den hochweifen Herrn Reiches 
nithen kund gethan werden. folte. An ber Faffung diefes 
Entwurfs fehlte e8 auch gar nicht. Er war gar nicht-zum 
Yufipreden gemacht; nicht gefaßt, als ob man etwas - 


geoßes vorhabe. Mur ein Einfall der Dankbarkeit fchien 


8 zu ſeyn, Die der gute König, deſſen Verdienſte eben ſo 
ancfuͤhrlich als wahr darin erzaͤblt wurden, gewiß verdient 
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Alein ein Geiſt der Ungewißheit erhub ſich in der Ver⸗ 
humlung; man Fam in's Fragen und kam in's Zweifeln 
hin. Nicht daß man an der Wahrheit der Nachricht 
ſelbſt gezweifelt hätte, fondern man verlor fih in Vermu⸗ 
langen, wie denn wahl die Sache im großen „Eonvent 
der labtifchen Depntisten aufgenommen worden feyn möge? 
Ext ſelbſt einen Schluß zu faflen, bat man endlich, den 
Sof, daß er und noch einer mit ihm nach dent Brauere 
gildchans gehen möchte, zu hören, ob man benn bort zu 
Gurken des Königs vdllig einig fey? und wenn fie alles 
dort einig finden follten, "ihnen gleich auch die Alte mitzu⸗ 
theilen, die als Declaration diefer Gefinnung zur Reiches 
natheſtube gehen ſollte. 

Bald aber kamen beide mit der Bothſchaft zuruͤck, 
Aes ſey dort einftimmig. Much brachten fie die Alte wie⸗ 





) Da diefed Eoncept bed Biſchofs naher bie Alte wirklich ge» 
worden tft, die den Meichdräthen übergeben wurde, fo ven 
gieiche man alfo bier legtere, mie fie bei Holberg.IU. Th. ©, 
431 und Miegeld ©. 61. ıc. fteht. Beide ftimmen zwar nicht 
zanz mit einander überein, aber ed fheint, daß man fich da, 
no fie verſchieden find, ziemlich ficher an den lehtern allein 
kalten könne. 
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ber mit zuruͤck, aber Namen waren nicht unterzeichnet 
Nun ward’8 denn noch cinmal von der Geiftlichkeit Aber 
legt, und endlich in Gottes Namen unterfchrieben. Die 
Gemuͤther fchienen voll Bangigkeit zu Teyn. : 
" Man z0g denn fogleih auch in einem Zuge nad 
dem Haufe hin, wo die ſtaͤdtiſche Deputirte beiſämmen 
waren. Mic das Corps der Beiftlichkeit in die Verſamm⸗ 
‚fung eintrat, Hub D. Suane eine Rede an, trefflich: und 
recht darauf gefeßt, um jegt in ihrer aller Gemäther die 
Idee lebendig zu machen, daB man ber Herrfchaft des 
Adels fich nie entledigen Fönne, und das Land nie su Kraͤf⸗ 
ten kommen werde, wenn nicht die Capitulation aufgeho⸗ 
ben, und Danmark wieder, wie chedem, ein Erbreid 
ſey. 
Und ſo hat denn, ſetzte er endlich voll Ruͤhrung hin⸗ 
I die gefamnıte Geiſtlichkeit beſchloſſen, unſerem Koͤnige 
die däniſche Krone als Erb⸗Kroue anzubieten, ihm, der 
uns alle fo värerlich licht, ihm, der fo viel für uns ge 
Han hat! Hier ift die Akte, von uns allen unterfchrieben, 
die dem Reichsrath übergeben werden fol. Er felbft las 
fie vor, laut und veruehmlich. Ob fie nicht beitreten wolls 
ten? 

Nun nahm Nanfen das Wort, und wenn er fprach, 
fo war's gewöhnlicy einige Noten höher, ale der Biſchof. 
Ueberbies mochte er wohl diesmal auch wiffen, daß die 
"Worte und der Gewißheits⸗Ton des Sprechers etwas thun 
müßten: Wir Coppenhagenfhen Deputirten, fegte 
er alfo am Schluffe hinzu, — und zwar fey’s gefagt, 
im Namen bes gefammten Magiftrats und der 
ganzen Bürgerfhaft, wir find fo einig mit 
dem Vorhaben des Clerus, daß wir alle für 
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einen Mann fithen. Wenn’: feyn muß, Gut 
und Bermödgen, Leben und Blut wollen wir 
dabei auiſetzen. 

So wandte er ſich denn auch ganz getroſt an die abri 
gen ſtaͤdtiſchen Deputirten: ob fie ein verſtanden ſeyen? 
Ein lautes allgemeines Ja folgte. Er möchte nur zuerſt 
die vom Clerus mitgebrachte Alte unterfchreiben ; Teiner von 
ifmen werde zuruͤckbleiben. 

Hie und da hatte denn wohl noch einer der Deputirten 
cine Heine Bedenklichkeit, wie er die Feder ergreifen ſollte; 
aber ed gieng doch?). D! folgt mir als ehrlihe Pa: 
trioten, hatte noch Nanfen gefagt, wie fein. Name ſchon 
unterzeichnet war. Seyd Männer, die’ mit dem 
König und feinem Haufe und dem lieben Vaters 
laude gut meinen. | 

Es war ein herzliches: Haͤndedruͤcken und eine friſch⸗ 
warme Bruͤderſchaft unter einander, ſo nun alle unterſchrie⸗ 
ben hatten. Die Angft fchien vorüber, es war gefcheben. 
Und Hei dem Bifchof war's mehr noch als dieſes. Laut, 
daß alle es Hören Fonuten, wie gerührt er ſey, erhub er 
fih mit Beten und Danken — dem guten Vater, Gott 
im Himmel, ber das große Werk felbft auch mit Eintracht 
fo gefegnet habe. | 

Schon war's Abend fünf Upr, wie man auseinander 
ging. Doc follten aber noch diefen Abend zwei Deputirte 
— der Stadt-Hauptmann Friedrich Thurefen war einer ders 
ſelben *?) — Geiner Cxcellenz dem Herrn Reichshofmeiſter 





9 S. bie Relation des Probſtes von Siagelfe bei Holberg. II. 
Ch. ©. 482. 

*) Zufolge des Tagebuchs bes Noborgiſchen "Deputirten (f. Mies 
seid S. 35.) war ber, ber mit Thureſen gieng, Haus Pe 
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die Alte überbringen, der fie dem Neicherath und dem 
Adelftande mitzutheilen hatte. Daß. man fogleih auch ein 
Original. derfelben wahrftheinlich in aller Stille dem König 
ſchickte, verſtund ſich von ſelbſt; man hatte, dafuͤr geſorgt, 
daß gleich drei Originalien gefertigt wurden”). Eines dem 
Reichshofmeiſter, eines dem Könige, und eines zur eigenen 
Bewahrunz. | 
Der Reichshofmeiſter Joach. von Gersdorf wollte ſei⸗ 
en Augen nicht trauen, wie er las, was die Deputirte 
noch fo fpät Abends brachten; es fam ihm wie ein Dons 
nerichlag aus heiterem Himmel herab. Auch) die Reichs 
räthe Niels Trolle und Dtto Krag, die bei dem franz 
fer. Herrn gerade zum Beſuch waren, wußten von allen 
nichts, als was fie hier fahen und lafen. Selbſt der koͤ⸗ 
nigliche Sekretair, Erich Krag, der auch da war, und 
‚Amts halber wohl wiffen mußte, was fich wirklich treibe, 
fam den Deputirten mit der Sräge entgegen, ob's denn 
jeßt mit der Acciſe richtig fey? warum andere wÄrs 
den ſich fonft diefe zwei Männer noch fo fpät Abends bei 
‚Seiner Ercellenz dem ‚Her Reichshofmeiſier haben melden 
laſſen? | 
So feltfam aber und unbegreiflich die ganze Erfcheinung 
war, ſaͤmmtliche Namen der Geiftlichkeit und der Städte 
Deputirten fanden fi) unterzeichnet. - 
Schnell wurden alfo alle Reichsraͤthe zum Reichshof⸗ 
meifter geholt; Feiner von ihnen allen aber begriff Anfang 
oder Ende. Otto Krag, vor allen feinen Collögen der ent, 
ſchloſſenſte- ging bald hinweg geradezu auf's Schloß zum Koͤnig. 





terf en, ein Coppenhagenſcher Mathsherr, der mit zur Cop⸗ 
penhagenſchen Reichsags⸗ Deputation gehoͤrte. 
*) ©. dad angeführte Tagebuch J. c. 
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Es mag nun einen ſiarken Eontraft gemacht haben, 
| der wohl unterrichtete, ruhevolle, ſchweigende König, und. 

der aufbrauſende, viel und rafch fprechende Reichsrath, dem 
man bald anhören Tonnte, wie wenig er vom wahren Der 
gang der Sachen wiſſe. Nur empfindlich mußt' es doc) 
dem König ſeyn, wenn etwa oft ein Wort fiel, als ob 
men ihn an Eid und Eapitulation .erft erinnern müßte). 
zub Far war’s wohl auch aus mehr denn einer Rede des. 
hitzigen Reichsraths zu merken, daß es weder der Adel 
neh ber Meichsrath an unternehmender Thätigkeit fehlen 
La warden , dem revolutionaren Einfall des Clerus und 
Bärgerkandes fchnelle zu ſteuern. * 

Die ganze Nacht waren die Herren Reichsraͤthe bei⸗ 
ſaumen; man bat aber ſelten einen klugen Gedanken, wenn 
mon Stunden lang zufammen ſitzt, um ihn zu finden. Es 

ſchwatzt ſich hin und her; vollends wenn die Leidenſchaften 
nm Gaͤhren find. Man ſah wenigſtens den andern Tag”) 
durchaus nichts von einer feften, planmäßigen Gegenanftalt. 
Nicht einmal eine Antwort kam vom Neicherath an Elerus 
und Bhrgerftand, und doch war den andern Morgen ſchon 
die ganze Stadt fo voll von aller Sage, was geftern ges 
ſchehen fey, .baß fichtbar Verſchub und Schweigen nichts 
gut machen Tonnten. Die Sache kam bereits unter dem 
Bell in Bewegung **), 

Kecke Urtheile und ſchlaue Vermuthungen, was es 
werden muͤſſe, oder vielleicht doch werden koͤnne, wechſelten 
winderbar im Publikum. Man griff jetzt jede Heine Anek⸗ 
dote auf; vor allen übrigen aber mochte ſchuell herum ers 








) 9. Dit. 
») S. Kiegeld ©, 36. 
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zaͤhlt werden, was ſich gerade an dieſem Tage zwiſchen 


dem Reichsrath Otto Krag und dem Burgermeiſter Nan« 
ſen zugetragen hatte. 

Eine Deputation des Bürgerfianbes war. nad) dem 
Schloffe gegangen, um dem König eine Vorftelung ihres 
Corps wegen der neuergangenen Stempels Verordnung . zu 
überreichen *), und Nanfen an der Spitze derfelben. Bei 
der Ruͤckkehr begegnete ihnen der Reichsrath Otto Krag auf 
der Schloßbruͤcke. Ehe fie ibm noch auf die Frage ant⸗ 
worten konnten, wo fie gewefew:feyen? .wieß er mit wils 
der, drohender Geberde auf den blau Thurm **) Bin, 
und feine zweite Frage, auf die cr Feine Antwort verlangte, 
war raſch hingeworfen: kennt ihr diefen? Nanfen 


aber, der nie Antwort ſchuldig blieb, wieß eben fo ſchnell 


nad) dem Thurm der Marienkirche bin: Nun was hängt 
dort oben **#)? 

Wie den 10. Oft. Morgens frühe nach neun Uhr noch 
keine Erklärung vom: Reichsrath da war, fo erhuben ſich 


- Elerus und Bärgerftand, die im Jslaͤndiſchen Compagnie 


haufe in einem Plenum beifammen waren, in großer Bros 


ceſſion, um hinzuziehen nach der Reichsrathsſtube, und 


die Antwort felbft zu holen. 

Sie fanden, wie fie dort waren, nur vier der Herren, 
und biefe wollten’s nicht wagen, im Namen des ganzen 
Kollegiums zu antworten. Man verfchob’s alfo, bis heute 





*) ©. biefelbe bei Holberg IU, Th. ©. 483. und Riegels ©. 60, 
DaB der Bifhof Suane, wie Holberg erzählt, mit von der 
Deputation geweſen fey, iſt ſchwerlich richtig. Die Vorftelung 
war blos vom Bürgerflande, wie die Alte felbft zeigt. 

”=) Gefängniß der Staat: Verbrecher. 
*>*) Die Sturm: Glode, die Bürgerfchaft zuſammenzurufen. 
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Rachnittag ber volle Rath beifammen fey, und da Nachs 
wittags wieder Plenum im Ssländifchen Compagniehauſe 
sat, fo kam endlich um tier Uhr die Nachricht vom Reiches 
sth, man wünfche, daß einige der Deputirten, etwa ein 
Biſchef und einige vom Buͤrgerſtande, erfcheinen möchten. 
Alle, alle wollen wir fommen, rief einmüthig die 
ganze Berfammlung 9). 

Sogleich brad man auch auf. Ein zahlreicher, fchöner, 
öhliher Zug, wie er über den Schloßplatz dahin gieng 
nah der Rarheftube. Man konnte es den Gefichtern wohl 
anfehen, wie viel fie alle feit zwei Tagen an Muth gemons 
nen hatten. 


Kaum aber daß die drei, vier erfien Paare bed Corps 
m das Berfammlungsgimmer eingetreten waren, wo das 
Reichsraths⸗Collegium zur officielen Ertheilung der yerlangs 
ten Refolution beifammen faß, fo befahl Dtto Krag — 
unmer eben derfelbe — zwei, dreimal fchnell und laut, Die 
<hüre follte gejchloffen werben **), Die- hinteren drangen 
abır den vorderen nach; ihrer waren weit über fünfzig; es 
gab eine Audienz bei offenen Thären. 


Was nun dem verfammelten Elerus und Bärgerftande 
gar Antwort werben follte, las ber Reichsrath Otto Krag 
ab, in mehreren Punkten. Nicht einmal eines Kanzleitroftes 


Y) 6. die Erzählung im Tagebuche bei Riegels ©. 36. 

2) Nah andern f. I. o., that diefed der Meicherath Peter Meer. 
In den Geſchichten der Mevolutionen, mehr noch ale in an: 
dern, geben oft felbft Die Augenzeugen bei einzelnen Umftänden 
fehr von einander ab. Es iſt begreiflih,. warum? Die im 
Tert beibehaltene Meinung gründet fich vorziglich auf innere 
Behrfheinligfeiten, vom Charakter beider Männer berge: 
nommen. 
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hielt man fie werth. Hund alles abgefchlagen, und fie falls 
ten auch fühlen, wie es abgefchlagen ſey. So hieß es denn 

ı) man koͤnne ihnen eigentlich gar nicht antworten, 
denn das Reichsraths⸗Collegium fey nicht vollzaͤhlig. Bor 
allen Dingen müßten die vakanten Stellen erfegt werben. 
Schft von den Reichöräthen, "Die gegenwärtig in der Stadt 
ſich befaͤnden, ſeyen die mehreſten krank, daß ſie alſo an 
Berathſchlagung dieſer wichtigen Sache keinen Theil hätten 
nehmen koͤnnen *). Dog ſey mit dem Herrn Reichshof⸗ 
meifter, ob ſchon auch er krank ſey, beſonders hieruͤber 
konferirt worden, und ſeine Meinung ſey wie ihre Meinung 
geweſen, daß vor allen Dingen der Reichsrath ſelbſt voll⸗ 
zaͤhlig ſeyn muͤßte. | 

2) Es koͤnne über diefe ganze Sache auf dem gegen: 
wärtigen Reichstag weber beratbfchlagt, Noch weniger et- 
was befchloffen werden, fintemahl in der Reichstagspropo⸗ 
fition ihrer gar nicht gedacht fey. | 

3) Keiner der Deputirten fey bon feinen Committenten 
dazu bevolfmächtigt. | 

4) Da manche der Deputirten ſchon wieber abgereist 
feyen, fo müßte man eigentlich bei einer Sache vop fo 
großer Wichtigkeit. einen befonderen ‚Sonvent anschreiben. 

5) Man dürfe auch bet diefer ganzen Sache der Nach⸗ 
barn nicht vergeffen, die jede Gelegenheit zu nugen fuchten ** ). 

*) Wirklich waren auch damald blos folgende neun Herren auf 

der Reichsrathsſtube gegenwärtig: 

Niels Trolle, Gunde Rofentranz, Ottd Krag, 
Henr. Ranzau, Arxel Urup, Pet, Reez, Heur. 
Diele, Sivert Urne, Hans Schaf. 

Alſo ſechs fehlten, und unter diefen der Chef des Collegium, 
der Reichshofmeiſter von Gersdorf. 


*s) Durell rierh der Königin Chrifina geradezu, daß fie fi 
gegen jede Megierungs : Veränderung in Dänmarf mit Macht 
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6) Sie ſollten nur ohne Sorge ſeyn, der Reichsrath 
wade dad Befte des kodniglichen Haufes gewiß nie vergefen. 

7) Sey ein Vorſchlag, wieder, ben beide Stände gemacht 
zaͤtten, in Dänmark ganz unerhoͤrt; auch dem Willen. des 
Königs gar nicht gemäß. Der Meicherarh koͤnne alfo vol: 
lende zu einer ſo gefaͤhrlichen Zeit, wie die jetzige ſey, bei 

einer fo ungewöhnlichen und unndthigen Sache unmdglich 
ſeine Einwilligung geben. 

Kaum mochten die Chefs des Clerus und des Bürger: 
ſtandes eine fo derbe Antwort ‘erwartet haben, denn ‚ wies 
zun mit dem Vorleſen zu Ende war, fo fragte noc) Bifchof 
Game, ob denn bied das wahre Ultimatum feyn follte? 
und wie fie auch vernahmen, daß Fein Schimmer von Hoff: 
nung einer ausgleichenben Negociation da fey, To glaubte 
doch der Bifchof, eine Copie der befannt gemachten Refolus 
tion erbitten zu dürfen. So fchnell und abfprechend aber 
der wortführende Reichsratb zuletzt auch noch biefes verwei⸗ 
gerte, fo fanft und liebevoll ſchien der Bifchof zu werben. 

Es war wonnefam anzuhoͤren, wie ſich nun fein Herz 
in einen Monofog ergoß, und wie fich eben diefer Monolog 
in Anreden an die NReichsräthe verlor. Eine ruhevolle Weh⸗ 
muth, bie mitunter den Neicheräthen wohl auch unanger 
nehme Wahrheiten zu hören gab; aber es floß fo milde 
dahin, daß es faft unfchmerzhaft eindrang. Werin vielleicht 
der ſchlaue Mann die Kraft hatte, ſich felbft zu bewegen, 
wie er fich bewegen wollte, - fo wirkte doch auch fein felbft 
semachter Affelt ſchnell mit aller der Innigkeit und Kraft, 
womit es ſonſt nur von Herz zu Herz ſtroͤmt. 





ſezen ſolle, denn Danmart koͤnne gewiß nie gedeihen, fo lang 
es feine gegenwärtige Verfaffung babe. 1. Samlinger til den 
Danske Hiſtorie II. B. 3. H. S. 77. 
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Er bat noch, ob nicht einige der Reichsraͤthe mit ih⸗ 
neit-zum Könige, gehen wollten, und wie Otto Krag mir 
der Antwort glei darein fchlug: Nein! der König 
weiß fhon alles, auch das Gutachten des Reich 
raths ift ihm ſchon vorgelegt; fo feßte jener mit uns 
zerſtoͤrbarer Gleichmüthigkeit noch hinzu: die Herren wär: 
den ihnen Doch nicht verdenten, daß fie insges 
ſammt mit dem Könige felbft zu fprehen wünfch- 
ten. Krags legte Mede war hierauf: Ihr mögt thun, 
was ihr wollt. Uber felbft auf diefen harteften von alten 
muß es doch wohl einen erfchätternden Eindrud gemacht 
haben, wie fih Biſchoff Suane nun ummwandte, und mit 
bochgehobener Stimme fämmtliche zugegenftehende Deputirte 
aufrief: Ob es ihrer aller Wunſch fey, daß bag 
Werk fortgehe? denn die Antwort, die im Augenblick 
aus aller Munde kam, klang wie ein Fa blos von einer 
Stentorsftimme ausgerufen. 

Der Zug gieng fo orbnungsvoll, wie er gefommen war, 
jet gerade‘ auf's Schloß, dem Zrabanten-Saal zu, um fich 
zur Audienz beim Könige melden zu laffen. Gleich holte 
man den König, er war fo eben erft ausgefahren. Wie 
er bald durdy einen Seitengang berbeifam, und an ihnen 
allen vorüber nach feinem Zimmer hingieng, fo bemerkten 
wohl viele der Deputirten, daß er den Hut befländig in der 
Hand gehalten habe *). 

Sämmtliche Deputirten mit einemmal — fo war’s bis⸗ 
ber nie geweſen — kamen jet zur Audienz °®),. und Bi⸗ 
st 
*) Auch der Noborgiſche Stabtbepntirte unterließ nicht in feinem 

Tagebuch das zu bemerken. S. L c. ©. 38. 


*e) Hier bei diefer Audienz erfheint Hannibal Seheſted zum 
erfienmal; man fieht nicht recht, wie er herkommt. Er iſt 
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(hefEsane war wie gewoͤhnlich der Redner; nur daß Nan⸗ 
fen am Ende auch noch ein paar Worte hinzuthat. 

Er erzählte, ald ob's der König hier zum erfienmal zu 
hören befäme, wie Elerus und. Buͤrgerſtaud, voll innigften 
Dants über alles das, was ihr König währehb dem lebten 
Kriege und der Belagerung von Eoppenhagen gethan habe, 
wie von einem Geiſte getrieben, Die Krone des Reichs als 
Erbkrone anbieten wolltens wie berrhbt fie feyen, und wie 
fie e8 nicht begreifen koͤnnten, daß der Meichsrath und Adel 
diesmal nicht gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen 
Laſt hätten; wie fie aber. denn doc die Herzenswonne des 
Danks, und alfo die Freude, dem König die Erbfrone ans 
zubteten,, ummdglich ſich felbft verfagen koͤnnten. 

Die Akte, die der Reichörath ſchon feit zwei Tagen hatte, 
werde num alfo in einem gleichlautenden Exemplar feierlich 
vom Biſchof dem König übergeben, und ehe noch der König 
bie Stäude mit der Antwort, huldreich und freundlich gege⸗ 





(hen da, wie bie Stände kommen, er meldet die Stände heim 
Kinig zur Audienz, er unterhält fih mit Biſchof Suane, bie 
die Audfenz anfängt: er ift in der Audienz felbft mit dem Koͤ⸗ 
nige gleichfam auf einem vertraulichen Fuß. Denn in Gegen 
wert aller geiftlihen unb weltlichen Deputirte® fpricht der Koͤ⸗ 
nig mit ihm feitwärts ganz allein, und gebt fprechend mit ihm 
hin und her im Saal. Ed war, ale ob ber König den Depu- 
tietem des Glerus und Bürgerftandes zeigen wollte, fie moͤch⸗ 
ten nicht glauben, daß ed einen gewaltigen Kampf mit dem 
ganzem Adel geben werde; Männer, wie Hannib. Gche= 
ſted, ſeven auch von der Parthie. Es mag alfo wohl richtig 
feyn , daß Schefted vom Hofe in der Sache gebraucht wor: 
den ift, und vieleicht wohl am meilten dazu, um die Partpie 
des Reichsraths und Adels zu theilen nnd zu fchreden. Aber 
zu den birigirenden und ratbgebenden Hauptperfonen gehörte er 
gewiß nicht. Dafür erfheint er nicht nur zu fpät,. fondern 
auch der König und die Königin waren viel zu Aug, um den 
uazuverläfligen Mann fo zu brauchen. 
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ben, entließ, Daß nad) gehdriger Communication mit dem 
Reichsrath morgen der Beſcheid erfolgen werde, ſo wurde 
die Koͤnigin herbeigerufen, und mit ihr Prinz Chriſtian, der 
ſchon vor zehen Jahren, noch als fuͤufjaͤhriger Prinz zum 
Nachfolger gewählt worden war *). 

Man Tann fih die Scene leicht denken, wie gnädig und 
gütepol Sophia Amalia war. Zum Prinzen fagte ber Bar 
ter: „Wenn bu einft König wirft, fo vergiß nicht, ‚mas du 
ber Liebe -diefer Männer ſchuldig ſeyeſt.“ u 

Kaum aber hatten fi) Clerus und Bürgerfland, jeber 
nach) Haus eilend, von einander geſchieden, fo flog's durch 
die. ganze Stadt, was ber Reichsrath geantwortet habe. 

Mancher vom Reichsrath und mancher vom del wurde 
- gewaltig verbläfft, wie, fte die unverfennbare Aufgebracht⸗ 
heit des Publikums fahen, und wie fie hörten, wo fie den Abend 
noch hinfamen, wie unklug und unbegreiflich) man es finde, 
die Gemäther in einer folchen. Erife: durch "Antworten dieſer 
Art fo noch zu reizen, wie fie felbft in ruhigen Zeiten nie 
gereizt werben follten. Der hartfinnigfte Mann widerſteht 
felten folchen gefelfchaftlichen Bearbeitungen, wenn fie Schlag 
auf. Schlag und haufig felbft aus dem Munde wohlmwollens 
der Freunde ber Bekannten kommen. Vielleicht mochten 
einige von ihnen auch gar noch vernommen haben, auf wel 
chen bedenklichen Einfall mehrere von der Coppenhagenfchen 
Bürgerfchaft voll Erbitterung wirklich fchon gekommen feyen. 
Noch diefen Abend warb eine Schrift aufgefeßt an den 
König; wahrfcheinlich erhielt er fie auch durch Gabel. 
Weil der Reichsrath, fo hieß es in dieſer Schrift, zum 
Borwande nimmt, daß fein Collegium nicht vollzäplig ſey, 





*) Aus Nield Slange Geſchichte der Regier. Ver. v. 1660. 
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ein gewiſſes beſummtes Samiliencorps zum eigenen gefchlofe 
fenen Corps und zum erfien Stand im Staat machten. Man 
drang jegt unerläßlich darauf, daß jeber, er fey auch vom 
Buͤrgerſtaude oder vom Clerus, Nittergüter erwerben, und 
jeder mit eben den Mechten fie befigen Yang, — mie bis dahin 
blos der Adel fie genoflen hatte *). - 

Es ſollte neue Schhpfung werden, und Biefe Sqdofung 
unternahm man alfo.mit aller der Erbitterung, die. fich 


ſchon von mehreren Fahrzehenden ber angefammelt hatte, und 


— 


durch Erfahrungen, die man vollends auch auf dieſem Reich⸗ 
tage gemacht zu haben glaubte, zum wahren politifchen 
Grimm geworden war. Kein Wunder alfo, daß man faft 


‚geradezu auf die völlige. Zernichtung des Reichsraths aus⸗ 


gieng. Wirklich ift auch in dieſem neuen Entwurf, der 
wohl mit Recht als einer der. wichtigften feiner Art angefes 
ben werden darf, nicht einmal des Namens der Reichsraͤthe 
gedacht, und faft. alles, was kraft der Capitulation auf 
Mitwiffen und Einwilligung berfelben ausgefegt war, follte, 
jegt im neum Entwurf, dem allgemeinen Convent dee 
Heicheftände allein vorbehalten feyn- +"). 





® 


e) Bergl. S. 239. Nro. 5. in dem Entwurf bei Suhm. 1. c. mit 
Nro, 6. ber Eapitulgtion König Sriederie III. in Holb. daͤn. 
Reichs:Hiſt. UM. Th. ©. 51. 

e*) So heißt ed in dem Entwurfe bei Sup. Le © 240» 
ı Nro. 8, 

Wir wollen keinen Krieg anfangen, einen Frieden ſchließen, 
keine Allianz mit fremden Staaten machen, feine Tare, Son: 
tribution, Zoll und Acciſe auflegen, Tein Ausfuhrverbot ergehen 
laffen,, Ochſen, Korn, Schmeer, Häringe u. d. m. betreffend, 
keine Muͤnzveraͤnderung vormeymen, oder fonft etwas biefer 
Art, was fämmtlihe Stände angeht, befehlen ohne Wiffen 
und Willen fämmtlidher Stände. 

Zaft bei allen diefen Punkten hieß es in der Eapitulation 
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wolle, wechfelten ungeftüm, und felbft die troßigften jener 
Parthie, gegen die num alles aufgebracht war, fingen allmaͤh⸗ 
fig an, die Hhlfsmittel zu berechnen, die-ihnen im aͤuſſerſten 
Nothfalle nicht wohl entgehen könnten. Sie ſuchten vorerſt 
nur Aufſchub. 

Wohl ließ ſich auch viel dafuͤr ſagen, warum eine Sache 
dieſer Wichtigkeit nicht uͤbereilt werden muͤſſe, und man konnte 
ganz ehrenvoll den Gurwilligen ſpielen, ohne nur einen-Schritt 
zu thun, der das ganze, große Werk fördern mochte. Aber 
die Zeit, wo man fpielen konnte, war ſchon vorbei; jeßt 
war der Sieg deffen, der am behendeften zugriff; wer ſich 
mit Künften des Auffchubs retten zu muͤſſen meinte, zeigte 
eben dadurch, daß er nicht mehr zu retten fey. 

Gleich auch noch eben diefen Abend wurden die Wachen 
auf dem Walle und in den Straßen verdoppelt, und-wie eis 
nige vom Abel, welche Paͤſſe fogar felbft vom Könige hatten, 
‚zum Thore hinaus wollten, wurden fie von der Wache auf 
gehalten. „So lautet die Drdre , hieß ed: „die Herren 
möchten vom Bärgermeifter Nanfen einen Paffirzettel bringen.“ 

Weberdied war auch in allen Stadtquartieren überall herum 
angefagt worden: man follte fich bewaffnet halten, die Sturm: 
glocke könne fich hören laffen. Ach! fo kam's vielleicht doch 
noch zum Blutvergießen ! 

Wohl anderthalb Zage hindurch, zwei lange Oktober⸗ 
naͤchte noch mit eingerechnet, dauerte eine Angſt, die wie 
dumpfe, ſchwuͤle Sommerhitze auf allen Gemuͤthern lag. 

Wenn's Gut und Blut koſten ſollte, erklaͤrte der Adel uns 
verholen, fo werden wir mit dem Erbreiche nicht nachgeben, 
aber man Fonnte doch wohl im Tone diefer Erklärung hören, 
daß ſo herzhaft fie lautete, fo viel Augſt und Kleinmuͤthigkeit 
dazwiſchen war. Der Reichsrath ſchien feſt entſchloſſen, nicht 
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weichen zu wollen‘, denn die hochweifen Herren wollten es 
noch ald gütenofle Nachgiebigkeir mit Dauk angenommen wiſ⸗ 
fa, daß fie endlich Vormittags 11. Okt. fchriftlic und cw 
peilich gaben, was fie den Tag zuvor dem Clerus und Bär 
gerſtand blos Hatten vorlefen laffen. Die ganze. Landesregier 
rung ſtund ſtill; ed war eine Pauſe des neuen Werdens Mi . 

Eo viel aber auch zwifchen dem Schloß und. dem Reiche 
rachs Sonvent, der beim Krankenbett des Reichshofmeiſters 
verſammelt war, hin und her negociirt wurde, fo ſchien doch 
die Berwirrung nur immer größer zu werben. Sie flunden 
groen einander wie Partheien, deren jede das unverfälfchte, 
Mare Recht allein zu haben glaubt, uud ſie felbft auch die 


Neichsräthe waren unter einander nicht einig. ' Man wollte 


ver Ungeduld vergehen, daß der Reich&hofmeifter gerade jetzt 
das Bett hüten müßte; Feiner von allen Uebrigen konnte mit 
der Aatoritat handeln, Die Gersborfen kraft ſeiner Perſon und 
ſeines Amts eigen war. 

Der König aber, der lange genug geſchont hatte, verhehfte 
jem gar nicht mehr, daß, wenn fich der Reichsrath und Adel 
wit dem Clerus und Bürgerftande nicht vereinigen wollten, fo 
werbe er ich, von leteren allein, zum Erbkoͤnig erflären 
laſſen. Er ſprach, wie fie es nie fonft gehört hatten. Er 
ellein ſchien munter umd froͤhlich; nur wenn wieder der Reichs⸗ 
raths Sekretair Fam , fo war der Verdruß ſichtbar, womit er 
antwortete. 

In der Stadt ſelbſt aber unter dem großen Haufen, theila 
de — theils auch der uͤbrigen, dic fich, much 
Srenndfchaft oder Intereſſe diefen Augenblid unter einander 
teilten, war ein ſeltſames Fluthen von Hoffnung und von 


*) Bei Aitzema 1. c. Aen de andere Zijde stonden alle andere 
affsires en de Cancellerie stille, 
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Befuͤrchtung. Selbft den muthvolleſten des Elerus und der 

Bürgerfchaft, für die es fhon hoher Triumph zu feyn fchien, 

den Reichsrath und Adel auch nur fo weit, als man jeßt 

endlich war, getrieben zu haben, konnte es doch nicht ent⸗ 
fallen, welch ein ungewifles und hoͤchſt gefährliches Spiel es 
fey, wenn’s bis zum allgemeinen Waffenergreifen und bis zum 

Wlutvergießen komme. 

Schon Vormittags neun Uhr wurben alle Thore von 
Eoppenhagen gefchloffen ; weder zu Lande noch auf einem Fahr⸗ 
zenge follte irgend jemand hinwegkommen; herein in bie Stadt 
wurbe jeder gelaffen. Bürgers und Soldatenmwachen überall 
auf den großen Pläßen der Stadt, unter den Thoren und 
auf dem Walle verftärkt; zugleich aber auch bei öffentlichen 
Krommelfchlage verkündet, daß jeder feine Gefchäfte ruhig 
und furchtlos verrichten könne. Der Stadthauptmann Thures 
fen ließ es auf koͤniglichen Befehl 'befannt machen. 

Weil fie auch bei Hofe nicht wiſſen fonnten, ob nicht der 
Neichsrath und Adel, während er fich zu Eoppenhagen unter 
den Zumuthungen des Clerus und des Bürgerftandes hoͤchſt 
anbehaglich fuͤhlte, durch feinen Anhang und feine Elienten auf 
dem Land und in den entfernten Provinzen Unruhen errege, 
fo ergiengen heimlich an eben demfelben Tage gemeflene för 
nigliche Befehle an die Chefs einiger ber beften Megimenter in 
den Provinzen und an die Commandanten in den. wichtigften 
Feſtungen, daß fie wahrfchauen_follten. Erhaltung der Ruhe 
- ab Beförderung oder Beobachtung des Intereſſe des Königs 

und feines Hauſes wurde allen zur Pflicht gemacht. 

—Die Reichsraͤthe und der Adel fprachen überdies immer fo 
viel, wie fehr auch die Nachbarn, und namentlich Schweden bei 
einer folhen Regicrungsveränderung intereffirt fey. Alfo auch 
um der Auswärtigen willen war überall VBorficht nothwendig. 
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nebſt feinem Collegen, dem zweiten Burgermeifter von Cops 
penhagen und bem Stadthauptmann Thureſen nicht fehlen 
durften, war.gewiß *). Aber das Hauptproblem. war, wie 
die Reichsraͤthe und bie adelichen Deputirten ausgewählt wers 
ben folften. Man nahm wohl die geſchmeidigſten; nur mußs 
ten?s doch auch ſolche Männer ſeyn, die Eredit. und Unfehen 
genug hatten, das was im Comitoͤ ausgemacht worden war, 
bei. ihrem eigenen Corps gültig werben zu laſſen *®). 

So Fam denn dies Comite Sonntag deu 14. Dft. Mor 
gens zehen Uhr am beftimmten Orte zufammen. | 

Ganz unerwartet ſtellte ſich auch noch Prof. Lange. ein. 
Die Univerfität Coppenhagen, mit deren Deputirten der Hof 


. *%) So Tamen alfo auſſer denen fchon im Terte genannten noch 
hinzu vom Clerus Biſcof Anderfen von Aalborg, Biſchof 
Dirkfen von Wibörg, beide vom allererften Club. Nebſt den 
Bevollmächtigten ver Sapitel Mibe und Aarhuus, Ludw. Pouch 
und. Hand Ruhmann. Bom Bürgerftiande. Carſten To— 
mefen, Burgerm. in Ribe. Knud Jacobſen, Burgerm. in 
Dvdenfee, und Klaus Chriftenfen, Bgm. in Wiborg, lauter 
Club⸗-Vertraute. Andr. Lydihfen, Bgm. in Aarhus. 

wo) Die Reichsraͤthe waren: der oberfte Mentmeifter Bet. 
Ree;, der erft feit vier Jahren Reichsrath war, auch viel 
Verſtand und Nachgiebigkeit hatte. Der König machte ihn 
gleich nach ber ‚„Mevolution zum Canzler. Der Viceadmiral 
Henr. Binde, eben derſelbe, der fhon am 11. Okt. Mors 
gens frühe die heimliche Nachriht vom heimlichen Entfliehungs⸗ 


- plane ded Adels gegeben. Stg. Urne, unmittelbar vor Schaf 


der jängfte Reichsrath, deſſen in der ganzen Revolutionsge 
fhichte nie wie Trollens und Krags gedacht wird, und endlich 


der Feldmarſchall Hans Schar felbft, den man ohnedies faſt 


zur Hofparthie rechnen konnte. 

Das Perſonale der vier adelichen Deputirten ift mir weniger 
befannt. Henning Powiſch, Landridter in Fühnen; Ove 
JInel, Amtmann in Mariager Klofters- gehn; ber General: 
Kriegs: Commiffair Otto Powiſch, und der Cavallerie:Dbrift 
Hand Friis, x 

-  Gpittier’d, fännmtliche Werte. V. Bd, T. 
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bringen, die von der Reicheratheſtube an den Kdnig gehen 
til. 

Sie ſeyen es einverſtanden, hieß eg nun, eben ſo wie 
die Geiſtlichkeit und der Buͤrgerſtand, daß das Reich ein 
Erbreich werden ſollte fuͤr die maͤnnlichen Deſcendenten des 
Koͤnigs. Nur muͤßte die Sache der Ordnung gemaͤß betrie⸗ 
ben, und der Adel gehoͤrig dabei vernommen werden. Ueber⸗ 
dies war noch hinzugeſetzt: keine Appanagen (an Land und 
Leuten) fuͤr die nachgebornen Prinzen, damit das Rei ums 
getheilt ſich erhalte, und jedem Stande eine neue Garantie 
feiner bisherigen wohlhergebrachten Privilegien ). 

Run fah man doch alfo, wie es ins Nachgeben kam. 
Aber noch wollten der Reichsrath und Adel kargen, wo fie 
ſchon wußten, wie feft der Elerus und Bürgerftgud entichlofs 


= fen feyen, und wie wenig ſich der König von einer Par⸗ 


thie, die er einmal ergriffen habe, trennen könne, Der ganze 
Sreitag gieng alfo darüber hin, daß der König dem Reiches 
rath und Adel die eingereichte Erklaͤrung zurüd gab, daß 
neue Stärme fich erhuben, ob das Erbrecht auch auf die 
weiblichen Defcendenten erftredt werden follte, und daß end⸗ 
lich der Reichsrath fammt dem Abel zum zweitenmal nach⸗ 
geben mußten. 

Nachmittag drei Uhr verſammelten ſich Clerus und Buͤr⸗ 
gerſtand auf dem Islaͤndiſchen Compagniehaus; ſie glaubten 
endlich eine Finalantwort zu erhalten. Kaum aber waren 
ſie eine Stunde beiſammen, ſo kam der Kammerſchreiber 
Gabel mit der Nachricht vom Koͤnige — der Reichsrath 
habe noch einmal um ein Paar Stunden Aufſchub gebeten; 
heute ſey alſo nichts mehr zu beendigen eu), 


. *) Die Urkunde felbfi. ©. bei Riegels 1. o. ©. 65. Nro. 7. 
+) S. das Tagebuch bei Riegels I. c. ©. 39, 
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Richt gar lange nachher brachte endlih Hannib. Schefted, 
der wider bei dem Adel nicht ungefchäftig gewefen zu feyn 


fdeint, dem Bifchof Suane die erfle, frohe, große Nachricht, . 


eß der Reichsrath ganz nachgegeben habe, und daß das Erb» 
recht auch den weiblichen Defcendenten gelten ſollte. Ewige 
Ungerpeiltheit Des Landes aber und fortdauernde Erhaltung der 
Yivilegien aller Stände hatten fie noch einmal beigefügt *). 

So denn alfo morgen, Sonnabend den 13. Okt., 
Tonnte ber feierlihe Alt vor fih gehen, daß 
umtlihe Stände des Reichs, der Reichsrath an der Spike, 
dem König die Erbkrone barbrachten, denn ſchon Morgens 
fräße acht Uhr hatte ber Reicherath feine Erflärung dem Kd- 
nig überliefert. Füͤnf Tage waren’s num bereits 
feit daß der Elerus und Bürgerfiand die erfte 
Alte unterzeichnet hatten, unb über ſechs 
Bohen lang war’, daß der Reihstag num 
danert e. 

Morgens neun Uhr berſammelten ſich Clerus und Bär. 
gerſtand auf dem Fsländifchen Compagnichaus. Die große 
Prarchien zog in gewöhnlicher „ feicrliher Ordnung nach dem 
Schloſſe Hin. Der Adel kam erft zwei Stunden ſpaͤter. Daß 
die Geiftlichen und Bürgerftanddeputirten des langen Wars 


tens ſich nicht verdrießen laffen möchten, ſchickte der König den- 


Reichsrath Schaf und Hanuib. Sehefteb zweimal Heraus 7®). 
Eudlich nad) zwoͤlf Uhr, ba alles verfammelt war, giens 
gen die Thüren des Audienzfaals auf. Wie die Stände eins 


9) Dieſe Urkunde fehlt in der deutfchen Weberfegung des Riegel⸗ 
ſiſchen Werks. Es ift alfo nicht ganz richtig, wenn ed in der 
Vorrede beißt, daß blos einige minder weſentliche Beilagen bins 
weggelaffen ober abgefürzt worden feyen. Im Original findet 
fe 6b ©. 87. Nro. 1. 

“) Ans Niels Glange. | 
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traten, fo war fihon der König fammt dem ganzen Reichs⸗ 
rath gegenwaͤrtig. | 

Reichsrath Niels Trolle war ber erfte, der ſprach. 
Er hatte, weil der Reichshofmeifter Krankheits halber niche 
zugegen feyn Fonnte, im Namen feines Collegiums und im 
Damen des Adels das Wort zu führen. Wie er in’ feiner 
Furzen Anrede auf den Hauptpunft fam, was auch Reichs⸗ 
rath und Adel, dankbar wie Elerus und Buͤrgerſtand, dem 
Könige anbdten, fo verfprach er ſich, ohne ſelbſt wahrzuneh⸗ 
ven, daß fein Gedaͤchtniß vom Herzen uͤberwaͤltiget werde. 
Er bot dem König die Krone an, als Erbfrone für feine 
männlichen Nachkommen ®). 

Ganz anders floß ed, wie nun der Bilhof D. Hans 
Suane anfleng. Es war eine Tange, wohlgefaßte Rede, 
in der er nicht vergaß, auch Seiner Majeftat der Königin, 
* als ihrer aller Mutter, darauf erft dem Prinzen Chriftian 
als dem naͤchſten Erbherrn, und fo dem zweiten Prinzen, 
und fo alsdenn den Prinzeffinnen , jetzt lauter junge Erbs 
berrfihaften, feierlih Gluͤck zu wuͤnſchen. Sein Schluß 
" wars „Und wer dies mit mir recht von Herzen wänfcht, 
der fpreche mit mir Amen!“ So war denn ein Echo: 

Amen! 
Was Nanſen nun noch im Namen des 8 Bärgerflandes 
zu fagen hatte, war wenig und bündig. Zur offenherzigen 
Buͤndigkeit aber, die in der ganzen Nede ded Mannes war, 
gehdrte auch dieſes, daß er am Ende gerade hinzufegte — 


*) Tagebuch des Noborgiſchen Stadtbeputirten S. 4o. 

„Trolle fagte die Worte, dab man ubereingelommen fey, 
„Seine Kön. Mai. für Dero maͤnnliche Defeendenten zum Erb⸗ 
„koͤnig zu erflären, doch unter der Bedingung der ganz unge 
„kraͤnkten Erhaltung der Privilegien. Der Koͤnig gieng bierauf 
„u ihm hin und fah ihn hart an.“ 
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er hoffe, daß nun klnftighin, zufolge gnäbigft gegebener Pris 
vilesien , auch Geiftlichkeit und dritter Stand eine Stimme 
im Recherath haben würden. Der Bifchof hatte blos davon 
einiges gefprochen,, Daß weil nun die alten, dem Künig und 
Lande fo fchadlichen Eompartate dahin ſeyen, denn mit dem 
Wablreich fen wohl auch die bisherige Capitulation des Kd⸗ 
nigs verſchwunden, fo müßte das Beſte noch übrige daraus 
genommen, und zum allgemeinen Wohl des Könige und ſei⸗ 
ner Unterthanen ein neuer Receß aufgefeßt werden. 


„Dafür ſoll eheſtens geſorgt werden,“ antwortete der Kds  . 


gig ineinem Zone, der vol Dank und gnadevoller Aufmerk⸗ 
ſemkeit war 8). 

Nachmittags drei Uhr giengen die Stände nach Haus, 
das Wert fchiem vollendet, und doch war man erft im Ans 
fange deſſelben. 

Das Wahfreich war aufgehoben; nur wie es mit der Ea« 
pitulation werden follte, davon fund in beiden Alten, in ber, 
die Reichsrath und Adel übergeben hatten, und in der, die 
vom Elerus und Buͤrgerſtande herfam, auch nicht eine Sylbe. 
Bei cingelnen Unterredungen war wohl hie und da ein Wort 
gefellen, daß die Capitulation weiterhin nicht gältig feyn 
Bunte; aber der Reichsrath und mwahrfcheinlich auch der Adel 
hatte noch in feiner leiten Erklärung, das Erbreich betreffend, 
zar ausdruͤcklichen Bedingung gemacht, daß die Privilegien 
aller Stände ungekraͤnkt biciben mäßten. Die fchönften bers 
felben aber, die der Adel und Reichsrath hatten, ruhten allein 
ar auf der Capitulation des Königs, 

Wie follte e8 nun alfo werden, wenn man bie Capitula⸗ 
tion aufheben wollte? Und wic feltfam infonfequent wäre es 


"1. c. beißt ed: der König babe dies mit der aeiheen Devotion 
geantwortet. 
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Doch geweſen, gegen das Wahlreich zu flärmen, die Capi⸗ 
tulation aber, die das wahre Palladium des Reichsraths und 
Adels war, unangetaftet zu loffen, und blos einzelne Stellen 
derfelben, wie etiwa die vom Waphlreiche war, durch eine befons 
dere neue Akte feierlich aufpeben? ? 


Daher hatten ſich auch der Clerus und der Bürgerftand 
gleih Anfangs in ifrer Erflärung, wie fie dem König die 
Erbfrone anboten, ganz bedächtlich verwahrt, und blos Die 
Erhaltung der gebährlichen Privilegien zur Bedingung 
gemacht. Nun mochte man es alfo mit einander durchdifpus 
‚ tiren, was die gebührlichen oder ungebührlichen- Privilegien 
feyen ? 


So viel dies allein ſchon zu diſputiren gab, fo war's dech 
weit nicht das einzige, was jetzt voͤllig neu geordnet, und ſo 
viel auch des Zwiſtes dabei entſtehen mochte, klar und rein 
beſtimmt werden mußte. Es ſchien eine ganz andere Verfaſ⸗ 
fung werden zu mäffen; felbft wie auch nur die Ordnung des 
neuen Töniglichen Erbrechts beſtimmt werben follte, war dem 
Ständen nicht gleichgültig. Welch ein Signal zu endlofem, 
wilden Hins-und Herftreiten,, bei einer folchen Difpofition 
der Gemäther,, wie die damalige war, eine ganz neue Vers 
feffung gründen! 


Man trieb ſich audy fchon mit folchen neuen Entwürfen ®), 
und fo fehr immerhin einzelne Beſtimmungen derfelben von 
einander abweichen mochten, fo war's doch in allen unverkenn⸗ 
bar, daß Elerus und Bürgerfiand nun überall vollgleiches 
Recht mit dem Adel des Reiche genießen wollten. 


*), &. einen der widtigften in Guns npe Samlinger J. B. 3. 
He u S. 238, 
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Ein Selbſtgefuͤhl der Freiheit und Gleichheit war rege gen - 
werden, dad wie Heishunger zu wirken anfteng, und im Gie⸗ 
zen wie im Unerfättlichen den wahren Character des Heiss 
fungers hatte. Denn daß allgemein freier Handel feyn 
mäffe, und daß jeber ohne Unterfhied, feinem Vers 
mögm gemäß, zu den Gtaatölaften beizutragen verpflichtet 
(m, und daß auch'ver Staat fein altes Grundvermdgen, das, 
che die. Großen des Landes zu plündern angefangen hätten, 
in Beſtreitung der Megierungsbebürfniffe jederzeit hinreichend 
gencſen, fogleich als unveraufferliches Gut wieder vindiciren 
miſſe, dies waren Örundfäße, von denen man mit einer 
Ruhe ausgieng, als ob man nicht erft über dem gemeinen 
Rerfhenverftand zu ftreiten Luft habe. Aber-auch dabei follt’ 
es nun fernergin ewig bleiben, daß die erften und wichtigften 
Stechen des Reichs nicht etwa blos, obne Unterſchied der 
Gehurt oder des Standes, dem Wuͤrdigſten gegeben, ſondern 
gan: gefliſſentlich auch mir Männern aus der Geiſtlichkeit und 
dem Buͤrger ſtaude beſetzt werden follten ®). | 





9 In der Sapitulation K. Friederichs TIL hieß es: 

Art. IV. Gleicherweiſe wollen und ſollen wir den Reichs⸗ 
rath und Adel von Daͤnmark lieben und hervorziehen, und 
mit ihnen das Reich Daͤnmark beherrſchen und regieren; den 
Neichsrath mit Kronlehen verforgen ic. . Auch an unferem 
Hefe den einbeimifchen Reichsadel gebrauchen und befördern. 

Im nenen Entwurfe aber war nicht nur der Punkt mit ben 

Aroniehen ganz binmweggelaffen, weil diefe Krondowanialſtuͤcke 
nen ganz anders benust werden follten, fondern es hieß auch: 
Wir wollen Daͤnmarks Adel, Seiftlihleit und Buͤr⸗ 
gerſtaud lieben und hervorziehen, und mit einigen von 
jedem Stande dad Reich beberrfchen und regieren, au 
für die gehörig forgen, die dazu gebraucht werden. Eben fo 
neben deuen vom Adel aud von ber Geiſtlichkeit und 
dem Bürgerfiande Commiſſariate anorbnen, und da ei: 
nige Land:Sommiffarien wöthig werden follten, fie in glei: 
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Wer noch Feine Parthie genommen hatte, fondern blos das 
Gemeinwohl zu befördern wuͤnſchte, der mochte wohl herzlich 
ob der Bitterfeit und ob dem Argwohne trauern, die überall 
durchblickten. In einem der Projekte, das dem König übers 
geben wurde, hieß es, daß man bei der Revifton der Com⸗ 
miffariensRechnung fechzehn Jahre zurücigehen, und bei dem 
Fahr 1644 anfangen müßte; au blos Männer vom Bär 
gerftande follten dazu verordnet werden. Ueberdies noch — 
zum Reſidenten nach Stockholm mäßte man um, gewiffer 
Urfachen willen bloß einen Geiftlichen- oder einen Mann vom 


Börgerftande nehmen. Wo blieb man, wenn man fo an⸗ 


fing? 

Dffenbar war jest ein Geiſt der Rachgier erwacht. Selbſt 
nicht einmal die eigentlichen Hofdienfte wollte der dritte Stand 
dem Adel allein laſſen. Set hieß es: „die Hofjunkers 
„Sagen muß man’ alle einziehen; es wird von beiden Staͤn⸗ 
„den (vom Bürgerftande, wie vom Adel) Leute genug ges 
ben, die ſich's zur Gnade rechnen, auch ohne Gehalt die 
„Aufwartung beim König zu haben 9). 

So oft auch fchon der dritte Stand auf Reichstagen fich 
erhoben hatte, und fo Fed? wohl auch ehedem manche Fordes 
rung gemacht worden war, fo doch wie jegt,hatte man es 
nie gewagt, alle die Scheibungen fprengen zu wollen, die 





ber Anzahl von den ‚übrigen Ständen ald vom 

Mdel ernennen. 
*) ©. dad Promemoria einiger Soppenbagen’fchen Pürger, das 
wahrſcheinlich auch eine Geburt dieſer Tage, und wohl eher 


vom 13. ald vom 30. Okt. ift, dei Riegels 1. ce. &. 96. Nro.. 


21. In dem dänifhen Beſoldungs⸗Etat diefer Seit heißt es: 
Sechs Hofjunker, jedem monatlid anf vierPferde 
Yo Thal. SG, Samlinger til den Dandt. Hiſtorie II. B. 3 
Heft. S. 46. 
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uuf den "Thron - feines Vaters zurädzurufen, ohne eiı 
Artikel Eapinılation ihm vorzufchreiben. * 

Sd verſchieden uͤbrigens duch dar Fall von England 
VDanmark Rey: mochle, v weil dori gleich der erſte Parı 
ſturnn gegen Bew Thron gegangen war, fo genau trafen 
doch am Ende darinn zuſammen, daß ſich die Haupt 
der angefangeneu Revolution in tinem anhebenden Ka 
der ariſtokratiſchen und demokratischen, Parthie zeigte. 
konnte miſſen, wie lange Nanſen an- ber Spitze feiner $ 
thie fich. erhielt? Schon einige Schriften aber Vorſchl 
die von ſogenannten Buͤrger⸗Freunden erfchienen , laut 
fo; daß ſchwerlich Nanſen fie ganz gebilligt haben mast 

Noch geftern fchien Suane felbft nicht der Meinung 
feyn, daß mar einen ſo raſchen Entſchluß au faſſen v 
wendig babe, dem König eine Diktatur zu übergeben, 1 
er ſelbſt ſprach noch von der Abfaſſung eines Receſſes, 
wenn er durch gemeinfchäftliche Berathung sw "Stande I 
men ſollte. Noch heute Vormittag, wie das Comite 
erftenmar beiſammeü war, fchien er den Plan gebabt 
haben, die Partheien auf. eine gewiſſe Mitte zuſammen 
bringen, und ſowohl die Rechte aller Stände zu fi ichern, 
aud) der koͤniglichen Gewalt ſelbſt, den gebörigen, feft 
Rimmten Umfang zu geben. 

. Aber. weldye Erfahrungen uͤber den Factionengeiſt, w 
Intuitionen, wie man beim neuen Necefle ins endlofe, n 
Difputiren hineinfomme, welche Ahnungen der Zukunft, 
fie jedesmal der gegenwaͤrtige Augenblick giebt, waren 
leicht erft feit einigen Stunden nen in. ihm aufgeganger 

Im Sturme der Revolutionen iſt eim ſtetes, augen! 
liches, neues Berechnen der Maaßregeln nothwendig. | 
lag's Harin feiner Seele: wir retten und nicht anders, | 
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Daher blich man auch dabei, daß kuͤnftigbin alljährlich 
acht Tage nach Pfingften großer Reichstag feyn müßte, wenn 
anders nicht wichtige Urfachen unerwartet dazmwifchen fämen, 
bie aber nicht mehr dem Ermeffen des Reichsraths, fondern 
allein dem Gutduͤnken des Königs überlaffen wurden. Auch 
follte ſtets Coppenhagen und nie mehr Odenſee der Ort des 
Convents feyn. Man hatte diesmal wohl die Erfahrung 
gemacht, was der dritte Stand in Eoppenhagen ver 
mödge: Ä 

Das Erbrecht Übrigens ausgenommen, fchien man doch 
nicht Luft zu haben, dem König größere Prärogativen zu 
.. geben, als er bisher fhon gehabt Hatte, fondern was er IM 

neuen Plane gewann, mochte mehr nur mittelbarer als un 
mittelbarer Gewinn feyn. Der König fchien zu gewinnen, 
weil er fich nicht mehr, wie bisher, gezwungen fah, bei je 
dem Negierungswechfel neue Opfer zu bringen, auch fünf 
tighin einen ganz andern Gegner zu belämpfen haben mochte, 
als der bisherige Feind gewefen war. Deun ein Corps, wie 
der allgemeine fländifche Convent bei feiner dreifachen Eus 
rien⸗Compoſition war, und Fünftighin, bei gleicheren Rech⸗ 
ten der Stände unter einander immer mehr werben mußte, 
konnte nicht leicht für einen König fo druͤckend feyn, als 
der Heine, reicheräthliche AriftofratensElub , oft che man 
fich’8 verfaß, werden mochte. Und wenn denn zugleich noch 
das alte, Höchft ergiebige Krondomanium wieder gewonnen, , 
oder allmäßlig zur beſſeren Benugung berbeigezogen werden 
durfte, fo entflund auch eine Finanzunabhängigkeit des Koͤ⸗ 
nigs, die zwar fländifche Verwilligungen nicht ganz über 
fluͤſſig machte, aber doch das freie, unbeengte Spiel der 





Friederichs II. immer nur Wiffen und Willen des 
Reichsraths. Art. 15. 29. 48. 54. 


| 
| 


| 
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in ben legten ſechs Menſchenaltern Daͤnmark regiert hatten, 
mit dem uͤbrigen fchönen Ganzen einen Eontraft mache? 

Auf Menfchen, an religidfe Betrachtungen mehr gewoͤhnt 
als es jetzt zu ſeyn pflegt, Tonnte es wohl auch Eindrud 
machen, wie er davon aufteng, daß fihtbar auch ein beſon⸗ 
derer göttlicher Seegen auf diefem guten hohen Fuͤrſtenhaus 
ruhe. Andere Könige Familien feyen in diefer Zeit vergans 
gen; daß vom Mannsflamme des Haufes Waſa Niemand 
mehr da ſey, mochte er vielleicht nicht namentlich gerade 
herausſagen. 

Er ließ nicht unbemerkt, daß man zwar fit meit als 
200 Jahren in Daͤnmark den König jedesmal gewählt habe, 
aber nie fey die Regierung des Vaters der Art gewefen, daß 
man nicht fogleich nach ihm auch die Regierung feines Soh⸗ 
nes. gewuͤnſcht hätte, und nie habe fich der Sohn dem Vater 
ſo unaͤhnlich gezeigt, daB man nicht bei feiner Wahl die. 
Ihbne und zuletzt immer auch erprobte Hoffnung gehabt 


"hätte, die Regierung des Vaters durch ihn verlängert zu fes 
‚ben. So war’s, fügte er endlich hinzu, feit zweihundert 


Jahren mit den hohen Ahnherrn unſers Koͤnigs, ſo wird's 
mit. feiner fernen Nachkommenſchaft ſeyn! 

Laßt uns hier nicht mit einander zanken, welches Privile⸗ 
gium künftig jeder Stand behalten könne, und was alles 
im neuen Receſſe verfaßt feyn muͤſſe; uͤberlaßt alles allein 
dem Könige, wie er die neue Grundakte des Reichs anzu 
ordnen gut finde, 

Ihm allein fey furchtlos alles übergeben. Getroft! Er 


wird's wohl machen! O man gewinnt immer, wenn man Kodͤ⸗ 


nigen dieſes Eharacters mit volleftem Zutrauen ſich hingiebt. 
Oft kann ein Koͤnig den Unterthanen feine Gnade nicht ganz 
beweifen, weil er ſich noch die Hände gebunden füplt. 
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will, wie der Reichstag Bier geleitet werden ſollte, muß jebe 
Präaliminairfrage, die fogleich die erfte Wirkſamkeit derfelben 
hemmen oder irre leiten Fönnte, raſch und rein vorausent⸗ 
fhieden Hingedben. So mußte alfo der König und nicht ber 
Reichsrath felbft dad Tomits anordnen. 

Noch auf) am fpaten Abend des Tages, da das Ges 
fammtsorps aller Stände, den Reichsrath an ber Spitze, dem 
König die Erbkrone dargebracht hatte *), ergieng ein Eonm 
mifforiale an vier Neichsräthe, auch vier vom Adel, fünf 
vom Clerus und fieben vom Bürgerftande, daß fie ſich mor⸗ 
gen nach der Predigt — deün es war morgen Gonntag, 
aber man wollte nicht zaudern — um 10 Uhr auf dem 
Schloffe im gränen Zimmer zu verfammeln hätten **). Sie 
follten berathfchlagen, wie bie fo eben befchloffene Sache 
wegen des Erbreichs auf das befte weiter fortgeführt, und 
shne Verzug zum allgemeinen Wohl beendigt werden koͤnne. 
Mas fie nach reifer Erwägung zur allgemeinen Zufriedenheit 
der Stände dienlich finden würden, follte fogleich in eine 
fchriftliche Ute verfaßt werden. 

Diefe zwanzig Comité⸗Herren aber, auf deren Entfcheis 
dung nun faft alles ankam, waren mit viel Verſtand und 
Menſchenkenntuiß ausgefucht ; zwölf vom Clerus und Bürs 
gerftande gegen acht vom Neicherath und del, 

Daß man bei jenen meift folche nahm, die ſchon vor dem 
Lautwerden bes Projekts zum geheimen Club gehört Hatten‘, 
derftund fich von felbfl. So auch daß Suane und Nanfen 


*) 13. Okt. 

”*) S. die Urk. in Suhms nye Samlinger 1.8.6. 130 ıc, Auch 
in Riegels (dem dänifhen Drig.) ©. 85. Nro. 10. Der Abs 
drud am erfteren Drte ift aber weit der beffere, denn bei Ries 
geld fehlin der Burgerm. Chriſto. Hanfen von Coppenhagen 
und der Burgerm. Lydiffen von Aarhus. 
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uch ſeinem Eollegen, dem zweiten Burgermeifter von Cops 
perhagen und bem Stadtfauptmann Thurcfen nicht fehlen 
derften, mar gewiß”). Uber das Hauptproblem. war, wie 
bie Reichsraͤthe und die adelichen Deputirten ausgewählt wers 
den folkten. Dan nahm wohl die gefhmeidigfien; nur muß, 
ten's doch auch folche Männer ſeyn, die Erebit. und Anfehen 
senug hatten, das was im Comitd ausgemacht worden war, 
bei iprem eigenen Corps gültig werben zu Iaffen **). | 

So Fam denn dies Comite Sonntag deu 14. Oft. Mor 
gend sehen Uhr am beftimmten Orte zufammen. 

Ganz unerwartet fiellte fih auch noch Prof. Lange ein. 
Die Univerſito taͤt Coppenhagen, mit deren Deputirten der Sof 


*)©o lamen alfo- auſſer denen ſchon im Texte genannten mec 
hinzu vom Clerus Biſchof Anderſen von Aalborg, Biſchof 
Dirtfen von Wibörg, beide vom allererften Club. Nebſt den 
Bevollmaͤchtigten ver Sapitel Ribe und Aarhuus, Ludw. Pouch 
uny Hand Ruhmann. Vom Buͤrgerſtande. Carſten pe 
meien, Burgerm. in Ribe. Knud Jacobſen, Burgerm. in 
Odenſee, und Klaus CEhriſtenſen, Bgm. in Wiborg, lauter 
Einb- Vertraute. Andr. Lydichſen, Bgm. in Aarhus. 

"Die Reichsraͤthe waren: der oberfte Mentmeifter Bet, 
Reez, der exit feit vier Jahren Reichsrath war, “auch viel 
Verſtand und Nachgiebigkeit hatte. Der König machte ihn 
gleich nach der ‚evolution zum Kanzler. , Der Viceadmirai 
Henr. Biedfe, eben derſelbe, der ſchon am 11. Dft. Mor⸗ 
send frühe bie heimliche Nachricht vom heimlichen Entfliehungs⸗ 
plane bed Adels gegeben. Sig. Urne, unmittelbar vor Schaf 
ber juͤngſte Reichsrath, deſſen in der ganzen Revolutionsge 
ſchichte nie wie Trollens und Krags gedacht wird, und endlich 


der Feldmarſchall Hand Schad felbft, den man ohnedies faſt 


zur Hofparthie rechnen konnte. 

Das Perſonale der vier adelichen Deputirten iſt mir weniger 
bekannt. Henning Powifch, Landrichter in Fühnen; Dve 
Juel, Amtmann in Mariager Klofters:Lehn; der General: 
Kriegs-Commiffair Otto Po wiſch, und der Cavallerie⸗Obriſt 
Hans Friis, KH 
Spituer ſammiliche Werte. V. æd. 7 
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gleich Anfangs auf dem Reichstage billig unzufrieden geweſen, 

hatte ſich, nr alles vorüber war, mit einem fo pathetifchen 
und erbietungsvollen, alleruntertfänigften Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben eingefunden, daß man vielleicht im Gabinet einen 
großen Vortheil zu erhalten glaubte, wenn auch noch ein Pros 
feffor von der Univerfität dem Comits beigefügt wuͤrde. Der 
Profelſor der Mathematik Wilh. Lange ſchien hierzu ganz ge⸗ 
ſchickt; er war, wie mam wußte, dem koͤniglichen Hauſe rede 
fich ergeben. . \ 

Sie mögen aber ‚vorerft, bei Hofe oder im Kabinette 
ſelbſt, noch keinen ganz feſten Plan gehabt haben, zu wel⸗ 
chem Reſultat das Comité hinfuͤhren ſollte; fonftwärde man 
wohl gewiß dem Hetrn Profeſſor einen kleinen Wink mitge⸗ 
geben haben, was doch offenbar nicht geſchehen ſeyn muß. 

Wie das Comite anfieng, wußten vielleicht ſogar felbft 
Suane und Nanſen noch nicht ganz, was es eigentlich bei 
dieſer und jener Frage, die vorkam, am Ende werden muͤßte. 
Man hat zwar wohl ſeine vorlaͤufigen Ideen, wenn man zu 
einer ſolchen Verſammlung geht; aber der kluge Maun hat 
noch nicht bei fich abgefprochen; er ift auch zum Hören 
entfchloffen , und die legten entfcheidenden Weberzeugungen 
bilden ſich alsdenn oft wunderbar im Wechſelgemenge freier 
solegialifcher Deliberationen. « 

Nur fah wohl Suane bald, daß es fo nicht werben 
dürfte, wie es zu werben anfieng, fobald Prof. Lange Tpeil 
genommen hatte. ” 

Der hochgelahrte Mann hörte fich feldft gerne, und fo 
ward's ein Differtiren viel und lang,. wie in diefem und 
jenem europäifchen Reiche die Conftitution eingerichtet, und 
die Regierung geordnet ſey. Man faß über zwei Stunden 
beifammen, und Fam. feinen Schritt weiler. Se mehr Falle 
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Ab ufifaten,, wie es da und dort ſey, und ‚wie alfo wohl 
werches für Daͤnmark ein Muſter ſeyn bunte, j je mgewiſſer 
mußte man werden. 

Zuleht fiel noch einer der juͤtiſchen urgermeiſter mit 
em Auch er wußte viel zu fagen. Er wollte fich wohl 
eben fo gut als ein Herr Profeſſor hoͤren laſſen, und die 
Sngenblide waren doch unausſprechlich koſtbar, weil in Re⸗ 
velntionszeiten, wie fie damals waren, die größten und ent⸗ 
Midendften Entfchläffe meift nur in beflimmten Momenten _ 
einer gewiffen pfischologifchen Meife möglich find. Sind 
die verflogen , fo ift alles dahin. 

Die Biſchoͤfe brachen endlid ab, fatt und Aberbräßig. 
„Es it ſchon weit Äber zwölf Uhr,” hieß es, „und die 
zeit der Nachmittags Predigt ift nahe. Wir kommen lieber 
beste Nachmittag nach der Kirche wieder zufammen. Daß 
der gelehrte Lange nicht wieder kommen follte, dafür. warb 
billig fogleich von Hof aus geforgt. 

Ucherdies fetten auch die Biſchdfe in der ‚weiten Eon⸗ 
ferenz, die nach der Nachmittags⸗Predigt anfieng, gleich die 
Harytfragen fo kurz und bündig, daß man wenigſtens ohne 
Biel Verzug und Zeitverluft fehen mußte, ob und wie weit 
min einig werben koͤnne. 

Gleich die erfte Frage war: Ob ihe die Capitu—⸗ 
lation ganz aufgehoben und zurückgegeben 
werden mäßte, alfo aud der König vom Eide 
ireigefprochen werden follte,den er bei feiner 
Krönung gefhworen habe? 

Man ward hier bald einig, denn wirklich ließ fich doch 
Kb für die Mectificirung der Föniglichen Gapitulation we⸗ 
nig ſagen. Wie wollte man beffern, was durch and durch 
Dos im Geift des alten Syſtems verfaßt war? 


> 
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Die Capitulations⸗Akte ſollte alſo zuruͤckgegeben werden 3 
der: Koönig ſollte frei ſeyn vom Eide, womit er. ehebem zu 
Haltung derſelben verpflichtet worden war *). oo 

‚Auch darüber war wenig Zweifel, daß dem König nen 
gehulbigt werden müßte, : Aber wie man num embljch zur 
Syauptfrage Tam, welche der bisherigen Privilegien noch. er⸗ 


- halten "und new garantirt werden .follten? und ob der Kbs 


nig, als neue Garantie derſelben, eins eigene: Akte auszus 
fiellen habe? fo erhub ſich ein Sturm, der endlich wieder 
faft alles, was man bisher aufgekaut hatte, umzuftürzen 
ae Man fonnte einige Stunden lang nicht einig Wers 
. Wenn Suane Diesmal wieder fisgte, fo war's der 
yößn Sieg, den je in diefen Tagen Verſtand und Poluit | 
ertungen hatten. 
Micht nur die gefammte Adels⸗Faction, bie im Comits 
war. "°), fondern ſelbſt auch einer der juͤtiſchen Burgermei⸗ 
fer, der ſonſt doch nicht zu jener Parthic zu gehoͤren ſchien, 
befand jegt bartadd'ig darauf, daß eine. eigene neue Gas 
rantie⸗Akte des Königs nothwendig fey. 

Man fbien wiffen zu muͤſſen, wes-man habe und Gen 
halte, und ſchien's fchriftlich Haben zu müffen, um Fünftig« 
Bin jedesmal fi) darauf berufen zu fönnen. ‚Se mehr fich 
jetzt viele Verhaͤltniſſe theils unmittelbar theib⸗ mittelbar 


*) Sechs Driginal: Erempiarien dieſer Königlicpen Gapitniation was 
zen vorhanden.‘ Eines hatte ber Reichsrath,“ und eines ber 
Adel in jeder Prowing; wo ed::gewöhrlkichı dem Altdften Ebel 
mann, bei dem die fogengunte zaupfüfte, war, in Verwahrung 
gegeben wurde. Das Meichsräthliche Eremplar war nicht fo= 
gleih aufzufinden,; und von don Provinz⸗Eremplarien blos das 
Seelaͤndiſche,« Died ıgab man alfo dem.. König -zuräd, und 
fämmtliche Stände ſtellten eine Erklärung aus, bie die völlige 
Bernithtung diefer Atte beurfundete, 

**) @in Past der Reichsraͤthe, und ſaͤmmtliche vier vom Adelſtande. 
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‚ vente ber Reichsräthe geworben ſeyn muß, Der krauke 
Reichshofmeiſter machte fih aus dem Bette, er Lich fich, fo 
krauk er auch war, aufs Schloß führen, und — brachte 

eine ſeht gnaͤdige Antwort vom König zuräd.. Nah mans 
cher Tummiervollen Stunde, die dieſe Herren dem König ges 
macht hatten \ mochte wohl. jebt bie Furcht * aufmachen, daß 
Zeiten der Miedervergeltung fommen bunten. - Ein trefflis 
ches Zeugniß für Friederichs Charakter, „allein fin Wort 
ſchon konnte wieber beruhigen. ou 
., Mei Safe aber war ‚alles Sifepäfttgt, 8 den großen, feier⸗ 
lichen Tag zu ordnen, wenn allgemeine nene Halbigung 
ſeyn ſollter Zwar erſt anf nachftlommmden. Donnerſtag*) 
war's angeſetzt; doch noch an eben demſelben Sonntag Abend, 
da das Eomite feine Erklärung übergeben harte, hatte auch 
ſchon bie. Zuröftungen und Anordnungen Angefangen, wie 
ed ‚bei dieſem großen neuen Akt und bei dem ' herrlichen Gaſt⸗ 
gebote dieſes Tages ſeyn follte **). 

. Es war fhön und zutrauensvoll, daß man bei Hofe mit 
der Huldigung ſelbſt fo gar nicht eilte. Sie verführen vors 
her noch mit der Legaliſirung defien, was bißher : gefchehen 
war, je fürmlidy und fo langſam, als ob es gar nicht Re⸗ 
volution wäre. 

‚Am Dienſtage ?**) geſchah die feierliche Caſſation der koͤ⸗ 
niglichen Capitulations⸗-Urkunde. Der Reichsrath ſammt 
dem Adel, der Geiſtlichkeit und den Deputirten des Buͤr— 
gerſtandes waren alle verſammelt auf dem Schloſſe, alle zu⸗ 
ſammen im ſogenannten gruͤnen Geniache, 
— — 


% 18. Okt. 


“r, S. die an den Schloßſchreiber und drodiantſchreider ergangene 
Ordre bei Riegels (Daͤn.) I. c. ©. 88, 

*w«0) 16. DE. 

Epittierd ſammeti. Merte. V. Bo. 8 — 
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muͤthig fcheinend, ihnen ins Antlitz fagen Tonne — fie ſeyen 
die Unfrefen, der Udel aber allein frei geboren. Und doch 
ſo ungefaͤhr kam's jetzt. Der gute Mann, der ſich fo vers 
gaß, mochte vielleicht Faum argwohnen, daB man das Wort, 
das er doch ehedem oft und viel brauchen gehoͤrt hatte, gar 
uͤbel nun deuten werde *). 

Die ſtaͤdtiſchen Deputirten und die Deputirten der Geiſt⸗ 
lichkeit begegneten einander in Blicken, halb lachend und 
halb aufgebracht, wie ſchwer doch manche Menſchen ſich 
begreifen lernten. Biſchof Suane aber, der ſeine gute Laune 
nie verlor, ſchien mit der Gegenrede ſo anzufangen, als ob 
er den Entſchluß des Adels, dieſe und jene Privilegien nicht 
aufgeben zu wollen, gar nicht unvernuͤnftig finde; nur ſeizte 
er am Ende hinzu: wir alle, Geiftliche, Bürger und Bauern, 
wollen uns eben diefelben echte vom König erbitten. Ein 
milder Spott, ber aber doch wohl verftändlich war. ‚ 

Mas die Eoppenhagenfchen Stadtdeputirten fagten, klang 
Beftiger , und Thurefen fchlug zuletzt auf feinen Degen, und 
fragte den Cavallerie⸗Obriſten Hanne Grüß, „ob auch er im 


2 Der Ausdruck unfrei, die unfreien Stände, bat be 
"Sanntlilh‘ wohl feine, ganz gute Erflärung. Es heißt: Die 
Stände, die fih zu gewilfen Taren verſtanden 
„daben, im Gegenſat gegen andere, bie biefelbe noch nicht 
übernommen, Uber das Wort batte nun einmal etwas 

Auffallendes, fo daß fih auch die Kundigeren immer mit eini⸗ 
ger Mühe der gebörigen Erflärung erinnern mußten, und wie 
es vollends mit dem zahlreichen Haufen war, verftcht ſich von 
felbft, 

Weberdieß Hieß es oft nicht blos: wir find die freien, 
fondern wir find die freigeborenen,.. Auch das lieb fi 
noch wohl am Ende erklären, Nur die Gerichte hat mehr als 
ein Beifpiel, wie fo mandes mit Auddriden angefangen bat, 
die fi wohl noch gut erHlären ließen, aber einmal doc Ihre 
beftimmte Ideen: Affociation batten. 


— — — = Km — _ u 
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Shiem feinen Degen eben fo geführt habe, wie der Stadt⸗ 
Meuptmanıı von Coppenhagen und taufende der braven, 
upferen Bürger während der leuten Belagerung gethan ?“ 
Rum warb fchnell eine große Stille in der ganzen Vers 
femmlung ; c& war wie eine augenblidliche Lähmung, | 
Sie, die das letzte Wort getroffen hatte, füpften ſchmerz⸗ 
haft, wie tief es getroffen habe, und vielleicht daß es doch 
and) einige der geiftlichen oder ftädtifchen Deputirten faft 
graufam fanden, gerade fo zum Schweigen zu bringen. 
Suane aber ſah auch hier wohl wieder in allem, was vors 
gieng, eime unträgliche, neue Probe. von dem, was er viel 
lit feit kurzem kaum ganz entdeckt haben mochte. - 


Die Geiſter alle erbittert, die Gemuͤther ungelehrig, der 
wechfeitige Argwohn bis zum aͤuſſerſten gereizt — wer wollte 
bier die Prätenfionen unter einander ausgleichen ? 2 Wer zwis 
(hen zweien Partheien das Recht theilen, wo jede Parthie 
das klare Recht allein zu haben meinte? Zum Biegen 
wars wohl nie und gewiß nie ſchnell genug zu bringen, aber 
um Brechen konnte se noch leicht und unerwartet raſch 
kommen. 

Schade, daß man kein Tagebuch von Suane bat; 
man wuͤrde wohl die Empfindungen und Schluͤſſe nicht ſo 
umecht finden, Die ihn vielleicht bei dieſer Lage der Dinge 
zu dem letzten Refultat hinfüprten, daß Fein anderer Aus⸗ 
weg aus dieſem̃ Labyrinth ſey, ald dem König eine Dik⸗ 
ketur zu übertragen, 


Der verſtaͤndige, tiefblichende Mann fah fi in ein Par⸗ 
thie- Gemenge hineingerathen, wie er's vielleicht nicht erwar⸗ 
tet haben mochte, da er das große Werk anfieng, und wo, 
wie er jegt beinahe zu fpdt ſah, links und. rechte die größte 
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Gefahr drohte. Einen Mittelweg aber : zu bahnen, fhies 
unmöglich. 

Parthie mußte er nehmen, und er wollte fie auch neh: 
men. Denn wo einmal, wie's hier war, alles Parthie und 
uͤberdies noch erhitzte Parthje ift, da pflegt das Syſtem der 
ruhevollen, kaltbltigen Neutralität, fo ſchmeichelnd auch 
feine Geſtalt ſeyn mag, blos nur Syſtem ber ſchlauen Egoi” 
ſten oder der ſchwaͤcheren, unkundigeren Maͤnner zu ſeyn. 


duͤr ihn alſo war's nicht gemacht. Er hatte den Sturm 


anfangen helfen; jet folte er fi) davon ſchleichen? oder 
alles dem willkuͤhrlichen Getreibe ynd dem ſeltſamen Put 
übertaffen, wie diefer den Sieg lenken werde? 

Nun aber den Ariſtokratismus haßte er; den, Danokra⸗ 
tiönrus fuͤrchtete er. Mit Maͤnnern, die alles zu Grunde 
gehen ließen, um nur die Privilegien ihres Standes zu ret⸗ 
ten, konnte er nicht ſympathiſiren; die Brauſekoͤpfe der an⸗ 
dern Parthie aber, dic allce unter einander zu werfen droh⸗ 
ten ‚ und nicht blog Recht, ſondern Rache zu ſuchen ſchie⸗ 
nen, ſie, die ſich ſchon laut genug erklaͤrt hatten, wie es 
auch mit den Canonicaten und Praͤbenden werden ſollte, 
konnten nie einen Mann anziehen, der Ordnung und Bils 
ligkeit, und neben dem Recht, wie es allen Ständen galt, 
auch die ungekraͤnkte Erhaltung ſeines eigenen Standes 
liebte. 

Auch find für einen Mann, wie er war, die Belehrun⸗ 
gen der Geſchichte felten verboten; und welches Experiment 
hatte nicht England dem erftaunten Europa vor kurzem erft 
vorgemacht ? Nach zwanzig Jahren des wildeften Durchpros 
birens, voll Greuel und Blutvergießen, war endlich doch 
nichtd anders übrig geblieben, ald — den Sohn des ermon 
deten Koͤnigs ſo eben vor ſechs Monaten geradezu wicher 
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‚ Belt” Zu beiten Seiten Soldateste; vor der Bühne aber. 
die unter zwölf Fahnen vertheilte Bärgerfchaft von Coppem 
bagen in voller. militaͤriſcher Ruͤſtung. Jeder Buͤrgerhaupt⸗ 
mann. an der: Spige. feiner Compagnie; Fried, Thureſen vor 
allen übrigen. fichtbar. 

Sie: Dieſe: Bürger-Eapitmine erhielten auch alle noch am 
Morgen’ dieſes Tages, ale ſchoͤnſten Schmud des Tages, 
vom König zum Geſchenk jeder eine goldene Kette, mit ee 
ner goldenen Medaille daran, das Bild Königs Friederichs IT. 
Fuͤr Thureſen aber war's hiebei wohlverdiente Auszeichnung — 
an feiner Kette hieng das Porttait bes Fanigt mit Dias 
manten. befegt. . , 

Daß ben ganzen Weg, on weit ber Aug herfam, vom. 
Schloffe bis zur Bühne hin Soldaten die Hecke machen 
mußten, dies verftund fich wohl bon felbft, wie bei allen 
folgen Solennitäten. | 

Vom Schloffe aus aber gieng der ganze Zug. Denn 
faͤmmtliche ſtaͤndiſche Corps hatten ſich erſt in gehörigen 
Proceſſionen dort hinbegeben, um den Erbkdnig und die 
Erbkoͤnigin und ſaͤmmtliche Hohe Erbherrſchaften dort abzu⸗ 
holen, und an dem heutigen Tage, dem erſten Morgen der 
nun ganz entfchiebenen großen TotalsCataftrophe, das Ge⸗ 

- folge zu machen. Nur drei Herren aus dem Reichsraths⸗ 
Collegium , die es nicht vermochten, den ganzen Zug mMitzus 
‚machen, waren kurz vorher, che der Aufbruch im Schloſſe 
anfieng, ſchon ſelbſt da auf der Bühne 8). 

—_ 
*) 88 waren biefe drei: Der Reichshofmeiſter Joach. von 

Gersdorf, Von ihm fagt Aitzema ohnmachtigh om sich van 

siin voeten te HKonnen dienen. - Der NReichs admiral Dve 

Giedde, ein Mann von 66 Jahren, auch fo ſchwach, daß er 


die Revolution kaum ungefähre noch ˖14 Monate überlebte; und 
Der alte Reichsrath Chrifte. Seßeeld. . 


n 
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durch Diktatur, dem König übergeben. Auf ihn unbedingt 
fompromittiren, daß er alles orbne, wie er's gut finde! Iſt 
diefen Augenblic irgend ein Mann von hohem Anfehen im 
Coppenhagen völlig parthielos, daß Yriftofraten und Des 
mokraten ihm und ihm allein -fich andertraucn mögen, fo 
iſt's gewiß der König. 


Ob Suane vielleicht noch vor der Nachmittags» Seffion 
mit Nanfen fhon davon gefprochen „ ob er wenigftens feine 
Eollegen fchon davon benachrichtigt gehabt habe, daß man 
endlich vielleicht noch einen Unter diefer Art auswerfen mäffe?— 
von allem diefem hat man leider Feine beftimmten, bejahen⸗ 
den oder verneinenden Nachrichten. Er kam, wie es fcheint, 
. mit dem Einfall faft von ungefähr, und vielleicht fuhr's 
auch wirklich in ihm felbft auf wie ein Kichtftrahl, 

Nun aber erhub fich der Mann voll fanfter, füßfchmeis 
chelnder Beredſamkeit; feine Rede floß wie lauter Worte der 
C.quickung in die zerrätteren und verwundeten Gemüther ein; 
ed war ein herrliches Bild, wie er ihnen ihren König dars 
ſtellte. Die meiften Züge der Art, daß er fie blos daran 
erinnern durfte; nur fo in einen Blick hatten fie felbft nie 
alle diefe Züge zufammen gefaßt. 


Mie en hineinfam zu fchildern, daß nicht nur Sriebes 
sich ML ein Herr ſey, wie fie alle wäßten, fanft, fromm 
‚und verfländig,, ein gnadevoller König, fondern auch ben 
ganzen FamiliensCharakter des hohen Dldenburgifchen Für, 
ſtenhauſes befchrieb , den man nun feit mehr ald 200 Jah⸗ 
ren in Danmark kennen gelernt babe, fo gleitete feine eigene 
Erinnerung über die Zeiten Chriftians 1. fo ſchoͤn hinüber, 
daß wohl auch Feinem der Zuhdrenden zu fragen einfiel, ob 
nicht irgend einer unter ben acht Didenburgifchen Sperren, die 
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dem alten Reicherath. bald zu Ende war, fo mußte er doch 


ald Edelmann den Zug mitmachen. 
Die juͤngſte Prinzeffin, Wir. Eleonora, die erft vier 
Jahre alt war, wurde vom Reichsrath Axel Urop Begleitet. 
Hierauf kamen die übrigen Herren Reichsraͤthe, Pet. 
Nee, Heur. Bielke, Sivert Urne, Feldmarſch. Hans Schack. 
Naͤchſt diefen das adeliche Hoffrauenzimmer. 
" Sodann die Bifchdfe und übrige Geiftlichkeit; die Des 
yutirte des Buͤrgerſtandes, und als etwelche Repraͤſentanten 
eines vierten Standes, ein Haufen Amaler Bauern. \ 


Wie endlih_ber König und bie Königin fammt den 
Prinzen und Prinzeffinnen die Thronhöhe beſtiegen, und alle 
ihren Plag eingenommen hatter, auch die Inſi ignien auf dem 
Tiſch vor dem koͤniglichen Sitze niedergelegt worden waren, 


fo vertheilte ſich der Adel, auf der Shaubühne ſelbſt, 


zur Linken und zus echten, wie fie Raum fanden. - Dig 
Geiftlichkeit und der Bürgerftand'aber ſammt den Amaker 
Bauern flunden am Zuße der Schaubühne umher, 


wie die Pläge durch eigene Schranken beflimmt waren. ı Haͤt⸗ 
ten ſie auf dem Reichstage ſelbſt, durch Beſprechungen der 


drei Curien unter einander, die Ceremonie dieſes Tages zu 


ordnen gehabt, der Adel wuͤrde ſchwerlich auf der Shaw 


buͤhn e ſeinen Platz behalten haben! 

Sobald nun aber ungefaͤhr alle auf ihrer verordneten Stelle 
zu ſeyn ſchienen, fo riefen die kdniglichen Herolde, die auf 
der oberſten Stufe der Bühne ſtanden, mir hochgehobener 
alles durchdringender Stimme zum Stillen. Von einem Rus 
fen derſelben zum andern, — ſo mochte es der Hofmarſchall 
gar weislich verordnet haben — Pauken⸗ und Trompeten, 
Endlich ward’6 allgemein ruhig. 
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Der Reichsrath Peter Rech, der heute den Eanuzlet 
machen ſollte, trat hervor. Seine Anrede war an die Stände %. 

„Danmark fey, ihrer einmuͤthigen Erklärung zufolge, ein 
Erhreich geworden für die männlichen und weiblichen Mad) 
Tommen Friederichs IIL. Der König laffe Durch ihn. für Diefe 
ibre Kiebe danken, und gebe hiemit auch durch ihn das Mer: 
ſprechen, daß er nicht allein als ein gnaͤdiger Herr und chriſt⸗ 
licher Erbkoͤnig regieren, ſondern auch aller naͤch ſtens **) 


eine ſolche Regieruugsform anordnen wolle, daß gewiß alle 


Feine Untertfanen von ihm und feinen Erben eine chriſtliche 
und milde Regierung zu erwarten haben follten ***). Da nun 
aber die große Veränderung eine were Huldigung nothwendig 
mache, fo ſollten fie alle hiemit vorerft ihres ehemaligen Eis 
des frei erklärt feyn.‘ Hierauf denn Feng bie neue Huldi⸗ 
gung an. 

Der Reichshofmeiſter war der Erfte, der den neuen Hub 
digungseid entrichtete, wie Reetz ihn vorlas. 





) &. die ganze Anrede bei Holberg IM. Th. &, 497. 

*) Diefe hier nicht unbedeutende Partikel fehlt bei Holberg, we: 
nigftens in der deutſchen Ueberſetzung, die ich vor mir Habe 
Daß fie aber wirklich bineingehöre, erhellt aus dem Xbdrug 
dieſer Rede, ber ſich in der Nelation von dem ganzen Aktus 
findet, die Canzler Reetz felbft hat drucken laſſen. 

"r),Died waren alſo die Begenverfiderungen, bie Friede 
rich 1. feinem Volt gab; diefe mußten fistt des Koͤnigseides 
gelten. 

Man kann im- allweg fagen, ob ber König dies beſchwur, 
. oder blo6 durch ben Canzler in feiner Gegenwart verſichern 
ließ, war im Grunde völlig gleichgültig, wie er unftreitig auch 
ohne eine ausdruͤclich gegebene Verfiherung als ein gnaͤdi⸗ 
ser, hriftliger Erblönig zu regieren verbunden gewelen 
wäre. Doc aber ift die mehr oder minder feierliche Art, wie 
eine ſolche Verpflihtung übernommen wird, nit ganz gleich: 
gültig, und le deutet nebenher: auch anf gewiſſe, wechfetfeitige 
Verhaͤltuiſſe der Parthien. 


\ ee? 


Der Iranle Mann mußte figend ſchwoͤren; er hatte nicht 
Die Kraft, zu ſtehen oder zu, knieen. Sobald er aber feinen 
Eid geſchworen hatte, ließ er ſich auf feinem Stuhl zum Kb⸗ 
nig und der Koͤnigin hintragen, um wenigſtens ſitzend feine 
ehrfurchtsvolle Verbeugung zu machen und der allerboͤchſten 
Gnade fich zu empfehlen. Kaum daß er dieſer Pflicht Genuͤge 
gethan, mußte er fich gleich wieder hinwegbringen laffen *). 
NMunm kam's an die Reicheräthe, den Adel, die Hofjünter, 
und alles, was zum Hofe gehdrte. An die Depntirte der 
Geiſtlichkeit, der Uniwerſtat, und an die ſtaͤdtiſchen Depu 
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9 Was Moleavorth in feinen account. of Denmark ©. 72 bei 
3. dieſer WFelegenheit von Gersborfen fagt, ift eine der vielen Al⸗ 
bernheiten, die in diefem Buche vorfommen. Thise Oath they 
were all- obliged to pronounce alowd, and- some Men’ of 
quality, that,were sick or pretended to be so, were brought 
in Chairs. Among gthers; one Gersdorf, a prineipal Senator, 
who was the only Man, that opened his Mouth in te be- 
half: of their expiring liberties, sayinig, that 'he hoped and 
trusted , that his Majesty designed nothing but the good of 
People and nat to govern them after the turkifh Manner, 
but wished his Majesty’s Successors might follow the exemple, 
which his Majesty would undaubtediy/sät tbem, and make 
use of that.unlimited power for. Ihe good and not the harm 
of his Subjects. Not one of the rest epoke a Word, or see 
med to murmur in the least at what was done, 

Man lann ſich des Lachens nicht ermehren „ wie Molesmortd 
einem Manne von dem Verſtand und Convenienzgefuͤbi, als 
Gersdorf war, Worte dieſer Urt bei dem’ großen feierlichen 
Huldigungsaft in den Mund: legen mag. — 

Daß van Aigema in feiner ausführlichen Veſchrelbung, die 
aus der Relation des damals in Coppenhagen befindlichen hol⸗ 
ländifchen Sefandten genommen ift, der Sache nicht mit einem 
Wort gedenfe, braucht kaum noch bemerkt zu werben. Ueber: 

haupt fprach bei dem ganzen Mit Niemand. als ber, ber ben 
Canzler machte, der Reichsrath Peter Reentz; alle übrige hul⸗ 
Digten blod. Auch ia den Memoires de Torlon p. 331. iR die 
Scene. nicht ganz richtis erzaͤhlt. 
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. Dies war, noch im Schluß: der Rede, jeder Purthie ſchoͤn 
daranf hingewiefen,, daß fie vielleicht nach der freien Anord⸗ 
mung bed Königs am Ende mehr erhalte, .ald was fe, im 
Conmtite feldft „ mit eigenem Difputiren durchzufetzen vermögen 

Die vom dritten Stande und die vom Clerus mochten fich 
auf den' König als auf ihren neuen Alliirten verlaſſen] auch 
hatten wohl die letzteren gar nicht uͤberbort, was Suane aus⸗ 
fuͤhrlich und wahr von der Frommheir des Kbnigs geſagt hatte. 
Die von Adel Aber glaubten ‚gewiß, daß, weni’ Her mit dem 
Erbreiche im Klaren ſey, ihre Sache faſt immer Sache des 
Königs ſeyn muͤſſe. Es wärd alſo wohl bei vielen: ein’ gar 
felfanied Gemiſche von aufgeregtem Enthufiasmus, wenn fie 
nach dem ſchoͤn und wahrgejeichneten Bilde des Königs hints 
ſahen, und von fchlauer, egoiftifcher Rechnerei, wenn fie ins 
Bermuthen hineinkamen, wie ſchoͤn es zutreffen kͤnne, was 
der Biſchof am Ende feiner Rede mit halben Worten geſagt 
habe. 

Kaum hatte auch Biſchof Suane feinen Vortrag geenbigt, 
fo waren beide Reichsräthe Bielke und Schad die erften, 
die laut und froh ihm beipflichteten, und man Tonüte dem, 
was Reichsrath Bielke den Worten des Biſchofs jetzt felbft 
noch hinzufügte,, ziemlich klar abmerken, daß die fanften, 
gutartigen, liebevollen Gemäther endlich des Zankens und 
Haſſens und Mißtrauens, wie es ſich ſchon geraume Zeit her 
unter den Ständen unaufhoͤrlich trich , herzlich müde gewors 
den feyn mochten. Männern dieſer Urt ſchien's faft wohlthäs 
tig, einem guten, edeln König fich fo hinzugeben, wie Kins 
ber, matt und liebevoll, dem Vater ganz in feine Arme ſich 
werfen. Ein heftig wirfender Augenblic® des politifchen Ue⸗ 
berdruffes bringt oft felbft bei den thatigften und gefcheidteften, 


) 
| 123. 
Das rothe Tuch zerriffen wurde, und am Abend noch eim 
‚ großes Banquet war, dies alles verſteht ſich fo von ſelbſt, 
daß man fi) wohl der Mühe des Erzählene bei Dingen 
dieſer Urt gerne überhoben glauben darf. Doc vielleicht 
von der Tafel möchte man wohl noch ein Wort Hören. 
Sie war im großen Tanzfaal; für ungefähr 300 Per⸗ 
fonen war gededt. Alle Stände , die heute geſchworen hat⸗ 
ten, waren Gaͤſte des Kodͤnigs. 


Der König, die Königin, der Kronprinz und die ältefte 
Prinzeffin fpeisten felbft auch mit im Saal, an einer 
Tafel mit den Reichsräthen und andern hohen Graudezzen. 


Wie jedesmal kanonirt worden fey, fo oft der König, 
mit dem hohen Spitglas in der Hand, eine neue Gefund- 
heit ausbrachte, hat der flädtifche Deputirte, aus deſſen Er⸗ 
zaͤhlung alle diefe Nachrichten genommen ſind, gar nicht 
vergeſſen, zu bemerken, wie er denn auch ſagt, daß jedes⸗ 
mal große Freude zu ſehen und zu hören geweſen, da man 
gleich nach der Huldigung aus großem und kleinem Feuer⸗ 
gewehr ſtattlich geſchoſſen habe. 4 
Da: nad aufgehobener Haupttafel die Königin fammt 

der Prinzeſſi n, auch die Biſchdfe ſammt der uͤbrigen Geiſt⸗ 
lichkeit hinweggiengen, fo. blieben noch der König und ber 
Kronprinz. Sie flunden wohl noch drei Stunden lang. zus 
fammen mit den Eöppenhagenfchen Deputirten und ben uͤbri⸗ 
gen Deputirten des dritten Standes. Es warb noch treffe 
lich getrunfen, und daß Nanſen vor allen übrigen der Mann 
fey, auf dem das ganze Zutrauen des Könige rube, war 
unverlenubar.. 


„Nachts um zwoͤlf Uhr fam ich nad Haus,’ fchrich der 
Burgermeifteg boy Nyborg in fein Diarium, ‚und fo war 
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tulations⸗Urkunde ihm zuruͤck gegeben werden mäßte, in bes 
voteſter Hoffnung, — Seine Majeftät wärben felbft einen 
Receß auffeben laffen, wie er zum allgemeinen Wohl und 
zum Beſten eines jeden Standes am zuträglichften fey. Uebri⸗ 
gens ftelle man es unterthänig anheim, ob der König von 
den gegenwärtig hier befindlichen Ständen, ba fie doch 
größtenteils alle bier beifammen ſeyen, fogleich die neue 
Huldigung einnehmen wolle ? Die übrigen könnten etwa nach: 
‚ ber befonder& gerufen, ober mit ihrer Huldigung bis zum 
‚nächften Reichstage gewartet werben ©). 

Sso hatten denn alfo alle Stände, der Adel wie ber 
‚Bhrgerftand, und dieſer wie der Clerus, ihre Nechte und 
Schickſale ganz in die gute Hand des Königs niedergelegt, 
und König Friederich Ill. war mit der Alte, wie 
fie ibm fpät Abends den 14. Okt. vom Comité« 
überliefert worden war, zum wahren Dilta- 
tor erklärt. Jeder Stand mochte ihm kuͤnftighin noch 
vortragen, welche Rechte und Privilegien er fort und fort 
zu behalten wuͤnſche; jeder fein Memoire eingeben, was er 
zu feinem eigenen Bellen oder zum Beſten des Reichs dien⸗ 
lich wußte, aber das, entfcheidende Wort, wie es werben 
mäffe, war allein beim König. Sie felbft hatten fd durchaus 
nichts vorbehalten. 

Die alten Eide, die den König und fein Volt bieher 


vereinigt hatten, ſollten aufgehoben ſeyn. Sie wollten ihm 


eintn neuen Eid ſchwoͤren; aber ihm ward's nicht zur Bes 
dingung gemacht, daß auch er. wieder, nach völliger Aufhe⸗ 
bung feines bisherigen Eides, feinem Volk ſchwoͤren follte. 

Dies war alfo nicht etwa blos Schließung eines neuen 





*) &, die Urk. in Nye Gamlinger I. c. ©. 248, , 
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Kontralts, mit beiderſeitigen, klar ausgedruͤckten Verpflich⸗ 
tungen übernommen; es war unbedingte Unterwerfung. So 
elgernein und unbeflimmt, gewöhnlich auch in andern Heis 
den, die Königseibe zu lauten pflegten, fo war’& doch ein 
großer Schritt weiter, König Friederich I. follte feinem 
Boff gar nicht mehr fchwören. 


Unverkennbar lag dies alles in der Akte, die das ſtan⸗ | 


biihe SomitE ber Zwanzig Herren, noch Abends den 14. 
Olt. dem König als Refultat feiner Berathſchlagungen zus. 
fiellte, und wer den Gang der Dinge verfiund, wie fich bei 


Rovelutionen alles zu entwickeln pflegt, der Tonnte kaum 
porifeln, daß das, was in einem fo zahlreichen Comits ficher 
ausgemacht, und als Alte ausgefertigt worden war, auch 
gleich vom ftändifchen Geſammtcorpé ohne vielen Verzug 
als vollghltig anerkannt ſeyn werde. - | 

Eben die Gründe, bie im Comite jelbft den großen Ents 
ſchluß hervorgebracht ‚hatten, wirkten auch auf den übrigen, 
größeren Saufen der Depitirten, und wie es bei allen zahle 
reichen Eorps zu ſeyn pflegt, bat fi) nur erft im Corps 
ſelbſt für eine gewiſſe Meinung ein ſchoͤner, fefter Kern ges 


bildet, fo wirken die anziehenden Kräfte defielben faft chen. 


fo ſicher, wie überall ungehemmte, phyſiſche, mechanifcye 
Kräfte zu wirken pflegen. j | 
Usberdies iſt's in folchen Fallen auch ein politiſch⸗ wahres 
Wort: wer da hat, dem wird gegeben, er foll die 
Sälle Haben. Und wenn einmal nach langem, großem 
Kampf endlich eine Parthie fiegt, wenn erft nur die politis 
ſchen Strömungen einen neuen, feflen Zug gewonnen haben, 


fo iſt's, als ob das Schidfal in einem Yugenblic uͤberreich⸗ 


lich vergelten wollte, was vorher, ganze Menſchenalter hin⸗ 
durch, mit aller Kunſt und Klugheit vergebens geſucht wor⸗ 


\ 
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den war. Auch iſt's wohl ohne viele” Muͤhe leicht pſycholo⸗ 
giſch zu erklaͤren, warum bei- einem, großen, politiſchen 
Kampf, wenn erſt nur eine Niederlage des lange ſchon 
dominirenden Theils erfolgt iſt, gewiß die zweite und dritte 
nachkommt. Man ſieht gewoͤhnlich nie mehr als in einem 
ſolchen Zeitpunkte, wie ſehr das‘ lang genoſſene und faft-uns 
befirittene Monopol der Herrſchaft den Verſtand einer Par⸗ 
thie geſchwaͤcht habe. 
Es iſt gar nicht geheim gehalten werben, was man im 
Comité der zwanzig Herren ausgemacht babe; und wie es 
nun auch allgemein Fund war, niemand proteflirte. Wahr: 
fheinlich Hat jebe Deputirten⸗Parthie fogleich ihrem Corps, 
dem fie zugehörte, Nachricht gegeben, was vorgegangen fen; 
und weder det Reichsrath noch eine ber drei fländifchen Eur 
rien ließ ſich mit einer Gegenerklaͤrung hören. 
Gleich dei andern ag *) Iamen mehrere der geiftlichen 
Herren und mehrere der Deputirten des dritten Standes auf 
dem Brauer: -Gilden- Haufe zufammen, und berathichlagten 
wegen ihrer Pridilegien. Sie ſelbſt aber hatten hier auch 
wieder die Erfahrung recht genoſſen, wie wenig man ohne 
einen’ Diktator einig werden koͤnne. Es ward mit allem 
Eifer nichts ausgemacht. Nicht einmal fie wurden eig, 
die doch mehr nur dur Meinungen, als durch Intereſſe 
von einander gefhieben feyn konnten. 
Wor⸗ und Nachmittag eben deifelben Zages waren alle 
Herren Keichsräthe beim Neichshofmeifter verfammelt; auch 
- wahrfcheinlich der Udel war zufammengefommen ; die Pris 
vilegienfrage befchäftigte alle. 

Man kann leicht vermuthen, wie lebheft es im &ons 





*) Montag 15. DR 
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vente der Reichöräthe geworben fern muß, Der Fraufe 
Neichehoſmeiſter machte fich aus dem Bette, er Lich. fich, fo 
kauf er auch) war, aufs Schloß führen, und — brachte 
eine ſeht gnuͤdige Antwort. vom Koͤnig zuruͤck. Nach mans 
cher kummervollen Stunde, die dieſe Herren dem König ges | 
macht hatten „ mochte wühl jeht bie Furcht “ aufwachen, daß 
Zeiten der Wiebervergeltung kommen kdunten. Ein trefflis 
des Zeugniß für Sriederich® Charakter: ein ſein Wort 
ſchon konnte wieder beruhigen. 0 oo 

Bei Hofe aber war alles beſchaͤftigt, dem. großen, feiers 

ſichen Tag zu drbnen, wenn allgemeine nene Halbigung 
ſeyn foflte: Zwar erft anf naͤchſtkommenden Donnerfag.*) 
war's angeſetzt; Doc) noch an eben demfelben Sonntag Abend, 
da das Eomite feine Erklärung übergeben harte, hatten auch 
Ion die Zuräftungen und Unordnungen Angefangen, wie 
es bei biefem großen neuen Akt und bei dem herrlichen Gaſt⸗ 
gebote dieſes Tages ſeyn ſollte *°). 

. Es war ſchoͤn und zutrauensvoll, daß man bei Hofe mit 
der Suldigung ſelbſt fo gar nicht eilte. Sie verführen vors 
ber noch mir der Legaliſirung deſſen, was bisher geſchehen 
war, fo ſormlich und fo langſam, als ob es gar nicht Re⸗ 
volution wäre. 

Am Dienſtage 9**) gefchah die feierlide Kaffation der Sy 
aiglichen Capitulations⸗Urkunde. Der Reichsrath ſammt 
dem Adel, der Geiſtlichkeit und den Deputirten des Buͤr⸗ 
gerſtandes waren alle verſammelt auf dem Schloſſe, alle zus 
ſammen im fogenannten grönen Gemache, 





9 18. Dit, 

S. die an den Schloßſchreiber und Vroviautſchreider ergangene 
Ordre bei Riegels (Daͤn.) I. c. ©. 88. 

04) 16, DEE. 

Onttiers — Beate, V. @. 8 - 
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Das eigentliche Archive Exemplar der Capitulations⸗Alde, 
fo fleißig es auch gefucht worden war, Tonnte man nicht 
auffinden; dies mußte alfo in dem Caſſations⸗Formular, das, 
bier von Allen: unterfchrieben wurde, aicdeicuch bemerkt 
werden. 

So ſchien denn alſo hiemit auch die Erflärung, 
bie erfi nur das Comité der zwanzig Herren ge 
than hatte, ganz ausdrädlich von allen einzels 
nen des ftändifchen Geſammt⸗Corps bekraͤf⸗ 
tigt worden zu fenn *). - Die alte Alte, worin nicht nur 
der Adel, fondern auch der Clerns und Buͤrgerſtand Rechte 
oder Privilegien geſichert hatten, war mit ihrer aller Na⸗ 
mens⸗Unterſchrift auf das foͤrmlichſte null und nichtig ges 
macht; und Niemand. fprach von einer neuen Verſicherung. 
Alle hofften jet, durch eine und eben diefelbe Politik zu 
gewinnen, und Tein Theil wollte mehr dem andern den Bors 
theil der refignationsvolleften Hingebung an den König al 
lein laffen. 

Am Mittwoch wars, daß dem König in «einer feierlis 
den Audienz, die er dem ftändifchen Gefammtcorps ertheilte, 
die Caffations: Urkunde der alten Capitulation übergeben wurde. 

Alle insgefammt waren wieder auf dem Gchloffe im 
grünen Zimmer verfammelt. Der Reichsrath Per. Reetz 
machte den Wortführer, wie man die caffırte Syandvefte 
überreichte, und in der Antwort, die der König hierauf 
felbft ertheilte, war eine fo hellſtrahlende Wahrheit: des Aus⸗ 
drucks, daß auch der Adel, ſo wenig noch immer die ganze 


Gecſchichte vielen derſelben recht zu Sinne war, feinem Wort 


*) ©. bie Urt, bei Riegels (Dän.) ©. 88. Nro. 12. Auch bei 
Holberg, Haͤherlin und anderwärts findet ſich dieſelbe. 
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eines nachbarlichen Staates zu fidren. Vergebene fuchten alfo 


auch einige der Mißvergnägten, deren es unvermeidlich viele 


gleich im erften Fortgang einer jeden Revolution giebt, Pros | 


teetion in Stodholm zu erhalten, kaum daß ein Viertetjahr 
nach der Erbhuldigung verfloſſen war *). 

Unſtreitig iſt aber wohl auch, bei jeder ſchnell kommenden 
großen politiſchen Umkehrung der Dinge, gerade die erſte 


Erkaͤltungsperiode, die dem lebhafteren Enthuſiasmus folgt, 


gewoͤhnlich die gefaͤhrlichſte. Der neue Zuſtand, in den man 
eingetreten, hat noch nicht gefaßt; die alten Gefuͤhle, die 
bloß augenblicklich durch den Enthuſiasmus der Neuheit oder 
des Beiſpiels verdraͤngt worden waren, behaupten ihr Recht 
wieder, bie ſanguiniſchen Hoffnungen, womit der Menſch 


— 


alles Neue unternimmt, verſchwinden wie treulufe Freunde, 


und man glaubt, felbft vollends durch Die neueſten Erfahs 
rungen, ug genug geworden zu feyn, um wieder zuruͤckge⸗ 
ben zu koͤnnen. Sett meint man ausgelernt zu haben, was 


allein die Urfache gewefen ſeyn muͤſſe, daB es gerade fo 


‚gegangen f®. 
Dritthalb Wochen lang nad) dem Erbhuldigungs⸗ at 
finnd’s an, bis nur die erften ProvifionelEinrichtungen 108 


gen der Lünftigen Megierungsart gemacht worden waren. 


Selbft diefes lange Hinhalten der Hoffnungen, die revolu⸗ 
tionartig ſchnelle Befriedigung haben wollten, mochte auſſer 





'*) Pufend. de rebus gestis Wilh. T. 1. L. Ix. p. 543. 
Observaverat Marenholzius (der den 19. gan. 1661 als 
Churbrandenb. Befandter bei König Frieberich III. Audienz hatte) 


.ı „Daniam non sglam valde exhaustam, sed et plurimos cives 


“ animis admodum aegros esse ob abolitum veteris regni sta- 
tum. ... - Sane et a quibusdam Danis Sueciae tung 
protectionem quaesitam constat, sed quam rerum 
domesticarum conditio nihil ardui suscipere permittebat. 
Epistiev’d ſaͤmmiliche Worte, V. Bd, 
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Mer aber vielleicht vor zwölf Jahren die Krönung und: erſte 
Huldigung gefehen hatte, und jetzt ſich erinnerte, welche Rolle 
damals Uhlefeld gefpielt habe, er, der gegenwärtig mit ſei⸗ 
ner Gemahlin auf Bornholm gefangen (aß, dem miſchten 
ſich doch wohl bei allem Prunk und Jubel auch feltfame 
Gefühle mit ein, ob der Vergaͤnglichkeit aller menfchlichen 
Herrlichkeit und Größe, | 
Schon Morgens frühe fieben ‚Uhr kamen feche Zahnen 
Reuterei in die Stadt herein; die Haͤlfte poſtirte ſich auf 
dem Amaker⸗ Markt, die uͤbrigen auf dem Schloßplatze, wo 
nahe an der Börfe eine große Schaubuͤhne angeſchlagen war, 
das wahre Hauptthearer dieſes Tages, zu dem man acht bie 
zehen Stufen hinauffteigen mußte, Wie bei ſolchen Feier⸗ 
lichkeiten gewöhnlich , ganz mit rothem Tuch behangen, auch 
ber Meg, anf dem der König mit dem ganzen Zuge daher 
am, eben fo belegt *). 
- Mitten: auf diefer Schaubähne aber war cin erhößter 
Pla, zu dem man vier Stufen binaufftieg, uud. den ein 
Thronpimmel überfchatten follte. Hier flunden zwei mit 
Purpurtuch bekleideten Lehnſtuͤhle; dem König und der Ko⸗ 
nigin. Neben dem des Könige war ein Meiner Tiſch 
geſetzt. | 
Ihm weiterhin zur Mechten in gleicher. Linie zwei Stähle 
für beide tdnigliche Prinzen, und eben fo zur Linken in gleis 
her Linie vier Stühle den Prinzeffinnen. 
An beiden Seiten des Theaters mehrere Stähle; rechts 
für die Neichsräthe, links für die Damen der Königin.’ 
Der Plag aber um das Theater ber war fo beſetzt, daß 
das koͤnigliche Cavallerie⸗Garde⸗Regiment hinter demſelben 





*) Die befte Beſchreibung ber ganzen Eeremonie dieſes Tages fin⸗ 
Ver ſich bei Aißzema I. c. S. 571. 
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N N 
Felt. Zu beiden Seiten Soldateske; vor der Bühne aber. 
. die unter zwoͤlf Fahnen vertheilte Bärgerfchaft von Coppem 
bogen in voller militaͤriſcher Ruͤſtung. Jeder Buͤrgerhaupt⸗ 
menn an ber Spitze feiner Compagnie; Fried, Thureſen vor 
allen übrigen ſichtbar. 


Sie Diefe Buͤrger⸗Capitnine erhielten auch alle noch am 


Morgen dieſes Tages, als fchönften Schmuck des Tages, 
som König zum Geſchenk jeder eine goldene Kette, mit es 
zer goldenen Medaille daran, das Bild Königs Srieberiche III. 
Für Tpurefen aber war's hiebei wohlverdiente Auszeichnung — 


an feiner Kette :hieng das Portrait des Abnis mit Dia⸗ 


mauten beſetzt. 


Daß den ganzen Weg, fo weit ber Zug herkam, vom. 


Schloſſe bis zur Buͤhne hin Soldaten die Hecke machen 
mußten, Dies verſtund ſich wohl bon felbft, wie ‘bei allen 
ſolchen Solennitäten. 

Bom Schloffe aus aber gleng der ganze Zug. Denn 
ſaͤmmtliche ſtaͤndiſche Corps hatten ſich erſt in gehörigen 
Procteſſionen dort hinbegeben, um den Erbfönig und bie 
Erblonigin und fämmtlicye Hohe Erbherrſchaften dort abzu⸗ 
holen, und an dem heutigen Tage, dem erften Morgen der 
au ganz entfchiebenen großen TotalsEataftropfe, das Ge⸗ 
folge zu machen. Nur drei Herren aus dem Reichsrathoͤ⸗ 
Collegium , die es nicht vermochten, den ganzen Zug mitzus 
machen, waren kurz vorher, ehe ber Aufbruch im Schloffe 
aufieng, ſchon ſelbſt da auf der Bühne *). 

— 7 

s,@3 waren biefe drei: Der Reichſhofmeiſter Joach. von 

Gersdorf, Bon ihm fagt Aitzema ohnmachligh om sich van 

siin vosten te HKonnen dienen. - Der ‚Reiheadmiral Dve 

Giedbe, ein Mann von 66 Jahren, auch fo ſchwach, daß er 


die Revolution kaum ungefähr noch- 14 Monate überlebte; und 
ver alte Reichsrath Chrifte. Seßeeld. 
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Des König aber nahm's gewiß dem Herrn Reichthef 
meiſter fehr gut, daß er fich lieber auf ‚einem Stuhle hin⸗ 
tragen lich, als daß er hätte fehlen follen, und feit ein 
paar Tagen fragte auch der Herr Meichshofmeifter ,: was 
wohl der König und Ihro Majeſtaͤt die Aduigim gut nehmen 
würden. Der Mann hatte. gehen Kinder, fünf Ebhne und 
fünf Töchter. Ueberdies zu den reichiten des van gehörte 
er nicht. 

Mittag nach zwblf Ur fee ſich der au in: Ben; 
Pauten und Trompeten borauf. 

Das erſte Corps war der Adel, von zwei Land⸗Mar— 
ſchaͤllen angeführt. Alsdenn der koͤnigliche Hofmarſchall und 
Oberſchenk, jeder mit ſeinem Stabe. Alle a: und. Kanzs 
leijunker. 

Hierauf zwei Herolde, roth gekleidet, mit dem Reichs⸗ 
wappen trefflich ausſtaffirt, die Vorboten der nun kommen⸗ 
den Regalien, die alle von Meicherärhen getragen wurben. 

Die Blurfahne hielt der Reichsrath Jver Krabbe; den 
Reichsapfel trug Henr. Ranzau, das Schwerd Niels Trolle, 
den Scepter Diuf Parsberg, Die Krone der Reichskanzler Urne. 

- Meber- der Edniglihen Familie, die darauf folgte, 
‚wurde: von ſechszehn Edelleuten ein Thronhimmel getragen. 
De König gieng allein. Die Königin wurde vom Arons 
prinzen Chriftian begleiter, die aͤlteſte Prinzeffin Anna Sp- 
ꝓhia von ihrem fichenjaprigen Bruder, dem Prinzen Georg. 

Neben der Prinzeſſin Frieder. Amalia gieng der Reichs—⸗ 
rath Gunde Roſenkranz, und neben der juͤngeren Wilhelmina 
Erneſtine der Reichsrath Otto Krag. 

Alſo auch Otto Krag mit im Zuge. Freilich wie hätte 
er fehlen dürfen? Selbſt wenn er im Unwillen den Reiche 
rath fogleich niedergelegt hätte, wie es ohnedies wohl mit 


| 
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dem alten weicherath bald zu Ende war, ſo mußte er doch 
«is Edelmann den Zug mitmachen. 
Die juüͤngſte Prinzeffin, Ulr, Eleonore, die erft vier 
Sabre alt war, wurde vom Meicherath Arel Urop ‚begleitet. 
Hierauf Tamm die Übrigen Herren Reichsraͤthe, Pet. 
Mech, Henr. Bielke. Sivert Urne, Feldmarſch. Hans Schack. 
Nächft diefen das adeliche Hoffrauenzimmer. 


/ | 
Sodann die Bifchdfe und übrige Geiftlichkeit, die Des 
yutirte des Bürgerftandes, und als etwelche Mepräfentanten 
eines vierten Standes, ein Haufen Amaker Bauern. \ 


Wie endlich der König und die Königin fammt deu 
Prinzen und Prinzeffinnen die Thronhöhe beftiegen , und. alle 
isren Platz eingenommen hatten, auch die Inſignien auf dem 
Ziſch vor dem Löniglichen Sitze niedergelegt worden waren, 
fo vertheilte fich der Adel, auf der Shaubühne felbft, 
zar Linken und zur Mechten, wie fie Raum fanden, - Die 
Geiſtlichkeit und der Bürgerftand'aber fammt ben Amaker 
Bauern ſtunden am Zuße der Schaublhne umher, 
wie die Plätze durch eigene Schranken beſtimmt waren. Haͤt⸗ 
ten ſie auf dem Reichstage ſelbſt, durch Beſprechungen der 
drei Curien unter einander, die Ceremonie dieſes Tages zu 
ordnen gehabt, der Adel wuͤrde ſchwerlich auf Der Sgaw 
bähme feinen Pla behalten haben! 

Sobald nun aber ungefähr alle auf ihrer verordneten Stelle 
zu ſeyn ſchienen, fo riefen die koniglichen Herolde, die auf 
des oberften Stufe der Bühne fanden, mit hochgehobener 
alles durchdringender Stimme zum Stifen. Mon einem Rus 
fen derfelben zum andern, — fo mochte es der Hofmarfchall 
gar weislich verordnet haben — Pauken⸗ und Trompeten. 
Endlich) ward's allgemein ruhig. 
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Der Reichsrath Peter Reetz, der heute ben Eanzler 
machen ſollte, trat hervor. Seine Anrede war an die Stande ). 
„Danmark fey, ihrer elumäthigen Erklärung zufolge, ein 
Erbreich gewerden fuͤr die maͤnnlichen und weiblichen Nach⸗ 


kommen Friederichs II. Der König laſſe Durch ihn für dieſe 


ibre Liebe danken, und gebe hiemit auch durch ihn das Ver⸗ 
ſprechen, daß er nicht allein als ein gnaͤdiger Herr und chriſt⸗ 
licher Erbkoͤnig regieren, ſondern auch aller naͤch ſtens 2*) 
eine ſolche Regierungsform anordnen wolle, daß gewiß alle 
feine Unterthanen von ihm und feinen Erben eine chriſtliche 
und milde Regierung zu erwarten haben follten ***). Da nun 
aber die große Beränderung eine vene Huldigung nothwendig 
mache, fo ſollten ſie alle hiemit vorerſt ihres ehemaligen Eis 
des frei erklaͤrt ſeyn.“ Hierauf denn fer die neue Huldi⸗ 
gung an. 

‚Der Neichshofmeifter war der Erfte, der den neuen Hub 
Digungseid entrichtete, wie Reetz ihn vorlas. 





.) &, die ganze Anrede bei Holberg IM. Th. &, 497. 
'**) Diefe hier nicht unbedeutende Partikel fehlt bei Holberg, we: 
nigftend in der deutfchen Ueberſetzung, die ich vor mit Habe. 

„Daß fie aber wirklich bineingehöre, erhellt ans dem Abdru« 
dieſer Mede, der fib in der Melation von dem ganzen Aktus 
findet, die Canzler Reetz felbft bat druden laffen. 

"Dies waren alfo'die Gegenverſicherungen, die Friede— 
rich IL feinem Volk gab; diefe mußten. ſtatt des Koͤnigseides 
gelten. 

Man kaun in allıneg fagen, ob ber. Köntg dies beſchwur, 
‚oder blos durch den Canzler in feiner Gegenwart verſichern 
ließ, war im Grunde voͤllig gleichguͤltig, wie er unſtreitig auch 
ohne eine ausdruͤcklich gegebene Verſicherung als ein gnaͤdi⸗ 
ger, hriftliger Erblönig zu regieren verbunden gemefen 
wäre. Doch aber ift die mehr oder minder feierliche Art, wie 
eine folhe Verpfihtung übernommen wird, nidt ganz gleich: 
gültig, und fle deutet nebenher: auch ef geniſe, wechſelſeitige 
Verhaͤltniſſe der Parthieen. 


t 
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Der kranke Mann mußte figend ſchwoͤren; er hatte nicht 
die Kraft, zu ſtehen oder zu knieen. Sobald er aber feinen 
Ed gefchworen hatte, ließ er fich auf feinem Stuhl zum Kd⸗ 
sig und Der Koͤnigin hintragen, um wenigfieng ſitzend feine 
ehrfurchtsvolle Verbeugung zu machen und ber allerböchften. 
Gnade fi zu empfehlen. Kaum daß er biefer Pflicht Genüge 
sethan, mußte er fich gleich wieder hinmwegbringen laffen *). 
Mun Fam’s an die Reichdräthe, den Adel, die Hofjunter, 
und alles , was zum Hofe gehörte. An die Deputirte der 
Geiſtlichkeit, der Univerfi ität, und an die ftädtifchen Depu 


„r 


) Was Moledworth in feinen account of Denmark ©. 72 bei 
diefer Gelegenheit von Gersdorfen fagt, ift eine der vielen Al⸗ 
bernheiten, die in dieſem Buche vorfommen. Thise Oath they 
were all- obliged to pronounce alowd, and-some Men of 
quality, that were sick or pretended to be so, were brought 
in Chairs. Among others, one Gersdorf, a principal Senator, 
who was the only Man, that opened his Mouth in tire be- 
half: of ıheir expiring liberties, saying, that 'he hoped and 
trusted , that his Majesty designed nothing but Ihe good of 
People and nat to govern them after the turkifh Manner, 
but wished his Majesty’s Successors might follow the &xemple, 
which his Majesty would undaubtediy‘/sat ihem, and make 
use of that unlimited poyrer for. the good and not the harm 
of his Subjects. Not one of the rest spohke a Word, or see- 
med to murmur In the least at what was done. ' 

Man kann fi) des Lachens nicht. eripehren „ wie Molesmorth 
einem Maune von dem Verſtand und Eonveniensgefübl, ale 
Gersdorf war, Worte diefer Art bei dem gropen feierlichen 
Huldigungsatt in den Mund: Isgen mag. 

Daß van Aipema in feiner ausführlichen Veſchreibung, die 
aus ber Relation des damals in Coppenhagen befindlichen hol⸗ 
laͤndiſchen Seſandten genommen: iſt, der Sache nicht mit einem 
Wort gedente, braucht faum noch bemerkt zu werden. Webers 
banpt fprach bei dem ganzen Mit Niemand. ald ber, ber den 
Canzler machte, der Reichsrath Peter Nee; alle übrige huls 
digten blo6. Auch in deu Mewoires de Terlon p. 331. ir bie 
Scene nicht ganz rioti⸗ erzählt. - 
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tirte. Den Schluß machten die Königlichen Bauern von Amak. 
Wahre Freibauern, in Sitten und Verfaſſung ihrem alten, 
nordfolländifhen Stamme treu. Was auch von fremden 
Blut ihnen allmäplig fich beigemifcht hatte, war holländifch 
geworden. Welch ein Glück wäre es für den damaligen Bauern⸗ 
ſtand in Daͤnmark gewefen, wenn fie als Mepräfentanten und 
Beifpiele deffelben hätten gelten koͤnnen! 

Sie knieten alle, ſo wie ſie ſchwuren, parthieenweiſe auf 
einer niedrigen, vor dem Thron eigen dazu eingerichteten Baul. 
Nur wie das Schwören an die Eoppenhagen’fche Bürgers 
ſchaft kam, ſo gieng Reetz von der Buͤhne herab, und nahm 
von einzelnen Compagnien die Huldigung ein. 

Der Eid felbft war für alle eben derfelbe, nur daß eis 
nige wenige Worte nad) der. Perfon des Schwörenden fich 
änderten °). Feder vom Reichsrath, Adel, . Geiftlichkeit 
und ber Deputation des dritten Standes wurde nach abges 
legter Huldigung vom König und der Köuigin zum Hands 
Fuß gelaffen. Bei ben Amaker Bauern aber fand man’s 
ſchicklich, blos einen ſtatt aller. So kahl aber, ohne ein 
Wort weiter zu fagen, Tonnte diefer nicht hinweggehen. Es 
gieng ihm wobl.von Herzen, wie er feinem guten König mit 
den Worten die Hand gab: „Friederich! Möge doc je 
ber zu Schanden werden, der niht Wort halt *°)! 

Daß am Ende bes Akts dreimal das grobe Geſchuͤtz auf 
den Walle der Stadt und auf den Schiffen im Hafen ges 
1d8t wurde, auch Buͤrgerſchaft und Eolvaten ihr gehdriges 
dreimaliges Salve gaben, bei dem Rüdzuge von dem Volk 





*) Der @id iſt wie jeder folder Huldigungseid; nur daß neben 
dem König au immer das Töniglihe Haus genannt war. ©, 
das Formular bei Molesworth 1. o. ©. 71. 
+) ©. das Tasebuch bei Riegels (deutſch) 1. c: & 45. 
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dab rothe Tuch zerriſſen wurde, und am Abend noch ein 
großes Bangquet war, dies alles verſteht ſich fo von ſelbſt, 
ui man fich wohl der Muͤhe des Erzäplens bei Dingen 
dieſer Urt gerne überhoben glauben darf. Doch vielleicht 
von der Tafel möchte man wohl noch ein Wort Hören. 

Sie war im großen Tanzfaal; für ungefähr 300 Pers 
{onen war gebedt. Alle Stände , die heute geſchworen hat⸗ 
ten, waren Gaͤſte des Könige. 


Der König, die Kbnigin, der Kronprinz und bie ältefle 
Brinzeffin fpeisten felbft auch mit im Saal, an einer 
Tafel mit den Meicheräthen und andern hohen Grandezzen. 


Wie jedesmal fanonirt worden fey, fo oft der König, 
mit dem hohen Spitglas in der Hand, eine neue Gefunds 
beit ausbrachte, hat der ftädtifche Deputirre, aus deffen Er: - 
zablung alle diefe Nachrichten genommen ſind, gar nicht 
vergeſſen, zu bemerken, wie er denn auch ſagt, daß jedes⸗ 
mal große Freude zu ſehen und zu hoͤren geweſen, da man 
gleich nach der Huldigung aus großem und kleinem Feuer⸗ 
gewehr ſtattlich geſchoſſen habe. sur 

Da: nad) aufgehobener Haupttafel die Königin fammt 
der Prinzeffin, auch die Vifchdfe ſammt der Übrigen Geift: 
lichkeit hinweggiengen , fo. blicden noch der König und ‚ber 
Kronprinz. Sie ftunden wohl noch drei Stunden lang zus 
fanımen mit den Eoppenhagenfchen Deputirten und den Übris 
gen Deputirten des dritten Standes. Es ward noch treffe 
lich getrunken, und daß Nanſen vor allen übrigen der Mann 
ſey, auf dem dad ganze Zutrauen des Königs ruhe, war 
unvertenubar. 

„Nachts um zwölf Uhr fam ich nach Haus,“ ſchrieb der 
Burgermeiſter von Nyborg in fein Diarium, „und fo war 
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- denn Gottlob diefed Werd fp mit Sreuden geerdigt ſonder 
allen Zank und Meuterei.“ 

Man ſieht, dem Manne war's ‘wohl; es war doch zu 
Ende. Ihm gieng's, wie's bei großen Dingen vielen Men: 
ſchen gebt; fie wiſſen nicht, was anfangen, und wiſſen 

‚nicht, was vollenden heißt *). 





5) Hier it der bequemfte Ort, einer Kleiner Anekdote zu gedens 
ten, in der man, feit dad fie in den neuen Sammlungen zur 
daͤniſchen Geſchichte bekannt geworden iR, viel zu viel geſucht 
bat. Sie ift folgende: 

„Gleich nach vollendetem Akt ber Crbbuldigung ließ ber 
Canzler Per. Rech eine ganıe Delation davon drucken. Chrift. 
Gabel aber ſchickte Heimlich feinen vertrauten Kreund, ben Ges 

„.  heralauditeur Tſcherning, und ließ noch nach ber legten Cor: 

j rectur dad Wort Erbregierung verwandeln in abfolnute 
Megierung Wie die Eremplarien ind Publiftum kamen, 
der Adel und die Äbrigen Stände ed wahrnahmen, fo gelang's 

ı  gläelih, daß fie ſich's gefallen lieben, und in dem, ben 10. 
Jan. 1661 errichteten und unterfcpriebenen Inftrument dem 
König nicht allein bie Erbregierung, fondera bie völlig abſo⸗ 
Iute Herrſchaft uͤbertrugen.“ 

Dieſe Anekdote fand fi unter den Papieren des Norweg. 
Viceſtatthalters Frieder. Gabel, der ein Bohn von Chriſto. 
Babel war; aber fchon Langebek (ſ. die oft angeführten neuen 
Samml. 1. B. &. 134 ı.) bat fo viel gegen die vermeinte 
Yufflärung erinnert, bie die daͤniſche Souvberainetaͤtsgeſchichte 
daraus erhalten foll, dab es kaum mehr ber Mühe werth ift, 
die Anekdote noch nachzufuͤhren. Der ganze Zufsmmenhang der 
urkundlichen Geſchichte geigt Mar, daß dem König ſchon vor 
dem Huldigungsakt Erbresierung und Diktatur über 
fragen war. Auch kommt felbit der Name abfolutes Gous 
vernement fhon in einer te des Bürgerftanded vor, die 

.. vier oder fünf Tage vor bem Huldigungsakt verfaßt worden 
‚ if, und in mehreren andern die damals völlig gleich gebrauchte 
Benennung Souverain. Alfo Sahe und Name waren fhon 
längft da, ehe Chriſto. Babel die vermeinte Veränderung ge⸗ 
macht haben foll. 

Es it zwar wahr, daß in einer S ee ber gedructen Neetzi⸗ 

ſchen Relation wirklich dad Wort abſoluke Regierung vor⸗ 


J 
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Abreifen konnte man war jetzt wohl, wenn man andere 
das obige, wohl noch weit cutfernte Eude des Reichstages 


ruicht abwarten wollte, denn die Stadtthore wurden gleich 


den Morgen nach der Huldigung wieder gedffnet, 

Bald kam's nun auch fo, daß cin Deputirter nach dem 
andern davon zog, mt. einmal auch wieder. fer Hausweſen 
und die lieben Seinigen zu fehen, undı bie endlith mit: dem 
4. Dez, der Reichstag fein völliges' Ende erreicht‘ hatte, fo 


wars ſchon In allen drei Eurien fehr dünne geworben. 


Aber noch wußte doch jest Feiner von allen drei ober 
vir Ständen bes Reichs, welche Privilenien ihm 
bleiben würden? Noch wußte Niemand, welche Vers 
faſſang dasReich erhalten werde? Was die Haupt⸗ 
frage vor allen übrigen war: Ob fie kuͤnftighin noch 
Rechte oder blos Privilegien haben follten? 
Was zu diefen und was zu jenem gehdren werde? 

Selbſt bei Hofe wußten fie num eigentlich noch nicht, 
was es weiterhin werden folle Auf ein Gluͤck, wie's jet 
gelommen war, hatten fie nicht gerechnet. e8 Mar ber reis 
feften Weberlegung werth, wie man e8 brauchen wolle, 
Eben der Geiſt der langſamen Bedachtheit und wuͤrde⸗ 
vollen Ruhe aber, der ſchon von Anfang her in allen Pla⸗ 





kommt, und in zwei andern erbliche Regierung. Über mer 
fih nur die Mihe geben mag, die ganze Melation felbit zu le⸗ 
fen, muß fogleih fehen, daß .biefe vermeinte, ſchlaue Veruͤnde⸗ 
zung, wenn es wirklich eine war, an biefer Stelle nicht das 

geringfte wirken konnte, neben dem daB beide orte damals 
in den vorliegenden Kalle wirklich oft geradezu mit einander 
verwechfelt worden find. Auch alles übrige, was fi von der 
Souverainetaͤtsgeſchichte in Frieder. Gabels Papieren fand, ift 
fo voll Unrichtigfeit,, daß man nicht Luft haben kaun, ihm naur 
das geringfte zu glauben. | 
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nen des Hofes geherrſcht, und das ganze Wert biöfer mit 
feltenem Erfolge geleitet hatte, blich auch im den letzten, 
ritiſchen Augenblicken füch felbft gleih; Ach! wer in Re⸗ 
volutionen zugleich kaltbluͤtig und boͤchſt thaͤtig ſeyn koͤnnte, 
wie es bier der Koͤnig und feine Rathgeber waren, muͤßte 
wohl am Cube immer bas Spiel gewonnen haben. 

Sie, wiffen fonft, wie man oft auf ben erften Bid bin 
faft glauben möchte, bei den meiften Regierungen von kei⸗ 
nem Plan, und es bedarf auch, für die gewbhnlichen Zeis 
ten, des Dlanens nicht viel. Bon heute wird auf. morgen 
gelebt, Mmd in der ganzen Denkart wie in ber ganzen Le⸗ 
bensweife der meiften Staates oder Sefchäftsmänner ſcheint's 
tief, tief zu liegen, daß fie immer nur die Heinen, zundchft 
vorhabenden Stredien ihres Weges fehen, ohne große Par⸗ 
thien der ‚zurfichgelegten Bahn mit immer neuer Weberlegung 
zu betrachten, oder topographiſch fich einzuftudiren, was 
wohl der befte Weg zu ihrem Ziel ſeyn möchte, 

So viel merfwärdiger aber iſt's hier, felbft in Revolu⸗ 
tionözeiten, wo ohnedies alles Immer nur auf ben Raub 
des Augenblicks geht, große Eutwidlungen vor fi zu fes 
ben, die zwar gewiß hicht gleich Anfangs in ihrem volleften 
nachherigen Umfange projeftirt feyn mochten, fondern nur 
eine folhe Dispofition hatten, baß noch alles daraus wers 
den fonnte, aber doch immer Parthieenweiſe mit einer fo 
feltenen Bedachtheit angelegt wurden, daB man ſich bei 
Hofe mit den erften Schritten, die man gethan hatte, nie 
die zweiten und weiter fortgehenden Unternehmungen unges 
wiß oder ſchwer machte, 

So wenig fie bei Hofe eigentlich wußten, was fie es 
werden lafjen wollten, fo richtig überfahen fie doch unge⸗ 
fähr „was es von der Rage aus, in der es fich befand, 
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leid werben Tonne. Die Staͤnde aber, die ich nun einmal 
geradezu auf Diskretion ergeben haften, Tchienen weder biefes 
usch jenes berechnet zu haben. Was berechnet man auch leicht, 
wenn man blos von Parthiegeift getrieben wird? Sie hatten 
feinen Sinn für gute, neue Verfaffung des Landes, und jeder 
gab gern viel Preis, wenn nur fein Gegner noch mehr verlor. 

Nicht einmal einen. Termin hatten fie feſtgeſetzt, wenn 
der neue Receß oder das neue Grundregulatif, deffen Entwers 
fung und Vollendung dem Könige ganz Überlaffen war, ficher 
fertig ſeyn muͤßte; und. unftreitig lag doch hier fehr viel auch 
blos am ſpaͤtern oder frühern. Es mochte ganz anders aus⸗ 
fallen „ wenn es erſt verfaßt wurde, nachdem der König viel 
leicht ſchon einige Fahre hindurch im vollen Genuffe ber Dilta⸗ 
tur geweſen war. 

Man konnte erſt Proviſional⸗Einrichtungen eintreten laſſen, 
und vielleicht ſelbſt aus guten Gruͤnden mit den Proviſional⸗ 
Einichtungen erſt einigemal wechſeln, ehe man endlich gut 
fand , das bleibende, Grund⸗Regulativ zu beſtimmen. Doch) 
vielleicht, DaB gar der König oder feine-Mathgeber für noth⸗ 
wendig hielten, nicht blos etwa ſo lange die Diktatur zu bes 
halten, bis die neue Einrichtumg der neuen Megierung völlig 
geerdnet ſey, fonkern auch felbft die Gortbaner und 
ewige Sortdauer berfelben zum Sundbamentals 
yuntt bei jeder neuen Einrichtung zu machen. 
Unftreitig war:aber. im Diktatur⸗Auftrage ſelbſt, wie ihn bie 
Stände dem Erblönig gemarht hatten, Feine Zeitbeftimmung 
und fein einſchraͤnkender Termin irgend einer Art enthalten. 

Dies allein nur ſchien wohl faſt gefodert werden zu koͤn⸗ 
nen, weil es wenigſtens doch in der Comitoͤ⸗Akte ganz bes 
fimmt als Wunſch vorgetragen war, daß der König einen 
Receß abfaften laſſen indge, wie er ihn bem allgemeinen Wobl 
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am zutraͤglichſten finde, und daß man alſo doch die neuen 


Verhältniffe ſchriftlich firirt haben mäffe, Allein bei der Hul⸗ 


digung hatte der König auch nicht einmal biefen Punkt Mar 


and ausprädlich verfichern laffen. 
Wiesleicht war's alfo wohl möglich, daß felbft ein Ram, 


der gewiß doch fonft Fein Hoffchmeichler war, bei der gegen⸗ 
wärtigen großen Erbitterung der Gemuͤther gegen einander? . 


die unmoͤglich mit einem age verfchwinden konnte, und 
bei den vielfachen Gefahren, die vielleicht erft noch darchge⸗ 
macht werden mußten, bis mit Zeit und Gluͤck endlich eine 
wahre Koalition aller Stände erfolgte , feiner beften Weberzeus 


gung gemäß, dem König den Rath geben zu muͤſſen glaubte, - 


zum allgemeinen Wohl des Reichs die Diktatur auf unbeſtimmte 
Zeit hiüũaus und alfo fortdauernd zu behalten ? Noch war alfo 
nichts vollendet, man wußte durchaus nicht, wie es Finftige 
bin werden werde. 

Ueberdies hätte es leicht au manchem bange werden. * 
gen, ob es denn überall in allen Provinzen allgemeinen, unges 
theiften Beifall erhalten werde, daß die Doputirte, ohne bes 


ſondern Auftrag gebabe zu "haben, bie Grumbverfalfung bes 


Reichs zu ändern unternommen. Das Beiſpiel von Coppen⸗ 
bagen entfehleb zwar gewaltig, aber in den entferuteren Se⸗ 


‚genden des Reichs mochte man feldft die völlige Wahrheit 


diefes Beifpiels bezweifeln, und die Wefchäftipfeit der Miß⸗ 


vergnůuͤgten, die fich wielleicht nicht einmal anf das Innere 


des Reiche einfchräntte, konnte noch viel aufzarathen geben. 
Zum Gläd hatte man von Schweden nichts zu fürchten. 
Karl Guſtavs Sohn und Nachfolger war erft fünf Jahre alt, 
und die hohen Reichsbeamte, denen nebit der Kdnigin Mutter 
die vormundfchaftliche Regierung übertragen war, fahen durch⸗ 


aus Fein Privat⸗Intereſſe dabei, die glüdliche Veraͤnderung 
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cines nachbarlichen Staates zu fibren. Vergebens fuchten alſo 
auch einige der Mißvergnuͤgten, deren es unvermeidlich viele 


gleich im erſten Fortgang einer jeden Revolution giebt, Pro⸗ 


tettion in Stockholm zu erhalten, kaum daß ein Vierteljahr 
nad) der Erbhuldigung verfloſſen war 8). 

Unſtreitig ift aber wohl auch, bei jeder fchnell Fommenden 
großen politifchen Umkehrung der Dinge, gerade die. .erfte 
Erlältungsperiode, die dem lebhafteren Enthuſtasmus folge, 
gewöhnlich die gefährlichite. Der neue Zuftand, in Den man 
eingetreten, bat noch nicht gefaßt; die altın Gefühle, Die 
bloß augenblicklich durch den Enthuſiasmus der Neuheit oder 
des Beiſpiels verdrängt worden waren, behauͤpten ihr Recht 
wieder, bie ſangniniſchen Hoffnungen, womit der Menſch 


— 


alles Neue unternimmt, verſchwinden wie treulvſe Freunde, 


und man glaubt, ſelbſt vollends durch die neueſten Erfah—⸗ 
rungen, klug genug geworden zu ſeyn, um wieder zuruͤckge⸗ 
ben zu koͤnnen. Jetzt meint man ausgelernt zu haben, was 


"allein Die Urfache geweſen ſeyn muͤſſe, daß es gerade fo 


gegangen ſcM. 
Dritthalb Wochen lang nad dem Erbhuldigungs⸗ atı 


fiund’s an, bis nur die erften ProvifionalsEinrichtungen we⸗ 


gen der kuͤnftigen Regierungsart gemacht worden waren. 
Selbſt dieſes lange Hinhalten der Hoffnungen, die revolu⸗ 


tionartig ſchnelle Befriedigung haben wollten, mochte auſſer 





*) Pufend. de rebus gestis Wilh. T. 1. L. ix. p. 544. 

Observaverat Marenholzius (der den 19. Yan. 1661 als 
Shurbrandenb. Geſandter bei Rönig Frieberic HI. Audienz hatte) 
Daniam non solum valde exhaustam, sed et plurimos cives 
animis admodum aegros esse ob abolitum veteris regni sta- 
tum, .. - Saneetaquibusdam Danis Sueciae tuno 
protectionem duaesitam constat, sed quam rerum 
domesticarum conditio nihil ardui suscipere permittebat. 
Spinlers ſammiliche Werte, V. Bd. 
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denen , deren Zufriebenheit nie erwartet werben burfte, mans 
chen neuen Mißvergnügten gemacht haben. 

Drer hollaͤndiſche Gefandte fhrieb zwei Tage nach ber 

großen Ceremonie an ben Rathöpenfionarius Jo. De Witt *): 

„Ich geftehe, ich weiß nicht, wie das hier in Coppenha⸗ 

„gen ſteht. 0 | 

„Geſtern machte ic) bei dem Herrn Reichshofmeiſter eine 
„Viſitte, und fprach mit ihm die Adminiftration des Reiche 
„betreffend, von dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge. 
. „Seine: Excellenz aber erklärten mir — und zwar fo, daß 
„ichs Euer . . » fehreiben dürfte — von allem was bieber 
„gehdre , feyen Sie nicht gründlich unterrichtet. 
Sind denn nicht Euer Ercellenz Reichshofmeiſter 3” „fieng 
„ich an. Er antwortete: „das weiß ich nicht.” Ich fuhr 
„fort: „ist denn der Senat nicht mehr Senat?” Er ants 
„wortete wieder: „auch das weiß ich nicht.” Sch konate 
„meine Berwunderung nicht bergen °°), 

„Bald brachte ich denn hierauf Seiner Excellenz in Ers 
„innerung, daß doch meines Wiſſens in der Reſolution der 
„beiden Stände (des Clerus und des Buͤrgerſtandes) eine 
„Clauſel ſtehe, worin ausdruͤcklich enthalten ſey, daß jeder 





*) I. de Witt Staedt Brieren. VI. Deel ©, 502. Das Schrei: 
ben ift zwar batirt vom 30. Okt., aber ber Gefandte datirte 
nad dem neuen Kalender. Es war alfo ber 20. Okt. nach dem 
alten Styl, ober zwei Tage nach ber Erbhuldigung, die ame 
18. Dft. war, 

”) Die Unterredbung bed Gefandten mit dem Meihehofmeifter 
war Freitag den 19. Oft. Am Mbend ded folgenden Tages aber 
gieng der König, und in feinem Gefolge Hannib. Echefted, der 
Secretair Erich Krag und der Kammerfchreiber Chriſto. Gabel 
nach der Meichsratheftube, und ließ das ganze Ardiv, und die 
ganze Regiſtratur derſelben hin wegnehmen und nad dem Schloſſe 
bringen. Dieſes Collegium hatte biemit ein@nde. 
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„follte in feiner Stelle und bei feinen Privilegien bleiben , 
„uud baß auch die Stande darüber bie gehörigen Meverfas 
„im verlangten *). 

„Das ift richtig ,” antworteten Seine Ercellenz. „Allein 
„nicht nur ıfl bis jetzt deßhalb noch nichts geſchehen, ſondern 
„es hat auch in der Folge wegen dieſer Clauſel neue Bedenk⸗ 
„ichkeiten gegeben, fo daß die wirkliche Erfüllung derfelben 
„in suspenso geblieben , und bis nach der + Huldigung aufas 
„hoben worden **).' 

„sch bemerkte hierauf, daß alſo auch die Autorität des 
„Senat6 in suspenso ſey, und wenn biefe vermindert wer⸗ 
„nen follte, fo werben Euer ... wohl einfehen, welche publi- 
„ciſtiſche Folgen daraus entfpringen. Alle Verhandlungen 
„mit Danmark, Allianzen, Obligationen (Schuldverfchreis' 
„bengen) Eonceffionen u. f. w. find mit dem König und 
„Senat zugleich abgeredet worden. Sie muͤſſen alfo alle 
„ernenert und neu beflätigt werden **®), 

„Bas für Vorfchläge Herr Irzens *) Euer... ge 
„tan bat, weiß ich nicht. Mir ſchlug er vor, auch ohne 
„beſondern Auftrag von Ihro Hochmögenden den König fos 
„gleich um eine Verficherung zu bitten, daß in Daͤnmark Feine 
— — 


”) Dat ein ieder soude werden gecontinueert ende gemainti- 
neert in syne Charges ende Priiminentien. Das hatte doch 
wirklich der Here Gefandte nit reiht eingenommen. Bloß von 
der Beibehaltung der Privilegien war die Rebe, aber nicht daß 
jeder in feinem Amte bleiben folte. 

*) Maer syn naederhandt J deseive clausule nieuws bedenc- 
kingen gerallen, waer doör de prestatie van dien in suspenso 
is gebleven ende gediffereert nae de huldıgunge. 

) Jo. de Witt war in feinem Antwortſchreiben an den Gefands 
tew mit Recht wicht Diefer Meinung 1. c. ©. 504. 

4) Ein Holländer, der damals zu Soppenhagen In feinen eigenen 
Ungelegenpriten zu negociiren batte. 
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| „solche Verfügungen gemacht werden würben, wie unlängft 
„in England gegen die hollaͤndiſche Schifffahrt ergangen find. 
„Ich wollte es aber doch nicht tfun. Es fihien mir zu ges 
„wagt für. einen Geſandten, und überhaupt auch zu mißtrauifch 
„zu ſeyn 9. Es kommt nun darauf an, ob nicht Ihro Hoch⸗ 
„mögenden anders zu befehlen gut finden. 

Wohl habe ich zwar gehört, daß, wenn ber Bürger: 
„ſtand, wie es wirklich doch ſcheint, zu einiger Theilneh⸗ 
„mung an der Regierung gelangt, daß es an Handelsſpe⸗ 
„kulationen nicht fehlen werde. Doch hat der Herr Reichs⸗ 
hofmeiſter Seiner Maj. dem Koͤnige ſehr empfohlen, nichts 
„zu dekretiren, das gegen die Allianzen gehe. Darf ich Euer 
8R bitten, dieſes alles nach Dero Diſcretion geheim zu 
„halten“. 

Man ſieht, wie ſchon gleich in den erften Tagen nad) 
ber Erbhuldigung alles voll der gefpannteften, vielfältigften 
Erwartung war. Mancher mochte glauben, daß am Eude 
doch wohl eine zweite Krife noch nachfolgen dürfte, und viel» 
leicht der. 14. Nov. ein wichtiger Tag werden Fünute Denn 
auf biefen Tag waren kraft eines koͤniglichen Befehls 77) 
alle Edelleute, die noch nicht auf dem Reichstage felbft ges 
huldigt hatten, nach Coppenhagen citirt, um dem Erbkoͤnige 
zu ſchwoͤren. 

Aehnliche Citationsſchreiben waren auch an den Bauern⸗ 
ſtand im ganzen Reich ergangen. Won jeder Gemeinbeit 
oder Gerichtöfprengel, **9) follten fih ein Vogt und zwei 





5 Van te groote diffidentie tegens dit Ryck, maer ook van 
een te groote apprehensie van het gebrooken vermogen van 
dit Ryck. 

+) Vom 20. Oft. 

der) Herred. 
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andere rechtliche Männer auf den 14. Nov. in Eoppenhagen 
einknden, verfehen von allen übrigen ihrer Gemeinde mit 
einer gehörigen Vollmacht. In den Schreiben nach Juͤtland, 
Fihnen und Längeland hieß es — einen Vogt, einen Ges 
ſchwornen und zwei andere rechtliche Männer. 

Daß auch Die Lehenmänner, die ben 18. Oft. noch nicht 
in Coppenhagen geweſen ware, Und nicht mitgeſchworen 
hatten, erſcheinen mußten, eben fo die Biſchdfe, die fi) in 
gleichem Falle befanden, und weiter noch von jedem Ge⸗ 
richtsſprengel ein Probſt und zwei Paſtoren, gehdrig bevoll⸗ 
maͤchtigt kommen ſollten, damit auch von ber geſammten 
Geiſtlichkeit des Reichs gehoͤrig die Erbhuldigung eingenom⸗ 
men werden koͤnnte, dieß alles war der Ordnung völlig ges 
mäß. Noch waren auch zwanzig Städte zuruͤck, die keinen 
Deputirten auf dem Reichstage gehabt hatten; auch bie 
Gorder Alademie follte ihre Bevollmaͤchtigte ſchicken. ' 

Doch ehe noch diefer vermeintlich Tritifche Tag‘ kam, ber 
leicht defto gefährlicher werden zu koͤnnen ſchien, weil fchon 
am 29. Okt. die militärifche Organifation der Coppenhas 
genfhen Bürgerfchaft ganz aufhoͤrte, und manche mit ihr 
eine Hauptſtuͤtze der neuen Königemacht fallen zu fehen glaubs 
tm, che noch alfo der neue Huldigungstag da war, fo tries 
ben ſich die Klagen fort und fort wegen ber druͤckenden Einquar 
tierung der Soldaten, wo man vorerft wenigftens mehr Gleichheit . 
fachte, wenn auch nicht ſchnelle und allgemeine Erleichterung 
erhalten werden koͤnnte. Vorzüglich die Städte fühlten fich 
gerückt; namentlich in Eoppenhagen war die Laſt groß; es 
ſchien billig zu feyn, einen beträchtlichen Theil derfelben end» 
lich auch auf dem Lande zw vertheilen. 

Wohl war’s aber auch hier weife gethan, daB der Koͤ— 
nig nicht aus neugewordener Machtnolllommenpeit entfchied, 
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denn, wie nun einmal die Stimmung der Gemuͤther war, 
mußte die weiſeſte und billigſte Entſcheidung nur Undank 
und Mißvergnuͤgen zum Lohn haben. Die Staͤnde mochten 
es unter der Mitleitung eines landesherrlichen Commiſſairs 
ſelbſt verſuchen, was ſie vermoͤchten. 

Ein Comité ward alſo niedergeſetzt, um in Conferenzen 
mit dem General⸗Kriegs⸗Commiſſair alles auszugleichen *). 
Es galt aber bei diefem Ausgleichen uicht blos der eigent⸗ 
lichen Quartierung der Soldaten, fondern auch der Unter⸗ 
haltung derfelben, daß alfo viel und alles hier am gleichen, 
wohl audgefonnenen Recht lag. 

Hier Tamen fie denn aud) endlich darauf, ein Kopfgeld 
einzuführen, fo gut ſich's thun ließ nach Claſſen gemacht; 
der Adel, die Bifchdfe und die übrigen Geiftlichen alle, und 
fo denn auch die Bürger alle, follten nad) Raug und Vers 
mögen beitragen *>). Ein interimiftifches Mittel, bis die 
Auflagen , die eigentlich zur Unterhaltung der Soldaten bes 
flimmt werben follten, in Ordnung gebracht wurden. 

Bald aber fands ſich's, daß man eben fo wenig über 
“ dem interimiftifchen Mittel ganz cinig werben koͤnne, als 
über der Erdffuung der Hauptauelen, die kaͤnftighin benutzt 
werden ſollten. 

Die Buͤrger der tleineren Staͤdte klagten, daß ſie zah⸗ 
len ſollten wie die Coppenhagenſchen Buͤrger; der Adel 
meinte, wohl hoch genug angeſetzt zu ſeyn, weil auch er 
bier taxirt war, und die aͤrmeren Bürger, die oft jede Wohl⸗ 
babenheit für Reichthum, und- jeden flandesmäßigen Genuß 
derfelben für wilden Luxus zu halten fchienen, glaubten noch 
immer, den reichen Adel zu niedrig tarirt zu fehen. 


*) Dies geſchah 29. DIL 
**) S. von dieſem Kopfgelb Holberg I. ze. G. 499. 


135 

Auch waren manche feft Aberzeugt, daß der Provincial⸗ 
Unterfchied nicht genug beobachtet ſey, und unflreitig war's 
wohl auch, daß ſowohl bei der Taration ald bei der Der: 
tseilung der Einquartierungslaft nicht forgfältig genug auf 
die Lofalumftände Ruͤckſicht genommen werden konnte. 

Wer ſich etwa noch geduldig unterwarf, unterwarf ſich 
allein nur auf Hoffnung, daß die Einquartierungslaſt ſo⸗ 
gleich gehoben werden ſollte. Faſt jeder aber, der feiner 
Soldaten lieber heute als morgen entlebigt ſeyn wollte, konnte 
numdglich begreifen, daß es fo vieler Traktaten und Aus⸗ 
gleihungen bebürfe, bis man nur feine Quartierlaft er⸗ 
leichtert habe; und doch, wenn der Plan bleiben follte, daß 
die neue fiehende Armee 24,000 Mann ſtark ſeyn muͤſſe, 
fo war wenig Erleichterung zu hoffen. 

Man ließ es alfo auch nicht an Worftellungen fehlen, 
bie felbft die Notäwendigkeit der Reduktion zeigen follten. 
Dies waren aber wohl die letzten, die Gehör finden konn⸗ 
ten; fie durften doch bei Hofe nicht‘ vergeſſen, wie ſtark die 
Bewaffuung der Schweden ſey. 

Von allen Seiten her liefen neue Vorſtellungen ein an 
den neuen Erblönig. Der König befahl auch ernftlich, daß 
ohne Verzug geholfen werden folle, aber das Detail der 
Ansgleichungss und Berichtigungsarbeit Tonnte oft weder 
der Kduig ſelbſt richtig berechnen, noch auch die, die Huͤlfe 
haben wollten, völlig unpartheiifch fchäßen. 

Die Bürger wurben bdfe, daß das goldene Zeitalter nicht 
ſogleich anbredye , wie fie gehofft hatten, und die birigirens 
den Männer wollten bald unmuthig werden, wie wenig man 
es recht machen Tonne, 

Auch zwilchen der Geiſtlichkeit und den Deputirten des 
Buͤrgerſtandes, die ſonſt bis dahin immer zuſammen gehal⸗ 
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ten hatten, kam's "Vormittag den 14. Ross auf dem. Feläns 
diſchen Compagniehauſe zu gar harten Worten. Dan Tonnte 
ſich nicht einmal über dem Srund-Prirzipium vereinigen, 
wouach die Nepartition der Einquartierungen gefchehen ſollte. 
Es it doch klug, mochten ‚jet die Verftändigeren fagen, 
daß der König die militärifche Drganifation der. Coppenha⸗ 
genfchen Bürgerfchaft zeitig genug ‚ganz aufgelöst hat; wos 
hin möchte fonft enblich die Ungeduld führen %. 
Indeß aber Gegenflände diefer Urt in flandifhen Comi⸗ 
tes überlegt, betrieben, und wenn oft ſchnell neue Befehle 
kamen, fchnell wieder mit neuem Eifer ‚vorgenommen wurs 
den, auch oft dazwifchen wieder neue Borftellungen des Buͤr⸗ 
gerſtandes einlangten *), die fich auf die erwarteten allge⸗ 
meinen Reformen bezogen, ſo war man vol Schnfucht und 
Neugier, wie denu Äberbaupt die neue Regie— 
rung beftellt werden würbe? was wohl von Rechten 
und Vorzügen dem Adel noch Bleibe? ob ber dritte. Stand 
ganz gleich geſetzt werde ? und. ob Geiſtlichkeit und Capitet 
ihre ganze Verfaſſung behalten wuͤrden? 
+ Man. wußte auch, die neue Regierungseinrichtung bes 
treffend, noch wenig, wie man: endlich wußte, daß der 
Reichähofmeifter von Gersdorf zum Reichsrath, Droſt "und 
Praͤſidend tm Staats:Eollestum mit 6000 Rthir. . Gehalt 
ernannt ſey; Hannib. Sehefted zum Reicheſchatzmeiſter, Pet, 
Reetz zum Hofcanzler **), " 
Ungefahr nur fo viel ſah man daraus, daß ed dem gans 
zen Plane wach nicht mehr wie vorher — Minifter ‚oder 
MeichöbeamtenMegiment, ſondern Sollegien- Regierung ſeyn 





.9)8 52. bie Vorſtellung ber ſtaͤdtiſchen Deputirten vom 24. 
Okt. 1660, in Nye Samtinger l, » ©, 221 5. 
+). 26. Okt. 
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werde. Cine treffliche, wohl ausgefonnene Veränderung, 
sicht nur die alte Ariftofratie in ihrem erften Grundſtoff ganz 
esfzuldfen, fondern aud) der neuen Regierung . viele Freunde 
uud Anhänger zu verfchaffen. Mie viele ncue Aemter gab's 
nicht, ſobald ed Collegien⸗Regierung. wurde? 

Die alten Namen Reichsrath, Reichsmarſchall, 
Reihsadmiral und fo noch mehrere blieben zwar alle, 
und mar bei dem erfien und wichtigften der alten Weniter, 
bei dent des Meichshofmeifters Hatte man eine Namens 
veraͤnderung gemacht, vielleicht weil man, menigftens 
hier, der alten Ideen-Aſſociation nicht trauen zu koͤnnen 
glaubte, und glüädlicher Weife dem Publikum einen Namen 
bier Bingeben konnte, bei dem felbft die klagſten frageü 
mochten, was es denn eigentlich ſey *). 

Allein offenbar doch nur die Namen waren geblichen, 
Sie alle, wenn fie auch forthin wie bisher hießen, waren 
nicht mehr, was ſie ehedem geweſen, und jeder, der ehedem 
als Alleinherr eines ganzen wichtigen Departements gegolten 
hatte, ſah ſich jetzt blos an die Spitze eines Corps geſtellt 
das mir Ihm und neben ihm jene Geſchaͤfte beforgen ſollte. 

So war der ehemalige Reichöhofmeifter und nunmehrige 
Meichsdroft dirigirendes Oberhaupt des Staatsrathes gewors 
den, der Canzler Präfident der Canzlei, der rReicheadmiral 
bloß Chef des Admiralitaͤts⸗Collegium. 

Es hieß zwar in ber erſten Proviſional⸗Einrichtung *e), 
daß der ganze Plan bloß der ſey, dem Reichsrath mehr 
Glanz, dem uralten Adel mehr Wuͤrde, und ſo auch der 
Geiſtlichkeit wie auch dem Buͤrgerſtande mehr Autoritaͤt, und 





e) Reichsdroſt. 
2) ©, die koͤnigl. Verordnung wegen dieſer Proviſional⸗Einrich⸗ 
tung bei Holberg Ul. Th. S. 504 e. 
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überdies noch den Bauern mehr Freiheit zu verfchaffen; aber 
den Spielen, wo der Ankündigung zufolge ale Mitfpieler 
gewinnen ſollen, ift nie ganz zu trauen. 

Schwerlich irrten ſich auch viele‘, wie diefe Ausdrücke 
zu verftehen jenen. Wenigſtens Tonnten die alten Reiches 
räthe nebft dent Adel leicht aus jedem Irrthum diefer Art 
zurüdfommen, fobald fie fahen, daß der König nicht nur 
ein eigenes Kammercollegium errichten laffe, ſondern auch 
gerade den Mann zum Chef mache, der als Abtrünniger 
ihrer Parthie ihnen wohl noch viel verhaßter als Suane und 
Nanſen war. 

Sie hatten es ehedem trefflich zu hindern gewußt, daß 
nie ein eigener Reichsſchatzmeiſter ernannt‘ worden war, weil 
fie wohl gefühlt haben mochten, daß wenn die Finanzadmi⸗ 
niſtration ein eigenes Departement werde, Licht und Ord⸗ 
nung gewiß mehr einbrechen müßten, als ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Privatvortheil entſprach. 

So lange die Finanzen immer noch zur unbegraͤnzten, 
und faſt unuͤberſchaubaren Amtsſphaͤre des Reichshofmeiſters 
gehoͤrten, war durchaus an eine neue Organiſation nicht 
zu gedenken, und man glaubte ehedem viel gethan zu haben, 
wie man eine Furze Abwefenheit des alten, übermächtigen 
Meichshofmeiftels Uplefeld bazu nugte, um die Einrichtung 
zu treffen, daß kuͤnftighin alle eingehenden Gelder zur Rents 
Tammer geliefert, und auch die Rechnungen aller Domais 
. anenpächter eben dafelbft revidirt werben follten *). 


*) S. Durelld Relation in Samlinger til den Danske Hiftorie 
1.82. 3. Heft S. 60 ꝛc. „Obſchon, heißt es hier, in der En 
pitulation König Friederichs III. ftehr, daß in Daͤnmark ein 
Schapmeifter ſeyn fol, zur oberften Aufſicht über bie Rentlam⸗ 
mer und alle Einkuͤnfte des Reichs, fo ift doch biefe Stelle bis 
jegt noch nicht beſezt worden. Man wollte dem Meichs bofwei⸗ 
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Jetzt aber mußte es nothwendig fchnell ein anderes wer: 
den, fobald allein. für die Finanzen des Reichs ein eigenes 
Collegium errichtet worden war, wo, wenn auch nur bie 
eviſional⸗Einrichtung blieb, neben‘ drei Reichsraͤthen und 
vier adelidyen Kammerräthen auch vier vom Buͤrgerſtande, 
mit gleichem Rechte wie diefe, Sig und Stimme haben 
follten- 

Man bildete Hier dine Gentralifirung von Ueberfiht als 
ler Einnahmen und Ausgaben des Reihe, wie fie in den 


fer nicht präjudiciren; auch ſah's wohl der Adel nicht gerne, 
aus Furcht, ed möchte endlich eine genaue Unterſuchung dee 
Ertrages der Domanialſtuͤcke daraus entſtehen, bie vielen von 
ihnen padtı.eife überlaflen find. (So iſts mwenigfteng in Anfe 
hung der gewiflen Einkünfte biefee Domainen, denn die unges 
wien verrechnen fie dem König; aber auch hier war denn bie 
gerechte Furcht, daß alsdenn dieſe Berecnurgen genauer wie 
bisher aufgeſucht werden moͤchten). 
Wie der MReichshofmeiſter Corfitz Uhlefeld auf der Geſandt⸗ 
ſchaft in Holland war, machte man doch wenigſtens dieſe Veraͤn⸗ 
derung. daß nun alle Renten zur Rentkammer geliefert werben 
foßten , anch dort die Rechnungen dieſer Domanial⸗Paͤchter (Le: 
heusmänner) zu unterfuchen feven, — — — Auf dem Lande 
beit ein Rechnungsvogt oder Inſpektor und ein Schloßſchreiber 
ale Schatungen ‚. beliefert fie dem Domanial⸗Paͤchter (Lehens⸗ 
mann), und diefer fchidt fie an bie Rentkammer ein, gegen 
eine vom Reichshofmeiſter zu erhaltende Quittung. Werden 
neue Steuern zum Behuf der Megierungsbedärfnifie ausges 
ſchrieben, fo bebt fie der Vogt des Edelmanns, und berechnet 
fie an gewifle, in jeder Provinz dazu aufgeftellte Eommiffarien. 
In ben Staͤdten aber iR die Hebung bei Burgermeifter und 
Rath, die fie an bie Nentlaunmer einzuliefern haben. Kaum 
aber if etwas davon eingegangen, fo giebt gleich der Meiche: 
hofmeifter Anweiſung daranf, damit fih nie eine Summe 
fammie , die Kammer alfo nie Geld habe, das der König zu 
feinem und des Reihe Nutzen verwenden könne. Um daher 
nur einiges Sapital in die Hände zu befommen, bat fih ber 
König genöthigt gefehen, den Sundzoll zu erhöben, und bei . 
Gluͤckſtadt einen neuen Zoll gu verſuchen.“ 
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meiften ſonſt doch wohlgeordneten Staaten ſelbſt gegenwärtig 
noch nicht fiatt hat, weil :man nie von Grund aus neu 
ordnen konnte, ohne alte, beſtehende Mechte zu kraͤnken. 
Hier aber gab’s Fein altes Hecht mehr, das: man zu ſcho—⸗ 
nen hatte ; hier alfo Tonnte alles planmäßig nen - werden. 
Nur eine Generallaffe, wohin alles einfloß, und woher 
alles Geld kam. So allein denn war jeder Unordnung 
ſogleich gefteuert. | ni 

Mer aber auch hieraus noch nicht ahnte, wie viel bald 
der Adel bei einer ſolchen Kammer » Einrichtung verlieren 
muͤſſe, und nie noch von dem Cameralgeiſt gehört hatte, 
der wie jeder Kollegiengeift entfteht, auch fort und "fort 
wirft, ob ihn gleich weder landesherrliche Befehle noch lans 
desherrliche Belohnungen naͤhren, der mußte doch nothwen⸗ 
dig klar ſehen, ſobald er in der ProviſionalOrdonnanz las, 
was dem neuen Sammercollegium als Hauptarheit kuͤnftig⸗ 
hin angewieſen war. 

Die bisherigen Domanlalpachtungen ſollten abgeſchafft 
und gute Selbſtadminiſtration. eingeführt” werben. Jeder, 
ber bisher Grundſtuͤcke oder Revenuͤen von Grundſtuͤcken und 
ganzen Aemtern als Unterpfand feiner vorgefchoffenen Gelder 
oder gemachten Anlehnungen befeffen und genußt habe, dem 
follte die Hypothek abgenommen, ein bloßer SKapitalbrief 
gegeben, und neben jährlichen ſechs Procent Zinfen ein Theil 
feines Kapital heimbezahlt werden. Die Zahlung möchte 
immerhin vom Ertrage ber Güter gefchehen, die er bisher 
hypothekariſch genoffen habe, fo wie auch der, der bdiöher 
Affignationen auf den norwegifchen Zoll gehabt hatte, fein 
Geld vom normegifchen Zoll empfangen follte, aber es blich 
Doc) genau dabei — das Geld mußte erft zur Generallafle, 
Niemand durfte mehr feine Progente felbft heben. 
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Ob aber nicht ein ſolcher Glaͤubiger ſchon in den ver⸗ 
Hoffenen Jahren mehr als recht ſey genoſſen habe, fen jetzt 
uch beſonders zu nuterſuchen, fo wie überhaupt dieſe ganze 
Borfchrift blos denen gelte, die wirklich baar Geld vorges 
hoffen, und für Vorſchuͤſſe dieſer Art: unterdeß ſolche Hy⸗ 
potheken erhalten hatten. Denn wer Waaren geliefert habe, 
und went alfo ehedem eine Schnld diefer Art auf Kapitals 
fuß und Verzinſung gefegt worden fey, mit diefem müßte 
noch ganz ander& gerechnet werden. Se nachdem fich bei 
der Unterfuchung ergebe, wie es bei der Rieferung zugegans 
gen — zwei, drei, höchftens vier Procent. Dem Betrüger, 
den man etwa noch cntöcde, einen ſtarken Strich durch eis 
um großen Theil feiner Forderung, nach Verhaͤltniß wie ee 
es verdiene. 

Dies waren, wer’srecht las, auch nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 
den wohl verftund, lauter Donnerworte, bie, wenn fie wahr 
werden follten , ven unvermeidlichen Ruin vieler abelichen Fa⸗ 
milien veranlaßten. Sie hatten ſich bisher gar nicht darauf ein= 
gerichtet, daß ihnen dieſe fchöne Quelle von Einnahmen je verfies 
gen könnte. Wie denn aber follten es blos Drohworte bleiben, 
da es einem eigenen, neu errichteten, wohl befeßten Colle⸗ 
gium als ordentliche Amtspflicht aufgetragen war, und ſchon 
vier vom Bürgerftande in diefem Collegium faflen? 

Gewiß wer irgend bei der bisherigen Reichsbeamten⸗ 
anarchie viel genoffen hatte, mußte bald bie mächtigen Wirs 
Tungen des neuerwachenden und immer mehr rege werbenden 
Eollegiengeiftes — auch nicht ‚bloß. kameraliſtiſch empfinden. 
Es iſt ein langſamer, aber ficher wirkender Genius, ‚der 
endlidy alles durchdringt, alles umformt, und alles allmaͤh⸗ 
lg zum gleichen Recht hinbeugt, obſchon auch er oft 
ſeine Launen zu haben ſcheint. 


⸗ 
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x 


Wern's wahrhafte Colegien-Regierung blieb, und jedem 
derfelben feine eigenthuͤmliche Amtsſphaͤre ungeſtoͤrt und un⸗ 
beengt erhalten wurde, und wenn es vollends gar ſo blieb, 
wie es auch in der Proviſional⸗Ordonnanz wohl verſehen 
war, daß täglich um eilf Uhr ſaͤmmtliche fünf hohe Mini: 
fter und Eollegienpräfidenten fammt, dem Staatöfetretair bei 
dem Könige fich einfinden follten, um auc da, wo lebte 
Trieblraft der ganzen Regierung war, zur collegialifchen 
Deliberation vereinigt zu feyn, fo war an Wiederentftchung 
des alten Zuftandes durchaus nicht zu denken. 

Die Rechte des Souverains waren und blieben gefichert, 
weil der König doch in jedem Falle das Veto fich behielt, 
die Organifation der collegialifchen Berathfchlagungen - aber 
fhien dabei fo trefflich ausgebildet zu feyn, daB man ‚das 
Raͤthſel aufgeldgt zu haben fchien, wie eine lang und viel 
pruͤfende Weisheit mit vollwirkender Raſchheit der Ausfuͤh⸗ 
“rung vereinigt werden koͤnnte. Denn in hochwichtigen Din⸗ 
gen, die Krieg und Frieden in näherer oder entfernterer Bes 
ziehung betrafen, ober auch auf neue Auflagen und Steuern 
fi) bezoͤgen, wollte der König alle feine Raͤthe aus allen 
feinen Collegien zur geheimen Rathoͤſtube zufammenrufen, 
zuletzt auch wohl felbft noch die Stände hören ®), 

Bei dieſen Planen der letzten Central⸗Organiſation hatte 
fi zwar der König offenbar mehr vorgenommen, als er 
ſelbſt zu halten vermochte, denn nichts tft wohl einem Ko 
nig oder Fuͤrſten fchneller zuwider, als lange bdaurenden, 
collegialifchen Deliberationen ſelbſt beiwvohnen. Uber wenn 
denn auch diefe Central, Organifation fchnelle wieder vers 
ſchwand oder vielleicht nie recht in Gang kam, fo hatte 





*) Holberg IN. IH. ©. 526. 
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man doch weber Rückkehr der Anarchie noch Kabinctsbefpo- 
tismus zu fürchten, fo lang nur in der allgemeinen ers 
theilung und Beforgung der Geſchaͤfte das Collegien⸗Syſtem 
blieb, und alles erft durch die gehörigen Inſtantien gieng, 
ehe es an's Kabinet und zur allerhöchften Entfcheivung kam, 
Saft üßerall fichert cine gut geordnete und gut erhaltene Re 
giminalsDiftriburion den allgemeinen Wohlftand und die alls 
gemeine gefegmäßige Freiheit weit beffer, als die ftändifchen 
Doleanten zu thun pflegen. 

Dieß aber, daß es Coltegien⸗Regierung ſeyn 
und bleiben werde, beſtaͤtigte ſich vom erſten Aufang her 


underaͤndert, mit jedem Phaͤnomen immer mehr, je mehr 


ſich die neue Organiſation entwickelte. Gleich vier Tage 


naach jener erften Auszeichnung der Tünftigen Präftdenten 


erhielt man einen neuen Beweis, wie es Fund wurde, was 
Suane und Nanſen geworden ſeyen. 

Erſterer Titular⸗Erzbiſchof, koͤniglicher Staatsrath und 
Praͤſident im Conſiſtorium, letzterer Prafident bei dem Stadts 
rath von Coppenhagen, und chen fo wie der nene Herr. Erz 
biſchof auch Rath und Affeffor im neuen Staatscollegium. 
Gabels neue Beflimmung fam am ſpaͤteſten; er wurbe erſt 
am 11. November ald Rentmeijter bei ber Schatzkammer 
beeitige 2). Wahrſcheinlich erhielt Lenthe um eben biefe 
— — + 


*) Wie Gabel bald noch weiter geftiegen ſey, fieht man and fols 
sender Stelle im Teſtament des Grafen Chrifti. von Ranzau, 
der nah Gersdorfs Tode wahrer Premierminifter geworben 
war, und ben 3. Nov. 1663 farb. Die Stelle gilt zugleich 
als ein Beweis, in welch trauten Werhältniffen Gabel mit ben 
großen Familien Ttund, 

„Auch ſchenke ih dem Hocheblen und Veſten Herrn Chriſtoff 
„Gabeln Ihro Koͤnigl. Mai. wohlbetrauten Eſtats⸗ und Kam⸗ 
„mer⸗Rath, Rentmeiſtern und Gouverneurn auf Ferroe, mei⸗ 


„nem hochgeehrten werthen Freund und Herrn Sohn, als von 
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Zeit die Stelle bes deutfchen Canzlers, und mit biefer, wie 
die übrigen verdienten Maͤnner, auch fein Votum im 
Staatsrath. 

Iſt's aber nicht ſeltſam, wenn man glaubt, das ganze 
Raͤthſel dieſer Revolution errathen zu haben, ſobald man 
von dieſen Befoͤrderungen hoͤrt, und vollends den einzigen 
Punkt recht getroffen zu haben meint, wenn man der Anek⸗ 
dote begegnet, daß dieſe Herren auch noch Staatskutſchen 
und Geld und liegende Guͤter erhalten haben follten? 

Sind denn Männer, die Belohnungen erhalten, gerad 
auch ſolche, die Belohnungen gefucht haben? War das Amt, 
das fie erhielten, blos Belohnung , daß blos fie das Amt, 
uud nicht aud) das Amt — fie die wohlgeprüften, klugen 
Männer erhalten haben follte? Und wie konnten Suane 
und Gabel ihrem neuen hohen Range gemäß leben, wenn 
fie nicht auch Güter vom König gefchenkt bekommen haͤt⸗ 
ten *2)7 Ueberdies wer kann oder mag am Ende noch aus⸗ 





„dem ich infonberheit große Freundichaft und Courtoisie gerofe 
ten, den großen güldenen glatten Becher, fo ich allhier babe 
„und 70 Loth wiegt, mit Bitte, denfelben ald ein Gedaͤchtniß 
„von feinem getreuen Zreund und Vater Gehlig anzunehmen „ 
„und den meinigen mit beftändiger geneigter Affektion, wie 
„bishero gefcheben, fernen zugethan zu verbleiben.” S. Danske 
Magazin 54. Heft S. 186. 

‚Nah 1663 wurde er noch Statthalter in Coppenhagen, und 
blieb in der Gnade bes Könige bis zum Tode deſſelben (1670 
9. Sehr). Dies macht dem König und ber Königin eben fo 
Ehre, wie ihm felbft, denn die Männer, die fi bei Betrei- 
bung einer gelungenen Ötevolution wichtig gemacht haben, wer- 
den leicht nachher beſchwerlich. Aber unter dem Sohne und 
Nachfolger Chriſtian V. hielt ſich Babel keih Vierteljahr lang: 
Ahlefeld ftärzte ihn. 

*) Nanfen erhielt, fo viel bekannt ift, kein Gut vom König. Er 
hatte vielleicht ſchon für ſich Vermögen genug. 
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mitteln, wie viel beſonders bei den Geldpräfenten erft bie 
Eoppenhagen’fche Stadtfage, und-am Ende auch die kleine 
Yeſonaleiferſucht hinzugethan haben mag P). 

Nun fah man doch wohl aber auch ganz Klar, daß bie, 
erſten Stellen im Mei) nicht mehr dem Adel allein eigen 
Beben wuͤrden. 

Suane und Nanſen — letzterer nicht einmal ein ſtu⸗ 
dinter, noch weniger ein junger Mann, der ſich uͤberall 
leicht hineinfinden mochte — waren Staatsraͤthe geworden, 
md hatten demnach Sig und Stimme in einem Collegium 
erhalten, das in der neuen Megierungsorganifation offenbar . 
dad erfte und wichtigſte war. Eine ſeltſam fcheinende aber 
diesmal hoͤchſt kluge Combination, daß eben der Mann, der 
fertdanurend Chef der. Coppenhagen'ſchen Municipalität blich, 
zugleich auch im Höchften Meichecollegium faß. Mohl aber 
auch ein Gluͤck, daß die Herren, die in’einem Collegium 
zufammen ſitzen, nicht gerade Freunde feyn muͤſſen; wie 
hätten fonft die alten und meuen Herrn Staatsrathe ein 
Bert treiben wollen?  ' 

Bo man Üibrigend‘ bei der neuen Regiminal⸗Einrich⸗ 
tung allem noch uneinig zu ſeyn ſchien, dieß bezog fg bios 


er 
— — — 


*) Tychs Hoffmann in feinen Memoiren de "Greiffenfeld p- 17. 
fest, Ranfen habe 20 000 Üthir. srhalten, und’ die Stadtpraͤ⸗ 
fbenten:Steßle erblich für feine männlichen Nachlommen. Ih 
zweifle an ber Richtigkeit - ‚beider Nachrichten. Das ganze Wert 
son Hoffmann, wovon diefe Memoires de Greifienfeld glei: 
fem ben festen Shell ausmachen, if’ hie und da in den Des 
teilnehrichten fehe unzuverlaͤſſig, Was vollends Molesworth 
wigen will, daß Seheſted ein Geſchenk von 200,000 Kronen be: 
tommen babe, Suaue 30,000 nnd Nanfen 20,000 Kronen, 
ficht auf den erfien Blick dem leid, was es auch iſt; eine 
ermfelige Uneldoten-Arämerei. 

Spiutler Ammtl. Werte, V. Ban, 10 
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auf bie, Anzehl der Collegien, unter die alles vertheilt were 
dan ſollte. 

Und doch auch daruͤber würde man ſich noch weit ſchyel⸗ 
ler haben einverſtehen koͤnnen, als uͤber die Hauptfrage, 
auf die man gleich ſtieß, wie viel vom dritten Stande in je⸗ 
des Collegium geſetzt werden muͤßten, um die geſuchte ſtaͤn⸗ 
diſche. Gleichheit, zu. baben, bie man doch durchaus nicht. nad) 
arithmetifchen. Verhaͤltniſſen beurtheilen durfte? und wer 
denn etwa für dieſes und jenes Collegium, zu wählen feyn 
möchte? 

Weber der Ungleichheit der Nepartition der Stantslaften 
hatte die. Revolution angefangen, aber ihre ftärkfte Trieb: 


kraft ‚lag doc) jeht gewiß mehr im Ehrgeiz als im Finanz⸗ 


geift. - Die Chefs Yerfelben, auf die am Ende alles ankam, 
wuͤrden nie durch eine völlig gleiche, Steuervertheilung allein 
hefricdigt worden. feyn. Sobald au einmal ein paar 
Stände im Staat den wechfelweifen Arteg fo ſich augekuͤn⸗ 
digt, und die Kriegsoperationen wirklich) fo weit. getrieben 
haben, als bier der Bürgerfland und Adel gethan batten, ſo 
ift auch kuͤnftighin für die Sicherheit der Rechte beider Pars 
theien-‚eine gleiche Theilnehmung and Mitwirkung bei ber 
täglichen Staatsadminiftration nothwendig. 
_ ueberdies Suane und Nanſen und ihre Freunde fühtten 
ich fo gut... als jeder altdaͤuiſche Reichsrath oder Ritter, und 
wenn einmal dieß Selbſtgefuͤbl bei einem zahlreichen Corps 
der erſten Maͤnner ‚des Mittelſtandes völlig erwacht ift, auch 
die höheren. Stände nicht zeitig ‚genug zur Aufnahme. ber 
Chefs. deffelben: fich gedffnet haben, fo fpielt gewoͤhnlich bei 
Revolutionen diefer Art der Ehrgeiz den leßten, und oft 
(ängften Akt. 

'©o blieb's denn alfo bier bald nicht mehr bei der Pro⸗ 


\ 
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riſienal⸗Einrichtung, wie fie: gleich vier Tage nad) Suanens 
und Nanſens Beförderung gemacht worden war; und am 
Ende lag's vielleicht nicht einmal bloß daran, daß nicht alle 
befriedigt werben waren, bie nothtwendig befriedigt werben 
mußten. Das neue Gebaͤude mochte noch einige andere ins 
ame Schler haben , die zum Gluͤck noch frühe genug die Uns 
heltharkeit deffelben verricthen. Man ift felbft jetzt in ber 
pelitiſchen Architektonik noch nicht gar weit gekommen; wie 
vollends noch damals? Die Baumeifter felbft mußten erſt 
lewen, der Grund und Boden mußte Mt neu geprüft, und 
die Baumaterialien oft nem geprobet werden. 

Man wollte zuerft vom alten Perfonale fo viel moͤglich 
fat alles beibchaften. Selbſt Männer, wie Dtto Krag und 
Riels Trolle und andere der oft ſehr bejahrten Herren‘ wa⸗ 
nm, ſollten nicht jubiliret werden, und jeder ſollte einen. 
Rang und eine Wirkſamkeit erfalten, die ungefähr der vori⸗ 
gen gleich feyen. 

Endlich) aber fand fich doch, daß man die alten Herrn 
Reihöräthe mehr verfchwinden laffen müffe, als man fie 
Anfangs verfchwinden laffen wollte. Denn wer der bißheriv 
gm Berreibung ber Öefchafte ganz gewohnt mar; Tonnte der 
nenen nicht Teiche mehr mächtig werden, ſelbſt wenn er auch 
beſſeren Willen gehabt haͤtte, als die halbreducirten, alten 
Geſchaͤſtsmaͤnner zu haben pflegen. 

‚Unterdeß daß’ felbft nur ein Verſuch diefer Art gemacht 
worden war, und daB man es überdies noch als erften - 
Verſuch unternommen hatte, zeigt unverkennbar einen Geift 
der Gleichmuͤthigkeit und furchtlofen Billigkeit, der mit dem 
Bilden, argwoͤhniſchen Sinn der demokratiſchen Varthie eis 
um auffallenden Eontraft machte. Suane, der’d vorausge⸗ 
gt hatte, daß mitten im allgemeinen Factionengemenge 
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gewiß der König allein noch unpartheiifch fey, mochte ſich 
feiner guten Divinationsgabe freuen. 

Die alten, weiland mitregierenden Herren zerloren alſo 
immer mehr, je weiter die neue DOrganifation forträdte; der - 
dritte Stand hingegen gewann, und gewann bald weit mehr, - 
ald nad dem Provifionalentwurf ihm qulem Im erſten 
und wichtigften Eollegium faßen,, wie es endlich ganz eins 
gerichtet war — fieben unadeliche, und bloß vier berfelben - 
waren von dem Stande, der ehebem allein gegolten hatte). 

Es wuͤrde zwecklos ſeyn, alle einzelne Veraͤnderungen 
weiter bemerken zu wollen, wie fie entweder in ber Vertheis 


‚lung ber Amtsſphaͤren oder im Perfonale, woraus jedes 


Collegium beftehen ſollte, ſchnell nach einander weiter erfolgt 
waren; nur die letzte Einrichtung, wie ſi te endlich blieb, muß 
noch angeführt werden. . 

Nach dem Stantscollegium dder Staatsrath, ans dan 
zuletzt das geheime koͤnigliche Conſeil entſprungen zu ſeyn 


ſcheint, kam das Kriegscollegium, zu deſſen Amtoſphaͤre alle 


Affairen des Landkriegs gehoͤrten. 
— — 


*) Zufolge bet Proviffonalverorhuung ſollten im Collegium bes 
MNeichshofmeiſters oder Reichsdroſts, 3 Meicheräthe. adeliche 
. Hofraͤthe und vier vom Buͤrgerſtande ſihen nebſt andern zuge⸗ 
hoͤrigen Bedienten. Allein wie die ganje neue Organiſatlon 
endblich vollendet war, ſo beſtund dieſes erſte tetchöcollegiung 
aus folgenden Perfonen : 
Der Reichsdroſt Joach. Gersdorf. Der Feldmarſch. Hand 
Schack. Der Eanzler Pet. Need, der Reichsſchatzmeiſter 
Hannib. Seheſted. Der deutfche Canzler Theodor 
Lenthe. (Nicht von ber bekannten Hanndv. Fanfllie: dieſes 
Namens, alfo. nicht von Adel). Der Stadtpräfident. Hans 
Nanfen: Der Rentmeilter Chrifto. Gabel. Der Leibme⸗ 
dikus Kammerrath Bulchius. Henr. Mathefius. Hliezu 
kamen denn noch zwei Staatsſekretarien, wovon einee Ires 
Juul war. 
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Drafident. Reichsrath und Feldmarſchal Hans - 
Schack. Bicepräfident. Reichsrath und Generallieus 
tenant Bielke. Meicherarh und Marfch. Fo. Chrifto. von 
Corbi z. Die Generallieut. Claus und Hans von 
Ahlefeld. Der Generalcommiff. Otto Povisk. Der 
Generalmajor Eeggrich, Commandant in Coppenhagen. 
Seneralmajor Tram pe; Generalmajor Fr.donAhle feld; 
and Affefioren waren Generalanditenr Tf Herning und 
Stadthauptniann Fried. Thureſen. 

Im Canzlei⸗Collegium, wohin alle Bieten 
am geiftliche und weltliche. Aemter, auch um Juſtizſachen 
u. d. m. giengen, war der koͤnigliche Canzler Peter Reetz 
yraͤſident, und das uͤbrige Perſonale war: Reichstath D. 
Schade, ehemaliger Hofmeiſter beim Kronprinzen. Der 
Secretair des alten Reichsraths Erich Krag. Der deutſche 
Canzl. Theod. Leuthe. D. Henr. Ernſt, bisher Prof. 
auf Soroe, und Prof. Rasmus Winding *).. 

Sr das hoͤchſte Tribunal, dem ein Teil deſſen au 





*) Mit dieſen Collegium wollte es einige Zeit nicht recht gehen; 
es fehlte an deu Leuten, Der König ſuchte aiſo vorzrſt nur 
gute Secretarien nachzuziehen, bie er qlsdenn zu feiner Zeit 
in dad Collegium’ ſelbſt könnte einruͤcken laffen, und bie fi 
eine ſolche neue Generation gebildet habe, nahm der, König bie 
wichtigften Dinge , die eigentlich zur Canzlei gehörten, in dem 
Staatsrath. 

1667 aber wurde der beruͤhmte Pet. Schuhmacher (nachherige 
Graf Greiffenfeld) dem unbrauchbaren Oberſekretair Dieterich 
Schult adjungirt, oder vielmehr er verſah dad ganze Amt deſ⸗ 
felben. Aus Werger darüber verließen alle junge von Adel, eis 
nen allein ausgenommen, thre Dienfte, die fie nach bisheriger 
Dbfervanz unter dem Namen Canzlei⸗Junker gethan hatten. 
Der König aber nugte den Zeitpunkt, um das ganze Colles 
gzium gehörig gu reformiren, und ließ mit einemmal eine ganze 
neue Generation einräden. Dies half trefflich. 
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fiel, was auf den chemaligen Herrentagen abgetban worden, - 


und wo über alle Dänifche und norwegiſche Rechtsſachen im 
letzter Inſtanz geſprochen werden ſollte, wurde kein Praͤſident 
beſtellt, denn der Koͤnig ſelbſt wollte als hoͤchſter Reichs⸗ 
richter angeſehen ſeyn. Eben daher mußten auch hier alle 
Anreden und Zufchriften an die Perſon bes Königs gerichtet 
werden, fo wie alle Sentenzen, Pie. ber Kanzler ober nach 
. ihm ber Juftitiarius, der Mehrheit ber Stimmen zufolge 
ſchriftlich abzufaffen hatte, unter dem allerhdchſten Nemen 
des Königs erſchienen. 

Die Mitglieder waren der ganze alte Reicherath jetzt 
aber nicht mehr Daͤnmarks Relcheratb ernannt, ſondern [ds 
niglicher Reichsrath. 

Auſſer dieſen die ſchon genannten Herren Schade und 
Korbiz. Henning Povisk, der au Aſſeſſor in ber 
Schatzkammer war; der Reichsſtallmeiſter Siv. Urne, Der 
Erzbiſch. Suane. Der Stabtprafidene Nanfen nebft 
mehreren yom Bärgerftande, Der Generalprocureur D. Pet. 
Schavenius *). | 
Im Kammercollegium ober der Meichsfhaklam: 
mer, zu beren Departement alle Edniglihen Ausgaben und 
Einnahmen gehörten, und das ſchon den 8. Nov. feine In⸗ 
firuftion erhalten batte, präfibirte der Reicheſchatzmeiſter 
Hannib. Seheſted. 





*) gu dem oftangeführten Wert von Tube Hoffmann findet ſich 
P, 1. p. 98. 99, ein Verzeichniß des Perfonale, aus welchem 
1661 das hohe Meichstribimal beftanden habe. Es trifft mit 
dem bier angeführten, das aus einer fehr guten Quelle berge- 
nommen iſt, fait ganz zufammen , und vielleicht ließe fih das 
völlige IAufammentreffen zeigen, wenn mau nur wüßte, aus 
— Theile des Jahres 1664 dag Verzeichniß bei Hoffmann 
erruͤhre. 
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Das übrige Perſonale beſtund aus dreien von Adel und 
vier andern Beifikern. Henn. Poviot. Die beiden Ober⸗ 
reatmeiſter Mogens Friis und Steen Hondorf. Der 
Staats⸗ und Kammerrath auch Reutmeiſter Chriſto. Ga⸗ 
bel. Kammerrath und Rentmeiſter Henr. Müller Der 
Aſſeſſor im Kammercollegium und Delonomus auf der koͤnigl. 
Communität Jo. Muhle. Der Kammeraſſeſſor und koͤnigl. 
Hiſtoriograph Veit Bering nebſt dem aiſtzenannten Gene⸗ 
ralprocurator Scha venius. 

Noch gehoͤrten zwei Sekretairs dazu. aiuſer dem Schrei⸗ 
ber und Buchhalter und EopiftensPerfonale, das fih nach 
der Menge der Geſchaͤfte allmaͤhlich von felbft beftimmen 
mochte, 
Das Admiralitäts:Collegium, das ſchon vorhin 
eingerichtet geweſen, blieb faſt ganz eben daffelbe, nur daß 
einige neue Aſſeſſoren hinzukamen, unter welchen fich der 
Generalpoſtmeiſter Povel Klingenberg. befand. 

Im Eonfiftorium, wohin alle geiftliche Sachen ger 
hörten, war der Erzbifchof Suane Präfident. Die uͤbri⸗ 
gen waren — zwei koͤnigliche Meichsräthe, einige der aͤlte⸗ 
ſten und vornehmſten Geiſtlichen und gelehrte Aſſeſſan von 
der Univerfität und vom Coppenhagenſchen Stadiminiſterium. 
Wenn etwas von den andern Stiftern in Dänmark und 
Morwegen vorfiel, fo folte der Erzbifchof vorher das aus⸗ 
führliche Gutachten der Bifchdfe einholen. | 

Diefe fiehen. Eoflegien alfo, deren Perfanale bisher 
angeführt worden, machten die fteben Hauptregionen des 
neuen Rezierungsfuftems,- und indeß man noch mit, der 
Ausbildung und genaueren Beſtimmung derfelben befchäftiget 
war, fo brady der Tag an, auf 'deſſen Erfcheinung fehen 
manche längft gewartet hatten. Der Tag der zweiten Hul⸗ 


. 
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digung, damit Niemand von den Ständen zuruͤckbleibe, der 
wicht dem König und ſeinem Ban deu nenen Eid geſchwo⸗ 
rg babe. 

Die Eitirtep alle waren gehörig aſchienen; Adel, Geiſt⸗ 
uchkeit, Värgerfinubädeputirge und. Kronbauern, wie man 
fie , der Ordnung gemäß, gerufen hatte. Die neue Huldi⸗ 
gung geſchah Donuerſtag den 15. Nov. im grofien Mitten, 
ſaal auf dem Schleß, | 

Sie wurden, wis 68 am 18. Okt. gewefen war, par 
thienweife berbeigerufen, um den neuen Eid zu ſchwoͤren, 
Inieend auf einer vor den Thron eigen errichteten Bank. 

Vom Adel waren's zwei Parthieen; vier non der Geiſt⸗ 
lichkeit, eine von den Deputirten des Buͤrgerſtandes, füuf 
aber von den Beoolimächtigten der Kronbauern. Letztere 
wollten nicht einmal auf den Fußſchemel knieen. Es ſchien 
ihnen zu vornehm; fie fielen auf. bloße: Erde nieder. 

Dies war alſo die neue, gleichfam vollendete Huldi⸗ 
gung. Dies ein Alt, der noch freier und freiwilliger ale 
der erflere warn, J 

Gleich in der Eitation war's ihnen gefagt worden, dag 
fe kommen follten, um Erbhuldigung zu leiſten; und fie 
kamen alle, wie ſie gerufen worden waren, ob ſie ſchon 
. wußten oder gewiß doch willen konnten, wie es mit der 
Erbhuldigung gemeint ſey. Man hatte niche mit Unrecht 
Einwendungen und Schwierigkeiten beforge ; aber am Ende 
ſchien es faft nur ein Tag neuer Eeremonie zu feyn, fo we⸗ 
nig war's auch nur zw neuen Erflärungen gelommen. \ 

Donnerflag den 15, Nov. ‚hatten fie den neuen Eid ads 
gelegt, und den folgenden Sonnabend ein feierliches Caſſa⸗ 
tionsiuſtrument der Föniglichen Kapitulation unterfchrieben. 

Nicht bloß etwa bie neuangekommenen Edelleute und 
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Depnutirte unterfchrieben duſſelbe,/ ſondern der Name des 
Neichsdroſten fiund oben an, der Meichefchatmeifter , der 
Sanzlır, der Reichſsadmiral und alle. alten Reichsraͤthe folge 
ten. So gierig'6 der Ordnung nach, bie zuletzt auch die 
Baugennbgte und die Deputirte der Bauernſchaften unters 
zeichneten. Es follte eine ganz dollguͤltige Seneralunter ⸗ 
ſchrift ſeyn. 

Doch ſah man auch. hei dieſem zweiten Alt, daß ſich 
manches ſchon ſeit dem 18. Okt. oder ſeit der erſten Eere 
monte geändert habe. 

Kein Haudkuß wurde mehr erlaubt; noch weniger, wie 
jängft gefchehen war, isgend einem der Huldigenden vom 
Abnig Die Hand gegeben. Kein großes Hofgaſtgebot wurde 
mehr gehalten; ‚nicht‘ einmal ‘eine befondere Audienz dem 
. Corps der Neuangekommenen gegeben. Die Erbfönige — 
uud Friederich wars jetzt ſchon — fobern.. begreiflich ein 
höheres Geremoniel ale die Wahllönige. Daher waren auch 
ſchon varber an den Hofmarſchall Wefehle ergangen, die den 
Kreis dar Annäherung zur Perfon des Monarchen jet ganz 
anders beſtimmten, als es bis daher Sitte geweſen war. 

So machte denn alfo biefen zweiten Huldigungsakt 
nichts eigen tlich merkwuͤrdig, als eine Bittfchrift, die bei 
diefer Gelegenheit das Corps der Kronbauern übergab *), Ein 
wahres Revolution Altenftüd; an allem Unheil follte mun 
der Adel allein Schuld ſeyn, oder vielmehr die gegenwärtige 
Generation deffelben foflte mis einemmal alles büßen, was 
Väter und Vorvaͤter gefündigt hatten; Leider das wahre 
Gemeinrecht zur Zeit einer Revolution, | | 


) E. bie Urkunde (15. N 1660) in N Samlinger 1. B. 
©. 227. ’ 
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Sie forderten den König auf, das ganze alte Rrondo- 
manium fogleich wieder nöllig in Beſitz zu nehmen, weil 
alles, was, feit vorigen Zeiten. ber, dem Adel zum. Genuß 


. oder zur Beherrfchung zugefallen fey, zu Grund gehen muͤſſe. 


Sie fprachen von einer aͤgyptiſchen Sklaverei, in die 
fie dadurch gerathen ſeyen, weil der König oft die ſchoͤnſten 
Grundftüde feines Domanialguts für eine. geringe Summe 


dem del überlaffen habe, und fie alfo, die ſo gerne uns 


mittelbar ber Krone gedient härten, und gewiß nuͤtzlich ger 
dient haben würden, Knechte des Adels geworden ſeyen. 
Sie daten den König, einmal das. alles, wie fie es 
hier der Wahrheit zu Ehren beſchreiben mäßten, auch durch 
geringe Leute unterfuchen zu laffen, und befonders recht aus⸗ 
forfchen zu laffen, wie man bei manchem vorgefchlagenen 


und vollbrachten Gätertaufch die Krone ‚betrogen habe, 


Ein Edelmann war's, — fagen ſie — ber um den 
Tauſch anhielt; ein Edelmann war's, ber daruͤber Bericht 


erſtatten follte; ein Edelmann war's, der bie Liquidation 
. verrichten und die Sache in ber Canzlei befärbern ſollte; 


Feiner wollte dem Bruder ober Schwager ded andern zuwi⸗ 
der ſeyn. | 

Man brauchte bloß eine oder zwei ſolcher Schriften ger 
lefen zu haben, fo erkannte man auch fogleich, daß der 
Adel, wenn er anders das Intereſſe feiner. Selbiterhaltung 
verſtund, dem Biſchof Suane billig hätte danken follen, daß 
er es noch glüclichermeife zur Diktatur des Königs 
gebracht Habe, Was wäre es wohl zuletzt bei einer ſolchen 
Erbitterung ber Gemäther geworben, die felbft, nachdem der 
Reichstag fchon drei Monate lang gewahrt hatte, und mans . 
her große Sieg Aber den Adel gewonnen worden war, noch 
imnıer To heftig und unausfdhnbar fortdauerte? 
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Vielleicht liegt's wohl auch zum Theil in eben derfels 
ben, fo unerwartet fortdaurenden Difpofition der Geſinnun⸗ 
gen, daß der König die Stände endlich Yen 4. Dez. ganz 
entließ, noch ehe dic Frage entfchieden-war, was denn Fünf 
tighin die politifche Eriftenz und die Privilegien eines jeden 
Standes ſeyn follten. 

Aus ben bisherigen Einrichtungen fah man zwar wohl, 
wie manche der bisherigen Worrechte bes Adels wahrſchein⸗ 
lich verloren ſeyen; aber Die Deputirten des dritten Stans 
des wußten weit noch nicht, was fie zu wiſſen noͤthig hat⸗ 
ten, wenn ſie auch wußten, was kuͤnftighin der Adel nicht 
mehr behalten werde. 

Daß die Ausſicht zu den erſten Aemtern im Staat 
kuͤnftighin, ohne Ruͤckſicht auf Geburt und Stand, jedem 
würdigen Manne gedffnet-zu ſeyn fcheine, dies intereffirte 
den großen Hanfen-wenig. Daß der Adel Fünftighin, wie 
man am ueueften Beifpiele ſah, auch zu den Staatslaſten 
beitragen möfle, dies war ſchon ein Wort mehr, das alls 
gemeined Intereſſe hatte; nur wußte man doc) noch nicht, 
ob er kuͤnftighin jedesmal odllig gleich beitragen ſollte. 
Woran aber ihnen allen viel lag, daß ſie ihre Municipali⸗ 
taͤten frei nach eigener Wahl beſetzen duͤrften, und woran 
faſt allen alles lag, daß allgemein freier Handel im Reich 
ſeyn ſollte, gerade hieruͤber hatte man disher noch nichts 
gehoͤrt. 

Die ſtaͤdtiſchen Deputirte hatten noch den 22. Nov. 
dringend angehalten, endlich wegen ihrer Privilegien etwas 
gewiſſes zu haben; auch wuͤnſchten fie mach ihrer Abreiſe eis 
nen eigenen Syndikus zu Eoppenhagen- halten zu dürfen, ber 
bei der Landesregierung ihre Angelegenheiten betreibe. Aber 
weder das letztere konnte geſtattet, noch das erſtere ſogleich 
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erfällt werben. Die Männer, die bei Hofe oder im Eabinet 
bas Werk der neuen Einrichtung beforgten, wollten fich mit 
Recht nicht Übercilen laſſen; wie viel war ohnedies nicht 
innerhalb ſechs Wochen fchon gefchehen! 

Maprfcheinlich fuchte man auch bei Hpfe, ehe die legte 
und wichtigfte Entfcheidung wegen der Privilegien. gegeben 
‚werde, noch eine neue ‚Merficherung und Kegalifirung der 
Revolution zu erhalten, und man batte bisher gan zu ent 
fcheidende Erfahrungen gemacht, vote viel die Privilegienſuſ⸗ 
yenfion und der daraus ‚entfpringende MWetteifer von Devos 
tion, in manchem Eritifchen Augeunblick gewirkt Babe, als dag 

„man nicht, auch noch beim letzten Experiment, eine noch⸗ 
malige Wirkung dieſer trefflichen Maſchine abwarten ſollte. 

- Diefe legte Sanctionirung der Revolution aber ſollte 
den allgemeinen Willen nicht bloß fo darftellen, wie er in 
den gewöhnlichen Fallen auf allgemeinen Reichsconventen 
ſich zeigt, und wie man ihn auch im mehr denn einer 
Akte hier ſchon längft hatte. 

Es follte etzt eine Erklärung der Volksgeſinuungen wer⸗ 
den, fat ungefähr eben der Art, wie man erft in neueren 
Zeiten entdeckt zu haben meint, daß fich bei völliger Veraͤn⸗ 

“ derung der Conftitution eines Landes das ganze Voll erklaͤ⸗ 
ren muͤſſe. Man holte Die Eonfenfe derer ein, auf deren 
Bevollmächtigung die ganze Autorität der Meichstagsdepus 
tirten rubte. Man wandte fich unmittelbar an die Com⸗ 
mittenten felbft, weil man bei einer -fo wichtigen Sarhe des. 
Zwifchenmworts gewiffer Committirten gerne entbehren wollte 

Alle Hausvarer von Adel follten namentlich unterfchreis 
ben; der ganze, Elerus, Mann für Mann , unterzeichnen , 
und fo-auch nicht bloß eis ‚uder cin paar der Depntirten 
einer jeden Stadt, ſondern dag ganze Korps der Munieipalität 


/ 
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t dein Buͤrgerdeputirten, wo etwa ſolche waren, mit: 
voller Belräftigung des Inhalts ben Namen darunter ſetzen. 

Wirklich exiſtirt auch eine Akte, fo legalifirt, vom 10 
San. 1661, uud zwar, wie gleich Anfangs der Plan war,, 
in einem dreifachen Original, 

Eines vom Adel, eines von Glerus und eines vom She: 
gerfiande unterzeichnet. Das vom: Elerus' hat über 980 Uns 
terfchriften; das vom dritten Stande: be 400; dad vom Adel 
it noch nicht Im Druck erfchienem. . | 

Daß man auch des Bauernftandes noch ihr ſich verfis 
chem wolle, als Durch die Hulbigung ſchon gefchehen‘ war, 
baran fchien gar nicht gedacht zu werden: So entwöhnt: wur. 
man ber alten Idee, fie zur flinmmefähigen Nation zu rechnen. 
Es fchien hinreichend zu feyn, daß ſie body am 15. Nov. purch: 
eine vollſtaͤndige Nepräfentation,. zur Erbbuldigung u und eap. 
firung der Sapitulation da geweſen wären. 

Jene dreifache Akte aber ik don Eoppenhagen batirt, ob 
ſchon gewiß kein Convent dieſer Art, wiedie Unterfchriften vorauss 
zufeßen fcheinen, damals in Coppenhagen verſammelt gendefen ?).. 
Das Datum des Orts beſtimmte fick: Dusch die erfien Unter 
ſchriften, und Die übrigen wurben,. jede an ihrem gehbrigen 
Ort, durch Herumſendung ber. Alte aufgeſammelt. 

Mit dieſer Urkunde follte alſo vollends jeder Zweifel ges 
hoben ſeyn, wie wirtlich auch die ganze Mevolution hierdurch 
einen Charakter der rechtlichen Vollgultigkeit gewann, den 


2) Belche Aufmerkfamfrit hätte nicht ein Convent dieſer Kt, der 
gewiß weit über anderthalb tauſend Perfonen ftark geweſen wäre, 
nothwendig erregen muͤſſen; und doch gedenkt die Geſchichte beſ⸗ 
ſelben gar nicht. Die Männer, die bad‘ Werk dirigirten, wa⸗ 
ren auch viel.zu king, als daß fie einen ſolchen Convent — 
allein faft tanfend Herren vom geiftlichen Stande! in Coppen⸗ 
bagen ums biefe Zett hätten sufammentommen laffen follen. 
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bis dahin durchaus Feine ältere oder neuere Staateveränderung 
in.irgend einem Reich erhalten hatt. \ 

; GSelbft.der Umftand, daß die Unterzeichnungen nicht auf 
einem Generalconvente zu Coppenhagen geſchehen, ſondern 
parthienweiſe auf einzelnen Partikulaͤr⸗Verſammlungen einge⸗ 
holt⸗ worden waren, ſchien auch dem letzten Einwurf zu begeg⸗ 
nen:, den man noch immer von manchen Vorfaͤllen herholen 
kounte, die ſich, im Oltobermonat des vorigen Jahrs, zu 
Coppenhagen theils wirklich zugetragen, theils auch nur ge⸗ 
deoht hatten. 

.Dieſe neue letzte, alles vollendende urkaade wurde un⸗ 
terfchrieben nach ſchon vollzogener Huldigung, und war nun 
gleichſam der Commentar, was eigentlich mit der neuen Erb⸗ 
belbiguug gemeint geweſen jey. .' " 

: Sie ift alfo die Hauptakte, auf der nun die ganze unbe 
grängte Macht des Königs von Danmark ruht. Sie if der 
letzte Punkt, in dem ſich alles fammelte, was die Stände 
feit dem 18.. Oft. 1660 in.einzelnen Erklärungen und Huldi⸗ 
Hungen hingegeben hatten. Sie ſpricht vollends Elar und deut⸗ 
lich aus , was zwar größtentheils auch fchon in den bisherigen. 
Erklärungen gelegen hatte, aber nie doch noch fo rein und laut 
audgefprochen worden war, daß es felbft alle die vernehmen 
konnten, die bloß das vernehmen, was Wort für Wort ger 
fagt wird. Sie ift alfo auch die unmittelbarfte Grundlage bes! 
dänifchen König⸗Geſetzes *) 





2) Ste erfhien- zum erſtenmal genau abgedruckt mit allen | Unter: 
ſchriften der Geiſtlichkeit und bes Bürgerfiandes in Ave Ean: 
linger 1. B. ©. 253 x. Denn bei einem andern überbied 
nicht ganz richtigen Abbruck, der 1760 in einer Fleinen Schrift 
zu Coppenhagen erfienen ift, fehlen alle Namen. Dies gilt 
auch von dem Abdruck bei Riegels. ' 

Noch fehlt aber alfo die Atte mit den Unterfhriften des 


* 
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„Wir unterſchriebene — ſo lautet das wichtige Arten⸗ 
„ſtuud — des großmaͤchtigſten, hochgebornen Königs und, 
„Herrn, Herrn Friederichs IH. . I. . unfers allergnädigften 
„Könige und Herrn Diener und Unterthanen . . . bekennen 
„and thun zu wiſſen, für uns, unsere Erben. und Nach⸗ 
Jommen, daß nachdem Seine Koͤn. Maj. in dieſer vergan⸗ 
„genen, beſchwerlichen Kriegszeit nicht allein Dero Erblande 
„und Fuͤrſtenthuͤmer, fondern auch Dero Eönigliches Haus, 
„gamilie und eigene Tönigliche Perfon, dieſem Reiche zum 
„Betten gewagt und aufgeſetzt haben, zugleich denn auch 
„bei eben demſelben feindlichen, ſchnellen Ueberfall, durch 
„koͤnigliche Vorſorge und Tapferkeit, unter Gottes kraͤftigem 
„Beiſtand, eben daſſelbe, vor menſchlichen Augen ganz ver⸗ 
„lorene Reich aus der Gewalt des Feindes gerettet und er⸗ 
„halten, uns alſo auch. wieder ‚gebracht haben in Sicherheit 
„und friedlichen Wohlſtand: 

„So ‚haben denn wir, wohl erwägenb bie J Inconvenien⸗ 





Mels. Denn Rogers (Lettres sur le Dannemarc. Vol. I, ©. 
115) ſaat ausbrüdlich: L'acte remis par la noblesse est signe 
et scellö par tous les Senäteurs du Roiaume et.par les Chefs 
de toutes les familles Nobles, qui compoxoient alors l’Ordre 
de la Noblesse. 

Dad Häberlin (&. 93 vergl. mit S. 91) alled unter einan⸗ 
ber miſcht, und ganz verfchiedene Alten als eine und eben die: 
felbe anfieht, auch daher mandyes für eine Unachtfamtelt ber 
Schriftſteller hält, was bei einem genau wahrgenommenen chros 
nologiſchen Zuſammenhang ſehr richtig erſcheint, ift fein Wun⸗ 
De. Der verwirrte Holberg mußte aus Mangel anderwaͤrtiger 
Nachrichten fein Hauptgewaͤhrsmann ſeyn, und bie Hauptſtelle 
im Worbericht vom Kongelov-hat der ſonſt ſo genane Mann | 
nicht ordentlich benutzt, obſchon Sibbern beutlich baxauf bins . 
weit. Aber ſehr auffallend iſt's, daß auch Holberg weber die 
weite Huidigung vom 15. Nov. kenut, noch ber mertmürbigen 
Ute vom iv. Jan. gedentt. 
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„zen, bie aus der bisherigen Wahlgerechtiglelt enifprungen 
„und noch fernerhin entfpringen Tbnnten, beſonders daß. da⸗ 
„durch wmechfelfeitig gute Vertraulichkeit und Eintracht koͤnnte 
„geichafft . werden, ſo eine Regierung in Friedens⸗ ‚und 
„Sriegszeiten von einem Oberhaupt geführt wuͤrde, auch bei 
„völliger Gewißheit der Nachfolger, Befchirmung und Si⸗ 
„cherheit des Reichs deſto beſſer gewahret werden Thnnte. 


„Wir haben alſo, wir unterſchriebene alle und jede, 
„ſammt den andern Staͤnden und Mitgliedern dieſes Reichs, 
„ungezwungen und ohne einige Seiner Königl. Maj. Ans 
„reizung, Anmuthung oder Begehrung, von eigenem freiem 
„Willen und gutem Bedacht, unſerem zuvor gewaͤhlten und 
„nunmehrigen Erbkoͤnig, König Friederich III..... bie 
„Erbgerechtigkeit an die Reiche Daͤnmark und Norwegen °) 
„zuſammt Alle jura Majestatis, abſolute Regierung und alle 
„Regalien, für Ihro Königliche Majeſtaͤt und Allerhoͤchſt 
Dero Ädhte Leibeserben, und Deren aͤchte Deſcendenten, fo 
„lang einige derſelben von männlicher und weiblicher Linie 
„vorhanden, als einen abſoluten, ſouverainen Erbherrn, zus 
„gehuldigt, zugeſchworen und befräftigt. 


„Auch confirmiren und befräftigen wir noch einmal 
„mit diefem unferem offenen Briefe, alle die Verhandluns 
„gen, welche vor und nach biefer erfigemeldeten Erbhuldi⸗ 


*) Sum erftenmal wirb hier in einer Akte ber Revolutionsgeſchichte 
Norwegen genannt; bie dahin war immer bloß von Dän- 
mar! die Dede. Das Erbrecht an Norwegen behauptete bie 
Lönigliche Familie laͤngſt vorher zu befigen, und man ſchien bier 
Norwegen nur deßwegen hineingeruͤckt zu haben, um jeden mög, 
lihen Streit, ber darüber kuͤnftighin etwa noch entſtehen Fönnte, 
ganz zu heben — ober weil auch in Norwegen bie Alte circa 
liren follte 3 
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„guüg, und fo weit fie dieſelbe angeben, paffırt find, gerade 
„fo, als wenn fie von Wort zu Wort hier eingeruͤckt wären. 


„Bir renunciiren für uns, unfere Erben und Nachkom⸗ 


„men auf die Handvefte, die und Seine Königl. Majeftät 
„1648. 8. Mai gegeben, und nachher am 6: Juli bei der 
„Suldigung 'mit dem gefammten Neichsrath beftätigt haben, 
„fo daß fie Fünftighin ganz todt und Fraftlos feyn fol, auch 


„in allen ihren Copeien, Artikeln, Punkten und Elaufeln ans 


„nallirt, wie denn jüngft verfchienenen'16. Oft. und 17. Nov. 
„1660 von uns und fämmtlichen ftändifchen Bevollmächtigten 
„ſchon erklärt worden ifl. 

„Bleichermaffen renumciiren wir fowohl auf den von Sets 
„ner Koͤn. Maj. im Namen und von wegen Seiner Kön. Ho⸗ 
„seit unfers gnaͤdigſten Erbprinzen gegebenen Revers, beffen. 
„Datum Coppenhagen 18. Juni 1650, als auch auf die — 
„Coppenbagen 9. Juni gegebene Proviſionaldiſpoſition, und 
„auf alle das, was in den Receſſen und Ordonnanzen gegen 
„die Majeflätsrechte ſtreitet, und fonft etwa einmal zufolge 
„der Sapitulation fo gefchloffen und publicirt worden ift, dag 


„es der Erbgerechtigkeit, Souverainetät und abfoluter Regie⸗ 


„tung zuwider gebentet werden koͤnnte. 

„Meberdies geloben und zufagen wir, kraft unfers ſchon 
gethanen Erbhuldigunseides und Pflicht, für uns, unfere 
„Erben und Nachlommen, Seiner Koͤn. Maj. Achte Leibes⸗ 
„erben, und die ächten Nachlommen derfelben märinlicher und 
„weiblicher Linie, bei der ihnen Abertragenen Erbgerechtigkeit 
„gegen jeden ‚zu vertheidigen und zu vertreten; Leib, Chre, 
„Gut und Blut mit dem Töniglichen Haufe’ aufzufeßen, und 
„son diefem unferem Borfag ... nicht nur felbft auf Feine 
„Beife zu weichen, viel weniger unter irgend einem Prätert 


„Der Prätenfion, fie moͤgen auch Namen haben wie Me wol⸗ 
Spinler (hmm. Werte. V. ꝛd. 
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len, benfelben anzufechten ober zu beunruhigen, fondern auch 
„an leinem Rath oder Berfammlung Theil zu nehmen, wo 
„etwas dagegen gefprochen oder gehandelt wird, vielmehr da 

„ſich unerwartet ein ſolches zutragen follte, 'e8 ohne einiges 
„Anſehen der Perfon unferem allergnädigften Herrn und Kös 
„mige treulichiizu offenbaren. 

„Desgleihen, da fi) Seine Königl. Maj., aus befon- 
„derer Töniglicher Gunft und Gnade, erllärt haben, bier» 
„nächft in diefen Reichen bei der Eöniglichen Erbfolge ein jus 
„primogeniturae zu errichten, fo daß diefe Reiche hernach 
„nie getheilt werden, und die anderen, Ihro Kin. Mai. Achte 
„Leibeserben und Defcendenten jährlich mit einer gewiffen 

—„Geldſumme zu ihrer reputirlichen Unterhaltung abgefunden 
„werden follen, und fo denn auch die Sicherheit und Erhals 
„tung der Reiche Danmark und Norwegen allein Seiner Koͤn. 
„Rai. und Dero achten Leibeserben, und den aͤchten Nach⸗ 
„kommen der letzteren uͤbertragen iſt, ſo uͤberlaſſen wir dem 
„eigenen guädigften Willen Seiner Kön. Maj., nicht allein 
„wie die Tünftige Regierung foll eingerichtet werden, fondern 
„auch wie nach Allerhöchfidero toͤdtlichem Hintritt (was Gott 
‚ange verhüten wolle) die Succeflion fowohl der männlichen 
„als weiblichen Linie am beften fünne geordnet werden. So 
„auch wie es ferner gehalten werden folle, da Tünftighin ein 
„Minnorennitätsfall bei Ihro Mai. Achten Keibeserben und 
„Defoendenten eintreten würde. 

„Welcher kegte Willen (Ihro Mai.) uns, unfern Erben 
„und Nachkommen, als ein Grundgefeß und Öffentliche Vers 
„orbnung gelten, und ‘mit allen feinen Klauſeln, Eraft des 
„Sides bei der Erbhuldigung gethan, von uns in aller Unters 


„thaͤnigkeit beobachtet werden ſoll, fo daß Ihro König. Maj. 


„und Dero achte Leibesarben und fernere Nachlommen von une 


‘ 
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„auf keine Weite, ‚heimlich oder öffentlich, in Dero Erbregies - 


„rungebefi von uns, unfern Erben und Nachkommen Tollen 


„geftbrt werben. Vielmehr wollen wir Leib und Leben, Gut 


„und Blut treulic) daran feßen, denfelben gegen alle und jede, 
„Ausländer ober Einheimifche zu vertheidigen, die gegen Ihro 
„Kon. Mai., Dero aͤchte Erben und Nachlommen, auch 
„das nun bewilligte Erbrecht handeln oder fprechen follten. 

„Bon diefer unferer Pflicht und E huldigkeit ſoll uns, un: 
„tere Erben und Nachkommen nicht abbringen irgend einige 
„sreundfchaft oder Feindſchaft, Zurcht oder Gefahr, Nuten 
„ober Schaden, Haß oder Abgunſt oder irgend’ eine menſch⸗ 
„liche Lift, oder was Urfache etwa fonft erbacht werden moͤchte. 

„Daß aber diefem voranftehenden fowohl von und allen 
„amd jeden, als von unfern Erben und Nachkommen, ohne 
„allen Betrug und Arglift.in allen feinen Punkten und Arti⸗ 
„ten nachgelebt werden folle, deß zum Zeugniß und mehrerer 
„Derficherung haben wir diefe Schrift eigenhändig unterfchries 
„ben, und mit unfern Signeten bekräftigt. So gefchehen 
„Loppenhagen 10. San. 1661.” 

Dies war denn alfo die große und michtige Alte, die 
jeben noch fo weit getriebenen Zweifel der Rechtmäßigkeit 
der gefchehenen Veränderung heben konnte. Dies die Akte, 


die man nicht bloß in Daͤnmark parthieenweife vom Ges 


fammtcorps des Adels nnd des Elerus, und von der voll 
fländigften Repräfentation des Bürgerftandes unterfchreiben, 
fondern fogar auch in Norwegen und unter den Einwohnern 
von Feland und auf den Inſeln darder circuliren, und ge⸗ 
hoͤrig unterzeichnen ließ ®), 


*) Diele Urkunden, wie fie in Norwegen und auf den sugehörts 
sen Inſeln zu Stande kamen, find bis jetzt mod nicht erſchie⸗ 
en. Das Factum ſelbſt aber wird erzählt in dem Vorbericht, 
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Saft überfläffig, wie es fchien, denn fchon ſeit mehr 
als Hundert Jahren war Norwegen nur als eine bänifche 
Provinz behandelt worden. Die Norweger harten längft 
keinen Reichsrath mehr, Teine Stände mehr, ber publiciftis 
fche Streit, der noch übrig war, ſchien bis dahin allein nur 
der zu ſeyn: ob Norwegen nebft feinen Inſeln eine dem 
‚ Reiche Daͤnmark unterworfene Provinz oder vielleicht ein 
Erbftüd und Provinz des bisherigen dänifchen Koͤnigsſtam⸗ 
‚mes fey? In beiden Fällen ſchien's überfläffig, auch bier 
noch Eonfenfe einzufammeln. 

Doch auch der norwegiſche Adel hatte noch nicht: gar 
lange neue Mechte und Privilegien erhalten, die ihn zwar 
dem dänischen noch nicht gleichfeten , aber body neben dem 
nen gegebenen Genuſſe mancher alten, bis dahin faft vers 
kannten Rechte wenigftens einen ber größten Vorzuͤge, bie 
der danifche Adel beſaß, auch ihm völlig zuficherten *). 

Es fchien alfo nicht beftchen zu koͤnnen, den Adel in 
Daͤnmark auf Übnigliche Discretion zu feßen, und bem im 
Norwegen ben bisherigen urkundlichen Beſitz feiner Rechte 
zu laſſen. Falls man einft etwa kuͤnftighin gut fand, beide 
Reiche zu amalgamiren, oder vielleicht die kuͤnftige norwe⸗ 
gifche Verfaffung der neuen Regiminalorganifation, wie man 


der unter dem Namen König Friederichs IV. 1709 bei ber er: 
fien Undgabe des Kongelov vorangefeht wurde. 
Die hronologifhen Data find auch daſelbſt folgendermaßen 
angegeben: 
10. Fan. 1661 in Danmark. 
7. Ang. 1661 in Norwegen. 
28. Zult 1662 in Island. 
14- Aug. 1662 auf den Sarder:Iufeln, 
*) ©. die Urkunde vom 31. “u. 1648, in Dauske Magazin 36. 
Heft ©. 368 16, 
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fie für Daͤnmark vorfatte, veräßnliche werden mußte, fo 
follten fi im Nebenreiche eben fo wenig Schwierigleiter 
ſinden als im Hauptreich. 

Man ließ alſo die Akte auch in Norwegen und den 
zugehörigen Inſeln unterzeichnen, fo wenig große, hiftorifche | 
Parthieen derfelden zur Unterzeichnung in diefen Ländern ges 
macht waren, und alles ſchien jet endlich wenigftens ſo 
weit vollendet zu feyn, als man es bei Hofe: vollendet baben 
wollte. 

er freilich aber nun harͤctſab, wie das große Wert 
den 27. Sept. des vorigen Jahrs in der erſten Clubbeſpre⸗ 
chung angefangen hatte, und jetzt das Ziel genauer zu bes 
fhauen anfteng, zu dem man gelommen war, dem fchien’6 
wohl faft wie einem Träumenden zu feyn. Wenn er auch 
den ganzen Weg feldft mitgemacht hatte, fo mochte er. fich 
doch immer noch befinnen, wie denn ber ganze Weg bise 
wach diefem Ziele hin fich gezogen habe. 

Mit einem Steuerftreit,. wie er in allen Ländern oft 
und viel vortommt, und alsdenn hierauf mit dem Projekt 
der bloßen Aufhebung des Wahlreichs hatte. ed. angefangen; 
Schritt für Schritt aber war man jetzt bis dahin gefommen, 
daß der Koͤnig für ſich und alle feine Nachkommen Die uns 
amfchränttefte Gewalt kraft der freieſten Erklärungen bes 
allgemeinen Willens hatte. Nicht einmal den Religionszu⸗ 
Rand des Landes hatten fie fich gefichert, wie fie bier mit 
gränzenlofem Zutrauen dem König und ‚feiner ganzen Bar 
wilie fich hingaben. 

Es war gegangen. wie bei allen Nevolntionen. Die 
Geſcheideſten koͤnnen's nicht errathen, wie der einmal anges 
fangene Handel fich endigen werde; vollends befonders, wenn 
die ganze Nationalmaffe in Bewegung kommt, und die freien 
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Willenserflärungen in folchen Regionen eines Volks aufge⸗ 
fammelt werben , wo feit Jahrhunderten Teine unmittelbare 
Theilnehmung an großen Nationalentfchließungen flatt hatte, 

Dft treiben die, fo bier das Merk zu treiben haben, 
durch Furcht und Hoffnung und Zactionengemenge, felbft 
der eigenen Weberzeugung der Mehrheit zuwider, fchnell als 
les zur Vollendung ; oft aber entwideln ſich auch, wie wirk⸗ 
lich hier gefcbah, ohne große Mitwirkung .derfelben, in jenen 
unteren Nationalregionen, Geſinnungen und Entfchläffe, die 
man allein deßwegen nicht begreifen Tonnte, weil man ges 
wöhnlih auf Entftehung und Bildung der eigentlichen Denk⸗ 


art des Volks gar zu wenig Acht hatte. Der bänifche Adel . 


mag langehin des Mißvergnuͤgens und Mudrens der Paftos 
zen gelacht haben, bie ſich und ihren Kirchen die Einfünfte 
nicht ſchmaͤlern laffen wollten; jeßt mit einemmal aber ents 
wickelte fich, die "Wirkung. 

Doc wer mag fich überdies wohl auch fo Hug bünfen, 
um ficher berechnen zu koͤnnen, wie viel leicht nachflärzen 
möge, wenn einmal. bei einem fo alten Gebäude, als eine 
folche fogenannte Conftitution ft, ein paar Hauptbalken 
Binweggenommen, und neue eingezogen werben follen? Wer 
Tann wiflen, wie, während ber Yusführung felbft, die Ges 
danken der Menfchen ſich ändern? Die Plane geben ſich 
durch den Augenblick, und der Sturm, in dem man fich 
: befindet, wirkt auf die Ideen der. bebachteften und fefteften 
Männer. Hier war noch überdies der hoͤchſt feltene Fall, 
daß gerade eben diefelben Männer, die das große Rad im \ 
Schwung gelegt hatten, bis zum letzten Augenblid hin die 
- Hand am Rabe behielten. 

Es ift nach wunderbaren, allmäßligen Entwidlungen 
gegangen. Mer aber daher Luft gewinnt, dem ganzen Werke 
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Bboſes nachzufagen, wer zur Unreblichleit und zu Lift und 
Trug machen wil, was bloß allmählige Entwidlung 
der Sefinnungen der Menfchen ift, muß eben damit ale _ 
Im großen Welt» oder Staatörenolutionen, die nicht 
ewa bas Werk einer augenblicllichen, wilden Gewalt wa« 
rn, das Verdammungsurtheil fprechen. Wer fo richten und 
abfprechen will, fpricht fchon voraus auch allen kuͤnftigen 
Sataftrophen ihr Urtheil, fo, edel übrigens die Männer feyn 
mögen, die dabei mitwirkten, und was auch ihr Zweck ſey. 

Mit diefer legten, hoch follennifirten kte war alfo enb- 
lich alles vollendet, und diefe Vollendung ſchien gleichfam 
aur Ausrundung und Ausbildung deffen zu ſeyn, was ſchon 
in vorhergehenden Erklärungen der Stände enthalten geweſen 
war. Aber hier fund num doch alles, was fi nicht nur 
anf Erbrecht fondern auch auf abfolute Regierung bezog, fo 
Har und feft und ausführlich, daß jede Zweideutigkeit ganz - 
verfhwand. 

Diesmal war’s nun fo gefchrieben und unterzeichnet, 
dag man faft nicht ohne Schein glauben mochte, hier zum 
erfienmal fen der König zum wahren Diktator erklärt. 

Sa der That war's wohl aber auch hier zum erftenmal, 
daß man nicht bloß dem König Friederich IL allein, fon, 
dern auch allen feinen ächten Erben und ee 
Iommen, auf ewige. Zeiten bin, fo lange derſelben 
welche da ſeyen, abfolute Regierung und unumfchränftefte 
Ausäbung aller Majeftätsrechte übertragen hatte * Hier 


*%, ©. die Erzählung in dem erſt angeführten Vorbericht des 
Kongelo». 
Nachdem bdafelbft ausführlich befchrieben ift, wie am 17. Nov. 
die königliche Gapitulation durch eine eigene Alte feierlich cap 
st worden fey, fo heißt ed weiter: 
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zum erftenmal wars, daß Norwegen wie Daͤnmark 
ganz uneingeſchraͤnkt der koͤniglichen Diſcretion fi hingab. 

Im erſten Diktaturauftrage war nur die Einrichtung 
der Regierung des Landes, der freien Willkuͤhr Könige Fries 
derich 11. überlaffen; und noch alfo blieb die Trage übrig. 
was man zur Regierung, und was man zur Verfafs 
fung des Landes rechnen muͤſſe, wenn man anders bie Bes 
griffe genau zu fcheiden Luft hatte. Wie waͤre es auch ge⸗ 





„Zu enbliher Schließung dieſes großen. Werts wurde im 
„naͤchſtfolgenden Jahr eine volltommene Enevolds (unums 
„ſchraͤnkte) Erbregierungsakte verfertigt, bie von allen dem vor⸗ 
„nehmſten Einwohnern in Daͤnmark und den dazu gehoͤrigen 
„Provinzen, ſowohl Adel als Geiſtlichkeit und Buͤrgerſtand 
„mebft geſammtem Volk (menige Almue) unterſchrieben und be: 
„ſiegelt worden iſt. ... 

„In welcher Akte ſie fuͤr ſich und alle ihre Erben und Nach⸗ 
„kommen nicht allein alles beſtaͤtigen, was damals von ihnen 
„oder ihren Mitbruͤdern, Erbfolge, betreffend, verſprochen wor⸗ 
„ben war, ſondern auch überdies oft und hoͤchſtbemeldten unſers 

Herrn Großvaters Maj. Koͤnig Friederich I. und benen 
„son feiner ähten Deſcendenz nachfolgenden Koͤ⸗ 
„nigen iu Danmark und Norwegen, auf ewige 
„Zeiten, abfolute Sonverainetät und unumſchraͤnkte Herrſchaft 
‚über bie Reihe Dänmark und Norwegen fammt zugehörigen 
„Landen übertragen, und zugleich Allerhoͤchſtdenſelben alle Macht 
„geben, nach ihrem eigenen Gutduͤnken die Megierungsart bie: 
„fer Reihe und Lande einzurichten, auch die Ordnung der Erb⸗ 
„folge in ber koͤniglichen Familie zu beftimmen.” 

In biefer ganzen Stelle ift alled genau wahr, wie man aus 
Vergleihung der jetzt gebrudten Urkunden ſehen Kann; nur der 
Ausdruck ift zu ſtark, daB die Urkunde ded Buͤrgerſtandes vom 
10. Jan. 1661 unterzeichnet worden ſey von der Bürgers 
(haft fammt menige Almue. Mogerd fagt T. L p. 115: 
Celui du Tiers Etat est sigad et scell& non seulement par les 
Deputes de la Bourgeoisie, mais encore par les Magistrats 
et les Notables de chaque ville. Died entſpricht auch unge 
fähr dee Urkunde, wie wir fie gebrudt haben. 
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worden , wenn König Brieberich I. ſchnelle hinweggeſtorben 
wäre, ehe er noch die neue Meichsregierung ‚eingerichtet 
Hätte? Ihm allein nur hatte der unbedingte Auftrag der 
nenen Regiminaleinrichtung gegolten. 

Selbſt der Ausdruck abſolute Regierung, wem er 
Bloß fo einzeln und abgeriffen hingegeben wurde, entfchieb 
ech nicht ganz, weil es nach aller Verbindung fo fich vers 
ſtund, daß «8 eine Regierung kuͤnftighin feyn follte, ab 
folut von aller Eapitulation. Wie mancher Erbkd⸗ 
nig aber regiert, ohne durch eine Kapitulation gebunden zu 
fen, ob er fchon nicht unumfchränfter König ift ? 

Wie's nun aber jet in diefer legten, alles vollendens | 
den Alte gefagt war, daß dem König völlig uneingefchräntt 
alle Majeftätsrechte zur freieften Ausuͤbung Äberlaffen feyen, 
fo ward’s fo Mar und rein heraus geſagt, daß Ka jede 
Zweidentigkeit verfchwand, 

Die ganze fländifche Verfaffung war hiemit vdlig auf 
gehoben. Der unumfchräntte Erblönig konnte wohl auch 
Tänftighin Reichötage zufammenrufen,, und Tonnte bie Be 
rathſchlagungen derfelben nach eben der Eurienform fortfuͤb⸗ 
ven laſſen, wie es bis dahin gewöhnlich geweſen war, aber 
das Reſultat derfelben entfchied num nicht mehr, wie es 
ehedem gewoͤhnlich entfchieden hatte. Es galt jetzt nur, was 
jeder gute Math zu gelten pflegt. Sie waren nicht mehr 
Stände, wenn auch fchon der alte Sprachgebrauch vielleicht 
noch hie und ba blieb 7); fie waren Notables geworben. 

*) Wie 5. B. in den] Yrivil. der Stadt Copyenhagen vom 24. 
Sen. 1661 bei Holberg II. S. 549. „Wenn wir für gut bes 
„finden, die Stände zufammenzurufen , fo foll alddenn (Cop⸗ 
„venhagen) ben Beratbichlagungen mit beiwohnen, nnd ihre 


„Btimme mit andern dazu geben, zu dem, was. und vum bes 
„ſten gereichen Tann.” 
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Ein ſolches Comite von Notablen war's alfo au, das 
bald nach. angefangener Unterzeichnung ‘jener legten, alles 
vollendenden Alte zu Coppenhagen zufammenlam. 23 Hers 
ren; aus allen ehemaligen Corps der Stände ausgewählt. 

Sie follten die alten Geſetze renidiren 7); aber das 
Mefultat auch ihrer Arbeit blieb allein der Entſcheidung des 
Königs überlaffen. Sie revidirten, wie koͤnigliche Raͤthe 
und Commiffarien es zu tfun pflegen. Eben fo war's auch 
mit Der neuen Bearbeitung der Kirchengefeße on), 

Noch ſtund's aber fat fünf Donate lang an, bis end⸗ 
lich die Privilegienentfcheidung kam **®), und den größe: 
ren Landeigenthuͤmern oder dem Adel des Landes war’s ofs 
fenbar nicht nachtheilig, daß fie fo‘ langſam kam. Man 
ließ den Geift des Demofratismus, der jetzt mit jedem Aufs 
fhub weder an Kraft noch an Muth gewann, fo viel mögs 
lich erft erfterben. Das Volk follte zwar feinen wohlvers 
dienten Genuß des Befferwerdens in der neuen Ordnung, der 
Dinge gewiß erhalten, nur aber nicht gerade fo erhalten, 
wie etwa fein Wunfch oder der Plan der Parthiehäupter 
war. , 
Zwar ſelbſt auch der Adel erhielt doch am Ende, ſo lang 





*) Riegels Dan.) S. 120. 

*e) S. den Koͤn. Befehl vom 15. Full 1661 bei Riegels I. c. 

*9 Ale vier Urkunden, Privilegien des Adels, Privilegien ber 
Seiftlichteit, der Stabt Coppenhagen und bie ber kleinen 
Städte find vom 24. Jun. 1661, Mber blod die Coppenha⸗ 
genfhen Buͤrgermeiſter erhielten die von ihrer Stadt noch an 
eben demfelben Tage; die Deputirte des Adels erſt am 10. 
Sul. und die Deputirte fowohl der Geiſtlichkeit als der Heinen 
Städte zwei Tage nachher. 

Die Soppenbagenfhen finden fi bei Holberg und nebft den 

Privilegien der Geiftlihleit in Herrn von Martend Recueil; 
die des Abeld im Diar. Europ. P. VII. p. 197. etc. 
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es anch aufgefchoben wurbe, weit nicht das, was er vorher 
gehabt hatte; und Überdies was er erhielt, erhielt er nicht 
als Recht, fondern allein nur als Gnade des Königs. Doch 
aber hatte der milde, billige König bei allen den Verwilli⸗ 
gungen, bie er bier gab, offenbar nicht vergeffen, daB kein 
Recht härter und ungerechter fen, als was fo eben erft gleich, 
ſam entdeckt, und nun in aller Strenge vollzogen werden 
fol. Gewiß auch den Empfindungen der Menfchen, die 
eine große Reforme treffen foll, ift man viel ſchuldig *). 


Ohnedies war fchon die große Domainenreduction oder 
Die völlige Aufhebung bes Bisher dem Adel fo - Iufratifen 
Pachtungſyſtems, die gleich im zweiten Jahr nach der Res 
volution eintrat, ein ſchwerer tief verwundender Schlag, der 
weit den größten Theil des Adels hart traf, und wie man 
jet erft bei der Reviſion ber alten Rechnungen Mar fchen 
Tonnte, faft zu Grunde richten mußte. Es zeigte fih, daB 
die Krone bisher nur ein Zünfspeil vom Ertrage diefer Pach⸗ 
tungen genofien habe. | 


Wie viel alfo verlor hier nicht der Adel; wie viel ent, 
gieng ihm nicht, auch auffer diefem, felbft bei der Veraͤn⸗ 
derung, die man bald zum Velten der Rentlammer mit dem 
Eanonicaten vornahm! Und wie ungerecht wäre es gewefen, 
ihm nun zugleich auch jeden andern Vorzug zu nehmen, den 





*) Der König gab ihnen die Hals⸗ und Handgerechtigkeit über 
ihre Bauern. Der Edelmann follte von feinem eigenen Rich⸗ 
ter gerichtet werben. Sie follten ihre Gerichtbarkeit (Birk) bes 
beiten, unb auf zehn Jahre von Roßdienſten frei fen. Auch 
ſoſlte kein Unadeliher ein adeliches Landgut eigenthämlih an 
fi bringen, es fey denn vorher dem Adel angeboten worden, 
und nur einzelne Gefuche wurden deßfalls bewilligt. S. Wie 
gels l. c. ©, 97. 


t 


Ä u 372 | 


er bis dahin wohl faſt ununterbrochen mit feinen cigenthhune 
lichen Grundſtuͤcken befeffen hatte °). 

Doch zum großen Gluͤck geſchah auch noch die Einloͤ⸗ 
ſung der verpfaͤndeten Kronguͤter hoͤchſt langſam, und die 
meiſten derſelben blieben noch uͤber fuͤrfzig Jahre hin zum 
Genuſſe eben derſelben Familien, denen ſie bis daher ver⸗ 
pfaͤndet geweſen waren. Was nach gehdriger Beſtreitung 
der dringendſten Regierungsbeduͤrfniſſe jetzt baar eruͤbrigt 
werden konnte, mußte vorerſt zur Tilgung der Kronſchulden 
verwandt werden; alſo an rechtliche Wiedereinloͤſung beſon⸗ 
ders einiger größeren Stuͤcke, wo die Pfandſumme betraͤcht⸗ 
lich war, ließ ſich langehin nicht denken. 


Unter allen aber mochte wohl vielleicht die Geiſt⸗ 
lich ke it noch am zufriedenſten mit ihrer Urkunde ſeyn; we⸗ 
nigſtens hatten ſie's gewiß Urſache. Man wußte auch bei 
Hofe fehr wohl, wie viel und wie fait alles befonders am 
Zandprediger lag. Die Bifchofe und Vornehmeren diefes 
Standes durften nicht ganz leer ausgehen, aber der Priefter 
war's eigentlich , deſſen man verfichert feyn mußte, 

Daher wurde denn bie Gerichtsbarkeit über den gerins 
gern Elerus den Lehenmaͤnnern genommen und, den Bifchds 
fen übertragen. Diefen alfo eine neue Prärogative; jenem 
aber gine merkbare Erleichterung feines Zuſtandes. 

Sie die Priefter erhielten die Freiheit von aller Soldas 
ten-Einquartierung ‚ und erhielten in Anſehung ihrer Woh⸗ 


/ 

”) Aus den ehemaligen fogenannten Leben ober verpachteten Do- 
manielftüden entftunden Aemter, die unter der Adminiftretion 
und Berechnung fogenannter Amtsfchreiber oder Amtsverwalter 
ftunden. Aber die dazu gehörige Juſtizpflege und Regalien er⸗ 
hielt ein Amtmann zur Beſorgung. 
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nungen zugleich auch noch andere. Rede, die ihnen eben . 
erwänfcht waren. | 
Für die größere Ergiebigkeit ihrer Wittwenkaſee wurde 
geforgt, und fowohl Anftalten als Verſprechungen zeigten‘, 
daß man auch auf die Erhöhung ihrer Befoldung bedacht fey *). 


Eben fo aber Auch die Urkunde, bie Die Stadt Coppens 
hagen erhielt, zeigte deutlich, daß man bei der Erhaltung, 
wie bei der Entftehung des neuen Zuftandes, hauptfächlich 
auf die guͤnſtigen Gefi innungen der Ref Venpbhrgefaf 
rechne 9°). 


Ihrer Stadtkaffe wurben große, neue Zuflüffe gefi Sets 
für ihren Handel durch ein StapelPrivilegium trefflich ges 
forgt; dem Magiftrat ein Bärgerausfchuß zur Seite gefeht, 
der in allen wichtigen Dingen und befonders wenn es Ein 
nahme oder Ausgabe betreffe, mitzufprechen habe; und zwei 
vom Buͤrgerausſchuß fo wie die. zwei erften vom Magiftrat 
ſollten ſtets freien Zutritt zum König haben. Die Adels 
schhte endlich, die jedem einzelnen Bürger mitgetheilt wurs 
den, mußten bald noch als der wichtigfte Genuß und fchmeis 
chelndſte Vorzug allgemein fühlbar werben. 

Auch die Heinen Städte gewannen manche neue Rechte; 
beſonders die in Juͤtland erhielten einige Privilegien, die für 
ifren Handel fehr wichtig waren. Und fo denn endlich felbft 
auch die Kronbauern hatten Urfache genug mit der neuen 





J 

*) Gebhardi Allgem. Welthiſtorie 33ſter Th. S. 473. | 

*#) Oldenburger thesauras rerum publicarum P. II. p. 267. 269. 
Regis auteritas et hodie nititur. non tam milite peregrino, 
quam civibus Copenhagensibas. . .’Hac in re Rex hactenus 
sibi bene oonsuluit. Hafnienses enim coives honoribus et im- 
maenitatibus plurimis aflecit. 
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Drbnung. der Dinge zufrieden zu ſeyn, ob gleich Feine eigene 
Urkunde ihnen zu Theil geworden feyn mochte *). 

Se reicher der König durch feine neue Domainen⸗Er⸗ 
werbung wurde, je weniger durften fie ſteuern. Je ſchneller 
bie Veränderung durchgieng, daB die Lehne aufgehoben. und 
die neuen Selbitabminiftrationen eingerichtet wurden , deſto 
ſchueller milderte fir) ihr Schickſal. Sie konnten nicht mit 
einemmal frei werden, weil fie zur Freiheit nicht reif wa⸗ 
‚ren; aber doch fehien ſich's die neue Regierung recht zum 
eigentlichen Gefcyäfte ausgezeichnet zu haben, auch diches 
Genuſſes ſie faͤhig zu machen. 

So hatte man alſo offenbar jeder Parthie genug gege⸗ 
ben, vm jede viel fuͤrchten zu machen, wenn irgend eine 
Contrerevolution kommen ſollte. Man hatte viel gegeben, 
und doch keiner alles gegeben, was ſie ſich in einzelnen Ta⸗ 





) L. co. pag- 295. 

Rustici olim in Dania distineti in liberos et glebae addictos. 
Nunc ista servitus sublata est, Nam Fridericus Ill, b. m. dum 
factus est haereditarius rex et absolutus Daniae Dominus, ab- 
stulit illam distinotionem, omnibusque rustieis dedit licenliam 
gerendi eclopetos, et lepores, vulpes aliaque ejusmodi anima- 
lia occidendi unicuique in praedio suo, ut sic nobilium po. 
testas reprimereiur, Et quod adhac majus est, ooncessit ip- 
sis, ut habeant sessionem et votum una cum aliis in genera- 
libus regni Comitiis. 


Eine urkundliche Nachricht von allem dieſem Habe ich nicht 
entdecken koͤnnen. Bekanntlich ‚bat Oldenburger bei feinene 
Werk Conringiſche Hefte gewaltig gepluͤndert, und Conring 
konnte auch deßwegen von den Veraͤnderungen, bie durch bie 
Revolution in Daͤnmark vorgegangen find, leicht wohl unters 
richtet feun, weil damals zwiichen bem Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 
giſchen Hofe in Belle und Hannover und dem koͤniglichen daͤni⸗ 
ſchen Hofe eine ſehr trante Verbindung war. Doch «ber: bat 
fi noch bis jegt von allen diefen Nachrichten nicht eine urs 
kundliche Spur gefunden. 
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gen fanguinifher Hoffnung verfprochen haben mochte. Denn 


An gutes Gemifche von wirklichen Genuffe und von. Hoffe 
nungen eines Fünftighin noch immer belohnenderen Genuſſes 
ſirirt gewiß weit mehr, als die volleſte, augenblickliche Bes 
friedigung zu thun pflegt. . 

Nichts war demnach mehr übrig, als daß nur König 
Sriederich Mll., er, der Stammherr feines Hauſes und, erfte 


Erwerber der ununfchränkten Königsgewalt, jet noch kraft 
einer eigenen "pragmatifchen Sanction, Traft eined legten 


Willens, der alle feine Nachkommen verpflichten mußte, 
feierlich erllären lich, mie die Erbfolge im koͤniglichen 
Haufe Tünftighin feyn follte, Dies geſchah denn im Koͤ⸗ 
nigsgeſetz *). 





) 1665. 14. Nov. 


So lange Frieberich III. lebte, fchien der Inbalt ſehr geheim 


gehalten zu werden, wahrſcheinlich vorzuͤglich um der Koͤnigin 
willen, die mit dee Verordnung, wie es bei der Minberfährigs 
keit eines Königs gehalten werden folte, ſchwerlich ganz zufrie⸗ 


den geweſen wäre. Eben daher mußte auch der Kabinetsſekre⸗ 


tär Yet. Schuhmacher daſſelbe eigenhändig abfchreiben, Es ward 
ind Archiv hinterlegt, und erft mit bem Antritt der neuen 
Regierung follte ed defannt merden. 

Daß der berühmte Theod. Reinkingk, damals Canzler 
zu Gluͤckſtadt, am der Abfaſſung dieſes Koͤniggeſetzes Theil ges 
babt habe, ſcheint mir ziemlich gewiß. Man bat bier nicht nur 
das ausdrüdliche Zeugniß Friederichs von Gabel (ſ. Nve Sams 
linger J. B. ©. 274), das freilich weit bedeutender iſt, als 
dasjenige, was Häberlin aus Molleri Cimbria litterata ober 
dem Catal. bibl. Resenianae aufährt, fondern auch die Succeſ⸗ 
ſions:Ordnung iſt im Kongelov fo vortrefflich gefaßt, daß man 


bier weit leichter den alten Juriſten Reinkingk ald den jungen 


Cabinetsſetretaͤr Schuhmacher ertennt. Vielleicht iſt auch von 


dieſem nicht ſowohl dad Concept ſelbſt, als vielmehr nur. 


Sprache und Siypt, worin dieſes Geſetz erſchienen. Haͤberlin 
glaubt einen entſcheidenden Grund gegen Reinkingks Theil haben 
darium zu finden, weil ce ſchon 1664 im Dez. geſtorden ſep; 
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Kein menfchliches Geſetz follte feine Nachkommen vers 
pflichten, diefen legten Meilen ihres Stammvsaters allein 
ausgenommen. 

Keiner aller Nachfolger follte e& wagen, die unums 
ſchraͤnkte Königegewalt verringern zu wollen. Gegen ihre 
eigenen, betrauteften Raͤthe follten- fie, wie Friederich III. 


ganz gefliffentlich erimmerte, recht forgfältig wachen, um audy 


gegen fie ſtets mit voller Kraft ihre hoͤchſte Königemacht zu 
behaupten. Nur aber wie er, der Stammpater und erſte 
Erwerber, einige Einfchränkungen hier anordnete und befahl, 
fo allein auch follten fie jet ewighin unverändert bleiben. 
‚Hatten die Dänen und Norweger in dem uubegränzten 
Diktatur⸗Auftrage, den fie dem König und feiner ganzen 
Samilie gethan, nicht einmal für die Erhaltung ihrer Relis 
gion etwas ausbedingt, fo forgte nun er dafür, und er bes 
fahl, daß nicht nur jeber König felbft zur Evangeliſch-Lu⸗ 
therifchen Religion fich bekennen müffe, fondern auch eben 


diefe Meligion unverändert im ganzen Reich erhalten wers 
den folle. 


‚Saft hätte wohl am | Ende noch ein uͤberkluger Zweifler 
fragen mögen, ob felbft Kön. Zrieberich III. das Mecht ges 
habt habe, auch nur diefe Modifikationen beizufügen ? 

Seine beiden Prinzen hatten fchon mit ihm das große 
Nativnalgefchent ber völlig uneingefchränkten Diktatur im 
Empfang genommen. Die Ordnung mochte er alfo wohl 
beftimmen, nach welcher jeder feiner Defcendenten zum wirk⸗ 
lichen Genuſſe diefes Rechts kommen follte; aber Einfchräns, 
tungen fchien er nicht beifügen zu dürfen, die diefen und 

aber fhwerlih mag auch bad Koͤnigsgeſetz gerade erſt in dem 


Jahr entworfen worden ſeyn, in dem ed durch Die koͤnigliche 
Unterichrift vollendet, und in's Archiv binterlegt wurbe. 


\ 
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jenen feiner Nachlommen feicht ausfchließen Tonnten, ober. | 
- au nur den Umfang des einmal übertragenen Rechts Tomi 


lerten. 

Doch Gottlob daß nie der Fall eintrat, wo Zweifel die 
kr Art zur Frage gekommen wären; man fieht auch gleich, 
für wen fich die Nation fchnell entfchieden haben würde, fos 
bald ein ungluͤckliches Beiſpiel dieſer Art die Frage rege ges 
macht hätte. 

So war alfo endlich wahrhaft alles vollendet. Alle Pars 
thieen befriedigt oder wenigſtens ihr Schickſal fo entſchieden; 
daß man vorerſt ſicher allgemeine Ruhe, und faſt auch alge— 
meine Zufriedenheit erwarten durfte. 

Letztere zwar noch nicht von dieſer Generation, denn fo. 
algemein wohlthätig auch eine Revolution feyn mag, nie‘ 
wird's doch allen, deren Verhältniffe. oder Schickſale dadurch 
geaͤndert werden, fogleich begreiflich ſcheinen. 

Die Zufriedenheit iſt bei'm groͤßeren Theile der Menſchen 
weit mehr nur eine Tochter der Gewohnheit als der Ueberle⸗ 
sung. Ehe alſo die volle Wirkſamkeit jenes Grundprincipiums 
der Haltbarkeit der wichtigſten menſchlichen Juſtitute voͤllig 
ſich entwickeln konnte, war auch an allgemeine Zufriedenheit 
nicht zu denken, und fo bleibt's wohl bei. jeder Mepolution, die 
ſich erhalten fol, immer das Finalproblem, die gegenwärtige 
Generation zu bändigen, und die berbeiwachfende belichig zu 
cziehen. Gewiß mochte alſo auch Corfiz Ublefeld wirklich 
noch manchen Correſpondenten und Freund haben, der tihm 
teht nach feinem Sinne ſchrieb ®), 


EEE 


*) Pufend. Res Brandenb. T. I. p. 571. Aus einer unterre⸗ 
bang, bie der Chur⸗Brand. Obr. Span. 1662 zu Brügge in 


Slandern mit Uplefeld hatte. Chfit. Friedr. Wilhelm hatte 
ausdruͤcklich auf Werlangen bes letzteren diefen Dffisier hinge⸗ 
Opiiters Finunti, Werte. V. Bo. | 12, 


— — — .--. — — — ——— 
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Aber was doch. bald eine allgemein gleiche Etinmung 
der Gemuͤther ficher Hoffen ließ — das Mißvergnügen trich 
ſich blos unter einigen Dußenden alter Herren umher, die 
des Mitwirkend und Mitregierens fchon gewohnt gewefen 
waren, und bisher felbft wieder einen großen Theil ihrer 
eigenen Parthie fo Eurz gezügelt gehalten hatten, daB man 
jest auf die fortdauernden , inneren Infurrektionen eben Dies 
fer Faction ficher zählen fonnte. Der nachwachſenden Ges 
neration war's gleichgültig, ob fie durch Hofcabalen oder 
durch Bamilienconnerionen zu Ehre und Wirkſamkeit und 
Geld kam, wein, fie nur zu dieſem ihrem Ziel kam, und 
unftreitig waren doch die, die lieber noch durch jene ale 
durch diefe ihr Gluͤck machen wollten, die wirkfameren und 
gehaltvolleren Köpfe, So entfchied alfo auch ihre Parthie, 
als bie thätigere oder. wenigftens betriebfamere, vor jener, 
die fich bloß fchieben ließ, und die bloß genießen wollte. 

Wenn demnah Otto Krag und Niels Trolle und ans 
dere, bie ihnen gleich denken mochten, allmählig zu ihren 
Borbätern verfammelt wurden, fo ward's bald eine neue 
Melt, in der man endlich gar noch mit Muthwillen herum 
erzählte, was für Kraufeköpfe die Väter geweien feyen. 

Die neuen bürgerlichen Familien, die durch die Revo: 
Intion empor gekommen waren, ließen fich bald adeln, und 
mifchten fi) durch Heurathen mit dem uralten, weiland nie 
entweipten Familien ded Landes. Kaum ficbzehn Jahre nach 





fhidt. Ihm vertraute alfo jetzt Ublefelb: Universam nobilita- 
tem et Clerum simul pleramque plebis partem praesens Regis 
regimen aversari, ac complures nobiles atque sacerdotes apud 
ipsum questos, se hoo modo diutius vivere non posse, simul 
petiisse ut quia ipse Fridericum Regem in solium promoverit, 
jugo iterum excutiendo ducem se ferre velit, quod ipsi ac 
pleraque regni pars in Fridericum insurgere ardeant., 
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dem Tode des alten Burgermeifterd Hand Nanfen glaubte 
en Krag mit Recht ein großes Gluͤck zu machen, daß er 
die vierzehnjaͤhrige Nan ſiſche Urenkelin zur Gemahlin ers 
hielt. Ach! wer nur immer in feiner Tleinen Spanne Zeit 
lebt, der kann nicht begreifen, wie ſchnell das Gras waͤchſt, 
und wie viele Dinge das fchnell gewachfene Gras rubig und 
ſicher deckt! 

Gleich drei Jahre nach der Revolution fieng ſchon D. 
Jo. Wandal, erſter Prof. der Theologie auf der Univerſitaͤt 
Coppeuhagen — eben derſelbe, der zu Anfang des revolu⸗ 
tionairen Meichötages gar nicht. nach dem Sinne des Hofes 
gefprochen hatte, — ein fehr gelchrtes großes Werk an *), 
worin er allen kuͤnftigen Profefforen und Erziehern der daͤ⸗ 
niſchen Jugend die Bahn vorzuzeichnen verſprach, die allein 
in den Labyrinthen der erſten Grundſaͤtze der Politik den 
rechten Eingang und Ausgang verſchaffe. 

Er unternahm die Belehrung der Lehrer, weil es boch 
vorerſt darauf am meiſten ankam **), 





*) Juris regii.... solutissimi, cum potestate summa nulli, nisi 
Deo soli, obnoxia, regibus Christianis, e juris divini Pan- 
dectis veteris et noti Testamenti, atque Ecclesiae ulriusque, 
Judaicae juxta atquo Christianae, praxi et testimoniis, Jucu- 
lenter asserti, Liber primus. De Jure regis israelitici a 
Samuele L. I. c. VIII. descripto. Pio studio Jo. Wandalini, 
$.$S. Theol. D. et in Reg. Havn. Acad. Prof. Pr. Havniae. 1663. 
1148. ©. in 4. Die nahfolgenden fünf Buͤcher erfchienen, 
wenn fie fchon keine eigenen Titel erhielten, epochenweiſe bie 
1672 bin, in weſchem Jahre das letzte, fechste Buch erſchie⸗ 
nen tft. 

Das ganze Werk war alfo nicht eine einzelne, zufällig bin: 
geworfene Idee, ſondern eine durch neun Jahre hindurch fort: 
geführte Arbeit, 

1675 farb Wandelin ald Biſchof von Seeland: 

*) So druͤckt er felbit ben Zweck aus, den er bei feinem gelehr⸗ 
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Er beftimmte nicht nur die politifche Orthodoxie, dic 
allein die Achte und unverfalfchte fen, fondern er Tieh ihr auch 
eine Sanction, die jede Bezweiflung derfelben hoͤchſt gefähr- 
lich machte. Wer wollte wohl auch erft noch bezweifeln, 
was der Bibel und dem orthodoren Glauben aller Jahrhun⸗ 
derte gemaͤß ſeyn ſollte? Wirklich kam's auch ſo, daß die⸗ 
ſes Werk bald in Daͤnmark als politiſch⸗ſymboliſches Buch 
galt 2). 

Der hechgelehrte Mann, dem es ſelbſt an ſyriſchen, ara⸗ 
biſchen und ausgebreiteten rabbiniſchen Kenntniſſen nicht 
fehlte, glaubte in einer bekannten Stelle des alten Teſta⸗ 
ments ſicher entdeckt zu haben, welche Rechte kraft goͤttlicher 
- Anordnung ehedem den juͤdiſchen Koͤnigen gebuͤhrt hätten, 
und meinte eben fo ſicher weiter ſchließen zu koͤnnen, daß 
nothwendig den chriftlichen Koͤnigen, Traft eben deſſelben 
Befehle, gewiß auh eben diefelben Rechte **) zuftehen muͤß⸗ 





ten Wert gehabt habe: Urt constet inter omnes, qui de 
„ Christi nomine appellantur,, in primis horum regnorum cives, 
quid de suprema majestate, ejusque fastigio soli Deo minore 
sentiendum et judicandum sit, quidque singuli subjecti 
regi suo debeant, nec non quem doctrinae typum 
sequi oporteat illos, quidocendi munerein aca- 
demiis, Ecclesiis et Scholis fungfantur, ut illorum 
fidei commissi ea de re juri divino, sacris litteris et ortho- 
doxae omnium seculorum fidei convenienter instituantur. 
- *) H. G. Masii (ord. Prof. der Theol. in Coppenh. und Koͤn. 
“ Hofpredigers) Dissertat, academ. p. 757. „Qui liber (Wanda- 
„lini de jure regio) merito apud nos instar libri_cujus- 
„dam symbolicoi in hoc quidem negetio habetur. 
„Unde nec ulterius hano materiam persequi juvat, ne post 
„‚Homerum Iliada scribere velle videar, ibique messen insti- 
„tuere, ubi ne quidem spicilegio locus est relictus.*“ 
*+) 1. Sam. c. VIII. v. 11 — 17. @ure Söhne wird er (der Kös 
nig) nehmen zu feinen Wagen und Reutern, die vor feinem 
Magen bertraben, und zu Sauptleuten ber taufend und ber 
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ten, fobald ed namlich sin König fen, dem Gott, ohne eine 


weitere beſtimmt erklaͤrte Einſchraͤnkung, die Koͤnigsgewalt 
übertragen habe. Denn daß es ſich weder in der aͤlteren 
noch neueren: Chriftenhsit, überall gerade fo "gefunden habe 
und noch finde, wie es nach Samueld Erzählung oder viel 
mehr. nach diefer Erklärung derfelben mit der Königsgewalt 
ſeyn follte, Tonnte einem Manne, wie D. Johann MWandal 


war, unmöglich entgangen feyn *). Uber auch darauf“ hatte 


er fich ſchon mit einer Diftinktion gefaßt gemacht — Gott 


gebe «6 bald jo, bald anders; bier fey bloß von dem eigent: 
lidyen , vollen, wahrbaften Königen bie Rebe **). 

Wie Übrigens eine große Parthie befonders jeſuitiſcher 
Eregeten, — er hatte zehen dieſes Gelichters aufgefunden — 


fuͤnfzig, und zu Ackerleuten, die ihm ſeinen Acker banen, und 


zu Schnittern in ſeiner Erndte, und daß ſie ſeinen Harniſch, 


und was zu ſeinem Wagen gehoͤrt, machen. Eure Toͤchter aber 
wird er nehmen, daß ſie Apothekerinnen, Kochinnen und BE 
kerinnen feyen. | 
‚ Eure befte Neder und Weinberge und Delgärten wird er neh⸗ 
wen und feinen Knechten geben. Dazu von Eurer Saat und 
Weinbergen wird ex ben Zehenden nehmen nnd feinen Caͤmme⸗ 
reru und Knechten geben, Und eure Knechte und Mägde, und 
eure feinefte Zünglinge, und eure Sfel wird er nehmen und 
feine Gerhäfte damit ausrichten. Und von euern Heerden wird 
er den Zehenden nehmen, nnd ihr muͤſſet feine Knechte ſepn. 
L. ec. p. 108. 
Hanc vero talem tantamque polestatem nos Regibus Christianis 
intrepide asserimus, et quidem ut Subjecto proprio; nempe 
veris regibüs et proprie dietis, non quibuscungue, aut illis, 
qui eo nomine nonnisi improprie apellantur, quales Lacedae- 
moniorum reges fuisse constat. 
) L.c. p. 112. 
Hle, per quem rognant Reges, Regibus largitur potestatem 
jam minorem, jem majorem, jam liminatam, jam solutissi- 
mam , prout ipsi visum fuerit. 
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und auch mehrere ber Ealoiniften, von denen man aber and) - 
wohl wiffe, daß fie nicht alle dem Königen Bold ſeyen, und 
ſelbſt der Patron der Koͤnigsmoͤrder, Io. Milton, die Stelle 
anders erkläre, Tonnte ihn natuͤrlich nicht irre machen. 
Selbſt gegen einige Kirchenvaͤter und gegen einige lütheriſche 
Theologen und ſogar gegen drei Rabbinen unternahm er’s zu 
beweifen, daß feine Erklärungsart gewiß die allein wahre 
und unbezweifelbare fey. Am Ende fchloß er noch mit dem , 
Morten, daß einer fo vielfach bewiefenen Meinung wie die 
feinige ſey, gewiß jeber gerade und offenherzige Mann bei⸗ 
pflichten muͤſſe 1) Fa 

Er verwahrt fich dabei aber noch gefliſſentlich, damit 
man nicht glauben ſollte, daß er, ein Lehrer der göttlichen 
Wahrheit, am Ende wohl gar für ben Despotismus ſey. 
Denn die Verpflichtung ber Könige gegen Gott, bei Bes 
nugung diefer Rechte, der Sache nicht zu viel zu thun, 
wollte er als fortdaurend angeſehen wiffen, und gegen Mil 
ton erinnert er noch ausdruͤcklich, daß wenn ein folcher Koͤ⸗ 
nig in einen Tyrannen ausarte, daß die koͤniglichen Minis 
fter und Raͤthe in allweg fi) dagegen. regen dürften, mit 
Bitten, Ermahnen und Rathen **). Auch dem Volk ließ 
er Bitten und Thranen frei. | j 

Viel diefer Urt, was der gelehrfe Dann fagte, Hang 
oft nur durch die Formel feltfam, in die er es gefaßt hatte, 
und man ficht gleich auf den erften Blick, daB wenigſtens 
diefer letztere Theil feiner Meinungen leicht auch in andere 
Sormeln hätte gefaßt werden koͤnnen, in denen fie der ſcharf⸗ 


*) L. c. p. 9% 

*°) Possunt etiam debentque Consiliarii Regii et Senatores“ his- 
oere, sed non nisi monendo, suadendo, deprecando. L. o. 
p- 147. 
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fnnigfte Ppilofoph nur mit Mühe angegriffen , und ſchwer⸗ 
ih mit allgemeiner Weberzeugung widerlegt haben würde. 
Aber der Ichte Grundſatz, anf den-am Ende alles bei ihm 
anlam, war doch offenbar der Art, daß man nicht wohl, 
wie auch die Formel lauten mochte, beizupflichten im 
Stande war, ur 

Die hoͤchſte Gewalt giebt Sort unmittelbar, 
dies war ber Ichte Kern feiner Ideen, aus. dem alles übrige 
blos auffchoß ; und wer ihm etwa mit. milderey Formeln das 
Bart unmittelbar ſchwaͤchen wollte, der bekam eine Ab⸗ 
fertigung rauf und ernſtvoll ®), 
Eelbſt die Wadlreiche waren fuͤr ihn kein Einwurf, 
Das Volk oder die Stände möchten. zwar in Wahlreichen 
den Mann beſtimmen, dem die hoͤchſte Gewalt zukommen 
ſollte, aber ſie ſeyen nie im Stande, ihm dieſelbe zu ‚geben. 
Dies thue allein Gott ?*). 


Seiner volleften Ueberzeugung gemäß war’s ein vers 
derbliches und verpeſtetes Ungeheuer von Lehre, wenn man 
anuchmen wolle, daß im allererfien Urfprung die boͤchſte 
Gewalt bei dem Volk ſey, und von dieſem alsdenn ben 
Königen übertragen werde. | 

Um mit einemmal diefe Srriehrer zum Schweigen ; F 





*) Ridiculi vero vt inepti sunt illi, qui fatentur quidem sum- 
mum imperium immediate a Deo ortum esse, sed id eo tan- 

- tum modo intelligant , quatenus illud naturam societatis hu‘ 
manae a Deo immediate conditam necessario sequitur, alque 
ex ea consequenter Äluit, L. c. p. 160: 

**) Nimium stupidos esse oportet, qui non 'intelligant, quomodo 
differat ipsa potestas summa, quam Reges obtinent, ejusque 
origo, a designatione personae sive subjecti alicujus certi, 
cam quo illa potestas conjungitur. Hoc populo quandoque 
permitlitur, illa vero ei non competit. L. c- p. 166. 
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bringen „ Isgt er ihnen die Trage vor: Moher denn. das 
ganze Volk diefe Gewalt haben follte, ‚die ihrer Meinung 


nach fo übertragen würde ? 


Don Gott fey ihm dieſelbe nicht eqeben, denn die 


Bibel ſage klar, jeder Menſch (ey unterthbam der 


Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Von ſich 
ſelbſt aber Fönne das Volk fie auch. nicht haben, denn *) 
wie follten Schaafe, die ihren Hirten verloren, das Hecht 
haben, fich jelbft wieder einen Hirten’ zu fegen °*)? 


So wunderbar und uns jest faft unbegreiflich manche 
diefer Behauptungen lauteren, fo klar oder wenigitene. zufams 
menhängend war alles, fobalb man ihn ganz aushörte. Er 
technete nämlich alles darauf, daß mit jedem, der König 
werde, eine von oben herab bewirkte, aufferorbentliche Ders 


‚ Änderung vorgehe. 


. Die Sprache hatte für das, was er hier meinte, feine 
bequemen Ausoräde, Er nennt es eine innere, fchöpferifche 
und charakterifirende Salbung, die jeder erhalte *FP), und 
durch die er erft ſowohl jene böchfte Fülle der Kdnigsgewalt 


empfange, als auch die auſſerordentlichen Gaben mitgetheilt 


erhalte, ohne die jene Gewalt nicht gefuͤhrt werden koͤnne. 
Er nimmt beſondere, fortdauernde myſtiſche Verbindungen 


*) L. «, p.168. 
**) Aut a Deo, aut a se ipso. Tertium non datur, feßt ber 
Verfaſſer S. 167 hinzu, nisi Diabolo xorwoxpe]ops eam tri- 
buere velint illi, qua in re nos sibi non habebunt repug- 
nantes. 
*#*) Reges adhuc in N. T. unguntur a Deo interna illa unctione 
creatoria et characteristica, ad quam etiam pluribus in locis 
externus ungendi ritus accedit. L. c. p. ı76. 
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an, bie zwiſchen jedem König und der Gottheit ſtatt haben 
follen *). 
Daß der gelehrte Mann dabei noch ausführlich bewieß, 
wie ſchon Adam der erſte Koͤnig geweſen ſey, und wie es 
von ihm an, der 930 Jahre lang. das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht regiert habe, auunterbrochen mit der Königswürde 
fortgegangen, dies gehörte wohl noch zu ‚den unſchaͤdlicheren 2 
Seltfamfeiten, in die er fich verlor, Auch endlich felbft 
noch den Beweis, den er in einem eigenen Buche feines 
bald fombolifch gewordenen Werks führte, daß die erbliche 
Verfaſſung dem göttlichen Mecht weit angemeffener fey, als 
die Waplconftitution, Fonnte man nach allem, was einmal 
borangegangen war, noch am eheften begreifen. 
So alfo meinte D. Jo. Wandalin follte in allen Kirs 
Ken der Reihe Danmark und Norwegen gepredigt, und 
auf allen Akademien und Schulen gelehrt und geſchrieben 
werden. 
Wirklich hieß es auch noch zwoͤlf Sabre nach feinem 
Tode, fo ſchnelle fonft die gelchrten Meinungen ihren Urhe⸗ 
bern oder Vertheidigern in's Grab folgen — wer wollte 
wohl uͤber dieſe Materie noch ſchreiben ? der ſeel. D. Jo. 
Wandal hat alles in's klare gebracht. 
Die klugen und kundigen Männer auf der Univerſitaͤt 
moͤgen fich zwar wohl Anfangs gewundert haben, "wie ihr 
Herr College Meinungen diefer Art fo hoch und theuer ka⸗ 
noniſirte. Das eigene Meinen und ſelbſt eifrige Meinen 
haͤtte man ihm gerne freigelaſſen; nur die hohe Sanction, 
die er darauf ſetzte, mußte bei jedem kundigen, klugen 
Manne Erſtaunen erregen. Allein man wundert ſich oft noch 





*) Ob arctiorem illam et penitiorem Dei cum Regibus opnjunc- 
tionem et arcanum commercium. L. 0. p. 229. 
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heute Iaut über etwas, das man morgen- mit nbewegrem 
Geſicht ſtille anzuhoͤren gut findet. 

Selbſt den eifrigſten der Hofparthie, wenn ſie ſich's 
deuten ließen, was der Herr Profeſſor in ſeinem großen la⸗ 
teiniſchen Quartband geſagt habe, mag manches erſt ſchier 
feltſam geklungen baben, und zum redlichen Glauben alles 
deſſen, was D. Wandal behauptete, waͤre es wohl gerade 
bei ihnen am ſchwerſten gekommen; nur haͤtten auch ſie ge⸗ 
wiß das Widerlegen nicht gebilligt, wenn irgend jemanb 
deffelben fich unterfangen haben würde. 

Mer noch billig dachte, und weder von den Abft ten 
des Herrn Doctord noch bon den Folgen, die leicht aus 
Sägen diefer Art fließen, mißmuthig urtheilen mochte, dem 
mußte es doch traurig feyn, eine der wichtigften Grundlagen 
der menſchlichen Sicherheit und Ruhe auf lockeren Sand 
bauen zu ſehen. 

Man kann nicht wiſſen, in welche Periode einſt die 
Entdeckung des loſen unſicheren Fundaments faͤllt, und ob 
alsdenn auch die Entdecker redlich und unpaſſionirt genug 
ſeyn werden, die feſtere und blos uͤberſchuͤttete oder bemooste 
Grundlage ſogleich wieder aufzuraͤumen. Mit dem Irrthum 
hat's immer Gefahr, wenn er auch vorerſt ſo ſicher wie eine 
geprieſene Univerſalmedizin zu wirken ſcheint, und mit der 
Wahrheit allein ſieht man getroſt in jede weite Ferne. Was 
war feſter und unbezweifelbarer als die wahrhafte letzte 
Grundlage, auf der die unumſchraͤnkte Gewalt des Koͤnigs 
von Daͤnmark und Norwegen ruhte? Was konnte klarer 
ſeyn, als jene freieſte Erklaͤrung des allgemeinen Willens 
war? was ſeltſamer und unbegreiflicher als die myſtiſche 
Formel war, auf die D. Fo. Wandalin alles allein baute? 

Wie endlich aber auch die Zeit, ungeachtet aller Sancs 
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tionen von Orthoborie, den Meinungen von Wandalin ihr 
Recht anthat; wie die Soͤhne nicht mehr gerne davon hoͤr⸗ 
ten, daß ihre Väter die Schrift eines dentſchen Philoſophen 
Öffentlich Durch den Henker hatten verbrennen laffen, weil 
er gegen die beglaubigte, politifchstheologifche Meinung aufs 
geftanden war, fo trieben ſich bald wieder andere mit einer 
anderen Meinung umher, die wohl eben fo wenig werth war, 
und der Hiftorifchen Wahrheit zum Trotz bald faft eben fo 
hoch, wie jene, Tanonifirt werden follte, 

Es ift unrichtig, hieß es, wenn man fagt, daß die 
Stände oder die gefammte Nation dem König bie ſouveraine 
Erbregierung Übertragen haben. Was der Adel oder die ges 
fammten dänischen Stände vor 1660 an Macht befeflen, fey 
bloße Ufurpation geweſen; ein Ufurpator aber koͤnne nicht 
übertragen 9.” Nichts ſey alfo eigentlich zur Zeit der ſo⸗ 
genannten: Mevolution gefchehen, als daß fich die alten Ufurs 
patoren: endlich wieder dem — bis dahin nie erlofchenen, 
fondern umr jetzt neu aufwachenden, unumfchränkten Koͤnigs⸗ 
scht gutwillig unterworfen hätten. Sie hätten nicht übers 
tragen, fie hätten nur neu anerkannt. Don Sriederich III. 
ſey Danmark gleichfam erobert worden, ba er im fohwebifchen 
Kriege durch göttlichen Beiftand daſſelbe gerettet habe *°), 

So meinte der Normegifche Viceftatthalter Sried. von 
Sabel.**°), follte bie Sache in ber Borrede dargeſtellt wer⸗ 

S. Nve Samlinger ı. B. ©. 251. 252. | 

*) Daß der allerhoͤchſte Gott zuerft jure gladii defensivi et pro- 
tectionis dad absolutum dominium dem primo acquirenti ipso 
actu conferiret, und folglich bie einmäthige der fämmtlichen 

Stände Renunciation und Eaffirung der Handvelte und Wahl⸗ 

regierung ſolches auch plenario ja västissimo jure confirmiret. 

©. Nye Samlinger 1.8. ©. 274 


ee) ©. 1. c. das Schreiben deffelben an König Friederich IV. Cop⸗ 
penhagen 18. Jan. 1708. 
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den, da man. 1709 das Königegefeh zum erfienmal in 
Drud gab, 

Nur warnte er noch, daß man nicht noch einmal , auch 
in der Vorrede, dem lieben Gott daufe, weil das Daukſagen 
fchon im Koͤnigsgeſetze felbft zu.reichlich gefehehen ſey. Mic 
weiterem danken und danffagen koͤnnte man leicht Anlaß ger 
ben, daß man über Dinge zu raifonniren anfange,. die aus 
Staatsurfachen beffer unangerührt blichen. - “ 
Darüber habe man große Urſache — fo- ſchrieb er glbſt 
dem Könige — mit allerdevoteſtem Herzen Gott zu danken, daß 
durch Gottes fonderbare, gnaͤdige Direktion ihme Friederich 
Gabel von Ihro Majeſtaͤt anbefohlen werden muͤſſen, das 
Koͤnigsgeſetz aus dem Archive zu nehmen und Ihro Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſt zu bringen *). 

Gottlob aber nicht eine Sylbe von allem dem, was dieſe 
Hofſchmeichler geſagt haben wollten, iſt nachher in der Vor⸗ 
rede des Koͤnigsgeſetzes erſchienen. Strenge, reine, vollftäns 
dige hiſtoriſche Wahrheit wurde gegeben, trotz den bedeutungé⸗ 
vollen Winken ſolcher Maͤnner, was man da und dort gar nicht 
berühren ſollte ?%). Niemand bat mehr Staatsgeheimniſſe 
als gerade die unwiffendften Leute. Wirklich ift auch ein foldy’ 
wohlmeinendes Winken und ein folch’ geheimnißvolles Spres 
hen mit halb lauten, halb verbiffenen Worten das ficherfte 
Mittel, das underdachrigfte verdachtig zu machen. 

°) Unftatt defien aber bat man großen Zug Gott inniglich zu 
danken mit allerdevoteftem Herzen, baf lex regia bie hieher 
allergnädigft confervirt worden if, und durch Gottes fonder- 
bare gnädige Direction mir von Ihro Majeität müflen aubefoh⸗ 
len werben, foldes aus dem Archiv zu nehmen und Ihro 
Majeſtaͤt allerunterthänigft zu bringen. 
**) Sonften habe allerunterthänigft zu erinnern, fchreibt Fr. von 


Gabel, daß man in der Vorrede von Norwegen nicht weiter 
touchire, ald in lege regia ſelbſt geſchehen. 
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Mat 1660 in Danmark geſchehen, iſt zwar gewiß nicht 
fuͤr audere Volker eine Sache geradehin nachzuahmen, wie 
überhaupt in Dingen, bie ganze Eonſtitution betreffend, Fein 
Boll das andere nachahmen foll; alles muß fich aus indis 
vidnellen Verhaͤltniſſen entwiceln. Aber der Däne kann doch 
Jedem getroft die Frage zur Beantwortung hingeben: ob es 
wohl, die Tage angenommen , wie fie unmittelbar vor der 
Revolution war, Bei irgend einer andern Staatsconflitution 
beffer gegangen ſeyn wuͤrde? 

Mag immerhin in den letzten fuͤnf Menſchenaltern, ſeit 
daß Daͤnmark eine völlig unumſchraͤnkte Monarchie iſt, viel 


geſchehen ſeyn, was wohl weit beſſer ungeſchehen geblichen 


ware; mag wirklich auch die ganze National⸗Cultur viel 
fchwieriger und langfamer fich entwidelt haben, als man bei | 
der ſtarken Trieblraft, die ſchon in der erften Hälfte dieſes 
Jahrhunderts font überall unverkennbar war, billig erwars 
ten burfte. Liegt denn aber auch alles allein nur an der po: 
litiſchen Verfaſſung des Landes ? Und was würde fich wohl 
alsdenn alles weiterhin ercignet haben, wenn fi) vor 136 
Jahren in Danmark eine ganz andere Staatsconftitution ge 
bilder Hätte? 

Rechts Liegt das Friegerifche Schweden, weiter nach 
Nordoſten hin das ungeheure Moskowiter⸗Reich. 

Zwoͤlf Jahre nach der daͤniſchen Revolution iſt Peter 
der Große geboren worden, und zehen Jahre nach ihm 
König Karl XII. Auch darf man hier gleich noch hinzu⸗ 
ſetzen: vier Jahre nach Peters des Großen Tode Catha⸗ 
rina Il. 

Bald alſo kamen die Zeiten, da es gut war, daß Daͤn⸗ 
mark eine recht feſte, kernhafte Verfaſſung hatte; denn ges 
wiß iſt's doch das größte Ungluͤck eines folchen Landes, feine 
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eigene, politifche Subfiftenz zu verlieren. Gerade aber die 
YAriftofratien von eben der Art und Form, wie fie weiland 
in Dänmark war, und nach) Karls XI, Tode in Schweden 
entftund, auch noch entwidelter im alten Polen fich zeigte, 
haben gar zu viele. Seiten, die ſich fteundnachbarlich bear⸗ 
beiten laſſen. 
Heil dem Andenken Koͤnig Friederichs des Dritten! Es 
iſt eine unumſchraͤnkte, aber fuͤrwahr auch bis jetzt ſtets eine 
vaͤterliche Regierung in Danmark gewefen! | 
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Ratköenn burch ben mmeolen ta de“ N 
Herm Regierungoraths Sattler die Geſchichte des goln 
tembergiſchen Hauſes ind” Rdırbes zu riner längſt "ger ie? 
ten Vollſtaͤndigkelt geſammelter Nathrichten defoniten Kin 
and dadurch jedem auth ohne .wettern Zutritt Ju‘ Ärgjichtb 
fen Urkunden »Bie-eitere ' Bearbeitung derſelben "mögtig 
gemacht vourde, fo kommt wehl ber Verſuch nicht zu fraß, 
eine Gefchichte bieſes Hauſes zu ſchreiben, wenn au 
fhon dieſe Schrift mehr als man vielleicht nach einen * 
glaͤcklich bahnenden Vorgaͤnher fuͤrchten ſollte, tod viele 
Epuren des erften Vetſuches tragen muß. Dah” Hlreibt 
Firma: leichter Geſchichte rines gloßen Reihe ae 
ſchichte aAnes Heinen: Teutſchen Sluas unv "äh ' ton 
das Gefahl ver glücklichen greife womit mau ſelbſt 
bereits Ludwig XV. vot den Ohren ſeines reglitendtır Eiti1d 
ſchildern darf, erbäft den Geiſt unter Ber gehäufteren Miuge 
bon Nachrichten‘ unaudgefeßt munter, nicht‘ zu gedenken, daß 
auch die Größe des Gegenſtandes Ders dem Schriftſteller 


ac Kraft giebt... on en Mishı 
Sputter Fämmmilihe Werke. V. Bd, | 13 


en 1.7 an 


Schon oft habe ich mich gewundert, daß man es nie 
für Satyre hielt, wenn bei Darftellung der Gefchichte eines 
manchen Teutfchen Staates alle feit dem -erften Anfang re: 
gierende Herren ald glorwürbigft regierende befchrieben wors 
den find, als ob gerad in der Gefchichte unfrer Teutſchen 
Staaten die Natur ihren Lauf geändert hätte, als ob nicht 
auch durch folche fchmeichelnde Schilderung voriger Regie⸗ 
rungen, gewiß doch gegen, den Zweck folcher Schriftſteller, 
das wahre Lob unferer Tage verbunfelt wuͤrde. Aus leicht 
begreiflichen Gründen beleidigt zwar die hiftorifche Freimuͤ⸗ 
thigkeit gewöhnlich mehr, je Heiner der Herr oder der Staat 
iſt, deffen Gefchichte man fchreibt, aber eben deßwegen follte 
man in Erzaͤhlung ber Begebenheiten folchey großen, ange⸗ 
ſehenen Haͤuſer, als die Hurfürftlichen und zum Theil 
and. altfärftligen find, ruhig die Pflichten, eines Hiſto⸗ 
rifere | beobachten, und jene kleinmuͤthige Aengftlichkeit Yyers 
Asffen, welche ohnedieß in ben meiften Fällen mehr aus dem 
Charakter des Schriftſtellers als aus andern Umſtaͤnden ent⸗ 
(pringt. 

Der gegenwaͤrtige Theil der Wirtembergiſchen Geſchichte 
bleibt noch jenſeits der letztverfloſſenen fuͤnfzig Jahre ſtehen, 
und. die Geſchichte des Herzog Karl Aleranders nebft der 
pöchftmerfwärbigen Geſchichte ſeines Sohnes, des wirklich 
regierenden Herzogs, If für einen zweiten Theil, von um 
gefähr gleicher Größe mit dieſem, gefliſſentlich abgefondert 
worden, welchen auch, um beide Theile einander: ganz gleich 
zu machen, einige der Abhandlungen beigefägt:,‚zeerden fols 
Ion, die nad) meinem erſten Plane ſchon fuͤr dieſen Theil 
beſtimmt waren 9). Zu der Geſchichte des wirklich regierens 


2) @8 find folgende: Chronologiſches Verzeihniß aller Wirtem⸗ 
bergifhen Erwerbungen. Unterfuhung des Wirtembergiſchen 
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ben Herzogs habe ih eine aus ſechs Folianten beftehende 
Sammlung von Alten und Schriften vor mir, in welcher 
die intereffanteften Begebenheiten recht forgfältig aufgeklärt 
fnd, und Bis zu dem Jahr 1778 mit einer faft befchwer. 
lihen Genanigfeit alles gefammelt if. Wo diefe Samms 
lung aufhört, wird auch meine Gefchichte aufhören, viel 
leicht bleibe ich ſchon acht Jahre früher bei der Epoche des 
Erbvergleichs ftehen, wenn mich nicht anders die intereflante 
Geſchichte der Militairefademie über diefe Graͤnzen herauss 
lockt. | | 

Nur noch ein Wort von ber Forſtneriſchen Apologie, 
welche ic) ganz nach der Londoner Ausgabe beidrucken ließ. 
Sie ift das fchönfte Dokument zur Gefchichte des Herzog 
Eberhard Ludwigs, in vielen Fällen eine an Beifpiclen 
reihe Beurfundung deffen, was ich in der Gefchichte felbft 
gefagt habe, und dabei leider fo felten, daß ich biefelbe in 
und auffer MWirtemberg nur einmal gefunden habe. Das 
Unſchulddenkmal eines rechtfchaffenen Hofmanns foll nicht 
teten bleiben , die Nachwelt fol ihm die Gerechtigkeit wider 
fahren Iaffen, die ihm fein Zeitalter verweigerte. - ’ 





Privilegiums de non appellando. Geſchichte der Grafſchaft 
Mimpelgard. Einige fehr wichtige Zuſaͤtze über die ältefte 
Geſchichte Wirtembergs, die ich feit dem Abdrud der 
unten ſtehenden Abhandlung theild felbft noch gefunden, theild - 
sätigft mitgetheilt erhielt, werde ich als ein kleines Sms 
ment beifügen. 
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Strafen von MWirtembeig 
feit den Zeiten der ununterbrochenen Geſchichte. 





Ulrich mit dem Daumen .c. a. 1240 bis 1265, Mach ihm fein 
Son. 
Eberhard der Erlauchte Cund. eine Zeitlang weben ihm fein 
Bruder Ulrich) 1265. 1325, 

Wlrih AI. Eber hards Sohn 1325 — 1344. 

Eberhard II. der Greiner (und bis 1366 in einiger Gemeinſchaft 
Ulsic IV. beide Söhne von Ulrich) 1344 — 1392 


1361 Untheifbarteit vom eltern gegen den Jüngern behauptet. 


Eberhard der Milde, Entel des Greiners 1392 — 1417. Nom 
folgt fein Sohn. 

Eberhard IV. der Gemahl von Henriette, Erbsraͤſin von 
Mömpelgaæd 1417 — 1419. 


Auf kurze Zeit unter ſeinen wei Soͤhnen wel einien ſeit 


1441 — 1482. 
endwis 1. Uracher einie. Ulrich der Vielgeliebte. 
Von zwei Soͤhnen, die ihm Seine Soͤhne 
folgen, kein Erbe. J 2 
Rubwig II. F 1457 nd Hery Eberhard ll. Hen⸗ 
Eberhard mit dem Bart, rich ei Mömpelaard, 
erßer Herzog 14%. 1.9 


1495. Wirtemberg Herzogthum. untheilbarteit des Laudes, 
Primogeniturrecht, ganze damalige Conſtitution bekraͤftigt. 


— ü— 
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wergoge von Winanberg. 


I ui; . “ ⸗ 
u, 22 t: ..+. 26* a‘. F we; . s . Mr ⸗ 1. 


Eberhard 1 * —8 
Eberhard Il. entfegt 1497. 
Ulrich, Sohn des Or, Henri, F 15505" © 


‚1514 Tübinger Vertzag. Grund, allen driellegien Dee: 
- Untesthanen.,. a ! 


Chriſto ph, des vorhergehenden‘ einziger Sopn ‚.1559 vis 1568, 
Ludwig, Chriſtophs Sohn. Von 1568 ris 1593. | 
Srieberich. Sein Vater Georg war ein Bruder des Her. A 
rich, der die Grafſchaft Mömpelgazd erhalten hatte... Bon 
. 1593 bid 1608. Bon ihm ſtammen drei Linien ab 
I) die wach regierende Stuttgarter Hmiptlinie, - 
‚ ») bie Mömpelgarder Linie, welhe 1723 ausſtarb, 
sg) die Weiltingifbe Ein Sohk des Stifters diefer Linie, 
Gyivind Nimrod, vermäblte ſich mit der Erbin bes 
Schleſiſchen Herzogth. Münfterperg und Oels, die einzige 
Erbin des wirklich regierenden Herz. von Wirtemberg Oels 
Karl Chriftian Erdmann if an den Prinz Friedrich 
"er Yuguft von Braunſchweig Wolfend: vermahlt. 
Johann Friederich von 1608 bis 1628, -' : 
Eberhard IM, Johann Friederike Sohn. Von 1624 sis 1674. 
Witwelm Ludwis, Sch⸗ des vordergehenben. Son 1674 bis 


"1627; 
Eberhard intvis, Witheln Ludwigs em Ton 1677 bis 
‚3233. - J Fre >, 





E⸗ iſt einer der onften Blicke in die tentſche eſchichte 
des mittlern Zeitalters, wenn man halbe Fahrtaufende hi 
durch dem Aufs und Abkommen der Heinen und großen’ Fürs 
fenfamilien zafchaut, Namen bervorfommen und ſchwinden, 
manche Familien mit einem gewiffen Ungeſtuͤmm zu einer glaͤn⸗ 
zenden Berühmtheit emporfleigen und eben fo ſchnell wieder 
verlöfchen , andere mit einer Dauer verfprechenden Rängfarte 
keit ſich heben fieht. Wem hat nicht die Erinnerung ſchot 
manche Freude gemacht, daß die Stammvaͤter von Fofeph,, 
Georg und Frieder ich vortaufend Jahren in einem We 
zirk Schwabens 9), ungefähr dreißig bis vierzig Meilen - von 
einander entfernt, als räftige teutfche Grafen und Ritter zu⸗ 
fammen gelebt haben, und wem wird fich nicht diefe Erinne⸗ 
rung fiebenfarh'verfchönern, wenn er den Bid nach Nor 
den wirft — auch noch auf kinem vierten der größten euros 
päifchen Throne wird einft die Nachlommenfchaft eines ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafen oder Dynaften regieren, der vor taufend Bahr 
ren vielleicht bald im Gefolge des Grafen von Altorf ritt, bald 
mit feinem nähern Nachbar dem Grafen von Zolfern zuſammen ⸗ 
trank. Man möchte den ungluͤcklichen Hiſtorikern recht böfe 
werden, die und durch erfonnene vornehme Genealogien diefeo 
— — — J 

2) Die Grafen von Habsburg und von Altorf waren eben 40 

gut ſchwaͤbiſche Grafen als bie von Zollern. | 
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fchöne Propidenzfpiet zernichten wollen, ober es mit ber als 
bernften aller Schmeicheleien gar zur Ehre eines Hauſes rech⸗ 
nen , Daß die Gefchichte den geringen Urfprung deffelben nicht 
kenne. Unverholen ſey es geſtanden, daß der erſte Anfang 
des Hauſes und Landes Wirtemberg fehr unbetraͤchtlich 
war, daß man in den Zeiten, da ſich ſchon zuſammenhaͤngende 
Genealogien, ſchon ganze Reihen von Begebenheiten der Gra⸗ 
ſjert von· Calw; won Urach und anderer jet hlos noch in ber 
Chronih: lebender ſchwaͤbiſcher Familien Anden, den Namen 
von Wirtemberg faſt vergeblich ſucht, und daß ſich die ganze 
Maſſonon Ländern, welche jetzt unter dieſem Namen vereinigt 
itlamm: ſo allwaͤhlig gebildet habe, wie ein Heiner fanftftrd« 
werdar Bach almäplig an einem feiner Ufer anſetzt, daß mar 
aeſt vach halben und ganzen Wabthundeiten eine Veränderung 
gewahr wird... 

„ca ie nun aber das alles im Einzelnen gegangen fey, wie 
m Qor: eiveq Butgſchloſſes und, einiger Guͤter zum gefuͤrch⸗ 
kesan maͤchtigen Grafen, und. wie der mächtige Graf zu einem 
her angeſehenſten Fuͤrſten geworden. ſoll fo Hiel moͤglich ‚im 
nachfolgender Geſchichte gezeigt werden. Nur erwarte. man 
aicht die Entwicklung eines feinen hiſtoriſchen Plans, wo 
alles anf gewiſſe politiſche Haqupiblicke zuruͤckgebracht, eing 
ſchoͤus hiſtpriſche Epopee dargelegt wird. Man kann der Ges 
ſchichte der meiften teutſchen Haͤuſer und Staaten dieſes In⸗ 
tereſſe nicht geben, ohne die Wahrheit zu verletzen. Es iſt ig 
ben-älteru Zeiten gewoͤhnlich der ordentliche Gang des menſch⸗ 
lichen Alſiaglehene. Man fucht fich eine Braut, Schwäher 
und Tachtermanu eutzwrien fich wegen des Heurathguts und 
der Wiederlage; man zeugt Kinder und fucht ed etwa mit 
Verſorgung dieſer Kiuder richtig zu machen. Man kauft und 
verlauft hat Haͤndel mit Nachbarn, macht Friede mit Nach⸗ 
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barn, benutzt gelsgenheltlich hie und da vortheilhafte Umſtaͤnde, 
oder um nach alter Mitterfitte zu fprechen, man lauert, wo 
fi) etwa ein paar reiche Kaufleute niederwerfen laffen oder wo 
man mit Bewahrung ritterlicher Ehre nützlich befehden koͤnne. 
Ein Fahr ift gluͤcklich, das andere unglüdlicy, je nachdem 
ein Stärkerer Tommt ober der Ritter eines Schwächern Weis 
fier wurde. - Schlägt Fein Hanptunfall dazwiſchen, fo ift es 
wohl möglich, daß men mach einer Neihe-non dreifiig, viers 
jig Jahren das Vermögen beträchtlich vermehrt ſieht; aber wer 
wird Gedult haben, alle Zettel von Einnahmen und Ausga⸗ 
ben, das ganze Hausvaterbuch aller einzelnen Jahre mühfam 
zu durchgehen, jede Heine Ebh’ und Fluch zu bemerken und 
ſelbſt bei dem getreuften Gedächtniß endlich doch keinen prags 
matifchen Zufammenhang fi) darftehlen zu koͤnnen. Eine 
folche Aufzählung des Einzelnen muß der Gedult antiquarifcher 
yad publiciftifcher Forfcher überlaffen werben, ein pragmatis. 
ſcher Geſchichtſchreiber, dankbar gegen manche wichtige Bes 
merkung, welche der mühfame Fleiß des Kritikers auffand, 
lann ſich bloß an bie Hauptrefultate halten. 

Dies iſt wahre Geſtalt der Geſchichte, beſonders der altern 
Wirtemhergiſchen Grafen. Sehr verſchieden aber iſt hierinn 
der größte Theil der Gefchichte der Herzoge. Ein trefflicher 
Vorrath von Hülfsmitteln und eine viel aufgeklärtere Kennts 
niß aller damaligen Verhältniffe macht, es dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber möglich, von dem Charakter der Regenten zuverlaͤſſiger zu 
urtheilen, die Spuren einer ſich nach und nach bildenden 
Staatsverfaſſung zu finden, und die muͤhſamen Schritte der 
allmaͤhligen Sittenänderung zu bemerken. 

Doch dem Fremdling, der die gegenwärtige Verfaſſung 
und Sitten des Landes nicht weiß, wird manches eine fait uns 
beftimmt allgemeine Landſchaftmalerei fcheinen, wo ber. Eins 
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geborne die Hätten und Tracht feiner Vorfahren recht rchlich 
getroffen: erkeunen muß. Ein Gluͤck für u wenn er fie 
noch erkeunen kann *). 





Eine kleine Meile von Stuttgart, wo ſchou Aber fuͤnft⸗ 
halb Jahrhunderte die Refidenz der Fürften Wirtembergs iſt, 
erhebt fih nad Oſten zu unter den umherliegenden Hügeln 
ein ſchoͤner Berg, der zur Warte rines alten Ritters recht 
gemacht zu feyn ſchien. Hier Fonnte er mit einem Blick 
Zwei der ſchoͤnſten, fruchtbarften Thaler Schwabens uͤber⸗ 
fhauen, und der dafelbft ſchon ziemlidy Breite Neckarſtrom 
durchfchnitt die ganze Länge eines diefer fchönen Thäler, deſſen 
Anblick nur über den umherliegenden, mit Weinbau herrlich 
gefrönten Hhgeln einige Augenblicke vergeffen werden konnte. 


Mas wir doch dafür geben wollten‘, wenn es möglich 
| wäre, in alten Urkunden oder fichern Chroniken zu finden, 
wie der erfte hieß, der auf jenem hoben fchönen Berg fein 
Schloß zu bauen anfing! Wie gern wir nicht weiter fors 
ſchen wollten, warum er fein Schloß Wirtemberg hieß, 
und das Schloß, das Sohn oder Tochtermann in der Nähe 
erhielten, Beutelfpad. Zwar nach der ganzen Belchafs 


*) Ich erinnere bier ein: file alemal, daB in ber folgenden Er⸗ 
zählung fehr oft Ausdruͤcke der Urkunden und Beitgenofien bei⸗ 
bebalten find. Man wird mir geru glauben, daß ich für mich 
felbft 3. B. von dem Interim die Worte Buhlſchaft mit 
dem Ankichriſt nie brauchen wuͤrde, aber ich glaubte durch 
Beibehaltung ſolcher Urkundenworte das Bild des ganzen Zett⸗ 
alters viel ſicherer darzuſtellen. Vielleicht ſcheint hie und da 
ein Äusdruck der Würde eines alten Grafen oder Herzogs von 
Wirtemberg nicht ganz angemeſſen; man erinnere fi aber, 
wie iung unfer gegenimärtiger. Ceremonielſprachgebrauch Ik. 
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fenbeit ber Geſchichte dieſer Zeiten würden wir. kaum mehr 
als feinen Namen erfahren Tonnen, und die ſchoͤnen glors 
reichen. Genealogien, welche man ihm oder feinen Nachkom⸗ 
men zu Ehren in vorigen.Zeiten gemacht hat, wärden wahr 


ſcheinlich nur lächerlich werden, alfo mag immerhin auch . 


diefe alte Geſchichte wie fo manche alte Geſchichte anfangen, 
es war einmal ein Graf — 

Doch er, der erfte, der fich auf diefem Berg ein Schloß 
bante, oder einer feiner Nachfolger. fcheint früher reich. und 
mächtig geworben zu feyn, als der größte Theil feines Gleis 
dien, denn fchon unter Kaifer Otten IN. fchon bei dem Jahr 
989 konmt in einer fehr guten alten. Chronik vor, daß ei⸗ 
ner von Wirtemberg mit bairifchen Edelleuten einen 
Krieg geführt habe *). Mir wollten diefem alten Mönch 
ſehr gerne glauben, von fchwäbifchen Sachen konnte er body 
gut. unterrichtet ſeyn, er felbft war aus einer ſchwaͤbiſchen 
Grafenfamilie, er ſchrieb ſeine Chronik in einem ſchwaͤbiſchen 
Kloſter, und kaum ein volles halbes Jahrhundert nach dieſer klei⸗ 
nen Fehde, die ſich wegen ihrer Verwuͤſtungen ſehr lang im 


Angedenken erhalten zu haben ſchien. Aber ſchade, daß noch 


nicht gewiß iſt, ob der alte lahme Moͤnch Hermann dieſe 
Worte wirklich ſelbſt in ſeine Chronik hineingeſchrieben oder 
ob ſie nur Randanmerkung eines uͤberklugen Nachfolgers 
ſind, die ſich bei einigen Copien nach dem Gluͤck, das ſchon 
jo manche Gloſſe genoſſen hat, in den Text ſchlich **). Uns 


:*) Hermannı Contraoti Chronicon ad. h. a. Ed. Basnagii. in 
thes. monum, Tom. Jill. P. I. In Alemannia fuerunt multae 

‚rixae, Primo liga traxit ad Bavariam et destruxit ibi multas 
villes; secundo de Wirtemberg habuit bellum cum liga. 

*) Hahn in feiner Reichshiſtorie Th. I. S. 158. bemerit, daß 
der einzige Augspurger Codex von Hermanns Chronik diefe\ 
Stelle von Wirtemberg ‚enthalte, Herr Etatsrath Moſer iur 
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fere Voraͤltern, weil fie fo gern auch aus uralten Zeiten 
. ttwas von Wirtembergiſchen Grafen hätten wiſſen mögen, 
Haben fich gar oft geirrt, und noch neulich find wir um ein 
Paar alte Grafennamen gelommen, welde wir ganz gewiß 
zu haben glaubten. Es zeigte fich, daß ein flüchtiges , bes 
gierig nach Wirtembergern fuchende® Auge in einer alten 
Chronik Grafen von Windberg (Windeberg) gefunden haben 
muß, und mit fchlauer Freude aus Windeberg Wirde⸗ 
berg, aus den bairifchen Grafen von Windberg und Bogen . 
, Wirtembergifche Grafen machte *). 





erlaͤut. wirtemberg ©. 5. widerlegt bie von Hahn aus ſeiner 
Bemerlkung gezogene Folge. 
*) Schmidlins Beitraͤge zur Wirtemb. Geſch. J. Th. 1. ui. 
Was doch für faure Stunden ein einziger halb radirter Buchs 
ſtabe dem guten gebultigen biftorifhen Kritiker machen Kann! 
In einer alten ungebrudten Chronif des KL Blafii ift eine 
Stelle, wo man bisher eine augführlihe Erzählung von eim 
paar alten Wirtembergiſchen Grafen fand, die zu Anfang des 
zwoͤlften Jahrhunderts gelebt haben follen, Sowohl der anomyne 
Wirtembergiihe Chronift bei Schannat (Vindem. litter. Coll. II. 
n. 3.) als der fonft fo glaubwuͤrdige wirtembergiſche Hiftoriter 
Sabeltover nahmen aus diefer Chronik alle ihre hieher gehörige 
Nachrichten. Die Erzählung gieng bisher auf bad Anfehen dies 
fer zwei Zeugen: unbefcholten weiter von einer Wirtembergiſchen 
Geſchichte in die andere über. Schon ein Schritt zur Wahrheit 
wear gewonnen, wie man entdedte, daß alle hiftorifge Wahr: 
f&heinlichkeit diefer ihrem Indalt nad fo verbächtigen Erzählung 
einzig auf jener Blafiihen Chronik berube, aber wie feft ge 
gründet ſchien dieſer ihre Staubwärbigteit zu feyn. Der Bla⸗ 
ſiſche Moͤnch rühmt diefe Wirtembergifhe Grafen ald Wohltbäs 
ter feines Kloſters, erzählt, daß einer fogar dort begraben wors 
den fſey. In wie viel Scheufungsurfunden dee Mönd vielleicht 
den Namen bed Grafen geſehen haben mag, wie oft er im 
Kreuzgang des Klofterd feinen Namen auf dem Leihenftein ge⸗ 
lefen baben wird — und doch wie ein Graf von Wirtemberg 
dazu gelommen feyn fol, auch zugleich Braf von Bogen fi zu 
ſchreiben! Man müßte ſehr ungeſchickt ſepn, wenn man nicht 
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Laßt es und. wicht leid. ſeyn, daß wir fo. wenig wiſſen 
und. noch weniger leid ſeyn, daß wir durch allen unſern 
wählenden Fleiß nur noch aͤrmer geworden find, als unſere 
Varaͤltern zu ſeyn glaubten. Iſt es denn eine 10 erhauliche 
Sache, Namen zu willen, und was weis man auch viel 
mehr noch aus dem ganzen zwölften. Jahrhundert, Wirtem⸗ 
bergö ‚Sefchichte betreffend, als ein paar Namen? ‚Unter 
den Zeugen einiger Urkunden aus ber erſten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts finden fi) ein Epnrad von Wirtemberg *), 
ein paar Bruͤder Grafen Ludwig und Emicd von Wir- 
temberg **), aber ob erſterer mit letztern vom einer Famili⸗ 
fey, vielleicht wohl gar ihr Mater, ihr älterer Bruder 
ſey, ober ob alle drei zuſammen nicht unter bie Voraͤltern 
des wirklich regierendeg Hauſes gezählt werben bürfen,,. day 
von wiffen wir gar nichts. Die alte Grafen mogen es. wobl 
nicht an ſich haben fehlen Inflen ‚daß; ie Name auf dig 
Nachwelt kommen folle, das beißt nach: dem Styl jewes 

in fo dunkle Seiten hinein ein paer hiſtoriſche Hopotheſen zu 

machen wüßte, wie es wohl zugegangen ſeyn könnte, daß bie 
ſchwaͤbiſche Grafſchaft Wirtemberg mit der bairiſchen Grafſchaft 

Bogen unweit Palla an einen Herrn gefallen fer Nur jur 

äufferfien Vorfiht tu dem Manuſcript der Blaſiſchen Chrogif 

noch einmal alles nachgeiehen, und ſiehe — die neuere Hand 
iſt unverkeunbar, welche den Namen der Grafen von Windberg 

(Bindeberg) um den halben Buchſtaden u bar Radiren be 

trogen. hats aus Grafen van Windeherg ſind Grafen vom 

Wirdeberg geworben. Wem an er Heinen Eritifhen Nach⸗ 

richten von ben erſten bunflen Zeitetr der Wirtemdergiſchen Ge⸗ 

ſchichte gelegen iſt, ſehe die am Ende des Bırhe beigefügt: 
erfte Abhandiung. 

*) S. dad Zeugenverzeichniß unter einer urt. Kaiſ. Heneic V. 
bei Herrgott geneal. diplom. gentis Habsburg, Tom, II. p. 
136. Ein Bruder von diefem Conrad war Abt Bruno von 
GHirſan. Vergl. die Gabelloverfepe Erserpte, in Moſers erlaͤut. 

‘ Wirt. ©. 16. 
=.) ©. meine Abb. in Menfeld hiſtor. Unterfuchungen 1. etne. 
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Zeitalters, fie mögen Klöfter ftattlich beſchenkt und Geiſtliche 
reich gemacht haben, hie und da gieng mancher wohl: auch 
ſelbſt ins Klofter und flieg zu anfehnlichen geiftlihen Wuͤr⸗ 
den: *). Aber es ift noch Fein Traditionsbuch von einem 
der anfehnlichern Wirtembergifehen oder benachbarten Schwaͤbi⸗ 
ſchen Kidfter erfchienen, vielleicht wüßten wir nicht: einmul 
das wenige, das wir wiffen, wenn nicht Erufius fo emſig 
compilirt und Befold aus heimtädifchen,, gottlob verfehl⸗ 
ten, Wbfichten Urkunden ans Licht geſtellt Hätte. " - +: 
Im erfien Viertel bes dreizehnten Jahrhunderts kommen 
wider ein paar Namen: vor, Ludwig und Hartmanm, 
Zwei Brüder, beide Grafen von MWirtemberg *), Sie find 
nun fchon wohl etwas angefehener geworden, ald jene. er 
ſtere. : Dan findet von ihnen nicht Nur alsdenn Urkunden 
unterzeichnet, wenn ſich der Kalfer in der Nähe ihres Stamm⸗ 
ſchloſſes befand, ft feinen bei den itallenifchen Zügen Ot⸗ 
tens IV. zu den vorzäglichern Gefährten deffelben gehört zu 
Haben, und mar Tann bemerken, wie fie von der Parthie 
eines Königs zur andern übergiengen. Aber von ihrer übris 
gen Familie oder von ihren Verwandten, von--ihren Ders 
baͤltniß zu den Übrigen großen ſchwaͤbiſchen Strafen, von der 
eigentlichen Lage and von dem Umfang ihrer Guͤter weis 
man gerade wieder chen. fo. nich, als bei obigem Lodwig und 
Emich. Man vermuthet vergeblich, daß ibre meiſte und 
wichtigſte Guͤter in "der Naͤte des Sianmichloſe gelegen 





* So kommt unter den Viſchöfen von Aichſtaͤtt in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts ein Henrich von Wirtemberg vor. 
‚©. das Verjeichniß derſelben in Imhoii notitia procerum. 

**) &, angef. Abt. bei Meuſel. und L. I. Uhland dies. de Hart- 

manno et Ludov. Il. fratribus Tub. ı775. vergl. von Normann 
Observationes ad rescriptum commissoriale Joannis XXI. 
“uns: 728. . EN 
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fegen; die Politik geichloffener. Territorien war damala bo 
fonderd in Schwaben. tod) nicht eutſtanden, man fah in je⸗ 
wen Tehdezeiten wenig‘ darduf;, ‚nur: das zu Taufen, was in 
der Nähe lag, und was füh an das ſchon Erworbene als 
ein Stuͤck anſchloß. Dem Ritter, der wenig gu Haus blieb, 
in Ober» und Niederſchwaben herumritt, war alles in der 
Nähe, und es Fam ihm wohl uft zu ſtatten, auch in weis 
teres Eutfernung von feinen Stammſchloß eins Bang offen 
zu haben, wohin er mis feiner Bente'eilen kLuntte. -:: 

An den Zeiten des ſpgenaunten großen Zwiſchenreichs, 
da mancher Ritter, welchen :felbft. die geſchwaͤchte Macht 
Kaifer Srieberiche II. immer noch zu drädend war, nun 
einmal freiere Luft. gewann, erhub fich endlich auch mit 
fortdaurendem Glüd ein Graf von Wirtemberg , der bie 
Macht feines Hanfes durch alle ritterliche Künfte feines. Zeit⸗ 
alter fo vermehrte, daß eben der Name, ben vorher ber 
Ruhm der Grafen von Ealm, von Täbingen, von Urad) 
ganz verdrängt hatte, nun bald der beruͤhmteſte in ganz 
Schwaben wurde Ulrich mit dem Daumen hieß diefer 
flattliche Ritter. Der Beiname klingt feltfam, aber er zeichs 
net den Mann fo gut, als Goͤtzen von „Berlichingen feine 
eiferne Hand. Schade , daß ein großer Theil ſeines Bildes, 
weil auch in dem Zeiten des großen Swifchinreichs:die Wir⸗ 
tembergifche Gefchichte kaum daͤmmert, van MWergefienheit 
bedeckt ift, das wenige aben was wan. wit, ie das hbrige 
errathen. - . 

Als der verlaſſene Porn Saife. Friederiche IL, 
gutherzige Conradin, auf den unglädlichen Einfall — 
die Reiche ſeiner Vaͤter in Italien zu erobern, ſo verſcheukte 
und verkaufte er vollends alles, was er als elenden Ueber⸗ 
reſt der auegebreiteten Hehenſautſchen Goͤter in Schwaben 
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beſaß. Es war doch kaum nur Ueberreft, was. fie ihm da⸗ 
mals noch nehmen konnten, fie hatten ſchon den Knaben 
ausgezogen, mas. wollten fie noch vom Juͤngling holen. Com 
radin war kaum ſieben Jahr alt, :fa: ließ, ſich Ulrich drei 
wichtige Rechte bon. ihm einraͤumen, Wovon aber. Jeines, 
als ob die Beute zu ungerecht geweſen waͤre, bei den Mach⸗ 
1259 Jommen Ulricha. geblieben iſt. Der Graf belamı *) das Mar⸗ 
vchallenamt in Schwaben, die Vogtei über die Stadt Milz, 
und das Lundgericht, in der Pürs, einem: großen Diſtrikt auf 
Der Leutkinchen Seide, Vielleicht daß Ulrich von dem nad) 
Meapel emigrirenden Conradin roch! mehr gemonnen haben 
wuͤrde, wenn. nicht der ungluͤckliche Prinz feine Ofeime, 
Die Kheinpfalzgrafen und Herzoge von Baiern, zu Uni- 
verſalerben eingeſetzt hatte; ſolchen mächtigen: Kerr 
Sorhte .fid) der: Graf damals noch nit als Miterben auf⸗ 
dringen. Doch der Verluſt erfebte ſich, weil bie ſchwachen 
tentſchen Könige, welche ‚nach, Kaifer Friederichs des II. Tode 
den Schatten der .alten kaiſerlichen Hoheit machten, die. Gunft 
eines fo rüffigen Mitters, als Mlrich mit dem Daumen war, 
bald durch Geld, - bald durch Erfheilung lediggeworbener 
Meichölehen erkaufen mußten. Wie fich König Richard den 
Grafen zum Freund zu machen geſucht babe, bat die Ge 
mn aufbemabrt:...- . ©. . PR 
- Die MSraſßen von m, eiue ber . ehemals mäctiöfter 
8 Familien, waren! vor kurzem ausgeſtorben. Die 
Haͤlfte dieſer Grafſchaft hatte ſich Ulrich ſchon vorher ges 
kauft, die andere Haͤlfte ließ er ſich nun jetzt vom Koͤnig zu 
Lehen aeben | Richend dar u ‘ein Gefchent von taufend 





*) 5, Wirtemb. Deduction vom Reichspanneramt. Beil. B. kLunis 
Part. spec. Coatin, II, Fortſ. I. pag. 677. | 


209 


Mark Silbers hinzu und vergätete zugleich auch den Scha⸗ 
den, welchen Ultich vom den Anuhaͤugern des. Gegenkdnigs 
kt. Nun felt Eonradins Abzug auch nicht rinmal mehr 
der Schatten eines Herzogs von Schwaben da war, fd 
mußte ſich der König, wenn er in dieſer Provinz etwas gel⸗ 
sen wollte, an bie maͤchtigeren Grafen wenden, und biefs 
haben ſich ganz mit der glädlichen Zuverficht empor, werds 
man fich mit einemmal von einem nahen Keren befreit ſicht 
Erſchien border ber: Graf nur im Gefolge des Herzogs der 
Yrosinz, fo warde er jetzt Selbſuͤthrer, wandten ſich vorher 


die ſchwaͤcheren der: Provinz an ben Herzog, um feinen 


Schutz zu genießen, ſo wurde jetzt er Vertheidiger ber Neichs⸗ 
Rädte und Klbfier, und die Vertheidigung fchien manchmal 
nur Privilegium zur haͤrtern Bedruͤcknag: zu ſeyn -: © 


126/ 


. Die Knuoepe war nun enbdlich auſgeſprungen. Es :Aling - 


mit den Wirtembergiſchen Grafen, wie wir ed bei: manchen 


Privatperſonen taͤglich vor unſern Augen: fchns. She Paken 


und kuͤmmern und behelfen ſich inehrere Jahre dindurch, ohnn 


daß ſich ihr Vermdgen beträchtlich vermehri. Die erſten zebu⸗ 


tauſend Gulden erwirbt man ſich muͤhſelig, iſt aber / erſt ein 
ſolcher Schatz gewonnen, fo giebt ſich son ſelbſt, was vor 
her Arbeit undSotgfalt koſtete. Die: Zeiten in Schwaben 
warn Damals ſo beſchaffen, Daß wer jetzt micht: aafbluahte, 
Ka nie meht auf, wer aber erſtarkt geuug warnum von 
der damals allgemeinen Verwitrunug Vorttheil ziehen: zu Ed 
nen, dem konnten Keichthuͤmer und Maſht nicht fehlen. So 
machte Ulrichs Tapferkeit ſein Haus zu einem der machtig⸗ 
her in Schwaben, indeß. die Familie Mind Braders/ded 


Graf, Hartmanauvon Groͤndigen / der doch mihrere Kap 


ſchaften? zufammenbefaß, ſwwon Im. dritten Oliede obllig 
serarmf war. 39%: % tn Tu Fe A027? u TYRYYE 
Oyktied Amdl, Werte, v. 14 
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. Immer aber, ſelbſt auch in Mädficht auf dieſe Zeiten 
doch noch eine feltene Erfcheinung, wie ein Land von folchens 
Umfang, al6 Wirtemberg bei feiner Erhebung zu einem 

Herzogthum war, bloß durch ritterlicde Induſtrie entflanden 

ſeyn Soll, und noch feltener, wenn man bebenft, daß doch 

der roͤßte heil nicht durch Befehdungen errungen, ſondern 
in ungefähr anderthalb Jahrhunderten zuſammengekauft wor⸗ 
den iſt. Waren daun Diefe Grafen. unter. allen: uͤbrigen ſchwaͤ⸗ 
bischen Herren. fo gar bei meitem die beſten Oekonemen ? 
Laͤßt es ſich Jeicht ‚erwarten, daß: anderthalb Sahrhunderte 
lang der. Geift der Oekonqmie in einer Familie gleichfam 
erblich bleiben werde, indeß fich alle Nachbare der ſchwaͤ⸗ 
qendſten Verſchwendung uͤberlaſſen ? Es: ſcheint unbegzeiſtich, 
woher ſie die Summen aufgebracht haben ſollen, welche zu 
ſolchen Kaͤufen erfobert: wurden: Ohne ergiebige Bergwerke 
zu beſitzen, ohne Handel zu haben, ohne durch Erbſchaften 
"ud, Heurathen gluͤcklich zu ſeyn, kauften und bandelten fie 

Doͤrfer ud: Städte. und. Grafſchaften ein, ließen ſich am 

Waffen. und: Ruͤſtung und Pferden nichts fehlen, verloren 

auch ;hie-und da wie fie gewannen, und hatten doch immer, 

indeß oft Katfer und Churfuͤrſten vor Geldſchulden fich nicht 
zu retten ‚mußten, basres Geld zur Bezahlung: : Der Sohn 
Ulrichs mit: bem Daumen, Eberhard .der.Erlaucite, 
hat allein in den: letzten fünf und "zwanzig Jahren :feimer 
Megierung, ungeachtet er- in beſtaͤndige Kriege verwidelt und 
ungenchtet- er zwei Jahre von Rand und Leuten verjagt war, 
nur an größere Summen und nur fo viel mad aus Übrige 
gehliebenen Nachaichten fehen Tann, Über ſechs und fünfzig 
taufend „Pfund Heller für Gürererlauf ausgegeben: woher 
fa.,vigl erfpagtes Geld, zu einer Zeit, da baares Geld ſo 
felten war, daß man gewöhnlich zehen Procent Zinſe geben 


zıı 
mußte, und für ein Gut, das jährlich gehen Gulden trug, 
ur hundert Gulden zahlen durfte. Die : Pfalzgrafen von 
Taubingen waren im Jahr 1335 zu einer Zeit, da be noch 
beträchtliche Guͤter Hatten, fo tief in Schulden verſunken, 
daß fie fich nicht zu retten wußten, denn ihre Schuld belief 
ſich auf — viertaufend dreihundert und fünfzig Gulden ®) 
HR es nun nicht unerwartet, daß ein Graf von Wirtem⸗ 
berg im einen folchen Zeitalter nur innerhalb fünf and zwan⸗ 
zig Jahren Aber achtzigtaufend Gulden damaliger Währung 
für meuerlaufte Guͤter aufwenden konnte. | 


Diefe ganze Frage und Unterfuchung wird wohl gleich - 
bier in der Gefchichte Ulrichs I. am beften entwidelt, weil 
ihre Erfäuterung auf die ganze nachfolgende Hiftorie ein Licht 
wirft. Schon ein großer Theil derfelben klaͤrt ſich auf, wenn 
man die Bemerkung nicht Überficht, daß diefe ganze Periode 
hindurch ‚fein Klofter von einem Wirtembergifchen Grafen 
geftifter, keine Kirche und Fein Klofter aufferordentlich reich 
beſchenkt wurde. Die Pfalzgrafen von Tuͤbingen ſi nd arm 
geworden , um ihr maheliegendes Kiftercienferflofter Beben, 
haufen reich zu machen. Die Mönche zu Hirfau zogen 
manches ſchoͤne Städ vom Erbgut ber Calwifchen Grafen 
an fi), aber unter den alten Grafen .von Wirtemberg muß 
die fromme Freigebigkeit etwas fehr feltenes geweſen ſeyn! 
weil man dem, der ſie auch nur einigermaſſen bewies, einen 
Zunamen davon gab. Ulrich mit dem Daumen heißt au 
Alrich der Stifter, weil er unweit feines Stammſchkoſſes 
bei der Kirche des Dorfs Beutelfpach, wo feine Voreltern 
begraben waren, ein Stift von Chorherren entweder neu Ans 





9 .&, Eatler⸗ Se ve ®r. von einembeg 1 I. a . 120. 
nach der zweiten Ausgabe. 
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legte ober doch reichlidy begabte *). Schon ein ſchoͤner Ges 
winn, wenn es nicht Familienſi tte war, auf die Seelen der 
Vater am Fegfeuer große Summin zu verwenden, und im 
vierzehhten, fünfzehnten Jahrhundert, der eigentlichen Periode 
- der Entſtehung Wirtembergs, konnte ſich ein ſolcher Fami⸗ 
lienton deſto leichter erhalten, da ſchwarze und weiße und 
braune Moͤnche ihren Heiligkeitsruhm groͤßtentheils ſchon 
verloren hatten. 

Mir dieſer weislich ſparſamen Froͤmmigkeit vereinigte 
ſich beſonders bei dem erſten Aufkommen dieſes Hauſes eine 
in der That ſehr gute Oekonomie. Eine Familie, die nicht 
Öfterreichifches Heurathegluͤck har, überhaupt nicht fchnellreich 
wird, fondern alles bloß durch mühfem allmahlige Erwers 
bung gewinnen muß, pflanzt gemeiniglich bei fi einen 
Geiſt der forgfältigen Sparfamkeit, und indem fich diefelbe 
erſt nach und nach eimporarbeitet, wirtbichaftet fie gewöhns 
lich beffer, als ein Sefchlecht, das von langen Zeiten ber 
den prächtigen Titel und großen Ton gewohnt ift, wo bie 
Söhne bei oft ſchon geichwächtem Vermögen des Vaters doch 
noch prächtiger tun wollen als er, wo jcder derſelben wenigftene 
doch auch nur eben einen ſolchen Hof haben wollte ale fein . 
Dater, wenn er fchon, bei der damals noch allgemeinen 
Gewohnheit das vaͤterliche Erbe nach ben Köpfen der Söhne 
zu theilen, nur den vierten Theil der wäterlichen Güter der 
uf. Epen daher auch ein beträchtliches Gluͤck für die Gras 
fen von Wirtemberg, daß fie in der ganzen Periode diefer 





8) Was man bei Herrn Sattler und andern von der Stiftung 
des Klofterd Dentenborf durch einen Grafen von Wirtemberg 
erzählt findet, iſt nach den Unterfuchungen von Herrn Schmid: 
Im hoͤchſt verdaͤchtig. S. Beitr. IL Th. ve de⸗ ‚Kofers 
Dentendorf. 
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zweihunbert Jahre nie zahlreiche Familie hatten. Nicht viele 
Vchtern, diefe Tofteteır den Vater große Ausftattungsgelder, 
nicht wiele Göhne, fonft wären der Erbſchaftstheile fo viel 
geworden und jeder derſelben würde feine eigene ‘Pferde, feine 
eigene Jaͤger und feine eigene Jagdhunde gehalten haben. 
Es finder ſich dritthalb Jahrhunderte hindurch kein einziger 
Graf von Wirtemberg , der bei‘ feinem Tode mehr als zwei 
weltliche Söhne Hinterlaffen hätte; noch traten uͤberdies ein 
year der jungen Grafen fo gerad zu rechter Zeit in den 
geilichen Stand, daß eine Zertrümmerung der gefammelten - 
Güter verhindert wurde, fo daß ſich das Land in vollen 
dritthalb Jahrhunderten, bis endlich durch den Mönfinger 148, 
Bertrag die Untheilbarfeit geſetzmaͤßig entſchieden war, nur 
waͤhrend einer Periode von vierzig Jahren in zwei abgeſon⸗ 
derte Regierungen theilte. 

Sehr viel half endlich alsdenn auch zu Erhaltung einer 
guten Delonomie, daß in dieſen dritthalb Jahrhunderten 
wenig Regimentsveraͤnderungen vorgiengen. Eberhard 1. 
regierte bei fünfzig Jahren, fein Sohn und Nachfolger ULs 
rich zwar nur achtzehn, aber fein Enkel Eberhard Il. 
wieder faft ein volles halbes Jahrhundert. Nie war Landess 
adminiftration wegen Minderjaͤhrigkeit, nie kam ein junger ' 
Graf zur Regierung. Wie Uri VI. im Jahr 1325 zur 
Regierung kam, fo hatte er ſchon volljährige Söhne, und 
wie Eberhard der Milde feinem Großvater Eherharden dem 
Greiner im Jahr 1393 nachfolgte, war er wohl fehon Aber - 
zehn Jahre lang Mann im Epftande. Das waren alfo alte ges 
fegte Herren, die zur Regierung kamen, die meiflend unter 
der DOberaufficht des Vaters fchon vorher ein Stüd Landes 
adminiftrirt hatten. Hier Fonnten nicht untreue Bormänder, 

wie zu Herzog: Ulrichs Zeiten geſchah, der Macht des Han 
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fes ſchaͤdlich werden, noch habfüchtige Raͤthe, wie aus chen 
derfelben Gefchichte erhellt, die Tugend des Regenten miß- 
brauchen. Alle regierende Wirtembergifche Grafen, weiche in 
biefer erften Periode vorlommen, hatten fi) noch vor erhal⸗ 
tenem eigenem Beſitz des Landes durch manche ritterliche 
That her vorgethan. Das verfchaffte ſchon immer zum voraus 
allgemeine Achtung, und perfbnliches Anſehen konnte damals 
feine ganze Wirkung thun, weil man immer bei Turnieren, 
Meichstagen, Reichshoͤfen und Tagſatzungen perfönlich zur 
ſemmenkam. Ein alter, unter der Sturmhaube graugewor⸗ 
dener Kopf, wie Eberhard I. und Eberhard II. waren, mußte 
nothwenbig ſelbſt auch beim Kaifer vorzüglich geachtet ſeyn. 
Ein ſolcher Ritter voll Narben und Erfahrung durfte wohl 
vorzuͤglich das Wort nehmen ‚ wenn FTaiferliche Majeftät 
mit Fürften und Grafen beiſammen war, und er nahm «8 
um fo mannpafter, weil er fich wohl erinnerte, wie nuͤtzlich 
er dem vorigen Kaifer geweien ſey. 


Wenn es nun irgend eine Städteftener zu erheben, ir 
gend eine Landvogtei zu nehmen gab, fo fehlte es dem als 
ten Grafen. felten,, wenn oft dem jungen weniger gefannten 
nichts zu Theil ward. Das war aber eine der trefflichiien 
Einnahmen wegen deffen was fid) mit Recht und was fich 
mit Unrecht nehmen ließ, und doch noch vortheilhafter als 
Städtefleuren und Landvogteien waren — bie Juden. Nicht 
baß fie fo viel Schutz » und Schirmgeld den Grafen hätten 
bezahlen müflen, fie waren eigentlich des Kaifers und nicht 
des Fuͤrſten Kammerkunechte, fondern die Grafen machten 
Schulden auf Schulden befonders bei deu Juden zu Schlet- 
statt, und. wenn die Summe recht groß war, fo ließen- fie 
ſich durch ein kaiſerliches Privilegium von Bezahlung derſel⸗ 
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ben freifprechen #). Die Yuden hatten den. Schu eines folchen 
Grafen gar zu oft ndthig, ale DaB fie ihm neue Leihungen 
hätten verfagen Innen, oder wenn fie auch dieſe verſagten, 
die alte Schulden mit Gewalt eintreiben wollten, fo ſiellte der 
Kaiſer ein nened Privilegium, daß andere. Grafen und Herren 
dem bebrängten Schuldner beifichen ſollten, und den Gerich⸗ 
ten wurde verboten, dem Glaͤubiger Recht zu ſprechen. So 
war es ins Geiſt jener Zeiten eine ſehr Harte Bedingung, welche 
Kaiſer Rudolf dem: Or. Eberhard bei einem im Jahr 1086 gu 
ſchloſſenen Zrieden auflegte, daß der Graf alle feine Glaͤubiger, 
Jaben und Epriften, befriedigen ſollte. Schon Kaifer Hen⸗ 
rich VII ſprach Grafen und Herrn von den Judenſchulden frei, 
und erlaubte fogar, das zu behalten, was man deu Juden 
geraubt habe. Unter Zubwig dem Baier und Karl IV. häufen 
ſich Urkunden diefer Art, und. Wenzel verhandelte fie um eim 
Stuͤck Geld; er foderte gleichfam als der zweite ud. feine 
Procente Schmausgeld, und wenn diefe nicht begahlt wurben, . 
hub er das ertheilte Privilegium. wieder auf PP). So erhielt 
Sr. Eberhard im Jahr 1392. gegen Erlegung einer. Zare von 
fünftaufend Gulden fowohl für fich al& für feine Unterthanen 
eine vdllige Aufhebung aller Fubenfchulden, die wie man fchon 
zum Theil auch aus der Faiferlichen Taxe vermuthen kann, ſo 
beträchtlich gewefen waren, daß ihm, wenn er hatte bezahlen 
follen, ein Fuß breit Landes geblieben wäre; So war’s 
wohl leicht reich zu werben, und leicht, große Ghter viel 
zufammen zu Taufen, wenn man wegen Ruͤckgabe der ent⸗ 
lehnten Gelder nicht beforgt feyn durfte. " 


Dem Sohne und Nachfolger Wrichs mit dem Daumen, 1265 . 
» 


*) E. taif. Yrivil. diefer Art bei Herrn Sattler in den Beil, 
zum zweiten Theil der Geſch. der Grafen von Wirtemberg. 
*) &, Sattlers Gef. ber Sr. U. Th. Beil, n. 3. 
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Eb inbarden 1. (iHustris) ſchion es Anfangs nicht io ers 
whnfhr zu:gehen als feinem Water, Kaifer Rudolf wolkte 
j are und Sicherheit im Reich haben. Eberhard lebte, wie 
| dpa Mitten feines Zeitalters ziemte, und wenn man 
* gewohnt geweſen waͤre, ſich vom Kaiſer befeblen zu 
laſſen, fo koande doc) Eberhard nicht vergeſſen, DaB Rudolf 
ver larzem noch feines Gleichen geweſen ſey, unb daß alle 
gefoderte Miedererſtattung der Gihser, welche. Ulrich und 
Ebeehard nicht ganz: rechtmaͤßig an ſich gezogen hatten, am 
Ende bloß dazu dienen follte, die Familie des Haböburgers 
1285 seich zu machen, Der Kaiſer belagerte Stuttgart fieben Wo⸗ 
chen lang, und der Epurfärft von Mainz, der ſich über 
haupt an Mudolfs Hofe aufhielt, vermittelte endlich Ben- - 
Frieden, ben aber Eberhard. wieder nur fo lange hielt, fa 
lang. ihm der Keifer nahe war, und niemand empfand ge 
woͤhnlich die Entfernung des Kaiſers ſchneller als dic Reichs⸗ 
ſtadt Eßliugen. 
| Noch uangenehmer ale Nudolfs Gerechtigkeitsliebe war 
die Laͤnderſucht ſeiner Nachfolger. Adolf und Albrecht woll⸗ 
ten im Reich alles zuſammenkaufen, was verkaͤuflich war, und 
machten wohl auch durch freiwillige Unerbietungen und Aufs 
forderungen manches Stuͤck Landes verfäuflich, was vielleicht 
| wenigſtens noch wicht fo früh in frembe Hände gekommen 
wäre. Es fchien unbillig, ‚dem Kaifer wehren zu wollen, 
was jedem Grafen und Ritter erlaubt war, aber dody war 
auch doppelt unbillig, wenn der Kaiſer alter Familienver⸗ 
träge nicht achtete, durch eine angebotene höhere Summe 
dem Girafen, der das Familiengut nicht verfchleuderu laſſen 
wollte, fein Morfaufrecht zu erfchweren oder zu zernichten 
fuchte, Adolf tyar zwar Mug, wenn cr Eberharden, ber_ 
ihm ohnedies entgegen war, wicht weiter wollte wachien laſ⸗ 
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ſen, und das Beiſpiel ſeines unmittelbaren Vorfahren Ru⸗ 
doffs von Habsburg, der aber in gefchieftere Zeiten fiel, 
mußte ihm der ſtaͤrkſte Reiz ſeyn, alle Mittel zu Vermeh⸗ 


rung feiner Länber zu ergreifen, Aber Albrecht handelte 1304 


unbillig, wenn or Eberharden in Kauf und, ‚denn diefer 
hatte ihm treulich geholfen „ da durch die Waffen eutſchieden 
werben follte, wer das naͤchſte Recht zur Krone babe, der 
Naffauer oder der Sohn Rubolfs? SHälfe eines Grafen von 
Rirtemberg war auch gerad bamals erwas ſehr entfcheidend 
wichtiges. Henrich, Herzog von Kärntben, wie er um biefe 
Zeit Unterſtuͤtzung noͤthig haste, fein Recht auf die boͤhmiſche 
Krone zu behaupten, ſchl 
War der Graf fchon ſo Michtig, daß er mit feinen Ritterm 
und Mannen einen: ſo weiten Ritt thun, zur Entſcheidung 
des Boͤhmiſchen Chronfolgers etwas beitragen Tonnte, welch’ 
ein nuͤtzlicher Alliirter mußte er in Schwaben für den Kai⸗ 
fer ſeyn. Eberhard fcheint es auch gefühlt zu Haben, und 
da er aus Erfahrung wußte, daß ihn der Kaifer nicht nach 
Belieben zwingen koͤme, fo bewies er ſich oft als den trot⸗ 
zigſten Gegner eines neuen Kaifers. Als Henrich von Luxem⸗ 
burg gewählt wurde; fo war zwar auch errunten. den Gans 
didaten der Krone, aber fie fürchteten ſich ale für einem 
ſolchen Kaiſer, und befonders die fchwähifche Meichsftäbte 
wärden in harte Zeiten verfallen fen, wenn Eberhard, der 
fe fchon als Graf bedrängte, noch Kaifer geworden wäre. 
Cie ergriffen deßwegen auch gleich bei dem erſten Meichstag 
des neugewählten Kaifers Henrich die Gelegenheit, ihren boͤ⸗ 
fan Nachbar zu verflagen. Eberhard erichien, aber mit eis 






nem Gefolge von zweißundert Pferben, und der Kaifer vers‘ 


fand fo gut, was dieſes Gefolge fagen wolle, daß er wes 
niaſtens auf dieſem Reichstag nicht viel von Juſtiz mit ihm 


mit Eberharden ein Bänbuiß. 1307 . 
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ſprach 9). Um Ende lief es aber boch für den Grafen nicht 
gut ab. Er wurde, vorzüglich durch Huͤlfe vereinigter Reichs⸗ 
ſtaͤdte, deren Macht ſich der Kaifer bediente, ans allem feis 
nen Städten und Burgen verjagt, und vielleicht häste es da⸗ 
mals gleich im erften fchönen WUuflermen der Wirtembergi⸗ 
fchen Macht ein elendes Ende genommen, wenn nicht ein 


‚ ttaltänifcher Dominilanır ben Kaiſer zur- ewigen Ruhe ber 


fördert Härte. Unterſtuͤtzt von feinem Schwager Rudolf von 
Baden machte fih&berhard fugleich wieder von feinem Lande 
Meiſter, und der, erlittene Schaden erſetzte fich defto ſchnel⸗ 
ler, da eine zwiflige Kaiſerwahl Gelegenheit genug gab, bei 


‚ den Städten wieder doppelt zu ipien ,. „was fie genommen 
We 


1325 


hatten. 

Eberhard hielt es wahrfeheinlich Anfangs mit Friederich 
von Deſterreich, doch verſoͤhnte er ſich einige Zeit mach der 
entfcheidenden Mäpldorfer Schlacht ohne weitern Schaden 
mit Ludwig. 

Was fuͤr ein Leben aber doch das wie das feinige war, 
fünfzig Fahre lang fich herumfchlagen und in fernen etlich 
und fichzigiten Jahr wegen bes Heurathsguts feiner Gemah⸗ 
lin, über dem man fich fchon vor achtzehn Jahren vergli⸗ 
chen hatte, noch einmal einen Ritt ins ‚offene Geld thun 
möüflen. Graf Eberhard, durch viele Kriegsſtrapatzen wahrs 
fcheinlich fchon Halb zum Krüppel gemacht, zog noch in feie 


nem ein und fiebzigften Jahr gegen den. Dlarggrafen von 


Baden zu Felde, belagerte feine Burg Meichenberg, flarb 
aber aus Kummer, wie er vergeblich abzichen mußte. 

Ihm folgte fein Sopn Ulrich 1. Kriegen war num 
deffen feine Sache nicht, aber fparen und zuſammenkaufen 
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*) &. Thrithemii Chron. Hirsaug. ad a. 1309. 


0 


und jede Gelegenheit benutzen, welche ihm der damals uns 
ter dem ſchwaͤbiſchen Großen herrſchende Geiſt der Berfchwens 
bung reichlich barbot. Es war gut, daß Ulrich nicht fo 
ganz vitterlich dachte wie fein Vater. Der Krieg koſtete 
zwar eimen felchen Grafen wicht viel Geld, er bot nur feine 
Mannen und Kuechte auf, und je berühmter er fich im 
Krieg machte, deſto williger warde bes Geringere fein Dann, 
beun bei einem ſolchen Helden hatte er. guten Schuß zu hof⸗ 
fin. Ein großer Theil der Megierung Ludwigs des Baier 
war aber wicht fo ganz günflig, wie dasjenige ‚Zeitalter, wo 
fh ein paar Kaifer um bie Krone zankten. Bei lang an: 
Baltenden Kriegen und. oft: wieberfehrenten Fehden entgieng 
auch den Grafen fehr viel an Goͤlten und Zehenden, was 
doch ihre Haupteinnahme md dae einzige Mittel der Erha⸗⸗ 
tung ihrer Ritterſchaft war. 

Sn achtzehn Fahren feiner - Megierung wandte leid 
allein auf Ohtererfauf über eim und achtzig taufend Gul⸗ 
den, und badei Fam ihm doch noch manche unvorhergeſehene 
Ausgabe. Einf kam er von einem Turnier zuräd, das zu 
Met gehalten worden war; einem von Binftiagen gluͤckte 
es, ihn unterwegs nicberzumwerfen, und Ulrich mußte dem⸗ 
felben bundert taufend Marl Silbers Ranzion bezahlen. 
Dafür nutzte er aber auch feine Landvogteien in Schwaben 
und Eifaß trefflich. Klöfter und Meicheftädte, die er im 
Namen des Kaifers ſchuͤtzen ſollte, mußten dem Beſchuͤtzer 
fo viel bezahlen, als der Raͤuber genommen haben wärbe, 
und Kaifer Ludwig, fo große Verbindlichkeit er auch dem 


Grafen als eifrigen Vertheidiger feiner Rechte gegen den . 


Pabſt hatte, mußte fich doch endlich der Klöfter und Reiche: 
ſtäͤdte erbarmen, er nahm dem Grafen die anvertraute Ads 
vocatie wieder. j 


Pi 


020 
Seine beiden Söhne, die ihm nachfolgten, Eberhard 


1344 der Greiner und Ulrich ſchlugen mehr dem Großvater 
: nach als dem Vater, und befonderd war ber’ erftere ein ſchwaͤ⸗ 


bifcher Renommiſte feines Zeitalters, ein alter rauher Degens 


- Inopf, der keinen Feind unbarmherziger fchlag ale den Reichs⸗ 


ſtaͤdter. Was für ein furchebarer Bitter er geweſen ſeyn muß, 
er, dem ſchon fein Zeitalter den Namen des Grkiners (Zaͤu⸗ 
kers) gab. Fuͤr uns har das altdeutſche Hort feine erinnernbe 
Emphaſe verloren, der andere Zuname, den er manchmal 
bekam, Eberhard der Rauſchebart, ift für uns Brauchbarer. 

Achtzehn Fahre lang regierten diefe zwei Brüder das 
Kand gemeinfchaftli. Sie waren ein Herz und eine Seele, 
sogen mit einander zw Feld, kauften mit einander Güter, 
wo einer war, war auch der andere. Der Ältere hatte, wie 
ſich's gebüßrte, feine Worrechte, und das größte derfetben 
hatte ihm ſchon die Natur gegeben, eine rhfligere Fauſt und 
einen unerfchrodleneren Muth. Den Bruder Ulrich würde 
es Taum verbroffen haben, daß Eberhard uͤberall gefuͤrchteter 


‚and felbft auch) bei'm Kaiſer geehrter war als er, aber feine 


3361 





Frau erlärte ihm alles fehr gehäffig; die Bruͤder Thniten 
oft mit einander auskommen, wenn fich die Schwägerinuen 
zu vertragen wüßten. Gerad in dem Fahr, da Eberharbs 
Tochter Sophia mit dem jingen Herzog von Lothringen 
Hochzeit machte, brad) der Zwiſt am heftigften aus. Es 
war bei diefer Hochzeit zu Stuttgart ein ritterliches Wohls 
Ichen, Zurnieren und Schmaußen, als nicht leicht bei einer 
fürftlihen Hochzeit gerwefen. Der Schwägerin war das 
ein Graͤuel, fie hatte wohl Feine Kinder 9), aber fie wollte 





*) Ih bin bier Herrn Sattier gefolgt. Heſſenthaler in der kur⸗ 
zen Geſchichte von Wirtemberg, welche er der Heimfuͤhrungs⸗ 
geſchichte des Herzog Wilhelm Ludwig beigefügt, giebt nach Erin 
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befär ihren Bermandten, den Grafen: von Helfenſtein, Gu⸗ 
tes thun, und deßwegen ſollte ſich ibr Mann fein Städ 
Laudes abtheilen lafen. Eberhard, wie er die Abſichten ſei⸗ 
ned Bruders merkte, brauchte. fait Sauftmuth Geivalt, und 
noͤthigte ihm endlich, daß er mit Beibehaltung hinlänglicher 
Einkünfte auf die gauze Regierung Verzicht thun mußte 
Sobald die Brüder. hieräber unter einander einig waren, rit⸗ 


ten fic mit einander nach Rotweil, da wurde auf freier ofs - 


fener Zandſtraße Kaifesliches Hfgericht gehalten, ‚Hier. gaben 
fe ſich feierlich den Haudſchlag, dev fen Fein Ritter mehr, 
der fein gegebenes Mort nicht halte *). Schade, daß Ul⸗ 
sich bis an feinen Tod fein Wort doch nur fo hielt, wie 
man gewbhnlich abgedrungene Werfprechungen hält, aber 
jede Ynwandiung von Reue war vergeblich, Eberhard wurde 
vom Kaifer unterftüßt. Karl IV. Bezahlte demſelben fiebzig 
taufend Gulden, wie er Kaifer. werden wollte, und wieder 
vierzig tauſend, um feinem Wenzel suhige Nachfolge zu vers 
(haften. Wen Kaifer Karl ſo viel Gelds werth hielt, dem 
gab er gewiß noch reichlichere Privilegien, und bie Anges 
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nehmfte aller Privilegien waren für. Eberhard immer ſolche, 


wo er gelegenheitlich die Bürger der Meichöftädte zächtigen 
Tanute. Faſt einziger Stoff ber Mirtembergifchen Geſchichte 
im vierzehnten Jahrhundert find folche ewige Heine Kriege 
mit den Bteichäftähten, welche durch Die verfchiebenfte Veran⸗ 
laflungen geracd't und immer neu unterhalten wurden. 
Dem Ritter dieſes Zeitaltere, der Auf Heinen eiwas hielt, 
flus und Daufchere Mennfe. im Archiv drei Toͤchtern Ulrichs 
am. Abdelbeid, vorm. mit Marggr.. Nudolf son Baben.. Mer: 
taretha, vorm. mit einem Herrn von Mavenftein, Catharina, 


vermählt an Ulrich, beit juͤngern Gr, von Heifenſtein. 
*) ©. Sattlerso Geſch. der Grafen. 1. Th. S. 1. 
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ber nicht auch Bitter’ war, fiel es immer unerträglich, wenn 
diefe Bürger und Handwerker Ihm befeblen oder auch nur 
gleich ferm wollten.. Bon mancher diefer jet fo trotzigen 
Reeichsſtaͤdte wußte er fi) wohl. zu erinnern, wie fie erft 
vor kurzem durch kaiſerliche Gnade Reichsſtadt geworden, 
md nun unterflunden ſich dieſe Schufter und Zleifcher und 
Becker fogar oft am ber Verfon des Kaiſers zu feeveln. 
Karl IV, Hatte von Gluͤck zu fagen, daß er bei einem im 
Jabr 1360 zu Eßlingen gehaltenen Reichetäg, ba unverfes 
bene zwifchen feinen Leuten und den Bürgern ein Zanuk aus⸗ 


:. Brad), nur noch mit einer beträchtlichen Ladung voh Schimpf⸗ 


wörtern und einigen einen Gewaltthaͤtigkeiten für feine 
Derfon davon kam. Erſt feit Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts war es aufgekommen, daß auch Gtädtebeten bis⸗ 
weilen kamen, wenn der Kaiſer mit Fuͤrſten und Herren eis 
men Tag hielt. Schon dieſes war ärgerlich genug; aber 
noch viel ärgerlicher, daß diefe Neulinge, fobald fie nur 
ein wenig Luft gewonnen, ſogleich auch hier vbllig den Mei⸗ 
ſter fpielen wollten. 

In den Städten war burch den Handel der vorzöglichfe 
Reichthum. Das machte fie dem Kaifer wichtig, aber auch 
eben das machte den beften Bitter manchmal lüftern,, ihnen 
etwas abzujagen. Wenn ein Graf von Wirtemberg rings um 
fih herum alles zuſammenkaufte ober wenigſtens Lehensherr 
aller umliegenden Güter wurde, fo waren bie Reichsſtaͤdte 
und ihr Gebiet eine Graͤnzlinie, über welche er "nicht hinweg⸗ 
kommen konnte. Oft mußte er deßwegen die gelegenften Güter 
ſchwinden laffen, Güter, die ifm zu Ründung feines Landes 
trefflich getaugt hätten oder wo ihm eine-fchbne Wildfuhr mans 
hen vergnägten Tag gewährt haben würde. Die Bürger in 
den Meichöftädten waren viel weniger mit Abgaben befehwert 
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als die Unterthanen ber Fuͤrſten und Herren ; fchon ber Name 
cimed Reichsbuͤrgers war auch fchmeichlender als die. Benens 
nung arme Leute, wie gemeiniglich die Untertbanen ber 
Zärften genannt wurben. Viele ber letztern und oft fogar 
teibeigene der Grafen und Herren zogen fich alfo in bie 


Reicheftädte, ober wenn fie liegende Guͤter hatten, wodurch 


fe an dem Hinwegziehen gehindert wurden, fo ließen fie 
ich wenigftens in einer benachbarten Reichöfladt zu Bürgern‘. 
machen , und glaubten alddenn gegen die Jurisdiction der 
Grafen volllommen gefichert zu ſeyn, nach eben dem Recht 
von derfelben frei zu ſeyn, nach welchen. der Reichaſtaͤdter, 
wenn er Güter im MWirtembergifchen Taufte, keine Steuren 
und Sülten von denſelben entrichten wollte. Auf diefe Art 
wollse ich manchmal auch der graflihe Amtmann, wenn 
er lang genug betrogen hatte, gegen Ablegung feiner Mech: 
nungen ficher ftellen, und felbit die Verſchreibungen, welche 
ſich die Grafen oft von ganzen Gemeinen, Mann für Mann, 
aueſtellen lichen, daß ſie nicht von ihnen abfelgen wollten, 
waren nur elende Palliatifmittel, deren notbwendiger Ge 
brauch gerade ber ficherfte Beweis der. allgemeinen Unorbuung 
war. Imieder Einung mit den Reichsſaͤdten ließen fich 
die Grafen von dieſen vderſprechen, daB fie keine ſolche 
Pfahlbuͤrger mehr annehmen wellten, und bei jeder neu ent⸗ 
ſtandenen Zwiſtigkeit war es immer wieder aufs neue wahre 
Klage der Fuͤrſten, daß ihre unterthaven binmesgeleae 
würden, ton) 

Die Birtembergifchen Grafen. baten; vorzlglich m nur. ei n 
Mittel, wodurch ſie ohne ofentliche Befehdung den Staͤdten 
dieſe Drangſelen vergelten konnten. Das: ſtaͤdtiſche Gebiet 
war gewmoͤhnlich/ nicht ſehr groß und fuͤr dieſelbe weit nicht 
binreichend „um. ſich allein aus demſelben: mis Lebensmitteln 
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zu berſchen. Sie zogen das meiſte von den umliegenden Kid» 
ftern, die deßwegen ihre eigene Kellereien in den Neicheftäbten 
hatten, wohin fic den größten Theil ihrer Früchte zum Ver⸗ 
kauf bringen ließen. Mit einem Schlag fchlugen alfo die 
Grafen zwei ihrer: Feinde, wenn fie biefen Transport durch 
Zoͤlle erfehwerten oder wohl gar verboten , und noch hatten fe 
ihren eigenen bfonomifchen Vorteil dabei, wenn fie felbft in 
einer diefer Städte Ihre eigene Kellerei hatten, aſſo den Werth 
ihrer dort zu verkaufenden Landesproducte erhoͤhten. Doch 
das war kaum eine Probe von boͤſem Willen gegen den Drang, 
zu welchem die Grafen von der ihnen oft anvertrauten Land⸗ 
vogtei den Vorwand nahmen. Ein Landvogt ſollte Kloͤſter und 
Reichsſtaͤdte im Namen des Kaiſers ſchuͤtzen, im Namen des 
Kaiſers Steuern erheben und bei entſtandenen Streitigkeiten 
eine der mächften Inſtanzen ſeyn. Nun nahm fich’s aber 
der Landvogt nur faft gewöhnlich heraus, in einem Ton mit 
den Heichsflädten zu ſprechen, als ob fie feine Landſtaͤdte waͤ⸗ 
ren, die Steuren mit ber Härte eines Pächters einzutreiben 
und den Namen des Kalfers zu Den ungerechteften Gelderpreſ⸗ 
ſungen zu mißbrauchen. 

Die Klagen der Städte bei dem Kaiſer halfen uur wenig, 
weil der Graf meiftens ſchon auf die Städrefteuren künftiger 
Fahre vorgefchoffen hatte, und wenn ſich auch die Städte eins 
mal loskauften, fo vergaß der Kaifer, fobald er das empfan⸗ 
gene Geld. Ausgegeben, auch das erthellte- Pribtlegium wieder. 
Entftunden etwa Zaͤnkereien zwifchen Bürgern der -Reiche: 
ſtaͤdte und zwiſchen Unterthanen der Grafen‘, fo wollte Seine 
Parthik den erften natkrlichften-Mechtegrumdfat begreifen, daB 
ſich der Kläger zuerſt an die Obrigkeit feines Weleinigers wen⸗ 
den und diefe um Hilfe bitten möffe. Wozu Zeit und Muͤtze 
verderben , ex Tonnte doch wenig Huͤlfe ver: ihr "hoffen. Die 
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Obrigkeit des Klägers foderte alfo den Beleidiger, unb die 


fer erfchien nicht, weil er eben fo wenig Zutranen zur ges 
genfeitigen Obrigkeit hatte, und weil es ihm ohnedies ſehr 
bequem war, nicht erfcheinen zu muͤſſen. Man fprach alfo 
ſchon deßwegen, weil er nicht erfchien, das Urtheil gegen 
ifn, und wo man alsdenn zulommen Tonnte, nahm man 
ihm Früchte oder Güter hinweg. 


Wenn man in diefes Zeitalter hineinficht, fo glaubt man 


in ein Gewuͤhle von Schuljungen hineinzufehen, die alle Aus 
gzenblicke Zricde mit einander machen, alle Augenblicke ſich 


wieder entzweien, in große aber ſchnell wechfelnde Parthicen | 


fh theilen, und jede Beleidigung, die einem Cameraden is 
rer Partie widerfährt, als frohe Gelegenhenheit ergreifen, 
fich mit den andern zu fchlagen. Nicht immer if’& eigentz 
liche Zeindfchaft, die fie entzweit, fondern nur. das Stilfes 
ntzen ift ihnen unbequem; am Ende entſteht aber doch oft 
Bitterleit, und DVitterkeit, die in ihten Folgen manchmal 
deſto gefährlicher ift, da fie ohne Maaß und Ziel einander 
aur blindlings zw fchaden ſuchen. So gieng es mit dem 
Handeln zwifchen den alten Grafen von Wirtemberg und dem 
Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten. Oft entfiandene Heine Zänkereien 
and Tleine oft muthwillig gegen einander ausgewechfelte 
Größe erweckten endlich, ungeachtet der haͤufigen Friedens⸗ 
ſchluͤſſe, die dazwifchen kamen, wechſelsweis unverföhnliche 
Gefinnungen, und da man vor dem Kaiſer und feinen Fries 
densebilten Feine Achtung hatte, fo, Krach dieſe Antiparhie 
endlich in einen der heftigſten Kriege aus, mie wir unter 
Eberhard dem Greiner, ſchen. W 

Der erſte Sturm war bald vorůber. Im Jahr 1349 
fielen die Eßlinger in das Wirtembergiſche ein, aber auſſer 


einigen wechfelsweifen Verwäftungen hatte dieſe g deld zug 


Spiniers ſammil. Werte, V. Wr. 
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feine weitere Zolgen, weil ſich doch manche der übrigen Ritter, 
welche mit den Städten gegen Wirtemberg verbunden waren, 
endlich: zu rechter Zeit noch bedachten, wie wenig es ihnen 
Vortheil fen, die Reichsſtaͤdte allzumächtig werden zu laffen. 
1360 Zehen Jahre nachher fchien es für den Grafen gefähr, 
licher. Der Kaiſer fetbft befahl den Reichsſtaͤdten, Cber⸗ 
harden ‘anzugreifen, machte. den Pfalzgrafen Rupert zum 
Hauptmann des Heeres, bot felbft alles auf in feinen Erb 
landen und im übrigen - Zentfchland. Drei verfchiedene Ars 
meen giengen zugleich auf Eberharden los, das Treffen mit 
den, Kaiferlichen bei Schorndorf war unglüdlih, und wenn 
nicht die Bifchdfe von Coſtanz und Augspurg vermittelt ha⸗ 
ben würben, oder wenn Karl IV. den gänzlichen Ruin Ebers 
| Hards- gefucht hätte, fo würde er diesmal kaum zu retten 
gemwefen feyn. 
Aber Karl wollte den Grafen nicht verderben ‚ fondem 
nur züchtigen, und ‘er war demfelben wicder bis zur Ders 
traufichkeit gut‘; da ihm Eberhard wichtige Stüde feiner 
Länder als böhmifche Lehen übertrug. Der eigennäßige Kais 
fer Aberhäufte Eberharden mit Privilegien, bis er ihn endlich 
auf diefem Punkt Hatte, auf dem er ihn haben wollte, und 
jo befchwerlich diefe Lehensverbindung fchien, fo zog doch Der 
- Graf wichtige Wortheile davon; der Kaifer nahm fih nun 
feiner mit größerem Eifer. an, wenn wegen Pfahlbürgern 
und Bettwein Streitigkeiten mit den Heichsftädtern entſtun⸗ 
den. Mer Eberherden angriff, griff Karls Lehenmann an, 
und ber Lehensherr war ‚verbunden, feinen Vaſallen zu ſchuͤt⸗ 
zen. Es kam dem Grafen bald nachher bei folgender Beges 
benheit trefflich zu flatten. 
Ungefähr um das Jahr 1367 vereinigten ſich viele 
Schwäbifche Ritter, Fänftig in’ guter Sefellfchaft ihre ritters 
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liche Thaten aussufähren, einander Nachricht zu geben, wo 
ein guter Bang zu thun feyn möchte und aller Welt das ihrige 
abzujagen. Martinsvoͤgel pber Schlägler nannte fich die 
loͤbliche Genoflenfchaft, denn ihre filberne Keulen (Schlägel) 
waren das Zeichen ihres Ritterbundes, und am Tage Mars 
tini hatten fie die große Allianz gefchloffen. Gleich in ber 
erfien Zeit zeigte fich eine gute: Gelegenheit, einen Iuftigen 
Ritt mir einander zu thun. Graf Eberhard mit feiner ganzen 
Familie war ohne allen Argwohn im Wildbad, und genoß hier 
der Ruhe von fo vielen bisher erduldeten Kricgsbefchwerden. 
Dean auch fein altes Schwerdt von Stahl-und Eifen fieng 
an brüdig zu werben, ed wurde gar zu fireng abgenußt. 
Den Wartinsvögeln fiel ein, daß hier flattliche Ranziongels 
der zu holen feyn wärden, und es war fchon Nitterfpaß ges 
ung, einen folhen zu fangen, wie Eberhard war. Angefuͤhrt 
von den Grafen von Eberſtein umringten ‚fie ploͤtzlich das 
Städtchen Wildbad, und alles, was MWirtembergifcher Graf 
oder Brafin war, würde ihnen wahrfcheinlich zur Beute. gewors 
den ſeyn, wenn nicht ein Hirt Eberharden und feiner Familie 
einige Sußpfade zwifchen Wäldern und Felfen hindurch gezeigt, 
und fie glücklich gerettet hätte, So abgefagt feind konnte 
Eberhard den Meichöftädten nicht werden, als er jetzt diefen 
Martinsodgeln gram war; den verwänfchten Raubvoͤgeln, die 
ohne vorher einen Ubfagbrief zu fchiden, wie Schelmen ihn 
hberfallen hatten, die ihm gerade fo angegriffen, daß er fich 
entweder ohne Schwerbtftreich ergeben ober wie eine Memme 
hinwegſtehlen mußte. Eberhard bot alles auf, ſich blutig an 
ihnen zu rächen, aber die Rache war nicht fo gar leicht zu 
volbringen, dena Pfalzgraf Rupert und Morggraf Rubolf - 
von Baden waren in gutem Berftändniß mit den Schläglern, 
und lachten mit heimlicher Freude des uͤberraſchten Eberhards, 
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nur ſchade, daß der Vogel nicht gefangen worden war. Selbſt 
die Schwähifche Reichsſtaͤdte mußten auf Faiferlichen Befehl 
Eherharden zu Hälfe ziehen, das Reichspanier wurde aufges 
worfen, Karl felbft unterftätzte feinen Xchenmann. Uber der 
Eifer dieſer Bundesgenoffen erfaltete fehr frühe, und Ebers 
hard allein war nicht ſtark genug, diefe Feinde zu firafen. 
Noch vier Fahre nachher machte er es zu einem Artikel feines 
Bändniffes mit der Stabt und dem Bifchof von Straßburg, 
daß fie ihm gegen feine Wildbader Feinde helfen follten. Die 
ganze Gefchichte war übrigens nur ein Zwiſchenſpiel der ver⸗ 
ſchiedenen Scenen des Staͤdtekriegs. 

Mit jedem Jahr war unterdeß den Städten der Muth 
gewachſen, mit jedem Jahr hatten ſie aber auch neue Erfah⸗ 
rungen gemacht, daß ſie ſich ſelbſt unter einander ſchuͤtzen 
mäßten, und auf den Schuß bes Kaiſers wenig zu zählen fey. 
Wenn man auch das Privilegium, nicht mehr verpfändet zu 
werden, ihm und feinen Notarien noch fo theuer bezahlt hatte, 
_ morgen war doch ſchon wieder ein benachbarter Zürft oder 
Graf auf ihre Steuer angewieſen oder hatte ihm der Kaifer 
wohl auch noch wichtigere Rechte eingeräumt. So achteten 
die Staͤdte des Kaiſers nicht, aber auch die Fuͤrſten und der 
Adel fanden nichts vortraͤglicher, als ſich um alle Befehle des 
Kaiſers nicht zu bekuͤmmern. Der Kaiſer war ihnen deßwegen 
nicht mit fonderlichen Privilegien eingedent, wenn fie aus. 
Devotion gegen feine Majeftat die Keindfchaft der Städte fich 
zuzogen, und ſchon Karl IV., noch mehr aber fein Sohn Wen, 
zel machten den mäßigen Zufchauer, fobald die Städte eine 
Einung unter fich fchloffen, und ſich mit gluͤcklichem Erfolg 
ben Erecutionen der Zürflen widerfeßten. Als Eberhard im 
Jahr 1376 die Reichsſtaͤbte Um und Reutlingen züchtigen 

wollte, befam er den ganzen Schwarm der Neicheftädte auf 
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den Hals, und das Ungluͤck recht voll zu machen, das die 

ı Berheerung diefer Feinde auf feinen Ghtern anrichtete, ver⸗ 
lor noch fein Sohn Ulrich eine große Schlacht bei Reutlins 1377 
gen. Der Alte war, wie er die Nachricht hörte, unerbittlich . 
agrimmt , der, unwärdige Sohn, weil er fich von den 
Staͤdtern hatte fchlagen laſſen, follte nicht mehr mit ihm 
auf einem: Tifchtuch effen *). Eberhards trefflichfte Mitter 
waren geblieben , das. Geld war verloren, das er dem Kai⸗ 
feg auf die Städtefteuren vorgefchoflen , die Städte wurden | 
nun erft recht troßig, und der Kaifer ntachte den Treuloſen, 
wenn es zum Mechten kam. So geſchab es auch wirklich 
bei der gleich folgenden kaiſerlichen Entſcheidung dieſer Strei⸗ 
tigkeiten. Eberhard verlor Vorrechte, die er von Wenzel 
und ſeinem Vater mit ſchwerem Geld gekauft hatte, deren 
manche er zweimal bezahlt und faſt ſeit dem Anfang ſeiner 
Regierung genoſſen; Vorrechte, deren Verluſt ihm ſo 
viel bitterer war, weil ihm mit ihnen die einzige Gelegen⸗ 
genheit entriſſen wurde, die Reichsſtaͤdter ſeine Hand fuͤhlen 
zu laſſen. oo 

Es war endlich einmal Zeit, daß ſich auch die Fuͤrſten, 
Grafen und Ritter nach dem Beifpiel der Reichsſtaͤdte ent; 
ſchloſſen, Gefellfchaft unter einander zu fchließen, und im⸗ 

- mer gemeinfchaftlich auf den los zu fallen, der einen von 
ihnen angreife. Sobald fich einmal eine folcher Geſellſchaf⸗ 
ten etwas berühmt gemacht hatte, fo entſtunden ihrer meh⸗ 
rere oder theilte ſich die gat zu ſehr ausgebreitete Ritterfra⸗ 
ternitaͤt in mehrere Cantone, deren jedem ein eigener Haupt⸗ 
mann vorſtund. Geſellſchaft mit dem Loͤwen hieß diejenige, 
in welche Graf Eberhard und ſein Sohn traten. Sie ward 


une 


*) Sattier Seſch. der Br. 1 Fortſ. ©. 233. . ‚. 
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bald eine der mächtigften, weil fie fih mit der. Wilhelms⸗ 
und Georgengefellfhaft vereinigte, und folche weiter fortges 
bende Verbindungen ſchienen endlich der Grund eines auf 
wechfeleweifer Zurcht beruhenden allgemeinen Friedens zu 
werden. Dahin arbeitete auch Kaifer Wenzel, alles in ein 
paar folche Generalconfoͤderationen zu vereinigen, deren eine 
der andern immer gleich feyn follte. Aber flatt des geſuch⸗ 
ten Friedens entftund daher nur defto allgemeinere Unord* 
Hung; aus der Fehde jeder zwei einzelnen Parthien wurde 
nur defto gewiffer allgemeine Fehde, und die Neichsftäbter, 
einmal in einer gewiffen Uebermacht über den Adel, achtes 
ten auf Fein Faiferliches Friedensedict, auf Feine rechtliche 
Entfcheidung vor Austrägen. \ 
Eberhard endlich aufs hoͤchſte erbittert, uͤberließ fich 
feinem lang verhaltenen Grimme. Der 24. Auguft 1388 
"wurde ihm zum heißen Tag. Er griff, vorzüglich durch 
Pfaͤlziſche Hälfe unterftägt, das zahlreiche ftädtifche Heer bei 
Döffingen an. Der Kanıpf war hart, und felbft der eins 
zige Sohn Eberhard blieb bald im Anfang des Treffens. 
Mie das. Gefecht am higigften war, befam Eberhard uns 
vermuthet einen Helfer, durch deffen Tapferkeit die Städtis 
fche vollends zum Meichen gebracht wurden. Wolf von 
Wunnenftein , einer der Schlägler, welche Eberharden im 
Mildbad hatten auffangen wollen, war feiner vor Freude 
nicht mächtig, wie er hörte, daß es zwifchen dem Grafen 
und den Städten zur ordentlichen Feldſchlacht kommen werde. 
Er bot troß der alten Feindfchaft dem Wirtemberger feine 
Dienfte an, und da diefer das Anerbieten ausfchlug, fo ließ 
er ſich doch fein Roß jattlen, und Fam gerade noch zu rech⸗ 
ter Zeit auf das Schlachtfeld, und fiel wie ein Hagel unter 
die Städter hinein. Nach der Schlacht dachte Eberhard den 
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alten Haudegen von einem Ritter fich erſt recht zum Freund 


zu machen, er follte mit ihm auf fein ‚Schloß reiten, und 
wit ihm auf die Freude des heutigen Tages trinfen. Uns 
terwegs ritt Wunnenſtein plöglid) wieder davon, „gute 
Nacht, es ſteht in alten Rechten,” rief er dem Grafen zu, 
and er hielt redlich Wort, in einem der Dörfer unmeit 
Stuttgart trieb er den Bauern fogleich wieder das Vieh hin: 
weg. „Das alt Mölflein hat einmal wieder Kochfleifch ges 
holt,“ fagte Eberhard lachend, als ihm die Bauern ihre 
Noth klagten. 

Der Sieg bei Doffinen war auf fange Zeiten hin ent 
ſcheidend. Die Städte waren aufs äufferfte gebemäthigt; 
Eßlingen und Reutlingen, auch unter ben damaligen Streis 
tigleiten immer die troßigfte, fuchten fich zu vergleichen, und 
Wenzel hielt den gegenwärtigen Zeitpunkt für den geſchick⸗ 
teften,, einen allgemeinen Landfrieden bekannt zu machen, 
anter welchem auch die Städte begriffen ſeyn ſollten, wenn 
fie von ihren Zorderungen abſtuͤnden. 
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Der alte mehr als achtzigiährige Eberhard befam aber 


boch feine Ruhe durch den Landfrieden. In den wenigen 
Jahren, die er noch zu leben hatte, führte er noch ein paar 
merkwürdige Fehden, nur bie höchſte Stufe diefer traurigen 


Periode erlebte er nicht mehr ‚daß Zeutfchlaude Kaifer ger 


fangen gefeßt wurde. Er flarb den 16. Mart. 1392. 
Sein Enkel Eberhard der Milde folgte, aber der 
ganze Ton bei dem Hofe des Grafen änderte fich gewaltig. 
Eine Pracht, die unter dem alten Herrn gar nicht gekannt 
geweſen war, nahm ploͤtzlich uͤberhand, die Zahl der Raͤthe 
und Diener vermehrte ſich, die Dienſtgelder wurden koſtba⸗ 
rer, und es war kein geringer Aufwand, wenn der Graf 
im Gefolge feiner Ritter irgendwo Hinzog. Schon unter 
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dem alten Eberhard ließ ſich vorausſehen, daß eine ſolche 
Veraͤnderung kommen müßte. Die Grafen heuratheten jetzt 
nach einander in lauter fuͤrſtliche Familien; der Sohn Eber⸗ 
hards des Greiners hatte cine Prinzeſſin Kaiſer Ludwigs 
des Baiern, und ſein Enkel Eberhard der Milde nahm erſt 
eine Prinzeſſin von Mailand, und dann zur zweiten Ehe 
eine Burggraͤfin von Nuͤrnberg. Die letztere war zwar nicht 
von ſo viel edlerem Geſchlecht, daß durch ſie in einer Fa⸗ 
milie, wie damals die Wirtembergiſche war, der Ton haͤtte 
ſteigen ſollen, aber ſie war am Hofe Kaiſer Sigismunds 
erzogen worden, und der bekannten Gemahlin Sigismunds, 
der gebornen Graͤfin von Cilley, an Geſinnungen ſehr aͤhnlich. 
Der Schaden zeigt ſich gewoͤhnlich nicht ſogleich, wenn auf ei⸗ 
nen ſolchen Herrn von biederer Sparſamkeit, als der alte Eber⸗ 
hard war, ein Eukel kommt, der es beweißt, daß er glaube, 
es ſey für ihm gefpart worden; aber je fpäter die Folgen zu 
kommen fchienen, deſto ſichtbarer kamen fi. 


Es ift wahr, dag man das Aug auch auf ihn gewors 
fen hatte, wie an des Betrunfenen MWenzeld Stelle ein ans 
derer Kaifer gewählt werden follte; daß er, vereinigt mit 
einigen der Neicheftäbte , dem Schläglerfrieg ein rühmliches 
Ende machte, daß er einer der "gefürchterften Alliirten des 

1408 großen Marpacher Bündniffes war, das Churfuͤrſt Johann 
" von Mainz aus geheimem Groll gegen Kaifer Ruprecht zu 
Stand brachte: aber was half das fcheinbargroße Anfehen , 
zu Haus fund es nicht richtig. Die Pracht des Hofes 
war aufferordentlihh, aber auch die Schulden fingen an, 
aufferordentlich zu werben. So war zwar ber alte Eberhard 
wie erfchienen, daß er im Cirkel von ſechs Färften, achr Grafen 
fünf Freiherren und fiebenzig Edelleuten als mit feinen Dies _ 
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nern und Mannen Math gepflogen hätte”); aber der alte 
Eberhard konnte fi dafür am Ende feiner Regierung mit 
frohem Sinn erinnern, in wie viel Burgen er das Oeffnungs⸗ 
recht erworben, wie‘ viel er Städte und Dörfer gelauft, wie 
manches Kiofter er unter ſich gebracht. Sein, Enkel, Eber⸗ 
Yard der Milde, hatte nach einer fünf und zwanzigjäß 
rigen Megierung manches Städt wieder verpfänden muͤſſen, 
das der Großvater, der doch auch Fein Lecker gewefen, fchuls 
denfrei gekauft hatte, Eberhard der Milde erhielt kein Pri’ 
vilegium vom Kaifer, das nicht auch ſchon fein Großvater 
erhalten hätte, jene Privilegien, daß ſowohl er als feine 
Untertfanen vor Tein fremdes Gericht gezogen werben follten, 
waren nur Beflätigung und vielleicht Tleine Erweiterungen 
der Urkunden „ welche fchon Karl IV. für den Raufchebart 
ausgeftellt Hatte. 

/Wirtemberg verdankt ihm eine einzige wichtige Erwers 
bung, die überdieß theile nur zufällig, theild auch nur 
fheinbarwichtig war, fo daß fie ihm nicht wohl zum Ver: 
bienft gerechnet werben kann. Fuͤr feinen noch erft neun 1397 
jährigen Prinzen Eberhard fuchte er eine reiche Pflegtochter 
zur Braut, und er fand eine Franzdſiſche Gräfin, deren 
Erbgut die Graffchaft Mömpelgard fammt mehrern dazu 
gehörigen Herrſchaften war. 

Das gute Beine Land Mömpelgardb hat, wie ber 
größte Theil der Heinen Länder, welche auf der Graͤnze von 
Zentfchland und Frankreich lagen, von jeher fonderbare ' 
Schickſale gehabt. Es kam ſpaͤt zu Teutfchland, weil es 
zu dem neuern Burgundiſchen Reich gehoͤrte, deſſen Erbe 
Kaiſer Conrad U. wurde, und noch ehe dieſe Bereinigung 
geſchah, früher als fonit in irgendeiner Provinz des Teutfchen 

®) cf. Datt de pace publica. p. 611. 
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Reichs, haften fich Hier die Heine Herren in ihren Lehen 


und Amtsbeſitzungen erblich gemacht, das Lehen mit dem 
Eigenthum ungertrenabar vereinigt. Schon unter den letz⸗ 
tern ſchwachen Burgundiſchen Koͤnigen war die koͤnigliche 
Gewalt faſt ganz zernichtet, und der Teutſche Kaiſer konute 
Rechte, welche dieſe verloren hatten, unmoglich in. ſolchen 
Graͤnzlaͤndern wieder herſtellen. 

In der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts war der 
Mannsftamm der alten Grafen von Moͤmpelgard ausgeſtor⸗ 


‚beit, und eine Erbtochter brachte den Beſitz der Graffchaft 


an das Haus Montfaucon. Mach einem Jahrhundert war 
auch hier der Mannsflamm wieder zu Ende, und die Grafe 
ſchaft fiel dem Haufe Chalons zu, bei welchem es aber kaum 
wieder auf dem erfien männlichen Erben kam, fo erheuras 
thete ein Montfaucon diefelbe auf's Neue. Graf Stephen, 
fo hieß der aus diefer Eh' Erzeugte, verlor feinen einzigen 
Sohn. Henrich auf eine böchft empfindliche Art, wie man 


‚einzige Söhne am fehmerzhafteften verliert. Der tapfere 


junge Graf war mit Kaifer Sigismunds Heer gegen ben 


Erbfeind des Ehriftlihen Namens gezogen, und kam aus 


der unglädlichen Schlacht bei Nicopolis nicht mehr zuräd. 
Ob er auf dem Schlachtfeld geblieben oder von einem Mu: 
felmann in Sefangenfchaft geſchleppt worden, ob alle Hoffs 
nung ihn wieder zu: fehen, verloren, ober ob er vielleicht 
einft wie ein Verfchollener wieder zuruͤckkommen werde, das 
alles Fonnte der Vater nicht erfahren, und doch war noth” 
wendig, wegen der Succeſſion Vorfehung zu thun. Der 
Alte machte ein Teſtament, feßte den verfcholfenen oder viel 


leicht verftorbenen Sohn zum Univerfalerben ein, doch falle 


er nie wiederfommen follte, wurde im Teſtament zugleicd) 
auch vorläufig unter die vier Enkelinnen, weldye der alte 


. rn 
. 
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Graf von feinem verlorenen einzigen Sohn, hatte, die ganze 
Erbſchaft getheilt. Henriette, die Altefte diefer Enkelinnen, 
befam die Grafichaft Mömpelgard nebft den Herrſchaften 
Bruntrut, Granges, Elerval und Paffavant, und fie war 
die Braut des erſt neun Fahr alten MWirtembergifchen Graf 
Eberhard. Es war kaum ein Fahr nach der Schlacht Bei 
Nicopolis, fo wurde die PBerlobung zwifchen dem minders 
jährigen Eberhard und der minderjährigen Henriette berichs 
tigt, und der alte Graf Eberhard nabm Überdies das Erbs 
gut feiner Schwiegertochter fogleih in Befig; zum Gluͤck 
kam nie ein Achter oder ein falfcher Henrich zum Worfchein‘ 
Das ganze Erbgut konnte alfo mit bem Wirtembergifchen 
Stammgur vereinigt werden, da der Gemahl Henriettens, 


Graf Eberhard (IV.) nach dem Tode ſeines Vaters zur az 


Regierung kam. 

Doch Wirtemberg ſchien einmal nicht beftimmt zu ſeyn, 
durch Erheurgthung betraͤchtlicher Laͤnder maͤchtig zu werden, 
oder wenigſtens mit der Ruhe zum Beſitz derſelben zu kom⸗ 
men, wodurch ſich ſonſt eine Heurathserwerbung angenehm 
macht. Das erheurathete Land war zu entfernt, als daß es 
der Macht der Grafen von Wirtemberg einen betraͤchtlichen 
Zuſatz hätte geben koͤnnen, und bie Privilegien, welche ſich 
die Einwohner ſchon damals von ihren ehemaligen Herren 
erworben hatten, waren zu anſehnlich, als daß der neue 
Herr die Kraͤfte des Landes mit Vortheil haͤtte brauchen koͤn⸗ 
nen. Henriette ſpielte im Betragen gegen ihren Gemahl die 
reiche Erbtochter, und da dieſer kaum zwei Jahre lang als re⸗ 
gierender Graf von Wirtemberg lebte, ſo ergriff ſie die Vor⸗ 
mundſchaft, und war ſowohl als Regentinvormuͤnderin ehr⸗ 
geizig unruhig als noch vielmehr nachher, da ihre zwei 
Sohne Ludwig (I. der Aeltere) und Ulrich (der Vielge⸗ 
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liebte) zur Selbftregierung kamen. Zeiten ber Vormundſchaft 


waren ohnedies damals immer voll inmerlicher Zwiſte und 


Fehden mit Auswärtigen, die boͤſe Nachbare lauerten. alle 
auf eine folche Periode, und es war für fie recht erwünfchte 
Zeit, wenn vollends eine Frau die vormundfchaftliche Her 
gierung Hatte. Henriette ſah fich zwar vor; durch eine 
Heurath , welche fie zwifchen ihrem. älteften Sohn Ludwig 
und der älteften Tochter des Churfürften von der Pfalz ftifs 
tete, verband fie ſich mit, dieſem mächtigften Nachbar auf 
das genauefte, und unter ihren Bormundfchaftsrärhen waren 
lauter Ritter und Vaſallen, von Geiftlichen der einzige Abt 
von Elwangen. Aber e8 kam doc Fehde auf Fchde, mit 
Marggraf Bernhard von Baden, mit den Grafen von Zola 
lern, mit den Herrn von Geroldseck, und mit mehrern klei⸗ 
nen Edelleuten. 

Der ältere Graf mußte deßwegen 0 bald möglich die 
Negierung antreten. Sobald Ludwig vierzehn Sahre alt 
war, that man dem Kaifer zu wiſſen, er fey muͤndig, und 
der Kaifer machte Feine Schwierigkeit mit der Belehnung, 
weil «8 auch damals Leinen reichögefegmäßigen Termin ber 


. Volljährigkeit für ale Fuͤrſten und fürftenmäßige Herrn 


gab. Der junge Graf erprobte ſich zwar in feiner nachhe⸗ 
rigen vier und zwanzigjährigen Megierung ale einen trefflis 
hen guten Ritter, der weder feinen Rechten vergab, noch 
in beftändige Befehdungen fich verwidelte: aber nun war es 
doch nur ein junger Herr, an bem fi mancher Nachbar 
verfuchte. Er glaubte, fehr vortheilhaft mit dem Herzog von 
Baiern fich zu verbinden, da er eine Heurath zwiſchen ſei⸗ 
ner Vatersſchweſter Elifabeth und dem Prinzen des Herzogs 
Albert ftiftete, aber Elifaberh vergaß, daß wechfelsweife Liebe 
zu den politifchen Heurathen nicht erfordert werde, fie machte 
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mit Graf Hans von Werdenberg ‚einen. Nomanftreich, für 
ein empfindfames Mädchen war Albert von Baiern Fein 
Bräutigam, feine Gefchichte mit der Barbiererstochter Age 
ms Bernaurin wear doch befannt. 

Der junge Graf Ludwig zog mit einem- ftattfichen Volk, 
Kaifer Sigismund zu Gefallen, auch gegen die Huſſitten zu 
Feld, aber er legte fo viel Ehre ein, als damals alle Teutfche, 
So waren es jet ganz andere Zeiten, als da der alte Eber⸗ 
bard Raufchebart anszog, und der. vorige Ruf von Wirtems 
berg wurde auch nicht wieder hergeftellt,, als Ludwigs Brus 
der, Graf Ulrich, zu Jahren gelommen, daß er an der Res 
gierung Theil nehmen: konnte, Noch ein Vortheil, daß die 
Brüder nicht ſogleich theilten, aber fobald doch auch der juͤn⸗ 
gere beurathete, fo würde Fein Hausfriede mehr gewefen ſeyn, 
wenn. nicht jeder das feinige abgefondert gehabt hätte. 

Sm Fahr 1441 wurde zum erfienmal getheilt und 1482 


wurde alles Serheilte in einem zu Mynſfingen gefchloffenen 


Vertrag wieder in eine Maffe- zuſammengeworfen: alfo zwar 
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wur ein und vierzig Jahre war das Land getheilt, aber fo 


kurz auch dieſe Zeit war, von der ſich Überdies noch eine 
Heine Periode von Jahren mit- einigem Mecht abziehen läßt, 


die Zeit, da Wlrich uͤber Die Söhne feines Bruders die Vors 


mundſchaft führte, fo einfad) auch das ganze Theilungsge⸗ 


(haft geweien zu ſeyn fehien, fo forgfältig man zu vers 
hüten fuchte, daß fich nicht die einmal angefangene Theiluns 
gen in weitere Unterabtheilungen fortfegen möchten, fo fiengen 
jet doch Familienzwiftigkeiten an, wie wir fie bisher noch 
nie gehabe hatten, und bie ſchoͤnſte Zeit, in der fi Wir⸗ 


"teınberg vollends zum Unfehen des alten Herzogs von Schwa⸗ 


ben hätte emporarbeiten koͤnnen, verfloß größtentheils unbes 
nutzt, und noch bie. und da mit betrachtlichem Verluft. Faſt 


\ 
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zwei Jahrhunderte hindurch hatte man fich forgfältig ver 
allem Xheilen gehuͤtet, und nun da man die Erfaßrung doch 
var fich hatte, wie fehr die vermichene Theilungen dem Auf⸗ 
kommen des Laudes nüglich geweien, fo fieng man an, das 
endlich großgewordene Ganze zu zerſtuͤckeln. Selten mag 
jest leicht ein Sriedensfchluß , felten irgenb eine Staatsne⸗ 
gociation fo viele Schwierigfeiten machen, durch fo viele 
mißlungene Verſuche zur Reife gedeihen, ale damals eine 
Laͤndertheilung. Man theilte zu wenig bloß geograpbifch, 


a ruhig theilen zu können, jeder wollte in feinem Antheil 


auch MWiefen geung zur Fütterung feiner Pferde, Forſten ges 
nug für die Jagdluſt, gute Gewaͤſſer zur Fiſcherei haben. 
Der Weinberge nicht zu gedenken, ohne welche jeber fein 
Beſtes entbehren zu muͤſſen geglaubt hätte. Sonſt war die 
Gewohnheit, daß man bei den erfien Theilungen einige 
Hauptſtuͤcke in Gemeinſchaft ließ, und wenn in dem getheils 
ten Lande eine Ritterſchaft und Landftände ſich ſchon gebils 
det hatten, fo verwahrten ſich dieſe forgfältig, daß fie ſich 


dennoch als Glieder eines Leibes unter einander auſehen, in 


wechſelsweiſer Vertheidigung einander beiſtehen wollten. Bei⸗ 
des fand ſich nicht bei dieſer erſten fortdaurenden Theilung 
Wirtembergs 8). Wohl einiges blieb zwiſchen den abgetheil⸗ 
ten Linien gemein, aber es war nur unbetraͤchtlich wenig, 
doch auch dieſes unbetraͤchtlich wenige diente immer zum 
Pfand der kuͤnftigen ſichern wechſelsweiſen Erbfolge. Von 
Vereinigung der Landſtaͤnde in den abgetheilten Stuͤcken 
konnte gar nicht die Rede ſeyn, denn es hatten ſich damals 
noch nicht eigentliche Landſtaͤnde gebildet. Schade, daß wir 
den Theilungsbrief ſelbſt nicht haben, bie viele Fragen alſo 


*) Sattler Geſch. der Gr. 11, Fort. S. 132 f. 
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auch gar nicht. befriedigen koͤnnen, welche der Publicik ger 
woͤhnlich aufwirft, fobald er von einer erſten Theilung in 
einem Teutſchen Staat hört. Durch diefe Urkunde fönnte 
wahrfcheinlich die Streitigfeit mehr aufgeklärt werden, welche 
bie Mutter Henriette ihren zwei theilenden Söhnen gleich nach» 
her erregte. Die uuruhige Mutter, welche wahrfcheinlich die voll 
jährigen telbftregierenden Söhne eben fo lenken wollte, wie fie 
denfelben während ihrer Minderjäprigkeit befohlen hatte, 
wandte aus Verdruß, daß ihre Knaben zu Männern gewors 
den ſeyen, alles ihrer Tochter zu;. fie hätte ihr wohl gar 
auch Mömpelgard felbft zugewandt, wenn nicht endlich die 
Soͤhne die Mutter hätten gefangen nehmen laffen, und fie 
zu einem Mergleich bewogen, der ihnen die Nachfolge in 
Mömpelgard ficherte. Als Henriette zwei Jahre nachher 
ſtarb, fiel die Graffchaft ungetheilt an. Ludwig; er bezahlte 
feinem jüngern Bruder für feinen Antheil vierzig taufend 
Gulden. War denn die ganze Graffchaft nur achtzig taus 
ſend Gulden werth, oder war's Kauf zwifchen Brüdern? - 

Es würde unnuͤtze Mühe ſeyn, jeder Diefer zwei regie⸗ 
senden Linien einen befondern Abfchnitt zu widmen, und 
ihre Sefchichte zu theilen, die doch in dem wichtigfien Ber 
gebenheiten immer wicber zufammenfließt. Gewöhnlich heißt 
‚man die Linie des ältern Bruders Ludwig, die Uracher 
Linie, und die des jüngern Bruders Wlrich die Linie 
von Neufen, obichon diefe, weil Ulrich in feinem Aus 
theil Stuttgart befaß, bequemer die Stuttgarter Linie heißen 
Tonnte, Doch viclleicht wird durd) Vermeidung dieſes Na⸗ 
mens eins Verwirrung verhuͤtet, da unter den Linien des 
derzoglichen Hauſes Wirtemberg eine Stuttgarter Linie 
vorkommt. 

Zudwig lebte nicht lang genug, um ſich recht im 
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Contraſt mit feinem Bruder zeigen zw innen; er regierte 
fein Stuͤck Landes kaum acht jahre lang, fo flarb er und 

1450 hinterließ zwei minderjähtige Söhne, aber gerade mit einem 
von dieſem, feinen Mündlingen, deffen Name als der. Name 
des erften Herzogs einer der berähmteften in der Wirtembers 
gifchen Gefchichre iſt, zeigt fih Ulrich feine gänze Regie 
rung bindurch in einer Parallele, die feinem Angedenken 
nicht vortheilhaft ift. Eine gute fchwache Seele, die wohl 
Niemanden etwas zu leid that, aber weder genug Einficht 
noch) genug Entfchloffenheit beſaß, ihre wohlthaͤtige Abſichten 
durch Hinderniſſe hindurch wuͤrken zu laſſen. Vetter und 
Söhne, Fremde und Einheimiſche mißbrauchen einen ſolchen 
Vielgeliebten, und oft noch ehe ſichtbare Schwaͤchen 
des Alters hinzukommen, ſpielen ſie ihm mit wie einem al⸗ 
ten Manne, den das junge Volk in der Familie auf ſeinem 
Lehnſtuhl muthwillig hin⸗ und herſchiebt. 

Ulrich war Vormund feiner zwei unmuͤndigen Bru⸗ 
dersſoͤhne, deren ber jüngfte bei des Vaters Tode erft fünf 
Jahr alt; aber er hatte große Mühe, bis er zum Beſitz 

„ diefes feines Rechts kam, und auch da er fich endlich bes 
. hauptete, fo behauptete er wenig mehr ald den Namen.- 
Kaum war der ältefte diefer Brudersſoͤhne Ludwig vierzehn 
Sabre alt, fo Tieß er fich vom Kaifer „volljährig erklären ®), 
und der jüngere Eberhard wartete nicht einmal fo lang, 
er gieng dem Oheim durch, und lebte, wie ihn feines Her⸗ 
zens Luft tried. Einen folchen tohenden Kopf, als biefer 
junge Eberhard war, hätte ein firengerer Oheim bewachen 
möffen, oder müßte wenigftens fein feuriges Temperament 


*) Diefer Ludwig der jüngere ftarb ſchon 1457 ohne erben. Sei⸗ 
ner wird alſd In der Geſchichte weiter nicht gebacht. - 
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durch gute Erziehung gemilbert und auf befiere &egenflände 
gelenkt worden feyn. "Aber die Erzichung war fchlecht, und 
der Vormund hatte Fein perfönliches Unfehen. Selten war 
eine ſchoͤne Nonne vor dem jungen Eberhard ficher, bei ber 
Jagd und bei ber Tafel, wer war unbändiger ald er ®) 
Eine fo mannichfaltige, mit eigenem Schaden vermiſchte 
Erfahrung, als gewöhnlich ein foldyer junger Wildſang :zu 
machen Gelegenheit hat, bildete ihn zwar endlich zum wei⸗ 
fen Manne, aber der Oheim Ulrich trug nichts zw. biefer 
Bildung bei, und an beiden feiner Soͤhne erlebte. er nicht 
einmal auch mit der Zeit eine folche Freude, Der. ältene feb 


ner zwei Söhne hieß Eberhard, der jüngere Henri.‘ 


Um weitere Theilungen zu verhüten, wollte man den Jüngere 
dem geiftlichen Stande widmen; vie ganze. Samilleiwar. bb 
forgt , ihm eine flandesmäßige Pfruͤnde zu verfehaffen;:. und 
beſonders zeigte fich der Schwiegervater / von Eberhard, Marg⸗ 
graf Albert von Brandenburg, ſehr gefchäftig. Der. Batır 
Ulrich entſchloß fich den Sohn fogar auf.eine Italiaͤniſche 
Univerfität zu ſchicken, Daß er ein recht ruͤchtiges Subjckt 
für jeden Platz in jedem Teutfchen Stift werden ſollterDi 
Koften war ‘zwar groß, es wurde: ein Dorf verlanit, um 
bas Geld aufzutreiben; wenn unterdeß. nur. der Sohn: ver⸗ 
fergt wurde, taufend. Thaler, fo vich..galt ungefähr das 
Dorf, wollte‘ 1 Water Uri. wit, renen laſſen. Wan 





r 


)6. bie Ehe 9— Tabingige ig, histor. fund Blabyr. Wei 
-  Gattler Geld. der Br. IV. TH. ©. 37. Post mortens patris 
libertate potitas mox effrenis efficitar et die noolequb venatid- 
nibes ‚et aueapäis insistebat. Postef pubertatis: annis ‚potites 
Inxuriae operam dabat, gulae et illeoebris deservjebat, vir- 
gines et’ Vestales ‚sonstuprabat ; quid plura ? 101 et tanta per- 
petrabat in juventute mala , quae vel qualia postea de nullo 
homine potuit audire senex. etc. | 
Opittier’d ſammii. Werte, V. BD. 16 
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verschaffte demſelbon -cndlich fogar die Coabjetorie von Mainz, 
aber der Pabit wollte den neuen ‚Coadjutor : nicht erkennen, 
und diefer war. für: nichts weniger: bemüpt, als feinem neuen 
‚Stand und. Ymt Ehre‘ zu machen. Den geiſtlichen Stand 
gab er deßwegen zuleist auch auf, aber num war neue Noth, 
wie’ ben. unruhigen Kopf verforgen.. Der alte Vater ließ ftch 
2472 einen Reverd von ihm ausſtellen, daß er ihn night von ber 
Megierung verdrängen. wolle, und vielleicht würbe diefer von 
ihm Tann ausgeſtellt worden ſeyn, weun nicht Henrich die 
Haffnung· ſchun nahe gehabt haͤtte, ein eigenes Stuͤck Lan⸗ 
dB zur Megferung: zii bekommen; man wies ihm in einem 
1473 Befondeni,, zu Ar ach gefchloffenen, Vertrag Mömpelgarb 
a... Zwar ein Giuck fuͤr MWirtemberg, daß Henrich nicht 
MBerklicher blieb, ſeine Soͤhne Ulrich und Georg erhielten dem 
MBtannm. bes, Hauſes, der: fonft noch, che vierzig Jahre vers 
:offun .: ausgeflonden : wäre; aber diefen WBortheil Tonnte 
‚menfchlicde Klugheit; damals gar nicht in Berechnung neh⸗ 
‚wersuie: länger Henrich ‚Ichfe ; defto weniger fchien cr zum 
Werthheil des Hauſes zu Icben, er verlor a feinen Dets 

Kar ie W 
Mas warern die. Freuden, welche uUlrich an feinem juͤn⸗ 
—— erlebte, und .die, ſo ihm der aͤltere Sohn Eber⸗ 
hardi brachte; maren nicht beſſer. „Wo lebt ‚oder. ift der 
„Herr auf, Erdreich, (ſchrieb eiumal ber Vater ?) voll Kum⸗ 
„mer an feinen Eberhard) der feine Söhne ehrlicher und 
Aloͤblicher gehalten hat in allc ihren Weſen. Wo fie allweg 
ageweſen fint, und ich fi ie. hingeſchickt han ünd ich Inen iren 
Willen ‚werden an; das kompt mir © aa grofiem Scha⸗ 


un 
. 





* Sartie Geſch. der Gr. IV.' 'e. 1195 de ite Drtöbsrairhe und 
Wortfugung iM an vielen Gtellen un beſſern Verſtaͤndniß 
abſichtlich geaͤndert worden. 
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„den und Verachtung. Das fihet: man: und merkt es an dei⸗ 
„nen Surnchmen-;' daß. du bey Feiner” Ordnung nie blieben 
„bil, die man gebrbiret oder gemacht. hat. Da du mis wars 
lic) zugeſagt haſt, du wolleſt Fein Jäger noch Jagbhund ha⸗ 
„ben, mun haft du: einen Jaͤger und zwoͤlf Jagdhund und bier 
„oder ſechs Hund der Falkuer und zween Leithund und zwanzig 
„Wind und dazu ein Faͤgerknecht und ein Jaͤgerknaben und 
„einen reitenden Windhetzer und einen Knaben und einen Wind⸗ 
‚„tuecht und auch einen Knaben und einen Knecht zu den 
„Authunden, der find unter ſechs nicht. Und als viel Vo⸗ 
„gelhund, ber Anzal ich nicht weiß, und wäreft du ein eige⸗ 
„mer Herr, fo weiß ich nicht, du hätteft das. Denn du haft 
„einen eigene Hofmeiſter, dm haft deine eigene Näthe, du 
1,,haft Deinen eigenen Diener und Haft einen eigenen Tifchbiener 
„and haft fünf oder ſechs edler Kunden. Nun hab' ich je 
„nicht mehr, denn meinen‘ Landhofmeifter Wolfen von Tas 
„chenhauſen, Esnrat:von Tierberg und fünf edler Knaben, 
„Dazu haft du Beinen eigenen erbern Canzler, deinen eigenen . 
„Cammerknecht und zween - Schneider 'und einen Scherrer, 
„Morftaller und einen Wappenmeifter und Knechte, deren Au⸗ 
„zahl und Namen ich nicht weiß md die eich nicht kenn⸗ on 
+} Ba: Bot... vi 

Mud dazu vire iaſpeanerkuehen und nnenteiceiden wo⸗ | 
‚rm nud deinen Köch und- Knaben utid zwey reitende Fulkuer 
m zwey Richt und einen Knaben und darunter nichti' 
ya A Ba Hutter That haſt du and die deine am Sonntag 
n zu Macht gethau als mein Hert Herzog Ludwig (von Balem 
Ladshut) ‚Hier geweſen iſt. Wärtft bdillig bey deinem bider⸗ 
„wen Weib gelegen, denn deiner Buberey jun warten. "Und 
‚bu mie wahrlich zugeſagt haft:, ſolthes nichti zu thun, und 
miriichts Teideres hut: und:dir ſchaͤnblich und "Bort plagı 
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„dich darum... . und wollte gern, daß du ats fromm waͤ⸗ 
rc on bir felbft und folches nicht thäteſt. 1i... 
„Als wir hinweggefahren und geritten finb zu, unſrem 
fen und Oheim dem Pfalzgrafen, ift itzt am Montag nach 
„St. Srancifcustag fieben. Wochen, haft. du gehabt im Mars. 
„Aal, die man dir gefüttert hat, mehr denn fiebenhunbert 
„Pferde. Wenn haft das Sreffen und Da verderblich Leben 

„noch ein Ende. 

.Vor kurzem biſt du gen Kirchheim gekommen * haſt 
„einen Tanz angefangen in dem Cloſter zwey Stund nach 
„Mitternacht, das dann wider Gott und gtoſſe Strd ft 
„und dazu in hohem Bann bifl. I 
327 „„Käffeft auch deine Buben und andere: in Bas Cloſter ſtei⸗ 
„gen, bey Nacht mit deinem Wiſſen und Willen und iſt ein 
„jeder fchuldig vor Gott, wo er weiß, daß die feinen Unrecht 
„thun, daß.er inen nit geftatten fol und du. fie darum ‚nicht 
ftrafft und ihnen vergdnnft zu thun und-bift daran gleid) 

ſchuldig als-thäreft du das felbft, und ob du dann. das ſelhſt 

Cauch nicht) gethan haͤtteſt, fo ſchreibt Lucas nicht Davon. 
„Doch iſt es ein Spruͤchwort, wo der Ahbt Wuͤrfel dreht, fo 
„ſpielt der Convent gern. 

„Det am letzten, als ich zu Kirchheim bin gewefen, fo 

„hat dein ſuͤndliches fchänbliches Weſen, das du und die 

„beine getrieben, nit begnuͤgt, du haft deinen. Bruber auch 
„mit bir hineingenommen und habt ein folches Tanzen dariun 

‚gehabt und ein Schrein, daB mern; 18 in. offenem Frauen⸗ 

haus gefchehen wäre, fo wär es doch zu pie. Des. Hat 

„auch gewährt lang nach Mitternacht, . Laſſet Gott ergebene 

„Leute Gottes. ſeyn und laſſet die Metten fingen, ihre Zeit 

„mit, Andacht hetten und fingen. Denn. wenn eingr cine 

Aſloſterfrau umhalſt, iſts eine · Suͤnde als umhalſte einer 
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‚seine Schweſter. Fraueufleiſch ift ja näher zu aberlommen 
„sis Kalbsfleiſch. Gott erbarms.“ 

Dem alten Bater, wenn er an ſolche Klagen h aber ein 
nem gottlofen Sohn. kam, brach das Herz fo fehr, daß .er 
ifen den Tod mänfchte, und die nachfolgenden Begebenheiten 


im Leben Eberhards blieben doch immer dem DBetragen gleich, 


über das der Vater fo fehr jammerte. : Der..gute Alte! &o 
machten ihm feine beides Söhne Kummer, und feinen Vet⸗ 
ter Eberhard. {ah er: zu ‚gleicher Zeit immer mehr emporkom⸗ 
men, vom Kaifer und von den Nachbarn immer mehr geehrt 
werben, in Erwerbung von Privilegien und Gütern glädlich 


feyn. Diefem wurde fcyon :ale:. fiebzehnjährigen Juͤngling 


DRS Reichspanier⸗anvertraut; ba Herzog Ludwig von Baiern 
zum Meichs ſeſnd erklärt worden war; und bei einem kaifer⸗ 
lichen Kammergericht, das man zu errichten vorhatte, war 
int die Kammerrichtersſtelle beſtimmt. Wie ungluͤcklich war 
dagegen Ulrich unb wie. undankbar ſelbſt vom Kaiſer miß⸗ 
handelt, wenn sr ihm’ zu lieb einen Zug unternahm. Ulrich 
hieß ſich dem’ Kaifer: zu Gefallen mit dem böfen Pfälzer 
Fritz in einen Krieg en, fo wenig er auch vorher. in einem 
aus gleicher Devotion gegen den Herzog von Baiern unters 
sommenen Krieg 'gihcllich gewefen. Diesmal wurde er. aber 
in der Schlacht bei Sedenheim nebft andern, mit ihm news 
bundenen Zürften fogar gefangen, und Teiner von allen 
mußte fich fo befchwerlich Idfen ald er. Un hunberttaufend 
Sulden Ranziongeldern war noch nicht genug, felbft dieſes 
nicht hinreichend, daß er fein Städtchen Marpach vom 
Palzgrafen zu Lehen nehmen mußte, bei zchentaufend Guls 
den Strafe fellte er verſprechen, etwas beinahe Unmogliches 
zu Stande zu bringen, des Churfuͤrſten Ausſohuung mit dem 
Kaiſer und mit dem Pabſt. Fuͤr ſo vielfachen Verluſt haͤtte 
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doch Kaiſer Friederich III. auch nur. ein Privilegium̃ erthei⸗ 
len koͤnnen, aber nicht einmal. die Bitte gewaͤhrte er, dieſen 
groͤßen Schaden durch einen neuen Titel zu erſetzen, Ulrich 
würde zufrieden gewefen ſeyn, wenn ihn nur der Karſer zum 
Fuͤrſten gemacht haͤtte. Faſt vierzig Sabre lang dauerte feine 
Megierung und Feine auch nur Furze Periode. berfelben war 
gluͤcklich. Kaum ein halb Jahr vor feinem Tode mußte ke 
fogar die Regierung felbft noch an feinen Sohn Gberharb 
abtreten, der fie aber aus Unfähigkeit: ober: aus erh tun 
bald wieder aufgabe < RATE ur 

Bei den geutpifigktien,. ı mit wein. Mei & ke 
ftändig zu kaͤmpfen hatte, that der Vetter Eberhard, 
was einem rechtfchaffeuen Wetter. gebührte, - Er lenkte den 
Vater, er wies die ungchorfamen Söhne. zu recht, cr nerbär 
tete Veräufferungen , er fuchte darch Schließung neuer. Werr 


‚träge der bisher unbeſtimmten Hausverfaſſung zu. helfen, und 


dem: drohenden Zerfall der Familie vorzukommen. Es giebt 
in der. Gefchichte der Teutſchen Staaten wenig: fo treffliche 


 Megentencharaltere als der feinige war. - Der Begebenheiten 


feiner Jugend ift erft gedacht worden ; er war, was grwoͤhn⸗ 
lich der kraftvolle Menfch ohne alle Erziehung zu. ſeyn pflegs, 
aber fobald er zu den Jahren Fam, in welchen eigene Ueber⸗ 
legung erwacht, fo entriß er fi) allen feinen vorber anges 


nommenen böfen Fertigkeiten, und erfegte ſich manches durch 
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‚eigene Bemuͤhung, was ihm feine Erzieher nicht hätten ſol⸗ 
len fehlen laſſen. Die erſte Beſſerung feines Charaktere 
wurde durch eime Reife nach Palaflina bewürkt, noch mehr 
trug aber die gluͤckliche Wahl einer vortrefflicden Gemahlin 
Dazu bei, Marggraf Albert von Brandenburg vermäßlte ihn 
mit feiner Schweftertochter , einer Mantuaniſchen Prinzeffin, 


247 


die eine der feltenftien Ausnahmen ven. dein gembhninten | 


Eharakter der. Raliaͤnerinnen mad. 


Ein ſchlecht erzogener Prinz , den man wie wildes Ges 
ſtraͤnch im Wald aufwachfen ließ, verdient Eutſchuldigung, 
wenn .er die erſten Jahre feiner Regierung, die er im: vier⸗ 
zehnten Jahr antrat, ein wenig menfchlich. brauft: aber ges 
wiß aledenn unerwartet, wenn er, wie Eberhard, fchon im 
drei und zwanzigften Jahr fich ‚zu wenden anfängt, und 
im nenn und zwauzigften Jahr von allen Ausſchweifungen 
fich loszureiſſen weiß. Sreilich wie wunderbar es oft in. eis 
mer Seele Durcheinander dammern mag, bie fi) ganz erſt 
nur burch eigene Bemühungen . beffern muß, und zwifchen 
den dunklen Divinationen ihres eigenen Wahrheitgefähls. und 
den Eindruͤcken, welche: Die herrſchende Denfart. bes Zeital⸗ 
ters machte, unentfchleden Hin und her irrt. Eberharden 
blieb Die. Erinnerung ewig bitter / vie viel Aergerniß feine 
Fugend angerichtet, wie manche Nonne:.er dem Himmel.yges 
raubt habe; er fliftere Klöfter, den Schaden. zu vergüten, 
er reformirte die, Klöfter, in welchen er Kräfte uud Geſund⸗ 
heit feiner Jugend verloren; noch war aber‘ immer etwas in 


ihm rege, das ihn die Ungereimtheit eines folchen vermein« 


ten Aequivalents fühlen ließ, und Öffentlich. gegebene Aergers 
niffe fchienen Öffentliche Abbitte zu. fodern. Ich habe es mir 
immer aus folcben Empfindungen erklärt, warum Eberhard 
in feinem Teſtamente befahl, daß ‚Öffentlich von der Kanzel 
verfündigt werden follc, wenn er jemand. an Ehre, an Leib: 
oder Gut befchädigt hatte, fo möchte man ihm doch: umn 
Gottes willen verzeihen. RRegentenwürde und beobachtete 
Shriftenpflicht vereinigten fich beide in dieſem Geftändniß; 
erftere würde durch eine deutlichere Anzeige verloren haben, 


248 


und letztere, beſonders wie fic Eberhard: im Geiſt feiner Re⸗ 
ligion fühlen mußte, war Doch dabei hinlänglich beobachtet. 

Eberhard war nad) feiner Erziehung ohne alle Kenntniffe, 
doch gab er fi) Mühe, durch den Umgang von Gelehrten fich 
qufzuflären ‚ ;beförberte die Wiffenfchaften, hatte mehrere der 
größten. Gelehrten feines Zeitalters in feinen Dienſten, von 
welchen Johann Meuchlin.und die Vergenhanſe (Naucleri) die 
bekannteſten find. Oft wenn er zu Tübingen war, ſchickte er. 
fein Gefolg in das Schloß, er felbft wohnte und fpeifte bei 
feinem Canzler Vergeuhans 9) und vergaß im Umgang mie 
diefem den Regenten fo ganz, daß er felbft auch im diefes 
Vergeſſen Feine befondere Gnade legte. Weil er kein Latein 
verfiund, ließ er fich Bücher ins Teutfche Überfegen, und bei 
ſeinem lebhaften Gefühl der Neligion , das vielleicht durch die 
Erinnerung an feine Sugendgefchichten immer noch gefchärft 
wurde , liebte er Fein Buch mehr, las Fein Buch. häufiger als. 
die Bibel, Sein ganzes Leben von ber Zeit an, da ihm eigene 
Ueberlegung leiten konnte, war felbft von den ganz gewoͤhnli⸗ 
chen Fehlern der Regenten feines Zeitalters frei. Schwerlich 
findet fih um biefe Zeit Die Gefchichte irgend eines Teutſchen 
Sörftenhaufee, wo nicht zwifchen ben verfchiedenen Li⸗ 
nien deſſelben durch wechfelfeitige Werfchuldungen beftandige 
Streitigkeiten waren: Eberhard blieb bieder und gut felbft auch 
gegen heillofe Vettern, deren oft wiederholte lintreue ihn endlich 
zur Ungebult hätte reizen follen, und legte Durch feine unermäs 
dete Negeriationen den Grund zu einer ſolchen Hausverfaffung, 
welche: demfelben bie Fortdauer feiner bisherigen Größe vers 
ſicherte. Durch feine Borforge ift Untheilbarkcit des 
Landes und Erfigeburtsrecht eingeführt worden, und 


*) Zeller Merkwuͤrdigk. von Tübingen. ©. 261. aus gleichzeitigen 
Särifıen. ' 
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bei der Erhöhung Wirtembergs zu einen Herzogthum wurden 
dieſe Familiengeſetze zum höchften Grad von Unverleklichkeit 
erhoben. In der besten Hälfte des fünfzehnten Tahrhunderts 
waren in den meiften Provinzen Teutfchlands ‚Heine Erſchuͤt⸗ 
terungen zwifchen dem Färften und feinen Sandfänden, und 
ſowohl die vervielfältigten Beduͤrfniſſe des Negenten als die 
veränderte Art Krieg zu führen ‚machten es nothwendig, daß 
beſonders der Adel in Bewegung gerieth. Unter Eberhard 
war alles ruhig in Wirtemberg, und die nachfolgenden Zeiten 
haben gezeigt, daß es nicht an brennbarer Materie daſelbſt 
gefehlt, ſondern die Vorſicht des geliebten Regenten den 
Ausbruch derhuͤtet habe. Kaiſer Maximilian hatte gewiß 
recht, wenn er. einſt Eberharden, ba er fein Grab ſah, dad 
Zeugniß gab: „Hier liegt ein Fuͤrſt Hug und tugendhaft wie 
keiner im Reich; ſein Math Hat mir oft genhßt.” Das ganze 
Leben Eberharbé erprobt dieſes Lob, und wer wird es vers 
daͤchtig finden koͤnnen, es war auf dem Grabe bes Fuͤrſten 
sehagt I. 

Bei: bem Regieramgsantitt Eberhards war in Teutſch⸗ 
land und in Wirtemberg alles in großer Verwirräng. Ein 
thaͤtiger Kaifer wuͤrde kaum mit aͤuſſerſter Mühe Unfehen 
haben behaupten Fonnen, und Friederich IL. war Kaifer. 
Die ungluͤckliche Kriegsankuͤndigung, womit fi) Graf Ulrich 
an den fiegreichen Pfalzgrafen machte, fiel gerad in bie erften 
Yabre feiner Regierung 5 alle trieben den jungen Eberhard, 
an diefem Krieg Theil zu nehmen, und das Unglüuͤck feines 
Oheims bei Seckenheim fchien ihn in der That einige Hülfe 
zur Pflicht zu machen. Eberhard blieb neutral, und gewiß 


verhätete er dadurch viele Unruhen, daß er ſich nicht gleich 





. 
*) &, Sattler Gel. der Er. IV. Th. ©. 39. 
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wir dem Anfang feiner Regierung in, Schulden fihrzte, was 
doch felbft auch bei dem fiegreichfien Krieg unvermeidlich 
geweſen wäre. Noch war er nicht neun und zwanzig Jabr 
alt, fo fieng er mit ſeinem Oheim die gluͤcklichen Traltaten 
au, deren letztes Reſultat endlich nah mannigfaltigen Abs 
wechſelungen die feftgegrändete Untheilbarleit des Landes war. 
Schade, daß die Geſchichte nicht den ganzen Gang der 
Berhandlungen aufgezeichnet hat, fondern bloß hie und da 
die gelnäpften Hauptknoten zeigt, wodurch fich der Faden 
der Unterhandlungen entweder aufs neue in. einander ges 
feblungen., oder eine neue fehle Michtung bekommen. Es 
trifft mit der. von Keunern ſonſt fchou. beobachteten Analogie 
der Teutichen Staatengefchichte fehr wohl überein, daß tim 
folcyes , endlich : emporgekommenes graͤfliches Haus "Durch 
Samiliengefege von Untheilbarkeit :des Landes. und „Krfige 
Aurtörecht für. feine. Erhaltung forgte,, indeß man in der 
Malz und andern 'größern Haͤufern erſt, recht zu theilen aus 
fieng, und auch die ganze Gradation, wie endlich biefe zwei 
Samiliengefege ganz zu Stande Tamen, iſt bier faſt eben 
Diefelbe , wie fie immer ba. war, wo zwei regierehde Linien 
fich fanden. Marggraf Albert von Brandenburg hat durdy 
feinen Rath und durch feine Verhandlungen zur Entftehung 
und zur Vollendung berfelben offenbar das meiſte beigetras 
gen, und fein eigenes Samilienintereffe war auch zu fehr im 
Spiel, daß er fich nicht Hätte follen um Wirtemberg. eben 
fo‘ verdient mädchen, wie er. es durch fein Teflament um 
Brandenburg wurde. Seine Sorgfalt, den zweiten Sohn 
Graf Ulrich durch die Kirche verforgen zu laflen, und fo 
feinen Tochtermann Eberhard die ungerheilte Nachfolge we⸗ 
nigſtens in der Halfte der Wirtembergiſchen Lader zu ver⸗ 
ſichern, war vergeblich, weil Heurich wicht einmal fo viel 
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geiftlichen Sinn nöthig hatte, als doch auch damals ein, der- 


Kirche gewidmeter junger Graf nicht entbehren konnte. Noch 


war alfo nichts übrig, als Diefen unrupigen Sängling, der: 


immer felbft noch zu Lebzeiten des Vaters nach einer Selbfts 
regierung ftrebte, mit einem Stuͤck Landes ahbzufertigen, deſſen 


Abſonderung der Grdße des Wirterudergifchen Hauſes am 


mindeften fchablich feyn möchte; was ibm an verhaltnißs 
mäßiger Groͤße fehlte, mochte Henrich daran abrechuen, daß 
er es ſogleich erhielt. 

Eberhard trat für den unruhigen Henri) Moͤmpelgard 
ab nebſt mehrern dazu gehörigen Herrſchaften, und ber alte 
Graf Ulrich, mußte ihm diefen. Verluft theild an Geld theils 
an Gütern einigermaßen erſetzen. Die ganze Art der kuͤnf⸗ 
tigen Erbfolge wurde alsdenn feſtgeſetzt, und konnte jetzt 
auf eine ſehr einfache Art feſtgeſetzt werden, weil nur noch 
ber beiden, Eberharden Intereſſe mit: einander. verglichen wer⸗ 
den durfte. Man machte in dem. Uracher Vertrag zur 
Regel, daß fo lang jemand vom Mannsftamm der beiden 
Eberharde übrig fey, ſollte Henrich nicht ‚erben, und nur 
wenn in beiden Linien der Mannsſtamm ausgeſtorben, bürfse 
fein Recht wieder aufmachen; alfo den Toͤchtern follte er 
oder feine männliche Defcendenten vorgehen, denn erft auch 
wenn von Henrichs Linie Fein Mannderbe mehr da feyu 
werde, follte die Tochter des letztverſtorbenen Grafen erben. 

Wie ſchwach fich der Innhalt dieſes Vertrags der Uns 
tbeilbarkeit des Landes nur nähert! Nur eine einzige naͤchſt⸗ 
bevorſtehende Theilung wurde verhütet, und nur anf einen 
einzelnen Fünftigen Fall wurde eine vielleicht ohnedies nur 
augenblidliche Wereinigung des ganzen Landes MWirtemberg 
verfichert. Jedem der Eberharde blicb unverwehrt, in ihren 
Linien künftig unter mehrern Söhnen fo viel zu theilen, als 
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fie nur wollten, und auch Henrich wnrde nicht: verpflichtet; 
Mömpelgard immer allein feinem Erfigebornen zu laffen, 
Doc auch diefer kleine Anndherungsfchritt war doch ſchon 
Gewinn, Steeitigkeiten wegen gefoderter Erbfolge der ver: 
ziehenen Töchtern wurden .abgefchnitten, fowohl auf ben Fall 
des Auoſterbens einzelner Linien, als auch wenn vom gan⸗ 
zen Haufe krein männlicher Erbe mehr übrig ſeyn werde; 
Man verglich fi, einen Titel und Wappen zu führen, 
weil bierinn immer eine Erinnerung des beibepaltenen Erbe 
folgerechts lag. - " 

So lang der alte Graf ulrich lebte, ſo kam man dem 
großen Ziel durch keine weitere Negociation naͤher. Aber 
Eberhard der jüngere war entweder zu träge zur Megierung, 
oder vielleicht anch zu: leichtfinnig, in jede angefangene Ders 
Handlung hineinzugeben; kaum war er zwei Jahre bei der 
Regierung, fo ſchloß erzu Mynfingen mit feinem Vetter 
einen Bertrag, von dem man wohl vorausfah, dag er nicht 
bleiben Tonnte, aber das Land wurde doch hier zum erflens 
mal wieder unter ‚cine Hand gethan. ‚Eberhard der jüngere 
trat feinen ganzen Laudesantheil an den Altern ab, und 
kuͤnftig follte immer die Regierung des ganzen Landes bei 
dem älteften Herrn einer der Eberhardiſchen Linien ſeyn 9. 
Keiner von allen, die diefen wichtigen Vertrag fchlofien, 
ſcheint fein Herz gefragt zu haben, ob wohl auch gute Mes 


2) Ich gehe hier in Erklaͤrung diefed wichtigen Fundamentalver⸗ 
trags des Wirtembergifhen Haufes von dem Verf. der ſchoͤnen 
Särift ab: „den Ungedenfen der Vereinigung Wirtembergs 
und meinen Mitbuͤrgern gewibmet, am bdreihundertjährigen 
Gedächtnißtage des Eberhardiſchen Mertrage von Münfingen. - 
Stuttgart 1782. 4.” Der Vertrag felbft findet fi neben vielem 
andern Akdräden auch in dem Wirtemb. Corpore compact. 
gleich dad erſte Stil, 
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gierungen zu hoffen feyen, wenn ber Regent, der etwa Soͤhne 
bat, für einen naher ..oder entferuter verwandten Vetrer fein 
Land in Aufnahme bringen foll, bloß mit der ungewiſſen 
Ausficht, daß vielleicht auch einmal feine Söhne die Reihe 
treffe , und daß alsdenn das Land auch auf fie blühend kom⸗ 
men werde. Selbſt Eberhard der jüngere fcheint gar. nicht 
vermuthet zu haben, daß auch) für den ‚der bloß Freund de 
RNeitens und Jagens ift, das Regieren etwas zu bedeuten 
habe, Daß er nicht mehr fo Juflig reiten und jagen koͤnne, wenn 
er nicht mehr regierender ‚Herr fey. Er behielt ſich zwar vor, 
daß ohne feine Theilnehmung nichts wichtiges verhandelt wers 
den folle; aber nicht an der Ausfchließung von wichtigen Ver: 
bandlungen, fondern am täglichen Lauf Heinerer unbedeutender 
Vorfallenheiten merkt man am fehmerzlichiten, ob man etwas 
bedeutendes zu fagen habe oder nicht, Eberhard der jüngere 
hatte fich die freie Dispofition über fechstaufend Gulden vorbes 
balten, aber diefe Summe, fo groß fie auch damals ſchien, 
war unbeträchtlich um die eigennützigen Mathe zu färtigen, alle 
Launen Eberhards zu befriedigen. Kaum drei Jahre nach die 
‚fen Mynſinger Vertrag, fo mußte man: ihn durch einen neuen . 
Vergleich zu Stutigars srläusern und gleich darauf mußte in. 
einem neuen Vertrag beflimmt werden, wie es in WUnfehung 
bes Regiments gehalten werben fole, wenn einer ber Eher: 
barde ſterbe. Auch der neue Vergleich hemmte die Unruhen 
kaum auf drei Jahre, ſo ſehr quch der Mömifche König Maris 
milian zu vermitteln ſuchte, fo ein unpartheiifcher Schieds⸗ 
sichter Marggraf Albxecht von Brandenburg bei jebem neu 
eutſtandenen Zwiſt war. Zu Frankfurt vereinigte man fi 19 
endlich wieder ©), aber fo, daß einer der wefentlichften Punkte Jul. 


”) S. Lünigs. Meichsarchiv. Part. spee. Cont. Il. unter Wirt. , 
m suppl. p. 1057. u. Sattler 4 Th. Bell. p. 5. f - 
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des Mynſinger Vertrags geändert wurde. Der ältere Ebers 
hard ˖ bekam das Necht, auf den Fall, daß Eberhard Der 
jüngere feinen Sohn babe, feinen Landesantheil und al 
fein Silbergefchirr und Hausrath jeden von Wirtemberg eh⸗ 
lich gebornen vermuchen zu Dürfen. Empfindlich genug für 
den jängern Eberhard‘, fih- eine Hoffuung fo entriffen zu 
ſehen, die er fchon fo gewiß zu ‚haben glaubte, und eigent- 
lich nur ihm war der Schlag zugedacht, denn einer voͤlli⸗ 
gen Vereinigung Wirtembergs ſah man -boch früher oder 
fpäter entgegen; ber jüngere Eberhard hatte Feine Kinder, der 
einzige Sohn des Altern Eberhards war wahrſcheinlich da⸗ 
mals auch ſchon geftorben, alles beruhte alfo aufdem Stamm 
des Graf Henrich, der, wie diefe Frankfurter Vereinigung 
geſchloſſen wurde, einen einzigen zweijährigen Prinzen hatte, 
den nachherigen Herzog Ulrich. Sobald der jüngere Chers 
hard alles fo ganz entfchieden gegen ſich ſah, fuchte er wies 
der die Vermittlung feines Schmwiegervaterd, des Marggraf 
Aldert von Brandenburg, und dieſer lenkte den altern Eber- 
batd noch einmal, daß er fi) zu einem neuen Mertrag ver: 
1492 Rd. Er wurde zu EBlingen gefchloffen 2), und dem 
Set. fungen 'verfchtwenderifchen "Grafen wurde zwar die Nachfolge 
‚noch einmal zugefagt , aber der ältere Eberhard--erfiell das 
‚Mecht, verordnen zu: dürfen, wie das Land nach’ Feiltern: Tode 
durch Landhofmeifte und zwölf Naͤthe regiert werden Tolle. 
Man feuchte durch dieſes Mietel den Hausfrieden ‚mit! dein 
Wohl des Landes Ar vereinigen, aber der Erfolg zeigte, daß 
gerade hiedurch nach dem gewoͤhnlichen Fehler aller Vereini⸗ 

| BSungemittel Di die eine Abſicht verfehlt und das andere beforgte 


N 


.. 9) Aus Mofers Camml, Wirt. urt. bei Sattler u Beil, 
n- 14. Er f 
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Uebel verſchlimmert worden: UnterdeßB wurde doch der. Haupt 
zweck erreicht, auf den durch). fo viele Tractaten vorbereitet 
worden war, Die Untheilbarkeit dee Landes wurde aufs neue 
fefigefet, und erhielt gleich drei Gahre uachher vollends noch 
cine größere Unverletzlichkeit .bei Wirtembergs Eberaeg zu 
einem Herzogthum. — 

So wenig dieſe Erhoͤhung 9 bei dem manaeiigen Unſe⸗ 


ben der Wirtembergiſchen Grafen und bei Den ſonſt gekanu⸗ 


ten. NReigungen Kaiſer Marens J. etwas aufſerordentliches 
zu ſeyn ſcheint, fo unvorbertitet kommt ſie doch :gerade jetzt 
vor... Friederich III. hatte den Gr. Ulrich mit feinem Fuͤr⸗ 
ſtengeſuch zur Ruhe gewieſen, und Eberhard wird nun ohne 
fein Seſuch Herzog, kommt auf den Reichsrag nach Worms, 
wahrfcheintidy och ohne zu wiffen, daß er als Herzog hin⸗ 
wegreifen werde. Mar wat cin Prinz, bei dem alles nur 
nach fohnellen' Einfaͤllen gieng, ver Eberharden die’ herzog⸗ 
liche Würde vielleicht abächkhlagen oder wenigſtens fehr er 
ſchwert Haben wuͤrde, weun er.diefelbe durch forgfältige Nes 
gociationen geſucht hätte; aber wie der Kaiſer den altteutfhen 
bieden Grafen in Worms jah, fb manchen andern Fürften 
vielleicht „neben ihm ſah, fo fiel es ihm ein, wie viel treff⸗ 
licher Eberhard Herzog ſeyn wuͤrde als mandyer andere. Eben 
hard ſcheint die angebotene. Ehre nicht mit Der. Begierde er⸗ 
griffen zu haben, wamit: mon ſonſt auch nur nach einem 
neuen Titel greift, und es war in ber. That auch der Un⸗ 
tfachang werth, ob aus und vand Lxtembers debei ge⸗ 
winne. 

Unter ben n Grafen, und. auch verglichen mit nanhen Zur⸗ 


wor. 
9— Die Altenftüce hiezu und die Ceremonielbeſhre Fr f. im 
vierten Theil der Sattlerſchen Geſch. der Wirt, raſen und In 
ber Steinhoferiſchen Ehrini,., 
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fien Teutſchlauds, war Wirtemberg fehr anfehnlich: aber eine 
erhöhte Würde zog doch größern Aufwand nach fih; wer uns 
ter den Grafen glänzte, Tonnte als Fuͤrſt unbedeutend ſeyn, 
und was für cin Xroft war es für Wirtemberg, wenn es 
noch fehwächere Zürften gab. Ein großer Theil der Länder, 
welche heutzutag zu Wirtemberg gehören, war Damals noch 
- nicht erworben, und wenn fchon Untheilbarleit des Landes 
feſtgefetzt wär, ſo erſtreckte ſich dieſe nur auf dasjenige, was 
Eberhard bei feiner Erhebung zum Herzogthum beſaß, die kuͤnf⸗ 
‚tig neu erworbenen Güter, eder wenn einfl das von Henrich 
befeffene Land au die Hauptlinie zuräcfallen follte, mochten 
immerhin an die nachgebornen Prinzen abgetheilt werden. Die 
Verbindung mancher Klöfter und ihrer Unterthanen mit Bits 
temberg, das Verhältniß vieler Edelleute zu demfelben war 
doch noch fo zweideutig, daß man: fie nicht ohne einige Ums 
rube zu Wirtemberg rechnen durfte, und zu allen ben wichtis 
gen Erwerbungen, welche Herzog Ulrich im Baier Lanbsbus 
tifchen Erbſchaftskrieg und Herzog Friederich durch Kauf vom 
Baden machte, war damals noch gar Feine Hoffnung. 

Mar es denn wirklich Vortheil, daß alle die viele Al⸗ 
Lodien, welche die Wirtembergifches Grafen befaßen, zu eis 
nem großen Reichs le hen gefammelt wurden? Und diefes.große 
Meichelehen „ungeachtet es meiftentheild aus Allodien erwuchs 
ſollte nicht einmal Weiberlehen ſeyn, nach ausgeſtorbenem 
Maunsftamm der Wirtembergiſchen Grafen follte das Land 
ale ein Rammergut des Kaiferd dem Meich heimfallen, und 
ohne wieder vergeben zu werden, als Faiferliches Kammergut 
eine befonbere Regierung erhalten. Ein eigener Einfel Mari: 
miliand, auch einmal wieder an Herftellung bes völlig vers 
ſchwundenen kaiſerlichen Fiscus zu denken, aber kein guter 
Einfall für das arme Land. Gutes Wirtemberg, was bein 
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Schickſal geweſen wäre; da ſich Karl VI. von Franfreich zum 
Kaifer Überreden ließ! Diefer traurige Fall des verlöfchenden. 
Mannsſtamms, auf welchen fo geforgt wurde, war auch vielleicht 
nie näher ald damals. Eberhard der dltere und Ebers 
hard der jüngere und der Bruder bes letztern Henrich 
waren alle drei angbe bei fünfzig Jahren und nur der letzte 
hatte einen einzigen männlichen Erben, einen neunjährigen 
Sohn, von beiden erfiern war nach allen Amftänden nicht 
einmal Succeflion zu hoffen. Der Kaifer ſah diefes wohl und. 
ber Himmel fchien feine Ab ſichten beinahe noch zu begänftigen, 
. da der altere Eberhard kaum ein Jahr nach Erhaltung der 
berzoglichen Würde unbeerbt ftarb, Noch im Uracher Vers 
trag hieß es nusdrädlich, daB nad) Ausfterben des Manns 
ſtammes den Töchtern des fetten Grafen ihr Recht unbenoms 
men bleiben folle, nun in der Urkunde der Errichtung des Her⸗ 
zogthums blieb es bloß dabei, daß fie nad) Herfommen aus⸗ 
gefteuert werden follten. Konnte denn Eberhard der ältere, bloß 
um einen größern Titel zu erhalten, ein fo wichtiges Vorrecht 
feines Haufes fogleich aufgeben? dachte Eberhard nicht an pas 
Succeffionsrecht der Töchter, weil er Beine Tochter hatte ? und. 
fürchtete er ‚Keine Proteftation irgend einer der verzichemen 
Töchter, denen nun’ auf ewig alle Hoffnung abgefchnitten 
wurde, da faft alles Familicneigenthum verloren gieng ? Fuͤrch⸗ 
tete der Kaifer oder Eberhard keine Proteftation des Haufes 
Lothringen, ba bei der Vermählung des Herzog Johann vom 
Lothringen mit der Tochter des Graf Eberhard des Greiners 
eine Erbverbrüberung zwifchen diefen beiden Häufern geſchloſ⸗ 
fen worden war, und auf den Fall des erlöfchenden: Eberhar⸗ 
difchen Mannsſtamms den Defcendenten aus diefer Ehe die 
. Rachfolge in Wirtemberg verfi hert. wurde ®). | 

*% ©. Steinhofer Wirt. Chron. IL. Xp. ©. 331. ven! mit 354. 

Opittier’s ſammiuliche Werte. V. Wr, 17 
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So war alfo der Vortheil nur fcheinbarmwichtig, den 
das Wirtembergifche Haus vom der neuen herzoglichen Würde 


‚ erhielt; der Kaifer gewann hoffnungsvolle Ausfichten, und 


mit ihm die Wirtembergifchen Landflände, denn wenn einmal 
das Land dem Reich als Kammergut heimfallen follte, fo 
follten die Negenten des Landes aus Prälaten, Ritterfchaft 
- und Städten genommen Werben. Es war Fein Erſatz für 
den Berluft, weldye das regierende Haus bei dieſer Erhoͤ⸗ 
bung litt, daß zugleich die vor kurzem geichloffenen Hausver⸗ 
träge wegen Untheilbärkeit des Laudes und ' Erfigeburtsrecht 
beftätigt und auch andere Privilegien erneuert wurden, welche 
die Grafen ehmals vom Kaiſer erhalten hatten. Gewöhnlich 
rechnet man unter die damals erhaltene Vorrechte auch ein uns 
eingefchränftes Privilegium denon appellando, aber dieſe Hiftos 

riſche Entdeckung neuerer Zeiten iſt unrichtig, Wirtemberg hat 
überhaupt Tein untingefchräuftes Privilegium de non appel- 
lando, und noch weniger Tonnen die Vorrechte, welche es in 
biefer Beziehung befißt, aus dem berzoglichen Erhöhungsdiplom 
hergeleitet werben *). 
2 Für die Gefchichte ift es nicht wichtig genng, das Ce⸗ 
remoniel umſtaͤndlich zu befchreiben, mit welchem Eberhard 
auf dem Meichetag zu Worms zum Herzog gemacht wurbe, 
aber ein paar Bemerkungen über daffelbe find für das 
Staatörecht bed damaligen Zeitalters zu wichtig, als daß 
fie übergangen "werben koͤnnten. 

Das Land Wirtemberg ift zu einem Herzogthum vers 
— 

Schade daß man nicht die ganze Urkunde von dieſem Erbfolg⸗ 

vertrag bat. Ih war nicht fo gluͤclich, in Lothringſchen Schrift⸗ 

fiellern eine weitere Nachricht hievon zu finden. 


*) * eigene Abh. von dieſem Wirt. Privileg. am Ende bed 
Buchs. 
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einigt worden, nicht die ganze Wirtembergiſche Familie 
wurde zur. berzoglihen Würde erhoben. Deßwegen auch 
lange Zeit nur ber MWirtembergifche Prinz den Namen des 
Herzogs füßrte, der in Wirtemberg felbft regierte, bie nad 
Mimpelgard abgetheilte Linie nannte ſich faft ein ganzes 
Jahrhundert lang immer noch nur Grafen von Wirtemberg, 
umd erft im ſiebzehnten Jahrhundert verlor ſich diefe Un⸗ 
gleichheit des Canzleiſtils. Dem grften Anblick nach fcheint 
es wunderbar , warum fich nicht ſchon Eberhard Vater und 
Großvater Herzoge ſchrieben, wenn nicht von Wirtemberg, 
wenigſtens doch von Ted, da fie längft dur) Kauf und 
Tauſch den größten Theil der Tedifchen Güter und felbfl 
die Burg Teck erworben hatten. Der Gall war aber hier 
gerad umgekehrt. ale bei Wirtemberg. Die Teckiſchen Güter, 
auch vereinigt, waren Fein Herzogthum, fondern Prinzen 
ans herzoglichem Stamme, alfo von ihren Vorältern ber Hers 
309. gedannt, befaßen diefelbe, fobald ihr Befi auf eine 
andere Familie übergieng,, fo Tonnte der Herzogsname nicht 
zugleich in dieſelbe übergeben , weil diefer auf der Abſtam⸗ 
mung beruhte. 

Als Eberhard mit den größten - Feierlichkeiten vor dem 
kaiſerlichen Thron die Belehnung mit der neuen Würde em⸗ 
pfangen batte, fo wies ihm der Churfürft von Sathfen als 
Reichsmarſchall feinen neuen Platz an, unmittelbar nach 
den bisherigen Herzogen vor allen Zandgrafen und Marggras 
fen. Wie es doch gekommen feyn mag, daß die aus urals 
tem Fuͤrſteuſtamm geborene. Landgrafen von Seffen und 
Marggrafen von Baden dem nenenHerzog fo ganz ohne 
Widerfpruch wichen, und beide waren doch gewiß auch am 
Macht dem nenen Herzög nicht ungleich. Jedem aubern 
neuen Herzog wuͤrden fie vielleicht nicht fo geduldig gewichen 
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feyn, aber e6 war Eberhard, den fie über alles lichten und 
hochſchaͤtzten. Zwiſchen Eberharden und Landgraf Wilhelm 
von Heffen war cine fo brüderliche Vertraulichkeit, daß jes 
ner in feinem Teſtament verordnete, der Landgraf follte zum 
Angedenken feinen Credenzbecher und fein pergamentenes 
Fechtbuch haben. 

Bald find es drei Jahrhunderte, daß Wirtemberg des 
Ssubelangedenten der herzoglichen Würde feiern kann, und 
nie dürfte man weniger als gegenwärtig fürchten, daß der 
Verluſt, welchen das regierende Haus bei der Erhöhung des 
Randes zu einem Herzogthum erlitten, wirklich empfunden 
werden möchte; Eberhard erhält alfo billig ganz unvermifch- 
ten Dank von der Nachwelt für die wefentlichen Vortheile , 
die mit der Würde verbunden waren, die er zuarft auf feim 
Haus brachte. Schon vor fünf Jahren ift fein Angedenken 
im ganzen Rande gefeiert worden, weil die Fuhelerinnerang 
einer von ihm errichtesen Öffentlichen Anſtalt zurückkehrte, die 
auch ein allzumwichtiger Theil feiner Geſchichte iſt, al& Daß. 
fie Hier übergangen werben Tönnte, ungeachtet Eherhard kaum 
mehr that, als daß er. die Quelle zuerft faßte,..die nachher 
tägfer aufgegraben und in ein befferes Bett geleitet wie ein 
Segen: des Himmels durdy das gauze Land’ fidy ergaf. 

Eberhard fliftere die Univerfität Tübingen. Man muß 
fih in das damalige Zeitalter lebhaft zurücfegeh,, um den 
ganzen damaligen Werth einer folchen Anftalt ſchaͤtzen zu 
innen, der fonft leicht bei unſerer großen Vervielfältigung 
folcher Juſtitute und bei manchen aufgellärtern Auftalten uns 
ſers ‚Zeitalter& unrichtig «beurtheilt werden müßte. 

Graf Eberhard kam auf den Gedanken, eine Univerfir 
tät zu ſtiften, in einem Zeitalter, da der größte Theil der 
Zeutfchen Fuͤrſten, der alten Fehdezeiten noch nicht ganz ent⸗ 
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woͤhnt, völlig unbelimmert um die MWiffenfhaften wur, Er 
war der erſte Graf in Teutfchland, der ein folches Werk uns 
ternahm, und felbft der Churfürft von Brandenburg, des 
erößten Theils der übrigen Fürften nicht zu gedenten, wurde 
auf diefes Bedärfniß feiner doch fo viel ausgebreitetern Laͤn⸗ 
ver erſt ungefähr zwanzig Jahre nachher aufmerffam. Die‘ 
Koften einer ſolchen Stiftung fcheinen zwar nicht groß, weil 
faſt der ganze erſte Fond aus Kirchenghtern genommen 
wurde, die ber Pabft zu dieſem Zweck verwenden Ließ, und 
auch die Dürftigkeit ihrer erſten Eriftenz von der Freigebig⸗ 
keit ihres Stifters wenig zu zeigen ſcheint? aber Eberhard 
befaß damals auch nur die Hälfte von "Wirtemberg, and 
wurde von feinem Oheim, Ulrich, der die andere Hälfte ber 
faß, gar nicht nuterfihur; noch ſcheint Aberdieß bei jetzt 
veränderten Geldverhältniffen manches hoͤchſt dürftig, was 
damals erſchoͤpfende Freigebigkeit war. Erſte Einrichtung 
der neuen Univerfität war dieſe. Die Einfhnfte von fünf 
Yarocdyiallirchen auf dem Lande, von ein paar Canonicaten 
und Präbenden in der Georgenkirche zu Tübingen wurden 
zufammengeworfen , um die, Profefforen der neuen Univerſi⸗ 
tar zu befolden. Noch ohne Abzug des Theils der Einkünfte 
jener Parochialfirchen, welcher für die Fünftig aufzuftellende 
befländige Vicarien beftimmt werben mußte, belief fich das 
ganze derfelben auf zwei und fünfzig Mark Silbers *), und 
von diefem Wenigen oder Vielen follten zchen Profeſſoren 
und bier Magifters der freien Künfte befoldet werden. Fuͤr 
den Profeflor des "bürgerlichen und kanoniſchen Rechts war 
deßwegen das hoͤchſte, was er erhielt, neunzig bis hundert 





*) ©. Bulla Sixti IV. in Boeks Seh. der Univ. Täbinsen, am 
Ende beigefügt. 
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Gulden, und wenn ihm fein Gehalt, das: gewöhnlich nur - 
achtzig Gulden war, fo fehr erhöht wurde , fo war die Bes 
dingung dabei, daß er feine Lectionen immer felbft leſen und 
nie einen Vicarius aufftellen durfte *). Daher erklärten au ' 
fammtliche Profefforen der Rechte, wie man fie während der 
Defterreichifchen Regierung nach Rothenburg, anderthalb Meis 
len von Tuͤbingen, auf einen Rechtstag foderte, ſie ſeyen 
arme Geſellen, die ſchon durch einen vorigen Rechtstag ſehr viel 
verſaͤumt, und die fuͤnfzehn Gulden Verehrung noch vermiß⸗ 
ten, die, man ihnen damals verſprochen. Noch im letzten 
Viertel des- ſechszehuten Jahrhunderts ſollte der arme Frifchs 
lin als Profeffor der Dichflunft und der Gefchichte an fechzig 
GSulden Befoldung ſich begnügen laffen, und es war befondere 
Großmuth, dag man fle ihm bei feiner Heurath verdoppelte **), 
denn noch bis 1541 mußten die Profefforen der Philoſophie 
nach den Geſetzen unverheurathet bleiben 9?*). Sn allen Bas 
eultäten berrfchte eine Armutb, die dem erften glüdlichen 
Fortgang der Wiffenfchaften nothwendig hinderlich feyn mußte, 
sugeachtet mancher treffliche Kopf da war, der Kräfte genug 
hatte, Epoche zu machen, wie 3. B. Stöfler einer der erften 
daſigen Profefforen der Mathematit, durch feine Suͤndfluths⸗ 
prophezeifungen ganz Europa im ein ſolches Schreden ſetzte, 
daß fie in Sranfreich anfiengen Archen zu bauen +), an ans 
dern Orten ihre Güter in der Ebene verlauften, und auf Die 
höchften Berge zogen, oder wie D. Luther von einem Bürgers 
meifter in Wittenberg verfichert ++), eine hinlängliche Quans 

*) Sattler Geſch. der Gr. IV. Th. Beil. n. ar. _ 

**) Sattler Geſch. der Herz. Th. V. S. 63. 
wre) Zeller Merkwuͤrdigk. von Tübingen ©. 471. 

+) ©. bie von Mochfen im zweiten: Theil feiner Befchreib. einer 


‚ Berlin'ſchen Mebailleniammlung S. 412 angef. Schriften. 
++) Luthers Schriften. Hall. Ausg. 22 Ch. S 229. 
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titaͤt Bier auf den oberfien Boden des Haufes bringen ließen, 
Unftreitig war der geringe Gehalt der Zehrer, wie zum. Theil 
and) die ganze Übrige Einrichtung der Univerfität, eine der 
Haupturſachen, warum fie fo Tangfam blähend wurde, und 
Am erften Jahrhundert ihrer Exiftenz fo weis hinter mancher 
ihrer altern und jüngern Schweitern zuruͤckblieb. Erf ein 
und zwanzig Jahre nach Einweihung der Univerfität wurde 
eine Buchdruckerei in Täbingen errichtet, und. da bie erfte 
Einrichtung der Univerfität nach der WBolognifchen war, fo 
blieb fie lang gleichfam ein Eigenthum von Scholaftitern 
und Kanoniften, ungeachtet man von Johann Reuchlins 
Borforge, den Eberhard zu Rath, zog und der felbft zu Tuͤ⸗ 
Dingen erfter Profeffor der Griechifchen und Cbräifchen 
Sprache wurde, wirkſame Anftalten für die freien Künfte 
hätte erwarten follen. Der Profeſſoren der Theologie oder 
der Magifters der Sentenzen waren gleich Anfang fo viele, 
daB kaum jeder feine Stunde zum Leſen haben konnte *), 
hingegen die Artiften wurden nur als fubalterne Facultät im 
Berpältniß gegen die drei Übrigen ‚behanpelt. Sie hatten 
Anfangs gar nicht Sig und Stimme im alademifchen Se 
nat, und auch da fie 1544 das Recht erhielten, ihren Des 
can und zwei Mitglieder dem Senat beiwohnen zu laffen, 
fo blieben dieſe Doch von aller Theilnehmung an den Profeſſors⸗ 
wahlen, felbft wenn es Artikenftellen waren, völlig ausge⸗ 
fchloffen. Noch bis 1631 dauerte ein fo beträchtlicher Uns 
terfchieb fort, daß wenn ein Profeffor der Philofophie, der 
nicht wirklicher Senator war, Geſchaͤfte halber in den Ses 
‚nat gerufen wurde, fo fegte man ihm Feinen Stuhl, Manche 
ſolche Muttermaale der erfien Einrichtung feiner Univerfität 





Zellet Merkwuͤrd. v. Tübingen 5. 400. 
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wuͤrde Eberhard vielleicht felbft noch verbeflert haben, wenn 
ihm nicht die Zamilienhändel zu viel Mühe und Koften 


' 1496 


verurſacht, nach Endigung derfelben und Erhaltung der bers 
zoglichen Würde der Tod Überrafcht hatte. Kaum noch ein 
halbes Jahr geuoß Eberhard feine neue Würde, und fein 
Zod war für das Land’ ein’ Anfang faft fünfzigjäpriger Un⸗ 
ruhen, deren wahre Veranlaffung nicht allein in dem Chas 
ealter der folgenden Regenten, fondern zum Theil auch im 
der ganzen Staatsverfaffung lag, wie fie. nach dem Ber: 
haͤltniß aller bisherigen Schicffale Wirtemberge damals noth, 
wendig feyn mußte. So groß nämlich die Veränderungen 
waren, welche innerhalb zwei Jahrhunderten mit der in die 
Augen fallenden Maffe des Landes Wirtemberg vorgiengen, 
fo beträchtlich verändert war auch. die Hausperfaffung, 
ber innere Zuftand des Landes befonderd in feinem 
Verhaͤltniß zum Megenten, und das Verhaͤltniß des 
Megenten felbft zum Kaifer. 

Nichts Ändert fi) zwar langfamer als eine gewiffe 
Hauspverfaffung, die fi gewoͤhnlich wie eine Fami⸗ 
lienfitte vom Vater auf den Sohn forterbt, über der die 
Altenoft aus einer gewiffen Eiferfucht wachen, und am 
welche ſich auch das junge Volk in der Familie fchon ges 
mwöhnt hat, wenn e8 einmal fo berbeigewachfen ift, daß es 
im Cirkel der Alten mitfprechen darf. So blieben in der 
That auch gewiffe einzelne Züge des Bildes der Wirtembers 
sifhen Hausverfaffung, wie fie wahrfcheinlich im dreizehuten 
Sahrhundert war, durch alle gefchehene große Veränderung 
hindurch immer als eben diefelbe kennbar, und machen eis 
nen recht erfrifchenden Contraft mit dem übrigen, an wels 


chem Zeit und Umftände ihre Spuren fichtbar gezeigt hatten. 





Das war noch recht, wie es zu des Haufchebarts Zeiten 
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gawefen feyu mag, daß die rau Gräfin und Jungfer Gräfin, 
wenn es einen feierlichen Tag gab, wo Nittergelage war, 
sicht mit dem Mannsvolk an einem Tiſch fpeifen, nicht fo 
hoch fchmaufen und trinken durfte als der Graf mit feinen 
Genofien. Der Mantuanifchen Prinzeffin, die Herzog Eber⸗ 
hard 1. im Jahr 1.474 heurathete, mag es feltfam vorgeloms 
men feyn, daß auf die Tafeln, an welchen man bei dem 
Hochzeittage die Frauen und Weiber ..alle zufammengefegt 
hatte, immer nur ungefähr die ‚Halfte der Speiſen kam, 
bie ſich die Herren belieben ließen. Wenn die Herren am 
Hochzeittag zwei und zwanzig Gerichte und ein Schaueffen 
Batten, fo befamen die Frauen nur zwdlf Gerichte. Und 
vielleicht noch auffallender für die Staliänifche Prinzeſſin, 
daß auf ihren Hochzeittag vierzehntaufend Perfonen zuſam⸗ 
menlamen, daß man den Wein wie Wafler foff, und daß 
es als Ehrengeſchenk zur Hochzeit galt — einen Becher fait 
einen DViertelcentner fehwer *). Das war noch Hausverfafs 
fung, wie fie aus alten Sitten herfloß, die Jungfer Hochs 
zeiterin (fo hieß die SFtaliänifche Prinzeffin) war tünftig 
nichts anders als Eberhards liebe Hausfran und Wirthin 
Für fie mar noch ftattlich geforgt! wenn fie jährlich fünfhuns 
dert Gulden bekam, zu ihrer Luſt und Nothdurft, fich felbft das 
von zu bekleiden, und alles zu verſehen, was von ihretwe⸗ 
gen auszugeben, und davon auch noch ihre Zungfrauen und 
Edelknaben zu befleiden *°). Ein luſtiger Auftritt na) uns 
ferm Decorumsgefüpl,. aber noch ganz nad alter Sitte. 
Zwei Toͤchter Graf Ulrich des Vielgeliebten, wie fie bei ih 
ser Verheurathung auf das väterliche Erbe Verzicht thaten, 


x 





”) ©. Steinhoferd Chrom. IIL TH. ©. 235. 
*e) Sind eigene Worte des Üipnfinger Vertrags von 1482. 
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‚ giengen perfdnlich vor. das Hofgericht zu Rotwell und thaten 
vor gefeffenem Gericht perfönlich Verzicht e). 5 Das waren 
aber auch noch die Zeiten, wo- der Färften natuͤrliche Kinder 
Hurentinder hießen, bei welchen erft der Kaifer den Makel 
ihrer unehlichen Geburt heben mußte, und das Manlzeichen 
derfelben follten fie doch dm Ende ſelbſt in threm Wappen 
behalten *®), Ä J 

Doch ſchon eine Spur. vom veränderten Alten, daß 
man die Tochter auf das väterliche Erbe nur Verzicht thun 
ließ. Wofür ein Verzicht auf das, wovon ihr nach uralter 
Eitte fo lang irgend noch jemand vom Mannsſtanim des 
Hauſes da war, gar nichts gebührte, worauf fie ſich, ſelbſt 
wenn einmal der Manneftamm ausfterben follte, vielleicht 
in ihren Enteln und Urenteln nicht Hoffnung machen durfte, 
denn das vaͤterliche Gut vererbte fich alsdenn auf die Tochter, 
welche dem legten vom Mannsftanım bie nachfte Verwandtin 





*) Die eine Clifabeth hatte 1468 einen Grafen von Henneberg 
-  geheurathet; die andere Helena 1475 einen Grafen von Hobenz 
lohe. Schon 1430 war die Gräfin Eliſabeth mit ihrem geliebs 
‘ten Hanns von Werdenberg perfönlich vor dad Motweiler Hofs 
gericht gegangen, und Hatte dafelbit begeugt, daß ibr ihre Heim 
fteuer richtig bezahlt fen. und daß fie wegen väterlibem und 
muͤtterlichem Erbe nichts zu fodern baden wolle. ©. Sattler 
Selb. der Gr. I. Tb. 5. 95. De man von den Vermaͤhlun⸗ 
gen der jungen Gräfinnen von Wirtemberg aud dem vierzehus 
ten Jahrhundert gar Feine beurkundete Nachrichten bat, fo 
bleibt leßtered Factum noch immer die Altefte Spur von einem 
Sräuleinverziche im Wirtemb. Haufe, und auth von bdiefem hat 
man feine Urkunde, vielleicht eriftirte nie ein Dokument, weil 
alles perfönlich vor dem Rotweiler Hofgericht verhandelt wurde. 
**) Sattler Geſch. der Br. III. Th. Beil. n. 103. Wenn der 
ud Kippotd dem Churf. FJoahim II, von Brandenburg bie 
Ausgaben wegen der natürlihen Tochter beffelben verrechnete, fo 
feßte er „für bad Hurenkind Madeleinchen“. S. Mochfen 
Geſch. der Wiſſenſch. in der Churmart Brandenburg. 
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war. An den graufamen Einfall, das Familieneigenthum 
im Fall des erlofchenen Mannsftamms unter den Töchtern 
md Deſcendenten der Töchter, die fich ehmals des vaͤter⸗ 
lichen Erbes verziehen, völlig zu zertruaͤmmern, war damals 
felbft Feiner der neuen Lateinifchen Rechtsmaͤnner gerathen, 
bie fonft fo viele Verwirrung mit ihrer Römifchen Weisheit 
in den Färftenfamilien anrichteten. Schon eine Spur vom 
veränderten Alten, daB man auch bei Beſtimmung des 
Heurathguts einer Tochter nicht immer bei der Summe 
blieb, die einmal in der Samilie Mode war, oft ein uͤbri⸗ 
ges that, weil vielleicht die getroffene Parthie anfehnlich 


war, oder die Familienumftände feit einiger Zeit beträchtlich 


gewonnen hatten. Befonders im letztern Fall konnte es den 
derdaͤchtigen Schein haben, als ob das vermehrte Heurath⸗ 
gut der Tochter Entſchaͤdigung fuͤr dieſelbe ſeyn ſollte, weil 
ihre Bruͤder ein anſehnlicheres Erbe zoͤgen, als der Vater eh⸗ 
mals im Verhaͤltniß gegen ſeine Schweſter bekommen, und 
doch war Heurathgut der Tochter nach urteutſcher Sirte 
nichts weniger als Erbſchaftsentſchaͤdigung 2). 





e) In aͤltern Zeiten ſcheint im Wirtembergiſchen Haufe, fo viel 
man aus Induction ſchließen kann, ſechzehn tauſend Gulden die 


gewoͤhnliche Summe gewefen| zu ſeyn. Eberhard Rauſcebart 


gab wohl feiner Tochter dreißigtauſend Gulden, wie er fie an 
den Herzog Johann von Lothringen vermählte, aber dies ift 
einer der Zälle, in welchen um der vornehmen Verbindung 
willen etwas uͤbriges geſchah. Die oben genannte Gr. Helena 


und Elifabeth befam jede nur achttaufend Gulden, der Water _ 


batte mehrere Töchter, und befaß, ba das Land getheilt war, 
uur die Hälfte von Wirtemberg. Der älteften Tochter Mar: 
garethe, an einen Grafen von Eppenftein vermählt, gab zwar 
eben derfelbe zwölf taufend Gulden, aber wahricheinlic gerade 
weil man keinen Bräutigam der beiden jüngern abichreden 
wollte. Uebrigens ift die. Gräuleinfteuer damals noch immer 


/ 
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In Anfehung der Soͤhne hatte fich während der zwei 
Sahrhunderte, daß fih das kleine Stammgut MWirtemberg 
ju einem Staat bildete, alles noch weit mehr geändert. Son 
bald in alten Zeiten der junge Graf fein Roß tummlen, ale 
Mitter feine Lanze brechen Fonnte, fo war er fo gut als 
Mitregent des Vaters ; fie ftellten die Urkunden mit einans 
. der aus, oft kaufte der Sohn noch zu Kebzeiten des Vaters 
ein kleines Städ Landes für fih, denn er Tonnte für fih 
etwas erfparen, da ihm-oft ein eigener Diftritt zur Regie⸗ 
sung angewicfen war 9). Daher war der Sohn aud ſchon 
in feinem vierzehnten Jahr als volljährig geachtet, er Tonnte 
die Megierung felbf antreten, wenn er um dieſe Zeit feinen 
Vater verlor. Wie fich aber ‚oft innerhalb fünf und, zwau⸗ 
zig Jahren fo viel ändert. Im Fahr 1426 trat der vierzehn⸗ 
jährige Graf Ludwig I. die Regierung an, ohne daß irgend 
jemand etwas dagegen einzumenden hatte, und wahrfcheinlich 
in gleichem Alter nahm auch 1433 fein Bruder Ulrich der 
— 3 . " . 

von bem Kammergut bezahlt worden. Erſt unter Herzog Ebri: 

ftopb mußte notbwendig hierin eine Veraͤnderung gefcheben. 

Diefer hatte acht Töchter und man hätte doch gern eben fo viel 

Heurathgut bezahlt, ald Herzog Ulrich feiner einzigen Schwe⸗ 

ſter Maria ſehr leiht hatte geben können. Seit Erhebung Wirs 

tembergs zu einem Herzogthum bis 1562, da fih H. Chriſtophs 

ältefte Prinzeffin vermählte, war jene Vermählung der Prinz . 

Maria mit Herz. Henrib von Braunfhmweig das einzige Bei⸗ 

fpiel, dad man vor fich hatte, und damals wurden 32,000 

Qulden bezahlt. Die Landftände mußten atfo in die Mitte treten, 

und biefe 32,000 Gulden Fünftighin auf fi nehmen. ©. den 

Landtagsabſchied von 1565 in der Mirtemb. Landesgrunbverfafl. 

©. 142, wo ed zwar beißt, daß ed von Alters berfommen 

32,000 Gulden zu geben, aber ed find in diefer Stelle noch 

mebrere hiftorifche Unrichtigkeiten als nur dieſe einzige. 


*) So faufte der Sohn von Eberhard dem Erlauchten, Ulrich, 
noch ‚bei feined Vaters Lebzeiten Horburg und Meichenwenber. 
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Bielgeliebte Antheil am Regiment: Wie aber Ludwigs Sohn 
1453 in feinem vierzehnten Fahr die Megierung felbft antre- 
ten wollte, mußte er ſich erft vom Kaifer volljährig erklären . 
laſſen; der Oheim Vormund wollte ‚nicht gutiwillig abtreten, 
und gleiche Bewegungen gab es wieder ſechs Jahre nachher, 
ba fich der zweite Sohn Ludwigs Eberhard im. vierzehuten 
Jahr der ihm gebührenden Regierung anmaaßte. 

In dem Vertrag, der 1492 zu EBlingen geichloffen 
wurde, feßte man alsdenn den Bolljährigkeitätermin auf das 
zwanzigite Jahr. Im erften Fall aber, ber eilf Jahre nach 
ber vorkam, erklärte der Kaifer den. Herzog Ulricdy in feinem 
fechzehnten Fahr volljährig. Ulrichs Enkel, Herzog Ludwig, . 
mußte bis nach ganz zuräcdgelegtem vier und zwanzigflem 
Jahr warten, hingegen Eberhard III., der im. Jahr 1633 
bie Regierung antrat, war erft achtzehn Jahr alt. 

So wechfelte alfo der Volljährigkeitstermin, und fo wie 
biefer wechfelte, änderte fic) das ganze Verhaͤltniß des er⸗ 
wachfenen Sohnes zum Vater. Wie der Water, je mehr 
fi) die Zeiten dem fechzehnten Jahrhundert‘ näherten, ims 
mer mehr vom bloßen Gäterbefiger allmäplig zu einigem 
Glanz eines Megenten ſich erhob, fo ſank der Son, für 
den die vorige frühe Theilnchmung an Gefchäften dadurch 
immer weniger, möglich wurde, allmählig in die Linie des 
erften Unterthanen herab, und daß diefes in der Mirtems 
bergifchen Gefchichte nicht fo fichtbar war wie in den meis 
fin andern Teutſchen Staatengefchichten dieſes Zeitalters, 
laßt fich fehr leicht aus dem Charakter Ulrichs des Vielge⸗ 
liebten ertlären. 

Die eingeführte Untheilbarkeit des Landes und das bars 
anf fi) gruͤndende Erfigeburtsrecht zogen nicht allein . im 
der Hausverfaffung fondern auch in der Laudescon⸗ 
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ſtitution Folgen nach ſich, die jenes Zeitalter ſelbſt nicht 
erwartet zu haben ſcheint, ſo nothwendig ſie auch damit 
verknuͤpft waren, fuͤr welche man alſo auch erſt alsdenn 
ſorgte, da das neu entſtandene Beduͤrfniß recht fuͤhlbar 
wurde. Es gab ein ſeltſames heterogenes Ganze, eine Maſſe 
von Gütern, die vorher unter hundert verſchiedene Herrn 
vertheilt waren, deren faft jedes feine befondere Obſervanzen, 
feine befondere echte hatte, unter einem 1 Herrn zu einem 
Staat vereinigt zu fehen. 
| Zwar ſchon geraume Zeit, "daß der Graf nicht mehr 
mit ein paar Notarien allein auskommen konnte, einen 
Landbofmeiſter, einen Canzler, etwa auch hie und da einen 
Rath von Haus aus hatte, und noch ein paar Schreibers⸗ 
knechte (Secretarien) brauchte. Schon einige Zeit, daß 
ſelbſt wenn Leheusſtreitigkeiten vorkamen oder Irrungen mit 
einem Nachbar entſtunden, auch die aͤlteſten erfahrenften 
Ritter, die fonft fo viel von altem Herkommen mußten und 
fo oft Bei Austtägen gewefen waren, faum mehr zurecht kom⸗ 
men konnten; ed wurde alles fo Lateinifch, felbft am kaiſerlichen 
Hofe fo Lateinifch, daß zulegt auch jeder Ritter ein Doctor hätte 
werben muͤſſen. Seitdem, in Teutſchland felbft, fo viele Univer⸗ 
fitäten entftunden, nur in einer Nähe und in ein ‚paar Jahrze⸗ 
beuden nach einander Freiburg, Ingolſtadt, Tübingen; konute 
fo mancher ein Studirter werden, dem es vorher zu theuer ges 
‚ wefen wäre, über den Rhein hinaus zu reifen, und wenn der alte 
Ritter mit feinen Genoſſen bei einem Kehenftreit oder andern Ir⸗ 
rung nach feines Vaters Weiſe fprechen wollte, fo war ihm 
das cin Gräuel, der Lateiniſche Doctor fand überall einen 
Fehler. Jener blieb daher halb erboft hinweg, wenn Lehen⸗ 
gericht gehalten werden follte, und der Graf war gendthigt, 
fi) vom Kaifer das Privilegium geben zu laflen, daß er 
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zu Lehengerichten auch andere verftänbige- Perfonen nehmen 
dürfte, die nicht von Adel ſeyn *). Die Goͤtze und Sickin⸗ 
gend und Huttens lachten Anfangs darüber, ihnen war gar 
kein Poſſen gefpielt, wenn der undankbaren Mühe weniger 
wirde, am Ende hielten fie doch nur, was fie felbft ges 


ſprochen hatten. Sonſt ſchien ohnedieß der undankbaren 


Mühe mir jedem Jahr mehr zu werden, -fie follten oft zus 


fammen Gericht figen, wenn cin paar arme Leute mit 
einander zankten, hatte doch jedes Dorf und jedes Städtchen 
feine verfiändige Männer, mochte der Bauer vor Bauern, 
der Handwerker in der Stadt vor feines Gleichen, wie er 


fie auf feinem Rathhaus fand, feine Sache anbringen, fols 


chen zu lieb faß Fein Ritter. Und doch war ein folches Ges 
richt, an das man fi) aus-dem ganzen Lande wenden 
kounte, für den Grafen von Mirtemberg , feitdem fich fo 
viele Güter vorber ganz .verfchiedener Herren unter ihm. vereis 
nigten, wahres Landesbeduͤrfniß. Auch unter Bauern und 
Handwerkern litt allmählig das alte, nur auf Sitten und 
Herlommen beruhende Recht einigen Wechſel. Graf Ulrich 
felbft Harte verorbnet, daß Tünftig Kindeskinder erben, und 
nicht , fhon durch den Tod eines ihrer Meltern unglücklich, 
noch durch den Verluft der großväterlichen oder großmätters 


1477 


lichen Erbfchaft doppelt ungluͤcklich gemacht werden follten e). 


Die Verordnung war billig, aber ſie war nicht nach vaͤter⸗ 
licher Sitte. Sobald ſolcher Verordnungen mehrere kamen, 
wurd’ es dem Bauern, der ſonſt Orakel feines Dorfgerichts 
war, und dem Bäder oder Schufter, der bisher das lebens 
Dige Ragerbuch bei dem Stadtgericht geweien,, eine wahre 





9 Sattler Geſch. der Sr. IV. Ch. Beil. n. 54. 
*e) Sattler Geſch. der Gr. II. Th. Beil. n. 71. 
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Laſt, all' das neue Ding, wie es der Herr jetzt gehalten 
voffen: wolle, im Gebachtniffe zu behalten. Es entftund 
Verwirrung zwifchen altem. und neuem echt, und in mans 
chem Dorf oder Städtchen, das vielleicht noch nicht gar 
lang von Wirtemberg erkauft worden war, fonnte man es 
faft unmöglich gewohnt werden, nicht mehr wie bisher nad) 
Morweil zu laufen, und dort vor dem Taiferlichen Hofge⸗ 
vicht zu Magen. Die Grafen’ von Wirtemberg, geftatteten 
deßwegen ihren armen Leuten, wenn fie fi) von Dorf: oder 
Stadtgerichten beſchwert glaubten, mit ihren Klagen an fie 
felbft und ihre Näthe fich zu wenden, und diefe, die bie: 
ber bloß ihres Gleichen Recht gefprochen , -follten kuͤnftighin 
auch dem Bürger und Bauern Recht fprechen. Dem Gras 
fen felbft wurde dies nicht befchwerlich, er feßte ſtatt feiner 
einen Hofrichter, wenn er die Zeit mit Streitichlicyten nicht 
verderben mochte, aber dem Ritter, der bisher. nichts bei 
Hof zu thun gehabt als trinken und jagen, und. Waffen 
äben und Streit unter feines Gleichen zu fohlichten, war bie 
neue Anſtalt fehr unangenehm, er fuchte los zu werden, und 
ba fchon feit einiger Zeit au Doctor Vergenhans und 
. Doctor Nittel und Doctor Schdfferlin fogar bei Procefs 
fen am kaiſerlichen Hofe gebraucht worden waren, ſchon feit 
einiger Zeit bei Hofe immer auch mitaßen und mittranten, 
oder fo gut als der Ritter ihre fünfzig bis ſechzig Gulden 
Dienftgeld hatten, fo feßte man diefe zu dem Hofgericht, 
fie mußten das neue Recht am beften verfichen, fie felbft 
hatten doch den Örafen zu mancher neuen Verordnung verans 
laßt. Ehe noch ein Menfchenalter verfloffen, fo zeigten fich 
fhon Folgen diefer zufälligen Einrichtung, in welchen das 
Volk die Gefahr der gefchentten Gnade mit der gewöhnlichen 
Lebhaftigkeit eines Unerfahrnen erkannte. Der gemeine Mann 
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verlor vor dieſem Gericht oft fein beſtes Recht, er wußte gar 
nicht mchr, wie er ſich betragen follte, um mad) ben Dich 
nungen dieſer neuftudirten Herrn Recht zu haben, die ihm 
and) uoch unermeßlich viel Geld. abnahmen ; wovon der Groß» 
vater ſechs Fahre lang proceflirt haben würde, das gieng 
sun anf einen Mechtötag. „Uri dem großen Bauernaufruhr, 
der 1513 in Wirtemberg entflund und durch ben Tübinger 
Bertrag beruhigt werden follte, hatte das Mömifche echt 
ſo viel Antheil als irgend eine andere Beſchwerde über Jagb⸗ 
frofmen und Steuren. „Bei allen Gerichten durch das ganze 
„Land, (fagten *) die Stände dem Herzog) fenen die Ge 
„lehrten mit ihren Handlungen eingebrochen, daß wenn Fein 
„Einſehen gefchehe, im jedes Dorf mit der Zeit ein ober 
„zween Doctors zu ſetzen ſeyen, weldye Recht fprechen. Sie 
„serlangten daher, daB das Hofgericht mit folchen, bie Teine 
„Doctors fenen, beſetzt werben folle; wenn der Streit Adel, 
„‚Klöfter oder fremde Perfonen betreffe, fo möge der Herzog 
„Doctoren dazu zie 

Diefe rechtsftubirte, den Rittern gleichgeachtete Sperren, 
durch welche alle alte Gewohnheiten und Vertraͤge zerrüttet 
wurden, hatten zum Gluͤck des Landes Feinen Einfluß auf 


die Seftfegung des Regentenverhältniffes ber Gras 


fen zu ihrem Lande, ſondern biefes entfprang, wie in den 
meiften Teutfchen Staaten, aus einzelnen Beranlaffungen 
und biftorifchen Gelegenheiten, welche. bald mehr von dem 
einen bald mehr von dem andern Theil benugt wurden. 
Gerade fo war es felbft mit Eutſtehung der Landflände, 
Bern einer unfrer alten Eberharde und Ulriche irgend einen 
Ritt vor hatte, oder mit einem der Nachbare Einung fchließen 





) Sattler Bel. der Herz. I. Th G. 162. 
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‘wollte, ſo ſprach er davon mit feinen Rittern und Mannen 
Hei Hofe, und mit ein paar Prälaten der Klöfter, bie uns 
ger ſeinem Schuß flunden, die alfo auch Häufig bei'm graͤfli⸗ 
Ken Trinkgelag waren, oder noch oͤfters vom Grafen felbft, 
deider nicht zum Aufkommen des Kloftere, manchmal mit 
allen feinen Jaͤgern und Jagdhunden befucht wurden. Oft 
war's. notbwendig mit diefen zu fprechen, fonft ritt ber Rit⸗ 
ger nicht mit bei dem Zuge, noch hielt der Pralat den Heers 
wagen gerhftet; oft aber auch nur natürliches Beduͤrfniß, 
über einen neuen Borfall mit feinen. trauten Belannten zu 
ſchwatzen, und diefe, dreimal um Math gefragt, ſprachen 
das viertemal ungefragt mit. Die legte Einung mit dem 
Machbar Hatten vielleicht ein paar von ihnen mit unterfchries 
Ben, gab's alfo. Spann’ und Irrungen, fo war es ohnedieß 
faſt eben fo gut ihre Sache als Sache des Grafen felbft, 
. benn einige von ihnen waren in ber Einung als Austräge 
beffimmt, vor welchen man fich entftandenen Zwifts halber 
vergleichen wollte. Es gab ſich von felbft, daB manche ber 
Mitter und Pralaten faft immer dabei waren, und manche 
andere, die fonft in gleichem MWerhältniß gegen die Grafen, 
faft gar nie vorfamen, und niemand würde ſich damals ha⸗ 
ben träumen laffen, daB ein Prälat von Zwifalten, oder 
Elwangen, weil er vielleicht an ein paar wichtigen Borfäls 
len nicht Theil nahm, er war entweder gerade nicht bei 
Hofe oder überhaupt diesmal ein Mann, der wenig aus feis 
nem .Klofter Fam, endlich daraus beweifen werde, er fey ges 
fhiedener Mann von Wirtemberg. 

Bei ſolchen SPrälatens und Ritterberathfchlagungen iſt 
es geblichen: bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
und wenn nie ein dritter Stand dazu gefommen wäre, fo 
- würden heutzutag in Wirtemberg eben fo wenig Landſtaͤude, 


275 


als in der Pfalz und in Baden feyn. Den Praͤlaten wuͤrde 
die Meformation wieder zum Paſtor gemacht haben, und 
ans dem Mitter, der mit dem Grafen ale Camerad fprach, 
wäre ein abelicher -Gcheimerarh geworden, deſſen unvorgreifli- 
ches Gutachten der Landesregent fich huldreicheſt hätte vorles 
gen laffen. Aber in den unruhvollen Zeiten der letzten Halfte 


des fünfzehnten Jahrhunderts find einige der alten Grafen 


felbft auf den Gedanken gekommen, Rittern und Praͤlaten 
zuwider Deputirte von Städten zu rufen, und durch dieſer 
ifre Hülfe in gewiffen einzelnen Fällen durchzufeßen, was 
jene mit vereinigter Macht verweigern wollten. Als man 
im Fahr 1457 dem Graf Ulrich dem DVielgeliebten nach dem 
Tode feines Bruders die Bormundfchaft. über die: hinterlaffes 
nen Soͤhne ftreitig machen wollte ®), fo rief er Deputirte 


von den Städten herbei, und biefe erhielten zum Dank für 


ihre dem Grafen erwänfchte Bemühungen das gefuchte Vor⸗ 
recht, daß in wichtigen Sachen neben den Näthen auch fir 
ben von den Städten dazu gezogen werben follten. Wlrichen, 
ahmte fogleich eier feiner Wrudersfdhne nah, Wie fich 
nämlich Eberhard, dem Oheim zum Trotz, der Megierung 
(don in feinem vierzehnten Jahr anmaaßte, fo gab er den 
Städten zuerft Nachricht, und nachdem es einmal dieſe 


Buͤrgersleute gefoftet hatten, wie füß ſich an: den Gefchäften 


Theil nehmen laſſe, fo waren fie faſt bei allen wichtigen 
Berhandlungen Hauptparthie. Während daß Mirih, von 
dem Pfälzer Fritz bei Seckenheim gefangen, träbfelig zu 
Heidelberg ſaß, wurde fein Land mit Zuziehung einiger 
Städtebepntirten regiert, und da Cherhard, der die andere 
Hälfte von Wirtemberg hatte, zu zweifeln anfleng, ob er 





”) Sattlee Geſch. der Br. IV, Ih. ©. 129. 
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nicht an dem Krieg Theil nehmen follte, fo rief auch :er bie 


Städtedeputirte zur Beratbfchlagung. Freilich war’ damit 
noch weit von dem Ziele, daß ſich Praͤlaten, Ritterſchaft 
und Städredeputirte (Landſchaft) zu einem unter einander 
verbunden hätten, und noch weiter davon, daß fchon Mechte 
diefer drei Stände gegen einander beflimmt oder ihr Ver⸗ 
hältniß gegen den Grafen zuverläffig geweien wäre. Alles 
hieng noch wie das Meifen des Trauben, beffen Beere kaum 
anfiengen fich zu füllen, von Tünftiger Witterung, und mans 
nichfaltigen Meinen Vorfällen ab, die aber nach Herzog 
Eberharbs 1. Tode und noch bei feinen Lebzeiten fo häufig 
kamen, daß auch ohne planmäßige Benutzung berfelben das 
Mefultat für die Freiheit der Bürger hoͤchſt vortheilhaft ſeyn 
mußte. 

Es wird unter ben wichtigern Revolutionen der Regie⸗ 
rung des Herzog Chriſtoph erzaͤhlt werden, wie ſich vollends 
die ganze heutige Verfaſſung der Wirtembergiſchen Land⸗ 
ſtaͤnde gebildet, die Ritterſchaft fich getrenut, ein Ausſchuß 


‚von Praͤlaten und Staͤdtedeputirten entſtanden ſey, der bie 


alten Landſtaͤnde, von welchen er bloß Ausſchuß iſt, faſt 
vergeſſen macht: aber eine Bemerkung iſt fuͤr die pragma⸗ 
tiſche Geſchichte zu wichtig, als daß ich nicht ſchon vorlaͤufig 
derſelben gedenken ſollte. Es gieng mit den Wirtembergi⸗ 
ſchen Landſtaͤnden, wie es faſt in allen Reichen und Län 
dern gegangen iſt, wo zu ber Geiftlichkeit und dem Adel 
noch der Buͤrgerſtand im günftigen Zeitpunkt hinzukam. Der 
Buͤrgerſtand hat endlich die übrigen faft verdrängt und das 
Streben nach ficherer Freiheit ift in eben dem Verhaͤltniß 
geftiegen, wie fich, der Buͤrgerſtand allmäplig unter den Land- 
ftanden zur herrfchenden Parthie machte. In den Kleinen 
Ausſchuß, auf dem nach der heutigen Landesverfaſſung 
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gleichfam das ganze Leben der Landftände beruft, fitzen zwei 
Yrälaten und ſechs Städteburgermeifter, und da die Mehrheit 
der Stimmen in demfelben entfcheidet, fo haben offenbar bie 
Städte drei Viertheile. der Iandftandifchen Gewalt, und bie 
Prälaten find bis zu einem Viertheil herabgefunten. 

Das häufige Geldbedärfuiß des Regenten hat zwar wie 
überall fo audy in Wirtemberg zur fchnellern Entwidlung ber 
Iandftändifchen Freiheiten faft eben fo viel beigetragen, als ir⸗ 
gend eine der übrigen biftorifchen Veranlaffungen, aber auch 
diefe Quelle, aus welcher fo viel Gluͤck und fo viel Unglüd 
Aber manche Königreiche und Länder ſich ergoß, oͤffnete erft 
in der folgenden Periode der Herzoge ihre immer ticfer ges 
hende Mündung. Die Grafen hatten zwar nicht viel baar 
Geld einzunehmen, aber auch wenig baar auszugeben. Sie 
lebten aus fich felbit, wie ein großer Maier auf feinem Hofe 
lebt, Haber und Heu und Stroh für die Pferde wurde von ih⸗ 
zen Gütern und Höfen herbeigeführt, die Küche mit Hühner» 
und Eyerlieferungen von Leibeigenen verfehen, und Wein kam 
genug ein von ihren eigenen Weinbergen, oder von dem was 
bie und da als Bettwein und Guͤlt fiel; denn es mußte ein 
großer folenner Tag feyn, wenn etwas anders getrunken wurde 
als Landwein, und der äufferfte, Aufwand war alsdenn Mals 
vaſier und Eifäffer. Sobald wohl aber der Dienftgelder fo 
viele wurden, fürftliche Pracht bei Hof aufkam, der Herzog 
wicht mehr, wie vorher der Graf, Kurzweil genug bei feinem 
Schalksnarren hatte, fondern feine Sänger und Muftlanten *) 
und eigene Rennhaͤuſer und, fchbner gekleidete Diener haben 
mußte, fo wurde der Aufwand fo groß, daß die biöherigen 





*) Klage hierüber kommt häufig unter Herz. Urih vor. Man 
muß nicht vergeffen,, daß Sänger, Pfeifer, Trompeter nad 
bem damaligen Hofcoftume zur Schalksnarrenparthie gehörten, 
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Einkünfte unmdglich mehr zureichen koͤnnten, und noch durfte 
alsdenn nur ein Meiner Kriegszug Taiferlicher Majeftät zu Eh⸗ 
ren hinzukommen, fo: wurden bie Schulden unerfchwinglich. 
Nichts war aber doch billiger, als gegen Taiferliche Majeftät 
fich wie ein frommer Neichsfürft zu halten, denn feit ben Zeis 
ten Graf Ulrichs mir dem Daumen bis auf Herzog 
Eberhard war MWirtemberg mir manchem Privilegium bedacht 
worden. uch nur der einzigen Forumsprivilegien zu gedens 
Ten, wie oft war es nicht den Grafen feit 1361 beſtaͤtigt wors 
den, daß fic bloß vor Kaifer und Meich Mecht zu geben ver- 
bunden feyn follten, daß ihre Diener und Mannen und arme 
Leute nicht vor die Reichs⸗ und Kandgerichte follten gerufen, 
fondern bloß vor ihren eigenen Gerichten verklagt werden koͤn⸗ 
nen. Wie bereitwillig hatte fie der Kaifer ein Reichslehen nach 
dem andern erwerben laflen? Was für ein Vorzug, mit der 
Burg Ördningen hatten fie die Reihsfturmfahne erhalten. Die 
Zeiten konnten zwar nicht mehr wohl kommen, daß Heeres⸗ 
bann in das ganze Reich ergieng, die Schwaben nach uraltem 
Recht den Vorzug machen, alfo auch die Schmwäbifche Pro⸗ 
pinzfahne vor allen voranfliegen,, als erfte Reichsſturmfahne 
gebraucht werden konnte. Aber es war nun doch felbft audy 
als Antiquität Vorzug, und noch erft jängft bei der Erhebung 
des Landes zu einem Herzogthum hatte der Kaifer zum erftens 
mal in den Lehenbrief fetgen laffen,, daß fie mit Münzen und 
Erzen und andern hergebrachten Regalien belehnt feyn follten. | 
Was irgend ein Neichsfärft aus kaiſerlicher Canzlei erhalten, 
das hatte auch Wirtemberg bei ſeiner Erhebung zum Herzog⸗ 
thum, denn an Oeſtreichiſche Privilegien war freilich nicht zu 
gedenken, etwas dieſer Art geſchieht nur einmal, und nur 
wenn man einen Fuͤrſten deu Verluſt eines der größten Her⸗ 
zogthuͤmer durch Privilegien vergeffen machen will. 


Geſchichte 


der 


herzoge von Wirtemberg 


bis auf den 


Tod Eberhard Ludwigs. 
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MWirtemberg befand fich bei Eberhards I. Regierungsan- 1195 
‚ tritt in dem Fritifchen Zeitpunkt , der wenigftens einmal im 
der Gefchichte eines jeden Staats vorkommt, und immer, 
voll der branfendften Gaͤhrungen ift, wenn nicht die weife 
Aufmerkſamkeit eines beliebten Regenten den gegen einander 
floßenden Kräften der vwerfchiedenen Stände im Staat eine 
gluͤckliche Richtung giebt, oder ein entſchloſſener Deſpot mit 
feiner, jeden Sreiheitäbrang toͤdtlich ſchwaͤchenden Arglift al 
les auf ewig ‚ruhig macht. Eberhard. Il. Hatte weber 
Verftand ‚genug zum. erfiern noch zum letztern genug Fühnen 
Ehrgeiz; ein Prinz, in feinem fünfzigften Jahr noch nicht 
Hug und oft fo albern ausfchweifend, daß man nicht wußte, 
ob er vecht bei Sinnen fey. Am Hofe König Ludwigs XI. 
von Frankreich, wo er ehmals erzogen worden war, haͤtte 
er ſehr leicht Negierungskuͤnſte lernen koͤnnen, welche dam. 
Gedeihen landſtandiſcher Freiheiten wicht foͤrderlich geweſen 
wären, aber er kam noch in feinem fuͤnfzigſten Jahr zu kei⸗ 
nem reifen Gedanken „ und ein luſtiger Bruder, ein entlau⸗ 
fener Auguftinermönch, D. Holzinger , ber die Nonnen eben 
fo gut kannte ald der Herzog, war fein nemernaputer Canzs 
ler, dem des alten Eberhards Freund, der theure D. Lud⸗ 
wig Vergenhans, Pla machen mußte. Schon ein Beiſpiel 
diefer Art wäre hinreichend geweſen, die alten Räthe aufzus 
bringen , die auffer dem gewöhnlichen Stolz alter Räthe auch 
noch auf Herzog Eberhards I. Teflament pochten, worin er 


* 
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kraft des Eßlinger Vertrags ſeinem Better ein Dutzend Mits 
regenten vermacht hatte. Noch folgte aber ein zweites und 
drittes Beifpiel, und fogar den Schlaftrunt und die Mors 


genfuppen feiner Eanzleiräthe fuchte der Herzog einzufchrän= .. 


fen ®), nicht aus Sparſamkeit, wie die alten Räthe wohl 
zu. merken glaubten, fondern um größere Summen: für feine 
eigene Freuden, für feine Faftnachtfpiele und andere Iuflige 
Schwaͤnke zu haben. Seine Ehgemahlin, die ſich Boch mit 
fterer Sreundlichkeit und Demuth gegen ihn betrug, wollte: 
er von ſich ſchicken, die Canzlei follte ‚verlegt werben, Der 
neue Herzog wollte in einem Jahr mehr. thun, ald der 
alte Eberhard in zehen Fahren gethan hatte. Die Achtung 
vor ihm war ſchon verloren, da es bie Megierung antrat, 
und nun unmiederbringlich verloren, da er ſich auch als Her⸗ 
309 fo gleich blieb, Man drang barauf, daß er einen Landtag 
halten follte, den allgemeinen Klagen zu helfen, und weber 
Eberhard noch feine: neuen luftigen Raͤthe waren. verflänbig 
genug, zu argwohnen, was für Bolgen es haben. könne, 
wenn die Klagenden alle verfammelt feyn würden, wenn ih⸗ 
nen der Anbli ihrer Menge Muth einflößen, das Anhören 
ihrer wechfelsweifen Beſchwerden größere Exblkterung erregen 
werde. - Der Herzog :fcheint geglaubt zu habeis, auffer aller 
Geſaht von Unannehmlichleiten zu bleiben, wenn er nun 
nicht perfönlich ‘gegenwärtig ſey, und felbft die erften frechen 
Schritte, welche die verfammelten Stände wagten, brachten 
ihn noch nicht zu einem muthigen Entfchluß, er war einer 
der ſchwachen Menſchen, die nie wiflen, was fie thun fols 
len, und noch weniger, wie fie etwas thun follen. Seine 
zwei Lieblinge, -den Auguſtinermoͤnch Helzinger, und einen 


s 
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gewiſſen Hanns von Stetten nahm man gefangen, 

wurde fogar auf die Folter gefpannt, ohne daß man 
lich wußte, was man von ihm geflanden wänfchte, ı 
beften Feftungen. des Landes ſuchten fich die Stände 
fihern , noch eh' Eberhard dieſelbe in feine Gewalt 

men. In allen Beſchwerden, welche der Landtag vor‘ 
ift nichts beftimmtes, dag man Aber die Gültigkeit de 
ſelbſt urteilen koͤnnte, die Verlegung des EBlinger V 
und des Eberhardifchen Teſtaments wurbe zwar ang 
doch das wefentliche der Klage blieb immer, daß Ho 
und feines Gleichen mehr galten als andere, die, kraf 
Verträge den Mitregenten fpielen wollten, Unter jeder 
Hegierung macht es immer einen Tleinen Sturm, I 
alten im Schatten der vorigen Regierung großgeme 
Zamilien ben Nenlingen weichen, bie der neue Reg 
feinen Bertrauten erfehen, aber da ſich hier ein paar 
ten Raͤthe fogar compactatenmäßig gemacht hatten, 
bard für die Beharrlichkeit in feinem Eutwurfe zu { 
war, unter dem dritten Stande noch der ganze Frei 
thuſiasmus. braufte, womit von jeher feine erſte ZI 
mang an den Gefchäften verbunden fihien, fo wurd 
newen Herzog, noch ehe der Landtag vierzehn Tage I 
men war, der Gchorfam feierlich aufgekuͤndet *), ui 


‚Herren, welche den Landtag birigirten, hatten am f 


hm Hofe ihre Verbindungen, durch welche fie fich dei 
beiffung ihres gewagten Schritte verfichern Fonnten. 
For Wunſch war erfüllt, wenn fie ſich nur Eber 





2) Bei der Aufkinbigung heben nicht nur Lanbhofmeifter . 
ten, Mitter und Voͤgte unterfchrieben, fondern auch dir 
bersfnechte, die veitende Boten, der Küchenmeifter, bir 
peter. ©. Sattler Geſch. der Gern 1. Th. Beil, n. 11 
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1498 vom Hals geſchafft, denn fein Nachfolger mußte fein Brus 
dersfohn, der zchenjährige Prinz Wlrich, werben; waͤh⸗ 
rend der Vormundſchaft über diefen Eonnte ihnen niemand 
das Ruder entreiffen, und den jungen Herren wollten fie ges 
wiß um folchen Bann fegen, daB er einmal bei dem Antritt 
ſeiner Regierung keine Bewegungen machen folle. Der Ente. 
wurf wurde fo ruhigglädlich ausgeführt, als man faum bei 
der Wichtigkeit deffelben hätte erwarten follen. Noch ehe der 
Kaifer den Herzog gehört, billigte er das ganze Verfahren 
des Landtags, und. noch ehe Eberhard auf die Regierung 
Verzicht gethan, uͤbertrug Marimilien bicfelbe ſchon an 
Ulrich, fette diefem ſchon eine vormundfchaftliche. Regierung, 
und die Hauptperfonen bei derfelben wurden gerade eben die, 
welche Eberharden vom Stuhl gehoben hatten. Dem Kaiſer 
lag an Vollendung dieſer Revolution faſt eben ſo viel als 
jenen Ariſtokraten, die ihre Herrſchaft ewigdaurend machen 

- wollten, er ſuchte Stuͤcke von Wirtemberg an ſich zu brin- 
gen, und felbft die Ausficht, welche er fich bei Wirtembergs 
Erhebung zu einen‘ Herzogthum für den kuͤnftigen Fall’ des 
erlöfchenden Mannsftamms erdffuet hatte, ſchien ihm jet 
zu ungewiß; wer Eonnte verfichern , daß auf jene Zeit ges 
wiß ein Defterreichifcher Kaifer feyn werde. Er wollte na⸗ 
mentlid dem Haus Defterreich die Fünftige Nachfolge in 
Wirtemberg verfhaffen, und weil die Stände hiebei das 
größte Intereffe hatten, auf der Einwilligung einiger großen 
abelichen Familien, die. gerabe jetzt mit dem Herzog im 
Zwift waren, faft alles berußte, fo vergaß Maximilian den 
unpartheiifchen Richter und Eberhard wurde das Opfer. 
Nichts macht in der Gefchichte eine traurigere Figur, ats 
ein ſolcher Regent, der fi, indem fie ifm Mantel und 
Rock nehmen, immer nur proteftirend verwahrt, endlich. aber 
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wie ein Kind alles verfpricht, wie ein Kind mit wehrlofen 
Thränen klagt, wenn er fih nun ganz ausgezogen fühlt. 
Eberhard hatte zugefehen, wie man ihm feine NRäthe hins 
wegnahm, felbft feine Sängerin hatte er ſich entreiffen laf 
fen; noch da fie ihm feierlichft den Gehorſam aufkuͤndeten, 
machte er keine _Anflalt zur Gegenwehr, und ald er vollends 
mit dem Kaiſer, der um dieſe Zeit gerade dur Wirtem⸗ 


berg kam, perfmlich zu Horb zufammentraf, ließ er ſich 140g 


überreden, auf die Regierung Verzicht zu thun, und unter 
fehr fchimpflichen Bedingungen mit einer Penfion von ſechs 
tanfend Gulden zufrieden zu feyn. Aber fobald alles voruͤ⸗ 
ber war; noch che acht Tage nach Unterfchrift des Verzichte 
verfloffen , reute ihn Brief und Siegel, er bezeugte bem 


Kaifer, er fey unrecht verftanden worden, und verfprach, 


ihm feinen beften Falkner mit einem hochfliegenden Falken 
zu fchenten, wenn er ihm aus der Noth helfe *). Den 
Kaifer ruͤhrte das große Verfprechen nicht, es lag ibm mehr 
daran von den Vormundfchaftsräthen Huͤlfe gegen die Eid⸗ 
genoflen zu erhalten, den Schwäbifchen Bund, der in Schwas 
ben zu Behauptung des kaiſerlichen Anſehens fo näßlich 
war, den er auch gegen die Schweizer brauchen wollte, durch 
ifren Beitritt verſtaͤrkt zu ſehen. Eberhard hatte ſich zu dem 
Churfuͤrſten von der Pfalz geflüchtet, und dieſer ließ ſich 
von dem erilirten Kürften fchenfen, was er nicht mehr hatte, 
und nahm ihm vollends ab, was er von Kleinodien in ber 
Eil aus-Wirtemberg mitgebracht, Doch auch zu Heidelberg 
wurde man des koſtbaren unnüßen Flüchtlinge bald über» 
dräffig, der Churfürft ließ ihn auf ein Schloß im Oden⸗ 
wald führen und dort bis an fein Ende ernähren. 


*) Sattler Geſch. der Herz. I. Tb. ©. 37. 
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Sechs Jahre lang dauerte das Interimsregiment der 
Bormundfchaftsräthe, lang genug um gewiſſen Perfonen und _ 
Familien auch durch) die Länge der Zeit gleichfam nach Vers 
jäßrungsrecht diejenige Macht zu verfichern, melde ihnen 
Eberhards Abfeung verfchafft hatte, aber viel zu lang für 
die Wünfche des gemeinen Mannes, und noch unglädlicher 
lang für die Bildung des jungen Herzog Urt w). 
Noch zu des alten Eberhards Zeiten war dieſer junge Prinz 
bei Hof erzogen worden, weil man ihn ſchon damals als 
die kuͤnftige Hoffnung Wirtembergs anſah, aber ſchon Eber⸗ 
hard begieng in der Anlage ſeiner Erziehung einen Fehler, 
den fo mancher Regent bei den beiten Abſichten in Erzies 
bung feiner Söhne begeht. Eberhard erinnerte fi immer 
mit Schmerz, daß er felbft im Lateinifchen völlig verſaͤumt 
worden war, ber junge Ulrich mußte alfo Latein und Latein 
lernen, als ob er künftig Lateiniſch zu regieren hätte.- Vier 
Stunden des Tags Latein und die übrige Zeit anfländige 
und ‚ziemliche Kurzweil *®%. Das war der ganze Erziehungs» 
plan des Tünftigen Landesregenten. Sranzöfifche Sprache 
war doch feit Marimilians Zeiten für einen Teutfchen Fürs 
ften unentbehrlich nothwendig, Wirich lernte fie nicht .*9®). 
Ein paar Jahre am Talferlichen Hofe unter andern eblen 
jungen Knaben dafelbft zugebracht, fchien fonft die näßlichfte 
Bildung für einen jungen Teutſchen Fürften zu geben, Uls 
ri wurde aber weder auf Reifen geſchickt noch fonft eine 
Zeitlang in die Fremde gethan. Man hätte dem wohlbes 





*) Die erfie gute, bofumentirte Geſch. Herz. Ulrichs hat Herr 
Meg. Math Eifenbach in einem eigenen Merk gefchrieben. 
”) ©, Sattler Gel. der Herz. I. ©. 53. 94. 
st0) I. c. 3, Th. ©. 279. 
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leibten dickldpfichten Tungen *) mit dem erſten Blick anfes 
hen ſollen, daß in ihm Fein Gelehrter verderbe, und für ihn 
die einziggute Erziehung fey, feine Förperlichen Rittertalente 
durch zweckmaͤßige Uebungen fo zu vereblen, daß er allmahs 
lig auch zu den biedern Menfchheitsempfindungen gewöhnt 
werbe, welche unter allen rauhen Sitten ber Goͤtze und 
Sidingens fo angenehm kennbar hervorfiechen.. Der junge 
Ulrich bot die Seite gleichfam felbft dar, bei welcher er 
hätte gefaßt werben follen, er verliebte fi in eine Bran⸗ 
denburgifche Prinzeflin, die fich einige Meilen von Stutt⸗ 
gart bei der Wittwe Herzog Eberhards 11. aufpielt, und 
feine Kiebe gieng damals bis zur Galanterie, er nahm oft, 
wenn er fie befuchte, einen Trompeter von Stuttgart mit, 
der mit feiner Zinke eine Iuflige Nachtmufit machen follte. 
Diefe ſchoͤne erfie Form menfchlicher Bildung haben die po⸗ 
litiſchen Vormundſchaftsraͤthe felbft verdorben, der junge Ul⸗ 
rich follte durchaus eine Bairifche Prinzeffin heuras 
then, die zwar für die alten Herrn Bormundfchaftezäthe als 
Schweftertochter des Kaifers ein fehr angenehmes Mchen 
war, aber nicht fo für den jungen Naturmenfchen Ulrich, 
den ſchon das vornehmfpröde und fidrrige Wefen ver Jung⸗ 
fr Sabina abgefchredit haben würde, wenn je fein Aug' 
bei dem erften Unblic® derfelben Liche gefaßt hätte. Die 
Beichulbigungen find wohl hart, welche Ulrichen nachher wes 





*) Tethinger de rebus Wirtemb. ap. Schard. Tom. II. Dux 
adolescens indulgens otio sub otii literarii praetextu satis im- 
mature foedeque pinguescit. Obesum caput, inflatae buccae, 
carnosa brachia cruresque,, distentus abdomine venter, in- 
formia cassaque membra dedecori fuere principi, qui non- 
dum duodeviginti .annos atligerat, absque conjugio, Tum 
quod Epicureae Philosophiae supra modum deditus esset, di- 
lucide canebat ipsa corporis efligies. 
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gen feines Betragens gegen biefe feine Gemahlin gemacht 
wurden, aber woher hätte der wilde rohe Füngling Menſch⸗ 
lichkeit haben follen? Seine Frau liebte er nicht, zu des 
Erbmarſchalls Tochter, zu Hanns von Hutten Weib 
ſollte er auch micht gehen; fein unzertrennbarſter Gefaͤhrte 
war ſein großer Hund, ſein Baͤrenbeißer, und ſeine liebſte 
Beſchaͤftigung, mit dieſem auf der Jagd zu ſeyn. Die trau⸗ 
rigen Schickſale ſeines nachfolgenden Lebens ſchienen zwar 
einige Milderung in ſeinen rauhen Charakter bringen zu 
muͤſſen, aber er war ſchon ein und dreißig Jahr alt, da 
ſein Ungluͤck anfieng, ſein Temperament hatte durch die au⸗ 
genommenen Fertigkeiten ſchon neue Stärke gewonnen, und 
e8 muß gewiß einer der ebelften Charaktere ſeyn, ber da, 
durch gebeffert wird, wenn plößlich auf den Genuß des er 
wänfchteften Gluͤcks ein folcher Umfturz erfolge, als Urich 
vom Jahr 1519 bis zum Jahr 1534 erfuhr. - Menfchen, 
wie fie gewöhnlich find, werden durch einen ſolchen Gluͤcks⸗ 
wechfel weben den vorigen Sehlern ihres Charakters meift noch 
klein athig, argwoͤhniſch und tuͤckiſch, wenigſtens muß es 
ein Mann von gluͤcklicher Geſundheit ſeyn, dem kein ſiecher 
unbehuͤlflicher Körper Laune macht, wenn er mit frohem 
Sinn und mit reuenoller, thätiger Entfchloffenheit die Urs 
fachen feines Ungluͤcks in ſich felbft fuchen fol. Ulrich war 
‚aber in den letzten Jahren feines Lebens beftändig von Gicht 
und Podagra gemartert, und wurde zuleßt auch fo fett, daß 
er faft nicht mehr reiten Fonnte. Es mag befonders für 
diefe Ießten Fahre feines Lebens ganz wahr ſeyn, was fein 
Spofprebiger rähmte, daß er nie auegeritten ſey, ohne ein 
Capitel in der Bibel gelefen zu haben, aber für die Vered⸗ 
ung feines Charafters laßt fi) daraus nicht alles vermm 
then, was man gewöhnlich darin zu finden glaubt; Ulrich 
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bich, wenn ich nicht irre Bis an fein Ende, ein Menſch ber: 
Reidenfchaft, abwechfelnd, wie es die Umſtaͤnde mit fid) 
brachten, troßig und verzagt, oft eben fo kriechend gegen 
Höhere, als defpstifch gegen diejenigen, die er mißhandels 
zu dürfen glaubte. In einem offenen Schreiben an bad 


ganze Reich vom Fahr 1517 *) Tonnte er ben Ausdruck von 


ſich brauchen, er. betrage fich gegen kaiſerliche Majeſtaͤt wie 


du geſchlagen Kind oder Huͤndlein, das, ungeachtet ber 


Streiche, feinen Vater ober Herrn für und für liebe und zu 
Befänftigen füche; aber zwei Jahre nachher — wie brach er 
über der Tafel auf, trotz des Landfriedens Hteutlingen zu 
überfallen, wie graufam war er gegen feine-Unterthanen, wie 
hart gegen feinen edlen Sohn: Chriſtoph. 

Doch iſt auch nicht: zu vergeffen, daß Ulridy gerade im: 
ſolche Zeiten fiel, wo fich jeder Fehler feines Charakters ent⸗ 


wideln konnte. Was für ein Ungluͤck für ihn wid. für ſein 


ganzes Land, daß ihn der Kalfer fchon im fechzehuten Jahr 
volljährig erflärte! Und wie eutfchulobar. für den unerfahr« 
nen Juͤngling, daß er mit einer Thaͤtigkeit, weiche gewiß. 


durch die Gnade des Kaiſers belohnt zu werden ſchien, au 
den Kriegen Marimilians gegen Fraukreich und gegen bie 
Eidgenoffen Theil nahm. Oft belohnte ſich diefe Thaͤtigkeit 
ſchon felbft, wie bei der Theilnchmung an :dem Baiern⸗ 


Landshutiſchen Succeſſionskrieg. Ulrich fand feinem Schwie⸗ 
gervater bei, dem. Herzog Wbert von Baiern München, und 
half zu feinem großen Vortheil die Taiferliche Acht gegen den 
Churfürften von der Pfalz vollziehen, der feinen Sohn, den 
Tochtermann des letzten Herzogs von Baiern⸗Landshut, in 


1504 


feinen unteutfchen Prätenfionen auf die Länder des Schwie - 





6. Sattler Geſch. der Sen. 1. co. Beil. S. 24°. 
Spittiers ſAmmti. Werte, V. Band, 19 
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gervaters unterftägt hatte. Wirtemberg Bat, vislleicht feine 
ganze Eriftenz hindurch, durch Krieg nicht fo viel gewonnen, 
als im dieſer einziges Erpedition, durch welche der Schaden, 
den es ein halb Jahrhundert vorher von dem böfen Pfaͤlzer 
Fritz erlitt, ſo reichlich erſetzt wurde. Fünf Städte und Aemter 
und eines der reichſten Klöfter -wurben von Pfalz abgetre⸗ 
tem ®), die beſchwerliche Lehensverbindung aufgehoben, welche 
Ulrich der Vielgeliebte chemals wegen Marpach übanchmen, 
mußte, und noch hatte auch uͤberdieß Herzog Albert yon 
Baiern, um. Ulrichs Hülfe zu erhalten, entweder hundert 
uud fünf und zwanzig taufend. Gulden zu bezahlen oder ein 
ſchoͤnes Stuͤck Land abzutreten nerfprachen PP). 

So waren die neun erften Sjahre der Regierung Ulrichs 
in der That das, was man gewöhnlich eine glänzende Re⸗ 
gierung heißt. Der junge Herzog lebte in Zurnieren und 
Kriegen mit: einer Sorglofigkeit, ald ob er fich gang auf 
feine Raͤthe verfaffen Könnte, und die Quellen feiner Deko 
nomie, die durch fo ‚viele Nebentandle gefchwächt waren, 
mit jeder neuen Ausgabe fich vermehren würden. Was für 
ein Aufwand--wurbe nicht zu den Kriegen, Faiferlicher Mas 
jeftät zu Ehren: unternommen, erfobert, und was für ein 
noch unnäßerer Aufwand, went der junge Herzog, wie der 
Fall dfters Fam, mit einem Gefolge von dreifundert Perſo⸗ 


. *) Schon 1505 wurde H. Ulrichen durch eine kaiſerliche Sentenz 
alles Eroberte zugeſprochen, und der Schwaͤbiſche Bund garan- 


"tiste dieſe kalſerliche Entſcheidung. Erfi aber fieben Jahre nad . 


ber ift alles durch einen Bergleih mit Shurpfalz berichtigt wor⸗ 
den. Ulrich befam das Kloſter Maulbronn, bie Etädte und 
Aemter Weinsperg, Mölmähl, Neuftadt am Kocher, Veſigheim 
und alle andere eroberten Stüde. Beſigheim blieb damals nur 
noch Pfandſchaft. S. Sattler Geſch. der Herz. I. Th. ©. 140. 
”) Naͤmlich das Schloß Hellenftein, Stadt Heidenheim, ganzed 
Brenzthal und anderes Zugehör , nebſt der Grafſch. Kirchberg. 
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nen auf einen Meichötgg zog, und oft Aber ein Vierteljahr 
lang auf der Mahlſtatt blieb 2). Gewöhnlich follten die 
Kleider. der Diener — gerade der neue und noch mehr ber 
junge Herzog liebte die Pracht — viel Tofibarer ſeyn als 
biöher, und wenn Ulrich bald in Heidelberg bald in, Min 
hen auf Turnieren und Sreifchießen war, fo traf endlich 
auch ihn bie Reihe, in Stuttgart durch ein feierliches Rin⸗ 
gelrennen die Ehre zu erwiedern. Alle Nachbaren moͤgen ſich 
gewundert haben, wenn fie an einem, ſolchen Tage nach. dem 
Birtembergifihen Hoflager kamen; wie viel da aufgisng, was 
für ſchoͤne Saͤuger der Herzog hatte, umd-- welche. noch fchds - 
nere Sjagdhunde, die er aus Spanien, JFrankreich und Enge 
land hatte zuſammenkaufen laſſen »BD). Den Mittern gefiel 
e6 nirgends. beffer, als hier, alle Tage gieng es in Freuden, 
fie waren die Herren bei Hofe, wurden ‚oft nicht gelümmert, 
wenn fie auch einen Buͤrger todtfchlugen 9°), der junge Here 
zog war ihr Freund, ihr Gefelle. Was: eigentliche Regie⸗ 
rangsangelegenheiten und Adminiſtrirung der Finanzen ber 
traf, dieſe überließ der junge Herzog ein paar Männern, 
die fich ſchon während feiner Minderjährigleit derſelben bes 
meiftert hatten, von denen er zwar wohl wußte, daß fie ih⸗ 
zer ſelbſt nicht vergaßen, aber. ſo lang ibm ſein Landſchrei⸗ 
ber Geld lieferte, bekuͤmmerte er ſich wenig, ob nicht diefer 
Schon vorher für fich abgetheilt habe. Sein Kanzler La m⸗ 
parter und fein Erbmarfhall- Thumb mochten oft aus 
Liebe zum Adel oft um anderer Familienverhaͤltniſſe willen 
Ungerechtigkeit ausüben und fich bereichern, fie waren zu 
tief eingefeffen, zu genan mit dem Faiferlichen Hofe verbun⸗ 


**) Tethinger ap. Schardium T. I, ° 
“) Sattler Lo, ©, 164. 
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den, als daß es fo leicht gewefen wäre, eine Veränderung 
zu machen, und fo lang ber junge Herzog auch ‚noch für fich 
Geld hatte, was kuͤmmerten ihn diefe zwei alte Herren ? 
Noch waren. nicht zehen volle Jahre in ſolchem froben Ger 


j nuſſe verfloſſen, ſo war eine baare Million Schulden ge⸗ 


macht, ungeachtet manche Quelle von Einnahmen in eben 
diefer Zeit :gedffnet worden, au welche - Fein Eberhard und 
Fein Ulrich vorher "gedacht hatte. Eine Million Schulden — 
Die Summe war unermeßlich für diefe Zeiten und für dies 
Rand. Als Kaifer Marimilian im Jahr 1518 ‚wegen feiner 
Schulden mit feinen. Obers und Niederdfterreichifchen Laud⸗ 
fländen zufammentrat PM), fo waren es viermal hundert tau⸗ 
fend Gulden, wegen welcher gehandelt wurde, und bie vereis 
nigten Stände von Defterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, 
Tyrol machten fi) ner verbindlich, innerhalb vier Jahıe dies 
felbe zielerweis zu tilgen. Ulrich, der nicht den ſechsten 
Theil dieſer Länder befaß, hatte faft dreimal größere Schal: 
den, und an Einfchränkung der Delonomie wurde doc gar 
ihr gedacht. Landtage mochte der junge Herzog gar nicht 
halten, er fürdhtete die Klagen der Unterthanen, die von als 
fen Seiten her gedrückt waren. Die Prälaten wußten nichts 
als Aber die Hundlege zu -Hagen **), der. Adel war zum 
Tpeil nicht weniger mißvergnägt, weil eine Familie die are 
bere bei Hof drang, und der Herzog, auf die Hutt eus und 
Thumbe und Späte aufmerkfam gemacht, jetzt nicht mehr 





*) ©. den Auszug aus der Kaͤrnthiſchen Landhandfeſte in Puͤtters 
Geld. der Teutfheu Staaten ©. 96. 

+) Der Advokat des Niofters ſollte die Suͤter deſſelben auch gegen 
das Wilbpret ſchuͤtzen: daher kam wahrſcheintich neben andern 
Urſachen bie Verpfiihtung ber Prälaten, die Jagdhunde zu 
füttern ; nun fraffen aber die Jagdhunde ben Prälaten arm. 
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ganz der junge Herr wer, der ſich mit Baͤrenjagen unter 


halten ließ, fondern oft. feine Aufmerkſamkeit ber! den Ei 
gennutz und die Gewaltthaͤtigkeit feiner größern und kleinern 
Käthe mit der ‚ganzen. Mohheit feines Charakters ausdruͤckte. 


Der Herzog ‚machte den Raͤthen Vorwürfe, Die Raͤthe dem 


Herzog, und indeß jeder die Beſſerung dem andern zufchob, 
blieb es bei dem alten. Weide Hofften vieleicht von dem 
erhoͤhten Weinzoll, für welchen jängft der Kaifer ein Privi⸗ 
legiam gegeben, uud von der neuen. Schatzung, bie man. im 
Rande ausſchreiben wollte, fo viel zu ziehen, daB man noch 
eine Zeit lang zehren könnte. : In Hoffnung auf. diefe neue 
Einnahmen verfpracy der Herzeg dem Kaifer ſchon Geld zum 


Krieg gegen Venedig, und man zweifelte nur wegen der 


Art, wie die neue Schatung erhoben werben follte, Bei: fo 
vielen ſich immer haͤufenden Beſchwerden hätte billig endlich 
einmal ein Landtag gehalten werden ſollen, und ſelbſt die 
Zrage wegen ber neuen Schagung hätte vor den Landtag 
gehört. Doch weder der Herzog noch feine Raͤthe mochten 
von einem Randtag hören, fie wußten. zu gut, was vor 
dreizehn Fahren ein..verfammelter Landtag gegen Herzog 
Eberhard gethan, und biefer hatte damals nur ungefaͤhr ſo 
angefangen, wie Ulrich ſchon mehrere Jahre fortfuhr. Um 
nur den ‚Schatten ziner Einwilligung feiner Städte in Die 
neue Schatzung zu haben, ritt er feldft im einigen. derfelben 
herum, und gewann fo viel, daB ihm auf zwölf Jahre eine 


ſtellen wollte, eingezogen und fogleich zu Befriedigung der 
fchreiendften Gläubiger verwandt werben. Dem Herzog miß: 
fiel entweder diefe Wachfamkeit wegen der Verwendung bes 


1512 


anfehnliche Steuer bewilligt wurde, doc) follte das Geld von _ 
eigenen Einnehmern, welche die Landfchaft (die Städte) aufs. 


Geldes oder fchien ihm überhaupt die bewilligte Steuer nicht - | 


‘ 
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anfehnlich genug , er entſchloß füh, son einem unglädlicken 
Projektenmacher, ermuntert, zu einer ganz andern Art von 
Schatzung, als bie ihm verwilligte war, durch welche aber. 
auch ein vergnügteres Boll, als feine Unterthanen damals _ 
waren, auf das Aufferfe wÄrde gereizt worden fcyn. Maaß 
und Gewicht wurde verringert, und was der Weinſcheuk, der 
Fleiſcher und der Müller, Die auch nach verringertem Maaß 
und Gewicht auf gleichen “Preis, wie bisher, verkaufen durf⸗ 
ten, zu gewinnen fchienen , follte durch einen eigenen herr⸗ 
ſchaftlichen Einnehmer zum Vortheil des Herzogs eingezogen 
werden. Der Landmann hätte fich wohl jede andere Art der 
Schatzung eher gefallen laſſen als diefe, und es fchien Dem 
Bäuern sicht viel beffer als betrogen, wenn er Tänftigbin 
für fein Glas Wein, an dem ein Fünftel leer war, fo viel 
bezahlen follte ale bisher, bei jedem Glas, das er trant, kam 
ihm vor, als ob der Herzog das Fehlende ihm hinweg getrun⸗ 
ken haͤtte. Der laute Bauernaufruhr uͤber die neue Schatzung 
brach auch wirklich in einer Gegend aus, wo der Weinbau 
dorzuͤglich ſtark war, und wo ſich ſchon vorher unter den 
Bauern eine luſtige Bruͤderſchaft zuſammengethan hatte, die 


aber in den erſten Zeiten ihrer Bereinigung an nichts weniger 


dachte als an Aufruhr. 

In einigen Dörfern, welche ald Amt zur Stat Schorns 
dorf gehören, hatte fich ſchon feit einiger Zeit eine Parthie 
Bauern zufammengethan, die ſich ihre bittere Armuth durch u: 
fligkeit zu vertreiben fuchten, ihrer Art nach einen kleinen 
Staat unter ſich aufzurichten ſchienen, einen Obmann ſich 
waͤhlten, immer von ihren großen Guͤtern ſprachen, die der 
eine zu Nirgends, und der andere auf dem Hunger⸗ 
berg hatte. Schon der Name, den ſich dieſe Parthie verei⸗ 
nigter luſtiger Bauern gab, war auch ganz eben dieſer Art; 


a 
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fie naunten fich ben armen Kein⸗RKath *). Als der Be⸗ 


fehl wegen verringertem Maaß und Gewicht in die Gegenden 


kam, wo diefe luftige Bauernbruͤderſchaft war, fo trat einer 


derfelben „ ein Bauer von Beutelspach, mit dem feinen Wet: 


fchlag auf, das neue Gewicht durch die Wafferprobe zu prä’ 
fen, der Herzog und feine Räthe follten den Sieg haben, went 
das Gewicht, in den.nahen Fluß geworfen, ſchwimme, fit 
fänmtliche Bauern aber mäßten Recht behalten, wenn das 
Gewicht finfe. Der Einfall war gerade recht, um glei® 
Parthie im Dorf zu machen, der luſtige Rathgeber fand -fo 
viel ſtaͤrkeres Gefolge; weil er wahrfiheinlich ein Mitbruder 
bes armen Keinrapb war; unter Pfeifen und Trommeln gieng 
es zum Dorf hinaus am den nicht weit entfernt fließenden klei⸗ 
nen Fluß Rems. Der Himmel hatte, wie- die Bauern ſogleich 
fahen, für ihre Meinung entfchieden, fie zogen alfo von andern 
Dorfſchaften nerflärft vor Die Amtefladt; wo aber zum Gluͤck ein 
Unger Vogt war, der Bauern zu behandeln wußte, er ſchickte 
ihnen Brod und Wein genug vor die Stadt hinaus, fo zer 
freuten fie ſich wieder jeder in fein Dorf. Der Ton war aber 
einmal angegeben, nur der erfte heftigfte Ausbruch war ver⸗ 
mieden, da fchon vorher das Mißvergnuͤgen fo allgemein durch 
das ganze Land fich verbreitet hatte, fo rotteten ſich die Banern 
überall zufammen, und Herzog Ulrich, der fich gerade damals 
in Heffen befand, feinen Schwager den Herzog Henrich von 


Braunſchweig begleitet harte, Tonnte nicht eilfertig genug sus; 
ruͤcklommen. Weider nächften beften Kirchtweip‘, wo wieder 


mehrere Bauern ‘aus verfchiedenen Dörfern zufammenfamen, 


brach der Aufruhr aufs neue aus, und gieng wie ein Lauf⸗ 


Naqger der Schwaͤbiſchen Ausſprache iſt hieraus armer Conrgb 
geworben, und daher entfprang der Irrthum, daß man glaubte, 
on gewiſſer Eonrad ſey der Anführer geweien- h 


a. 
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fener durch das ganze Fand, fobald. bie Bauern einen unter 
fich hatten, der im Stand war zu fchreiben, daB fie aljo 
auch an eutferntere Städte und Aemter Briefe erlaffen konn⸗ 
sen. Der Herzog entſchloß ſich endlich, Landtag zu halten, 
"Dann auch fein Verfprechen , das eingeführte geringere Ges 
wicht und Maaß abzufchaffen, half nicht mehr, die Bauern 
mollten. entdecht haben, daB Ulrich Durch ſolche Berſprechun⸗ 
gen fie einzuſchlaͤfern ſuche, bis er fremde Völker in's Laub 
gezogen. Selhſt aber auch) yom Landtag wollten dieſe we⸗ 
gig .bören,. man landtage nur Schaßungen, und wenn der 
Landtag etwas helfen follte, fo müßten auch Bauern dabei 
ſeyn, ‚die Pfaffen. und Edelleute und Herren ans den Staͤd⸗ 
ten wärden fonft auf dem Landtag nur für fich forgen. Es 
mußte ihnen auch eudlidy erlaubt werden, ihre Klagen fchrifts 
lich einzufchicken, ‚aber es gieng mit dem Landtag doch faft 
nicht viel beſſer, ale fie aus Erfahrung prophezeiht hatten. 
Der Herzog hatte zwar eilende an den Kaifer gefchrieben, 
und ihn um Gefandre gebeten, die auf dem Landtag vers 
mittlen Tönnten, aber doch waren die Stände in ihren Klas 
gen nicht ſchuͤchtern, und der Herzog gieng zulegt in Auf 
‚ferfter Erbitterung von Stuttgart hinweg, der Landtag. wärbe 
ſich vielleicht zerfchlagen haben , ein bürgerlicher Krieg aus 
gebrochen feyn, wenn nicht noch die Faiferlichen, Pfaͤlziſchen 
und Badifchen Gefandten einen Vergleich vermittelt hätten. 
1514 : Diefer Vergleih, von dem Ort, wo er gefchloffen wurde, 
zů. Tübinger Vertrag genannt, iſt die Grundlage aller 
Sreiheiten der Wirtemmbergifchen Unterthanen, der erfig Um⸗ 
riß ihres durch Öffentliche Verträge fo genau beſtimmten Vers 
hältniffes zu ihrem Regenten, das erfte Document einer zus 
verlaͤſſigen Erwerbung allgemeiner Privilegien *). Die Stände 

—— 
°) Der Tübinger Vertrag uud Abſchied findet ſich nicht allein im 
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übernahmen neunmal hundert und zehen taufend Gulden her 
zoglicher Schulden, und ließen ſich dafhr das Recht verfis 
Kern, daß der Derzog ohne Willen der Landſchaft Feinen 
Krieg anfangen, Fein. Stud vom Lande verpfänden, feine 
Schatung ausfchreiben, allen den freien Zug geftatten wolle. 
Die gefürchtete Strenge des Herzogs in Beſtrafung des 
Banernaufrupre machte die Städte auch aufmerkſam, fich 
verfichern zu laſſen, daß Tünftighin in peinlichen Sachen 
Niemand ohne Urteil und Recht geftraft werden würde. Die 
wichtigftien Beſchwerden, welche befonders der dritte Stand 
eingeklagt hatte, follten noch) durch einen eigenen Landtages 
abſchied abgethan werden, und in. der That fchienen die 
Städte auch ſchon dadurch far die Zukunft geficherter zu 
ſeya, daB die Magiſtrate von Stuttgart und Thbingen das 
Recht erhielten, ben Herzog an Haltung eines Landtags zu 
erinnern, und bald nachher auch die Anzahl der Deputirten 
son einer jeden Stade beflimmt wurde , welche kuͤnftig das 
Rest haben follten, auf dem Landtag zu erfcheinen, 


Gewoͤhnlich find fonft die erften landftändifchen Privi⸗ 
fegien nicht anders als fchriftliche Werficherung deſſen, was 
fhon vorher Obſervanz und Hecht war, nur vielleicht juͤngſt 
erft geflört werben wollte, aber die äbernommenen Schulden 
bes Herzogs waren zu groß, als daß es diesmal bloß dabei 
haͤtte bleiben duͤrfen, und die wichtigſten Verhaͤltniſſe einer 
Staatsverfaſſung waren bisher ſelbſt auch nicht einmal durch 
die Obfervanz bis zu der Klarheit entfchieden, daß man ge: 





den bekannten Liinig’ihen Sammlungen, fondern aud noch ges 
nauer in den Beilagen zu Herrn Meg. Raths Eiſenbachs Geſch. 
Herr. Uirichs, in Sattlerd Gef. der Herz. I. Th. Beil. 67. 
Moſers Samml. Wirt. Urkunden &. 267. und in der Wit: 
temberg. Landesgrundverfaffung ©. zo. — 38. . 
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nau fagen koͤnnte, was eigentlich gewonnen worden fe 
Der’ Bertrag betraf ohnedieß nicht Rechte der Landflände 
Überhaupt, fondern vorzüglich nur Mechte des dritten Stan⸗ 
des. Der Nitterfchaft ift gar nicht gedacht, und was von 
Praͤlaten vorkommt, ift fo wenig, daß man deutlich ſieht, 
fie haben ſich nur auch bei einigen Punkten nennen lafſen, 
wo fie fich vielleicht unterdeß manchmal vervortheilt zu Tehen 
' glaubten. Der Bürgerftand war es, der die- Bezahlung dot 
herzoglichen Schulden uͤbernahm, und nur in allgemeinen 
unbeſtimmten Ausdruͤcken auf einige Beihulfe der Praͤlaten 
verwieſen wurde, billig erhielt alſo auch allein der Bürgers 
ſtand Privilegien, deren ohnedieß ihrem ganzen Juhalt nach 
weder Ritter noch Praͤlaten jet erft Bedurften. Der Buͤr⸗ 
gerftand wand fich dadurch aus feiner bisherigen Bebrädung 
völlig Hervor, und nun erft konute fich der Stadtbürgermeis 
fter fo hoch duͤnken als der Mitter bei Hofe, denn jetzt mußte 
auch er um Einwilligung gefragt werben, wenn der Herzog 
einen Hauptkrieg anfangen wollte. Die völlige Freiheit, ohne 
allen Abzug fortziehen zu dürfen, ſchien den. Bürger und 
Landınann jetzt erfi zum ganz freien Manne zu machen, und 
dem Herzog Fünftighin um feines. eigener JIntereſſe willen 
die Nothwendigkeit aufzulegen , feiner Unterthanen gu ſcho⸗ 
nen. Noch waren es nur volle fünfzig Jahre, feitdem ein⸗ 
mal ein Graf von Wirtemberg zum erftenmal um eigener 
Abſichten willen Städtedeputirte über Landesangelegenbeiten 
zu berathfchlagen, berufen hatte, und ſchon find dieſem drits 
ten Staub die wichtigften Privilegien ſchriftlich verſi⸗ 
chert, indeß Ritter und Brälaten bloß bei der Verſicherung 
ihrer Mechte es bewenden ließen, welche ihnen die bisherige 
DObfervanz gab. Sie fohienen auffer Gefahr zu ſeyn, diefelbe 
zu verlieren, fie waren die natürlichen Raͤthe des Herzogs, 
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die beftändig Bei Hofe, in allen wichtigen Aemtern gebraucht, 
son jeder Abficht und neuen Entfchließung des Fürften noth⸗ 
wendig wiffen mußten. Eh' aber wieder ein halbes Jahr⸗ 
handert verfloffen war, fo erfugr der Herzog, da fich die 
Bitterfchaft von ihm losſagte, zu: feinem unerfeßlichen Scha⸗ 
den, daß nichts gewiß ſey, als woruͤber man einen fehrifts 
lichen Bertrag mit einander gemacht; und die Pralaten, weun 
ihnen nicht der britte Stand, um YAuriliarcontribuenten: bet 
den Schatungen zu haben, mitten durch den Meformationds 
flurm hindurch ihre alte Eriftenz einigermaffen gerettet hätte, 

wärden vielleicht faum defwegen ein heil der Landſtaͤnde 
geblieben feyn, weil der Herzog bei jeder landftändifchen 
Berathſchlagung ihrer fih cben fo verfichern fonnte, wie ber 
König von England feiner VBifchdfe im- Parlament. 

Der Tübinger Vertrag war alfo unter Faiferlicher 
Gewaͤhrleiſtung »veilendet, aber die Bauern wollten nichts 
von der papiernen Handfefte willen, die Städte hatten ihze 
ver Meinung nach nur für fich geforgt, gefchriebene Ders 
torehungen ſchienen ihnen nicht zuverläffiger als mündliche 
Berficherungen, und gerade die damalige Megierung Fonutd 
fie am wenigſten von diefem Vorurtheil heilen: Erſt da der 
Serzog feine Leute aufbot, fechszehn der vornehmften Aufs 
rährer enthauptet waren, fchien die Ruhe etwas mehr wies 
derhergeftellt, aber nur der Bauerntumult hörte auf, im gan⸗ 
zen Laude und bei Hofe war alles voll Gaͤhrung. Ulrich 
gerieth in die traurigite Lage, in melde ein Regent kommen 
Tann. : Seine alten NRäthe, die Thumbe und Lampars 
ters und Späte lernte er als eigennäßig und treulos keu⸗ 
nen, und doch hatte er noch Feine beffere gefunden. DIE Aus 
gen gingen ihm über alle die auf, mit welchen er bisher am 
vertrauteften gewefen war, und Doch wußte er keinen Sreund, 
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welchem er fich Hätte erffären kdunen, der and) Klugheit ges 
nug gehabt hatte, die alten Raͤthe, die ſaͤmmtlich fehr ger 
nauc Verbindungen mit, dem Faiferfichen Hofe hatten, all⸗ 
mälig hinwegzufchaffen. Seine Sabina war ihm uner⸗ 
träglich, fie war fo hoffaͤrtig und zaͤnkiſch, bewegte ihn dik⸗ 
fermalen mit ihrem überfhwenglih, zornig, 
Appig, beißen Reden fo fehr, daß er oft von ide 
vom Bett auffichen mußte, was er aber immer 
ohne Streich, Fluch oder Scheltung gethan; aufs 
fer ein einzigmal, da fie ihn gar übermäßig ber 
wegt, ſchlug er fie mit der Hand, und das nicht 
bart 8). Es mag nicht wahr feyn, daß er feinen großen 
Bärenbeiffer an fie gehegt, auch uͤbertrieben, daß er auf fie 
Hinaufgefprungen ſey, und ſie ritterlich gefporut habe, aber 
gewiß war doch wechſelsweiſe Zuneigung fo geflimmt, daß 
ihr Ulrich zutrauen mochte, fie koͤnnte fich einen feiner Hof: 
junker gefallen laffen. Wie ein zündender Feuerfunke fiel 
es in feine Seele, Junker Hanns von Hutten, dem 
er mit Sabinen vertraulich umgeben ſah, koͤnnte ihm viel⸗ 
leicht erwiedern wollen, was er aus des Herzogs Umgang 
mit ſeiner eigenen Frau geargwohnt haben mochte, und ſelbiſt 
der Aablick ſeiner hochſchwangern Gemahlin machte auf den 
eiferſuͤchtigen Ehmann vielleicht gerade vollends den Eins 
druck, von welchen er zu der fchwärzeften ‘Chat feines Les 
bens hingeriffen wurbe. 

Schon feit einiger Zeit hatte Ulrich manchen Tleinen 
Zwiſt mit Hanns Hutten gehabt, er war einer feiner vers 
trauteften Gefellen, aber gerade auch diefe Bertraulichleit war 





2) Sind eigene Worte Herz. Ulrichs and feiner Verantwortung , 
die er 8. Yan. 1519 gebrudt in dad ganze Reich ausgehen Ih 
S. Sattler I. Th. Beil. S. 207. 
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die Quelle der bitterfien Entzweiungen, die ſich ſchou fo 
weit erftreddt batten, daB Hanns von Hof hinweggieng und 
wiederkam, aus Bitterkeit gegen Ulrich hinweggieng und 
wahrfcheinlich aus Neigung zu Sabine wiederfam. Huts 
ten fprach von Ulrich fo frei als ein Geſelle von dem ans 
dern fpricht, und vielleicht, daß felbft der freche Ton, wo⸗ 
mit er fich über Ulrich erklaͤrte, zu feiner Vertraulichkeit 
mit Sabine viel beitrug. Diefe Vertraulichkeit war. in der. 
That zärtlicher, als auch ein Mann ohne Eiferfucht gern. 
gefehen haben würde, Sogar den Trauring, welchen Gas 
. Bine von Wilrich erhalten, gab fie ihrem lichen Junker Hanne 
zum Pfande der Freundſchaft, und dieſer war fo verwegen, 
den Ring vor den Augen des Herzogs zu tragen. Man 
kbunte milder über die fchwarze That Ulrichs urtheilen, wenn 
tr gleich bei ber erften fichern Wahrnehmung, womit Jun⸗ 
ler Danns an feiner Hand prale, von der Hite feines Tem⸗ 
peraments ſich Hätte hinreiſſen laſſen, aber Ulrich konnte 
noch darauf ſchlafen, und nahm erſt den folgenden Tag die 
vielleicht abſichtlich beſchloſſene Mache. Den folgenden Tag 1515 
war Jagen im Schönbuch, und Junker Hanns ritt nad 9 — 
Gewohnheit mit. Da es in's Gehoͤlze hineingieng, ließ Uls 
rich ſeine anderen Ritter voranziehen, und ſobald er ſich 
mit Hutten allein ſah, wandte er ſich dem treuloſen, ver⸗ 
raͤtheriſchen Zleifhböswicht unter die Augen. Ein hartes 
Wort, da der Herzog einmal fo. angefangen hatte, gab das 
andere noch härtere. Ulrich fchrie ihn an, fich feines Leibes 
und Lebens zu wehren, fticß ihn nieder mit dem Degen, 
Idste dem Ermordeten den Bürtel ab, Inüpfte ihn mit dem⸗ 
felben an die naͤchſte Eiche auf, und erzählte, wie er zu, 
feinen Leuten fam, was er gethan habe ®). 


*) Die ganze Erzählung mir allen bier angeführtin Umſtaͤnden 
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Wiielleicht findet fich felbft auch in den roheften DBefche 
dungszeiten Feine ‘That diefer- Urt, bei welcher jeder einzelne 
Heine Zug ber Gefchichte, wie fie ſelbſt aus Ulrichs Munde 
befannt worden tft, die That immer fohwarzer madt, aber 
nicht leicht wird auch irgend eine cinzelne ſolche That fo 
große Folgen gehabt haben als diefe. Sie machte den erften 
Riß in dem Bande, das den Herzog und feine Ritterfchaft 
bisher fo feſt vereinigt hielt, fie veranlaßte die Vertreibung 
Ulrichs von feinem Herzogtum mehr ald irgend eine andere 
der mitwirkenden Urfachen, fie nahm ihm alles übrige feis 
nes ſchon gefhwächten Credits bei dem Taiferlihen Hofe, 
und machte Ulrichs Namen im bamaligen Zeitalter faft zum 
fprächwörtlichen Tyrannennamen *). Des Herzogs Haupt⸗ 
‚ungläd war, daß fein Ermordeter Hutten hieß. Hätte. er 
ein paar Bürger oder fandleute todtgefchlagen, die Geſchichte 
diefer Zeiten wärde der That nicht gedenken, und wenn es 
auch ein Edelmann gewefen wäre, nur feiner der großen bes 
röhmten, ein Geldverluſt wärde vielleicht feine höchfte Strafe 
geworben feyn, aber die Huttens gehörten damals zu dem 
erften angefehenften Samilien, der Bater Ludwig lebte noch, 
und noch mehr als alle Äbrigem dieſes Namens, Ichte noch 
— Ulrich von Hutten. Zwanzig befehdete Ritter hätten 
dent ‚Herzog nicht fo viel fchaden können, als ihm diefer 
einzige Mann mit feiner Feder defchader hat. Er ſchilderte 
bie Ermordung feines Vetters mit fo lebendigen Farben 99), 





ik aus Herrn Negier. Math Eiſendachs Geh. Herz. Ulrichs 
und aus dem erften Theil der Sattler'ſchen Geſchichte. Andere 
Beine Umftände, welde bloß die Hutten'ſche Parthie erzählte, 
werden bilig verworfen. 

*) Beweis genug hievon find auch nur die in Agricola's Sprüche 
wörtern vorfommende Stellen, 

%*) Ulr. Hutleni super interfectione propingui sui Joannis Hut- 
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hatte bei feiner trefflichen Schreibart und meifterhaften Dars 
fiellungstunft ein fo großes Publitum, wirkte felbft auf den 
faiferlichen Hof fo mächtig, daß felbft wenn der Herzog 
keine weitere Veranlaffung zu feinem Ungluͤck geheben hätte, 
der Schlag, der ihn treffen follte, vielleicht doch nicht abzus 
wenden geweſen wäre. Uber noch Fam Haufe zu Haufen, 
Ulrich, der. die Strafe nicht fogleich empfand, wurde ficher. 
Kaum ein halb Jahr nach Huttens ‚Ermordung flieg das 
Mißvergnügen feiner Gemahlin fo fehr, daß ſie fih zu ih⸗ 
ren Brüdern nach München flüchtete, und dieſe, die felbft 
aus Gelegenheit ihres eigenen innern Zwiſts fchon alle Liebe 
zu ihm verloren, wurden von ihr noch mehr eingenommen. 
Dem Kailer war ed empfindlich, feine liebe Echweftcrtochter 
fo mißpandelt zu fehen, auch die Huttens übertäubten ihn 
immer mit neuen Klagen, er erfannte endlich die Acht. Noch 
war Ulrich wieber fo glüdlich, der Vollzichung diesmal zu 
entgehen, ber befannte Minifter des Kaifers, Cardinal Mats 
thaͤus Lang, Bifchof von Gurk, vermittelte zu Blauben, 
ren einen Vergleich *), wodurch die Händel mit der 1516 
Gemahlin gehoben, der Streit mit den Huttens abgethan, St 
feyn follte. Der Trompeter, der dem Herzog geheime 
Nachrichten von feiner Gemahlin bisher immer zugebracdht , 
mußte in Gegenwart der Taiferlichen Commiſſarien erklären, 
er babe folches nicht geredet, und wenn er es geredet hätte, 
fo habe er feiner gnaͤdigen Grau Unrecht gethan, er wille 





teni deploratio. Ad Ludovicum Hattenum super interemtione 
filii consolatoria. In Ulricum Wirtenbergensem Orationes V. 
In eundem Dislogus, cui tilulus Phalarismus. Apologia pro 
Phalarismo et aliquot ad amicos epistolae. Ad Franciscum 
Galliarum Regem Epistola, ne caussam Wirtenbergensem 
tueatur exhortatöria. Excusum in arce Stekelberk. 1519. 


*) Eiſenbachs Gedichte Herzog Ulrichs. Beil. V. ©. 235. 
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von ihr nichts anders, als was einer Hochgebbrnen frommen 
Fuͤrſtin gezieme. | 

Ulrich mußte verfprechen, die nachften ſechs Fahre der 
Regierung ſich zu begeben, ein Regiment von Landhofmeis 
fer, Canzler und Raͤthen anzuordnen, welche alle Einkuͤnfte 
verwalten, die ganze Regierung führen, und unterdeß die 
Schulden bezahfen follten. Alles war ſchon wieder fo berich- 
tigt, daß ihn der Kaifer von der Acht fogleich losſprach, 
ohne die vbllige Einrichtung des neuen Regiments abzuwar⸗ 
ten. ber auch fchon wieder in der Heimreife von dem Ort, 
wo der Vertrag geſchloſſen worden, machte Ulrich einen neuen 
Streich , der allein ſchon hinreichend gewefen wäre, ihm die 
ganze Taiferliche Ungnade zuzuziehen. Er hatte zu Blaubens 
ren eine ſchoͤne Anzahl feines Landvolks bei ſich gehabt, viel⸗ 
leicht den kaiſerlichen Miniftern zu zeigen, wie er nöthigens 
falls Gewalt mit Gewalt vertreiben koͤnnte. Bei dem Rüde 
zug gieng es durch das SHelfenfleinifche,, und während da 
ein Theil des Landvolks in einem SHelfenfteinifchen Dorf in 
der Schenke bei dem Wein luſtig war, ſchoß man aus der 
nahen Helfenfteinifchen Feſtung Hiltenburg. Der Schuß 
hatte Niemand verwundet, es war vielleicht Muthwille der 
Heinen Befagung, vielleicht Heine Mache wegen einiger Vers 
beerungen, Wrich ergrimmte aber fo augenblidlicy heftig , 
daß er alle umliegende Dörfer anzänden, alle umliegende 
Güter verheeren wollte. Selbft die MWirtembergifchen Bauern 
der benachbarten Aemter baten für die Unfchuldigen, und bes 
fanftigten den Herzog. daß er mit Eroberung des Schloffes 
zufrieden feyn wollte. Die Gräfin von Helfenftein eilte aus 
einem benachbarten Ort herbei, fie that dem Herzog einen 
Fußfall, wandte aber kaum auf eine kurze Frift die völlige 
Zerfidrung ihres Schloffes ab. 
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So fahr ulrich ih immer weiter fort, wie? er bier wieder 
angefangen hatte, und einmal an Grauſamkeiten gewöhnt‘, 
überließ er fich jedem rohen Ausbruch feine® heftigen Tempe⸗ 
raments. Die Anordnung des Regiments wußte er zu verhin⸗ 
dern, Räthe,’von welchen er den Argwohn hatte, daß ſie 
Mitglieber dieſes Regimentraths zu werden fuchten, den jürigfts 
hin zu Blaubeuren geſchloſſenen Vertrag wirkſam machen woll⸗ 
ten, wurden auf die unmenſchlichſte Folter geſpannt, und eis 
‚nen feiner Räthe, aus einer fehr auſehnlichen Familie, Tief er 
bei einem Kohlenfeuer an Aermen und Beinen braten, den Leib 
mit Branntwein hbergießen und fo anzhnden 2). Er fchonte 
feines Alters und keines Standes, einen achtzigjährigen Greis, 
den älteften feiner Raͤthe, ließ er Föpfen und viertheilen. 
Selbſt Eanzler Zamparter hielt ſich nicht mehr ſicher, er Fläche 
tete fich in Faiferliche Dienſte. War es nicht entſetzlich, daB 
er einen Befehl ausgehen ließ, die Wilderer follten an beiden . 
Yugen geblendet werben, und war ber Vorwand, daß die 
Drohungen feiner Feinde eine ſolche Strafe nothwendig mach» 
ten; auch nur zum Schein hinlaͤnglich. Zwar giengen, waͤh⸗ 
trend daß alles dieſes gefchah, Städtedeputirte an den Faifers 
lichen Hof, zu bezeugen, er fey ein loblicher Fuͤrſt, unter 
beffem Regierung fie mit Vergnuͤgen ftünden. Der Kaiſer 
verftund aber die Beichaffenheit einer ſolchen Panegyriftendes . 
putation zu gut, ald daß er gewonnen worden wäre, und im⸗ 
mer liefen auch überdieß neue Klagen ber Huttens und Späte 
in, bie Ichteren waren, wenn es möglich) gewefen wäre, . 
noch bifterer als die erfteren. Einer aus diefer Zamilie hatte 
die Flucht der Herzogin ausführen helfen, und da bisher bie 





„H S. das Sareiben der Wirtemb. Sandfände an die Cibgenoffen 
aus Hortleder (T. I. p. 632) in ben Sattlerſchen Beilagen. 
A. ſch. n. 345.688. 


Suitiler fimmil. Werte. V. Be. 90 “ 
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erften geiſtlichen und weltlichen Aemter des Herzogthums mit 
Späten beſetzt waren, der Herzog gewaltig aufräumte, {0 
ließen fie ibn durch jedes geheime und oͤffentliche Mittel zu ſcha⸗ 
ben, ihren, ‚unverföhnlichen Groll empfinden. 
ulrich , einmal hellig geworden, ſchlug nach allen Seiten 
bin, und ‚tyoßg der neuen kaiſerlichen Befehle, trotz ber laiſer⸗ 
lichen Aufforderungen an die Landſtaͤnde, ſich der ungluͤckli⸗ 
hen Raͤthe anzunehmen, blieb es bei den angefangenen Exe⸗ 
eutionen. Die offenen Außfchreiben, welche er in das Reich 
heben, ließ, ſich zu vertheidigen, waren gerade die ſicherſten 
Beweiſe, wie unentſchuldbar er in den Hauptpunkten ſey. 
Kaiſer Marimilian ſtarb, noch ehe der naͤchſte Reichstag er⸗ 
ſchien / auf welchem alles gegen den Herzog vollkommen unter⸗ 
fucht, und endlich entſchieden werden ſollte. 
Gerade in der Zeit, als dem verſtorbenen Kaiſer zu Chr 
ven Erequien zu Stuttgart gehalten wurden, da Ulrich fo 
eben mit feinen verfammelten Prälaten bei Tifche war, kam 
bie Nachricht, daß Bürger von Reutlingen feinen Burgvogt 
von Achalm erſchlagen haͤtten, ſie wollten ſich wegen dem 
Tode eines ihrer Mitbürger rächen. Keinen weniger ald den 
Reutlingen fonnte er verzeihen, fte hatten ihm ſchon ſo oft 
in feinen Ben gefiſcht und in feinen Forften gewildert, nun 
vollends gar einen feiner Näger in ihren Mauern ermorbet. 
Alles brady von der Mahlzeit auf, alles war in einem 
Laͤrmen vor, Meutlingen, ehe acht Tage verfloffen, war ‚Die 
Stadt erobert, die alte Reichsſtadt, die. Wirtemberg ſchon 
ſo lang gepocht hatte, wurde zur Landſtadt gemacht. Der 
Herzog glaubte geſiegt zu haben, und ſelbſt wenn der Schwaͤ⸗ 
biſche Bund, zu welchem die Stadt gehoͤrte, derſelben ſich 
annehmen follte, fo war feine Macht fo groß, daß er fich 
nicht zu fürchten hatte: wie follten auch fo viele, als alle 
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zum Schwaͤbiſchen Bunde gehoͤrten, recht einig gegen ihn 
werben. Die ficgreiche Rechnung betrog. In den legten 


Tagen des Januar. wurde Reutlingen erobert, und fchon amt 1519 


Ende bes Mai war Aſperg, die letzte Feflung im Wir 
tenbergifchen , welche ſich noch am laͤngſten gewehrt hatte, 
von Schwäbifchen Bundesvdlkern befeßt. Sobald der Her⸗ 
zog den Ernft der Schwaͤbiſchen Bundesgenoffen gefchen, 
hatte er Anftalten zw einem ‚Kriege gemacht, ber einer der 


Hutigflen zu werben fchien. Wierzehntaufend Mann Schmweis. 
zer wurben ihm: zugeführt, fein eigened Landvolk belief fi 
her: zroblftaufenb, noch follte auch Hälfe von KHefien und ' 


Baden kommen, und doch war fein ganzes Herzogthum ins 
nerhalb eines Monats ohne Schwerdftreich verloren. Noch 


nie hatte fich der. :Schwäbifche Bund zu einer Unternehmung . 


gerüftet, bei welcher faft alle größeren und kleineren Mite 


glieder durch eim Intereſſe fo gleich flark belebt wurden, ald 


diesmal. Der Hauptmann des Bundes, Herzog Wilhelm 
von Baiern, wollte, feine Schwefter Sabine raͤchen, und 
harte Feine der Fleinen Nedereien vergeffen, die zwifchen 
Schmaͤgern oft ſo unbedeutend ſcheinen, und endlich geſam⸗ 
melt den unverſohnlichſten Haß erregen. Unter den gerin⸗ 


gern Mitgliedern des Bundes, den Grafen und Freiherrn 


und Edlen, blieb Huttens Gefchichte, obfchon vier Jahre 
feit derfelben verfloffen, im Iebhafteften Angedenken, und die 
Sraufamkeiten, welche Ulrich noch jüngft gegen feine Näthe 
veräbte,, hatten ihm vollends auch alle die abwendig ges 
macht, die es fonft nicht mit den Huttens hielten. Die 
vereinigte Macht der Schwäbifchen Reichsſtaͤdte war damals 
noch fehr groß, und Reutlingen eines ihrer trefflichen Mit 
glieber; wenn auch alle übrigen Genofien bes Schwäbifchen 
Bundes geruht hätten, fo wuͤrden bie Reichsſtaͤdte, ihrer 
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Exiſtenz fich zu wehren, ihr Aeuſſerſtes Haben thun tmüfen: 
Alrich hatte zwar für Mannfchaft, aber nicht für Geld ger 
ſorgt, diefe Mannfchaft beifammen halten zu knnen, und 
die Schweizer blieben nie, wo Fein: Geld war, dießmal 
. mußten fie überdieß noch, auf Befehl ihrer Obrigfeiten nach 
Haus, die Bundesoberften hatten, an die Cantone gefchries 
ben. Sein Landvolk Tonnte der. Herzog dem geübten Heer 
des Schwaͤbiſchen Bundes nicht entgegenfegen und auf große 
Huͤlfe von Baden und Heſſen wartete er vergeblich, letzterer 
empfand noch die Sicking'ſche Fehde. 

So verließ Ulrich ſein Land, ohne auch nur einmal mit 
dem Feinde gefchlagen zu haben, und fuchte bald von Mim⸗ 
pelgard bald von der Pfalz aus, wohin er.floh, neue Voͤl⸗ 
ter zufammenzutreiben , baffelbe wieder zu erobern. Man 
war folcher vorübergehenden Stürme im damaligen Zeital- 
ter gewohnt , ein. Land war fo fchnell wieder „gewonnen als 
verloren , auch ber. Schwäbifche Bund mußte nach einiger 
Zeit ſeine Voͤlker wieder entlaffen, und Ulrich Tonnte mit 
einer fchnell zufammengebrachten Armee, da doch wohl die 
Abficht der Herzoge von Baiern nicht feyn mochte, Wirtem⸗ 
berg ganz zu verderben, ſein Herzogthum wieder erobern. 
Dieſe neue Eroberung, die wirklich noch in eben demſelben 
Jahr erfolgte, in welchem ulrich vertrieben wurde, haͤtte 
gewiß auch Beſtand gehabt, wenn nicht dieſer, durch ſein 
kleines Ungluͤck nur noch mehr erbittert, ſeine Unterthanen 
als Ueberwinder haͤtte behandeln wollen. Der Tuͤbinger 
Vertrag wurde zernichtet, es ſollte in des Herzogs Willkuͤhr 
ſtehen, neue Schatzungen auszuſchreiben und die alten wurden 
beibehalten, wer von Gegnern des Herzogs im Lande gefun⸗ 
den wurde, war jeder Drangſal ausgeſetzt. Ehre und eige⸗ 
ner Vortheil und doppelte Rache mußten demnach bie Bundes 
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genoffen irmunkein‘, och Einmal einen: Zug zu thun, Ulrich 
Roh zum zweitenmal wieder ohne Schwerdſtreich und durch 
Teactaten, welche mit den Oeſtreichiſchen Statthaltern wegen 
Ueberlaffuntz des Landes an ‚den jüngen Kaiſer Karl V. ange 
kaugen wurden, zernichtete man jeden Schimmer von Hoffe 
ung, vie er fichgemache haben mochte, durch immer wiedew 
holte Verfuche die Schwaͤbiſchen Bundesgenoͤſſen endlich zu ers 
muden. » Der Vergleith mit der Difterreichifchen Interimsre⸗ 1520 
gieradg :war bald Hefchloffen ,: da beide Theile ihren Nuten Sch. 
Dabei battery der Wortheif für den Bund vielleicht noch größer 
ſchien, als die ſchͤne Kändererwerbung war, ‚welche Maärimis 
Kans Enkel. Hier machten. Zweimal hundert und zwei und 
zwanzig tauſend Oulben — fo viel erhielt der Schwaͤbiſche 
Bund.fhr bie Erpeditidnskoſten „ſchienen zwar eine kleine 
Samime: aber was würden bie Bundesgenoffen erhalten ha⸗ 
dem, wenn ulrichs Meftitution Rechtsfache geworben wäre, 
und’ wie befchiwerlicy.pätte dem Bund die Megierung des Lan⸗ 
des ſeyn muͤſſen, deſſen Zurhelgabe dem jungen unfchuldigen 
Sohne Ulrichs, dem Prinz Chriſtoph, zuletzt nicht hätte vers 
ſagt werben KÄdnnen. Jene baare Geldſumme war auch nut 
bass wenigſte, was Karl zu bezahlen hatte, die Schulden bes 
Lanbes: fiegen viermal hoͤher, und auch dieſe mußte Deftreich 
uͤbernehinen, den dit Suunde vermochten nicht, fo ſchnell zu 
bezahlen/ als: die ungdaldigen Glaͤnbiger trieben, warum ſoll⸗ 
ten. auch ‚feirbie Schuden bezahien, die ſie nicht gemacht 
base. Zu 

+ &o hatt⸗ aiſe vw junge Raifer, noch che er einmal 
58 betreten, eined der betraͤchtlichſten Länder erwors 
ben, das in Verbindung mit den übrigen Staafen, weldye 
if und feinem. Bruber vom Großpater Maximilian ange 
fallen waren , feines. Macht - in Dberteutfchlaud das Ueber⸗ 


| 310 
gewicht verficherte, welches man gende uamn ebendieſelbe 


Zeit: durch eine Kapitulation. einzuſchraͤnken ſuchte. Dwi 


Zurſten ierten damals in Teutſchland berum, faſt ale deri 
in einem Jahre ihrer Ränder beraubt, aber: doch keiner von 


. allen dreien fo tief. in'z Anglödt- geflärzt ‚und ‚dem. Gcheig 


nach ſo unwiederhringlich vet leren als Ulrich Biſch oſ En 


bann von Hildesheim; "geboruer Herzog von: Sachſen⸗ 
Laueuburg, hatte aus ‚Gelegenheit einer ‚Edelmauusfchheifaft 
ſein ganzes Stifteland an die Herzoge von VBraunſchweig⸗ 


Wolfenbuͤttel und Braunſchweige Calenberg verladen, und 
Herzog Henrich non Lüneburg, der ſich unglädlich.ie 
dirfe Febde gemilcht, mußte. ſich ‚nach Krautreich: NRuͤchten 
und den Verdruß erleben, Daß feine Soͤhne⸗ welche fich ber 
Megierung bemeifterten ,. im..ganzen: Lande zu. refpruisen 
anfiengen. Aber doch blieb alſa frin.. Land udch beiden 
Söhnen, und: auch der Lauenkurger verlor nicht ‚Kamilleneis 


genthum, noch verlor er fein Stiftoland an einen ſo maͤch⸗ 


tigen Feind, daß keine Hoffnung zur Wiedereinſetzung ge⸗ 
weſen wäre, Ulrich aber war geſtuͤrzt, ſeine Sacht mudyte 
nach rechtlicher Unterfuchung oder durch bie Waffen entſchie⸗ 
den werden. Bei jeder rechtlichen Entſcheidung mußte gerade 
fein Richter fein. groͤßter Gegner ſeyn, und: wie- donnte. @ 
hoffen, gegen, den ‚jungen Kaifer. darch die Waffen. zu gewin⸗ 
nen, da alles iu: Teutſchland und: auffer:: Tentfchlamd!; "den 
einzigen eiferſuͤchtigen König Franz ausgenommen, von dem’ 
Namen deffelden fich ſchmiegte. Wie doch oft Glück .uber 
Ungläd einer ganzen Hürftenfamilie;, "gleith dem Schickſal 
mancher Privatperfonen, in gewiſſen Perioden Ihrer Exiſtenß, 
gleichfam noch. au einem: einzigen feidenen Faden; haͤngt. 
Man durchlaufe einmal mu einem. Mid pie, dritthalb 
Jahrhunderte, welche feit Ulrichs Kataſtrophe verfloffen find, 


ı 


and ‚erhalte Pi den Goch Teßhaft wie alle Yu 
verändert; das ‚Soleil‘ ver fünfnial“ huũdert to 
welche Wirtemberger beißen, ; acht Gentrrättbrien "pin 
ganz anders beſtimmt geworden, der Eynrukter al 
ſoigenben Herzoge ſo ganz auders gewirkt haben Wlir 
ſie bloß Herrin von Momnveltarð ulib Hoheniwiel 
waͤren. Sm Beftatter Joſephs II: wartkiuwir y 
wach endlich zum Beſitz des unftpägbärfterterfäh: 
zum Geiufle intferer Religions und Seriifinätieit 
ah &iner Stelle; ing: otäitetife her düfirer" Vbir 
deni harteſten Todk geblißt haͤtte, baß nicht Un‘ 
truͤglichkeit eines Italiaͤniſchen Biſchofs glauben we 
Sem groͤßten Theil Dexnumichtũgẽen⸗ Erupachaten, "dl 
Berhaͤltniß des Wirtembergifchen Unterthamen zu ſe 
geuten beſtimmen, wuͤrden wir gar nie haben" Fom 
nen; denn ber srfe Umriß. derſeiben, in dent: Tubi 
rag. hätte uns gegen das feinere: Staatsrecht nad 
HZeitalter wenig genuͤtzt, uund unter derd Oeſtreichiſch 
fung würden ſich, wie man ums. dee Sichlätfakıdeı 
Oeſterreichiſchen Provinzen’ fchliegen kann, die @ele 
nicht gefanden haben, welchen das confiitutiowerinig 
zer politiſchen Freihsit beforderten. mil 
2Bierz ehm Fahre lang iſt Wirtemberg und 
richifcher Megtetuung ) geblirben, und: Ulrich koſtete⸗ 
‚Seit die bitterſten Widerwänfigfekten;; welche eier 
treffen Zhanen.: Miedesiofte ıMerfuchay:fiig Raub a 
zu erobern, mißlangen, ſchon war er einmal bis 
vorgerädt,, ſchon Hatte er die Belagerung. day S 
Hoffnung: fortaefetts.-fo. venließen ihn wieder feine € 
und die ſchoͤnſten Verſprechungenn Tonäten- ein & 
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halten, dus —* au. Baarſchaft haben, wolle, . Mbrnpel- 
gard und, Hohentwiel, behielt ey. zwar noch immer aber erz 
a war bald. uerpfändet, und die Erhaltung ber Icgtern 
Beftung, erfoderge nech ‚einen Aufwand, der ſich mit Sfr. 
Anngen nicht ‚beftreiten ließ, und, doch waren es nichts ale 
Hoffnugsen,x was ex vom Sanzöf iſchen Hofe erhielt, . Wer 
‚hätte nicht Rermptbgn, ſollen, König Stanz. werde eine Ber 
Bindung. ‚au, ham Teutſchen Fuͤrſten, der Deſterreichiſcher 
„Eröfeinb, ſern ‚maußte, auf das. begierigfte fuchen, aber, nicht 
‚einmal nach ‚Darie, wi kommen ) wurde ihm ‚erlaußt, „ber 

„arme Kıaustopf war, einmal biffeite, und, jenfeits.des fein 
errufen, ſo mächtig . baten — von Betten ‚ren 
ee : 


- re z “ we! 


nd Melchꝰ manche bittere Erinnerung in ulriche Seae auf⸗ 
:gäftisgen ſeyn muß, wenn. en, der vorher immer in den 
Jerrlichſten Freuden gelebt hatte, wie ber gemeinſte Huͤlfebe⸗ 
bürftige nach Brod gehen mußte, wenn ihm ſelbſt Landgraf 
Milipp von Heflen. nad) vergduntem; kurzen Aufenthalt bei 
ſeinem Höfe den liebes Rate gab. **), auch andere Höfe zu 
‘Befuchen , und; übrigens die. ummbdgliche Wahl felbft überließ, 
wehin. x. weiter; gehen folle. Der Hof des Herzogs Henurich 
son: Braunfchweig: hätte.iym wohl am bereitwilligften affen 
ftehen follen, aber bei wem ſchmeckt Gnadenbrod bitterer als 
Behr Anne: Schwager, und. mit bend :SBraunfchweiger war 
Mlsith) ‚nie. gut geſtanden, er Hätte wohl mehr: auf feine Liebe 
gaͤhlen koͤnnen, Meun er ein Bruder. der Eva Trottin gewe⸗ 
fm. waͤre. Von ſanem einzigen Sohn uade von: feiner. tins 
— 
O Satt er UThS. 155. — 


m ©. die von Herrn Sattier angeführte. Beanisortung egr. Phi: 
lipps bei Horileder 9, IV, Te Br 1 Br 
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zigen Tochter fah -und hoͤrte Ulrich, ger ‚nichts, mub- bald 
glanbte ex auch noch fÜchten zu muͤſſen/ daß, wenn ;felbft 
Serbinand, Wirtemberg abtreten. ſollte, vieleicht dieſer ſein 
ejnziger Sohn das rechtmaͤßigt Eigenthum ſeines nach leben⸗ 
den Vaters an ſich reiſſen werde. Die richtigeren Religions⸗ 
kenntniſſe, welche Ulrich theils ſchon in Moͤmpelgard von 
cinem dorthin gefluͤchteten Schwaͤbiſchen Prediger, noch. reiche 
licher aber. am Heſſiſchen Hufe -erhielt, fonnten zwar die 
Wirkung aller diefer Leiden zur Veredlung feines Charaktere 
lenken, unftreitig. wurde er auch im manchem aufmerffamer 
auf feine Fehler: aber jene glädliche Gewandtheit der Sees 
Ienfräfte, wodurch manche Menſchen auch nach einem tiefen 
Tal gluͤcklichſchnell ſich erholen, fehlte ihm vdllig, und Er⸗ 
kenntniß der neuen Wahrheiten ber Reformatoren wär. auch 
bei ihm, wie bei fo vielen andern Fuͤr ſten dieſes Zeitalters 
mehr lebhafte ueberzeugung, mit Indulgenzen und Reliquien 
von den Pfaffen bisher betrogen worden zu ſeyn, als mo 
raliſchwirkſame Annahme der Lehren Luthers und Zwinglis, 
Mauche berbe Stunde wurde bem unglüdlichen Herzog zwar 
wieder verfüßt, wenn er: Nachrichten bekam, wie fish viel⸗ 
leicht hie und da einzelne Wirtembetgiſche Landleute nach 
ſeiner Regierung geſehnt haͤtten, und der hieraus gefaßte 
neue Schimmer von Hoffnung fette feine Seele auf Turze 
Zeit immer wieder in einige Schwingungen, wodurch; ‚fie 
wenigftens vor dem aͤuſſerſten, einer, völligen Erfslafung 
md Hinwegwerfung ihrer ſelbſt gefchhgt wurde. 
Jene erwuͤnſchten Nachrichten, welche Ulrich von Zeit 
zu Zeit aus Wirtemberg erhielt, waren in der That auch 


vollkommen richtig. Nachdem die erſten Ausbruͤche des Haſ⸗ 


ſes gegen Ulrich verbrauſt, das Angedenken mancher eiuzels 
nen grauſamen Thaten verloſchen war, ſo hob ſich in der 
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Seele des Landmanis jene netdrliche Meigung zu ſeiuerũ 
aͤngeſtammten Landebherrn, "und das Mitleiden zeigte Ulri⸗ 
chen bon ganz andern Seiten‘, als die waren, weldie man 
‚ Yorker allein an ihm fehen zu konnnen glaudtel in paar 
der worzůglithſten Cihfeinbe‘ beffelben unter dem Adel waren 
tjuterdeß gefkörben, nd die aͤbrigen hatten Bet ber neuen 
Regierung ihren Wörter‘ % wenig ‚gefunden ; daß fie die 
Wuͤnſche des Landvolko nicht ungeine bdrten. Die neue "Hofe. 
haltniig Wat fo karg und fo ganz bloß zur Rothdurft ein⸗ 
gerichtet‘; top es keinem "Ritter'zü Slutthart niehr gefallen 
konnte “ehe Dekonomie des Statthaltero : der etwa acht 
zehn: bis zwanzig! ‚pferde Biekt, konnte man eigentlich wicht 
einmaͤlimofhaltumg Nennen, umb Zerdinand ſelbſt verweilte 
mie zu Stuttgart: Das ganze alte herzogliche Kammergut 
Bitch vloß in den Händen kher Lanbſchaft um Schulden zu 
zahlen, How'"Jägerei wurbe alfd fo wenig gehdtt als vom 
Marſtall. Was fuͤr ein imgereimtes Leben für einen Ritter 
das war, und doch ſollte er wohl. noch häuffgere Dienfte 
thun ale zu Ulrichs Zeiten; manchmal fprach man ihm for 
ger’von Steuern und Geldgeben, wenn etwa Fälle fich ereige 
hebeh, wie Ferdinands Rdmiſche Konigswahl, we fich allein 
Bir‘ Eburfuͤrſt von der Malz vierzig taufend Gulden für fein 
Bötdnd"Hezählen lich ©): Wald kam Geſchrei in's Land, 
Ulrich ſey wieder mit Schweizern in ber Nähe, bald wollte 
Ferdinand‘ Tauͤrkenhuͤlfe haben, bald ſollte man bei ſeiner 
Bdhmiſchen Konigskronung zu Prag paradiren, der wohl⸗ 
habendſte Ritter hätte ſich biebei erfbpfen mäfen . ohne 
einen Dank zu belommen. “ 

— — 


2) Cinen Theil der nenen Einrichtung ſ. bei Sattler II. Th. G. er; 
“9 Pl die, Ehurpfälgifehe Quittung in Sattler IL. Th. Beil, 
Sa | 
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»  Mulängbar. wer. e&: zivar Bortheil:fhr das Land and für 
alle, Die zum Lande gehoͤrten, daß die Defterreichifchen Pri⸗ 
pilegien: beſonders in Beziehung anf Dis: Reichsgerichte om 
Kaifer auch auf? Wirtenberg: erſtreckt wurden, jaͤber vieſen 
Vortheil erapfauden. wenige, und jener Druck war allgemein. 
Venigſtens an immergegenwaͤrtigem thaͤtigem Schutze haͤtte 
es dem Lande. unter Der aeuen Negierung gegen: jeden Aufe 
fern und innern Feind nicht fehlen ſollen, was oft noch eins 
ziger Vortheil der Unterthunen eines groͤſſern Herrn iſt: aber 
Ferdinand hatte in Ungarn, Karl in: Italien und in ven 
Miederlanden fo viel zu⸗ſchaͤtzen Da! fle:an. Wirtemberg 
garnicht. denken konnten. Wie gienyg nicht. im Yaheısad 
der Jammer durch das ganze: Land, als die Bauernuntuhen 
auebrachen, Praͤlaten und Landedelleute vorf dem wäthenben 
Haufen auf dier unmenſchlichſte Art heimgeſucht wurden. Die 
Regierung konnte den Edelleuten keinen Schutz geben, und 
da: endkith der Schwaͤbiſche Bund mit einer Armed die Ruhe 
wieder herſtellte, ſo ſollte die Landſchaft ſechs und dreißig 
nanſenb Guͤlden demſelben bezabben. Wirtemberg gehörte: zum 
Schmäbifchen. Bunde und ſollte doch feinen Schutz bezahlen, 
welchen. ihm eigentlich / ſein eigener Fuͤrſt ſchuldig geweſen 
wäre, ber nun aber ſogar Luſt hatte, jene ſechs imd dreißig 
tauſend Giuden fhr ſich zu fobern Das Mißvergnägen 
gieng balb durch alle‘ Stände, die Geiſtlichkeit ausgenom⸗ 
men , die ihre guten Gruͤnde hatte, bei: den- heftigen Refor⸗ 
mationsföberungen bed dritten’ Standes und bei ber gekann⸗ 
ten Neigung Ulriche zur neuen Lehre: m Die- Defterreichifche 
Regierung fi, anzufchließen. 

Schon zeigten ſich auch Anfänge der gewdßnlichen Po⸗ 
litiſchen Kuͤnſte, wodurch Freiheiten der Landſtaͤnde getddtet, 
in kurzem der Wille des Regenten zum einzigen Geſetz wer⸗ 


N 
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den mußt ‚Man riefiniche:inche Landtage zufainticn, wenn 
Scpagudgen verwilligt weiben ‚follten, ‚fordern you sin paar 
Etaͤdten murbtn.. einige Depatirte ‚gerufen, und mis diefen 
meiſt als biegfam gelaniuen Männern wulde dĩe ærhoͤhte Säener 
verglichen *).. Bei dem noch neuen Gefühl der Freude, wo⸗ 
mit fich her Buͤrger beſtaͤndig ſeines Tuͤbinger Wertrage nnd 
aller nachfolgenden Beſtaͤtigungen deſſelben erinnerte, kamen 
jene pelitiſchen Käufte offenbar zu fruͤh; nnd wuͤrden allein 


ſchon die größten Unruhen: gegen die neue Regierung hal 


erregen muͤſſen, wenn nicht Ritter, Präldten und. Bürgers 
ſtend untereinander felb Bis zu Vergeſſung ihres ‚gemein 
ſehaftlichen JIutereſſe entzweit geweien wären **%) Diefes 
Zraift entſpraug auſſer andern: mitwirlenden Urfachen großen» 
theils auch ans hen Religionsbemegungen, welche feit 1520 
immer algemeiner unter dem Bol in Wirte mberg a ausbreis 
rein. 

"Se. allen Teutſchen Meerinzen von der Sfift bie zum 
Adriatiſchen Meere herab hatte das gemeine Volk, deſſen 
geſunder Menfchenverfland. nicht durch Vulgatasexegeſen noch 
durch ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit zu betaͤuben war, mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger ſchneller Uebereinſtimmung meiſt vor den auf 
geklaͤrtern Ständen: bie Entdeckungen des Wittenberger Moͤnchs 
ergriffen, und der Strom der. Reformation flaß nirgends.ums 
gehemmter, ald we das Volk pplitifchsherrfhende Parthie mar. 
Daher gieng er fo ſchnell non Reichsſtadt zu.:Reichäflabt, nud 
waͤlzte ſich ſelbſt durch die Oberſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, wa 
ſonſt jeder Strom von Kenntniſſen vertrocknete, mit immer 
ſtaͤrkerer Kraft fort. Unvermeidlich mußten die Pfaffen in 





8 Sattler I. Th. 6. 187. 
**) ©, die Geſchichte bes kLandtass im Aunius 1325. l. co. . 6 
139. Wo 
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Wirtemberg, fo wenig fie auch bisher mit Ketzern zu ſtreiten 
gehabt, gleich bie erfien Wirkungen der unter den Nachbarn 
reggewordenen Wahrheit empfinden, der Wirtembergifche Lands 
mann lief nach EBlingen und Reuflingen, den neuen Präs 
dicanten zu hören, und diefer Durchfireifte Dörfer und Städte 
chens in der Nachharfchaft herum, fein Eifer Fr ihn auch 
oßrigkeitliche Edikte wicht fuͤrthten. Wit das Volk aufge 
borcht haben mag, wenn einer Jam, ber Herz genug hatte 
laut zu fagen, was ihm felbft manchmal in der Stille fchon 
eingefallen war — ber große Herr Gott ſey bloß Holz wie 
alles Holz *), und die große Schwungfeber, welche ber Abs 
laßkraͤmer vor einigen Jahren als eine Feder aus dem Fluͤ⸗ 
gel des Erzengel Michael gezeigt **), fey vielleicht von eis 
nem gefundenen tobten Raben gewefen. In Tuͤbingen hat:e 


‚ man fogar bisher einmal über den Ariſtoteles geprebigt, und 


auf den Städtecanzeln waren die Vaͤter Francidcaner uner: j 
ſchoͤpflich geweſen in. Erzäplung neuer wunderthätiger. Ges 


ſchichtchen, deren Nutzanwendung für die Defonomie bes 


Herrn Paters und feines Klofters fehr leicht gu finden war. 
Nun Famen aber ein paar von Eßlingen und Meutlingen 
und Schwaͤbiſch⸗Hall, freilich Teine*gefchorken umd Feine ges 
falbten Köpfe, vielleicht Tuchmachergefellen oder‘ Webermeis . 
fer, doch fo Herzlich beredte und fo fühlbar wahr fprechende 
Männer, daß niemand mehr den Franciscaner fondern nur 
ben neuen Pradicanten hören wollte. Wöchentlich fielen fouft 
zu Stuttgart für die vom Pabſt der dafigen Stadtkirche 
geſchickten Indulgenzen wenigftens achtzig bis neunzig Gul⸗ 
den Collecten, ſeitdem die neuen Praͤdicanten ſich hoͤren liche 


*) In Reutlingen hatten ſie ein großes Erusifir, dad bieen fie 
den großen Herrn Gott. 
**) Crusii annal. P. IL L. 9. c. 10. p. 135. 
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fen, fielen kaum fechs bis neun Gulden®), und man merkte 
felbft in den Remonfirationen der Städtedeputirten auf Lande 
tagen, daß nicht mehr Tauter Romiſchkatholiſche Orthodoxie 
im Lande fey. Sie fchlugen ſchon im Jahr 1525 der Oeſter⸗ 
reichiſchen Regierung vor **), daß man bie Landesſchulden 
von den Einkünften der Mannss und Srauenklöfter bezahlen 
follte, und unterdeß Mönche und Monnen nad) Convenienz 
bis auf eine gewiſſe Feine Anzahl Annte ausſterben Iaffen. 
Die gewöhnlichen Mittel, welche man damals gegen die meue 
Lehre Überall brauchte, winden auch unter der Defterreichis 
fehen Regierung angewandt, Gebote und Verbote, Leibess 
und Lebensſtrafen, Iehtere zum Theil fehr ‚hart, beſonders 
. wenn es gegen MWicbertäufer gieng, ‚die bei dem allgemeinen 
Triebe, der damals in der menſchlichen Natur war, wie 
Unkraut unter den übrigen edlen Pflanzen oft kaum von 
dieſen unterfcheibbar hervorfproßten. Eh’ fich zeigen Tonnte, 
ob die von der Defterreichifchen Regierung angewandten Mit⸗ 
tel,igre Abficht ganz. erfüllen wuͤrden, kam Ulrich wieder in 
fein vaͤterliches Fuͤrſtenthum, und mit ihm ſiegte die neue 
Lehre. 
1534 Doch faſt Bis zu dem Jahr der Wiederherſtellung 
ſelbſt dauerte die Unwahrſcheinlichkeit immer fort, daß er 
je fein volles Mecht gegen bie aufferordentliche Uebermacht 
Ferdinands werde behaupten koͤnnen, und fein Uebertritt zur 
neuen Lehre, wie er ihm den Churfächfifchen und Heſſiſchen 
Hof geneigt machte, hatte bie Cantone vollends ganz non ihm 
abgezogen , bie doch feine nächften und ficherften Retter wer 
den zu Eönnen fchienen. Die Erwartung für ihn war fehr 


*) Fischlini sappiem. ad memor. Theologor. Wirtemb. pag. 61. 
**) Sattler IL CH. Beil. 9, 12. © 3 . 
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groß „..elß. Karl auf. den bekannten großen Meichtag- nach 
Augspurg aus Stalin Fam, und mit einemmal die wichtige 1530 
fien Ungelegenheiten. abthun zu wollen fchien, welche, feit dem 
Antritt feiner Regierung Teutſchland mit jedem Jahr immer 
mehr verwirrt hatten. Aber gerade auf dieſem Reichstag 
belehnte Karl ſeinen Bruder mit Wirtemberg, ließ die Chur⸗ 
fuͤrſten dagegen proteſtiren, ‚und dehnte, um feinen. feften 
Entfchluß noch mehr zu zeigen, die Defterreichifchen Privi⸗ 
legien auf. Wirtemberg aus. Die im gleichfolgenden Jahr 
zu Edlu geſchehene Romiſche Königewapl Ferdinands, be 
welcher ſich Harl aufsı neue mit Spaniſcher Hoheit über 
alte Reichsconſtitution hinwegſetzte, gab beſonders dem Bai⸗ 
riſchen und Pfaͤlziſchen Kaufe Gelegenheit, den ganzen Um⸗ 
fang der kaiſerlichen Abſichten zu entdecken, und Ulrich, ohne 
daß er ein anderer geworden waͤre, hatte mit einemmal 
Baiern und Pfalz und Sachſen und Heſſen und Henrichen 
von Braunſchweig zu feinen entſchloſſenen Freunden. Statt 
aller war aber nnifreitig Landgraf Philipp. Wo die 
hbrigen jansmerten und mänfchten und hofften und - baten, 
da z0g er dad Schwerd, und er war allein fchon in mans 
chen Anſchlag hineingeraunt, deſſen Wahrſcheinlichkeit er vor⸗ 
ber nicht oͤberdacht, im Erfolge, hatte ihn der Zufall, untere 
terſtuͤtzt. Auf Gluͤck und Zufall mußte er in der That- auch 
sählen, wenn er den Tühnen Streich ausführen wollte ‚ der 
vereinigten Macht Karls und Ferdinands ein Herzogthum zu 
entreiſſen, das ihnen auch muy. zus Ergänzung ihrer Übrigen 
Borberhftreigpighen. Staaten unfhäbar wichtig war; und 
mit ‚einer augenblicklichen Entreiſſung war auch das große 
Bert noch nicht einmal angefangen, wie, wollte er einen 
Krieg gegen dieſe Brüder ausdauren, in welchem die Par⸗ 
thie imwer noch vdllig ungleich blieb, wenn ſich auch Bm - 
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reich zu offener Theilnehmung erklären follte.. Der Entwurf 


Philipps gehdrte zu den Dingen, weldye vor ihrer Ausfühs 


rang fo gefahrvoll wie bie Entdeckung einer neuen Welt aus 
feben, und endlich ausgeführt gerade in dem Zeitpunkt und 


gerade unter biefen Umſtaͤnden bie leichteſte Sache geweſen 


zu ſeyn ſcheinen. 

Der grofſe Schwaͤbiſche Bund, in welchem ſich alle 
Kräfte der aufgebrachteſten Feinde Ulrichs bereinigten, zer⸗ 
trennte ſich mit dem Jahr 1533, fein letzter Verlaͤngerungs⸗ 


‚termin war num verfloffen, und weber der Kaifer noch Fer⸗ 


dinand Tonnten den einmal entflohenen Eonforiationsgeift wie, 


der berbeißringen. Ein ſolches Werk kommt felten durch 


Unterhaͤndler und Geſandten zu Stande, und weder Karl 


noch Ferdinand konnten perfönlich. gegenwärtig ſeyn, erſte⸗ 
rer verweilte uͤher ein ganzes Jahr lang in Spanien und 
fegterer in Ungarn, wo bie dringendfte Gefahr war. Die 
Verhandlungen zwifchen Koͤnig Franz und Landgraf Philipp 
bfieben zwar nicht unbefannt, aber man war müde, jebe 
ſcheinbare Gefahr fogleich für wirklich zu halten, und die 
Geſinnungen des Herzogs Henrich don Braunſchweig, den 
Philipp immer in der Nähe fürchten mußte, hatten wie die 
Gefinnungen des Herzogs von Baiern noch immer etwas 
zweibentiges, uͤber das fich felbft Philipp nicht hinwegſetzen 


zu Thnnen ſchien. Es fen mit Gott gewagt, war Philipps 


Wahlfpruch in mandyen Fällen, wo er vielleicht felbft nicht 
wußte, daß er es in ber That eigentlich allein mit ſich ſelbſt 
wage. Sobald die nöthigen vorläufigen Bedingungen berich⸗ 
tigt waren, was alles Wlrich nad) gefchehener Reſtitution 
haften folle, fo fie er fein Manifeft ausgehen, drang mit 
feiner Armes durch das Pfalzifche in MWirtemberg ein, und 


1534 die fie Schlacht bei Lauffen am Neckar entſchied, bie 
| 
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yaftamingerafften Voͤlker des Sterreihiföhen Statthalters 
wurden geſchlagen, Ulrich war wieder Herz og. 

Eine 'rinzige Schlacht hatte ihm den Beſitz feines Lan⸗ 
des wieder werfchafft, und ſechs Wochen nach der Schlacht 
war auch fchon mit Ferdinand ein ordentlicher Vertrag ges 
fihloffen, der ihm denfelben verſicherte. Um von Churfachs 
ſen und Seffen die Anerkennung feiner Mömifchen Könige 
würde zu erhalten, mußte Ferdinand ein Opfer tun, und 
wenn ber Churfürft von Sachfen die Aberkommene Negotia⸗ 
tion ſo gut verſtanden haͤtte als Philipp ſein Schwert zu 
"führen wußte, fo hatte Ferdinand das Opfer, das er mit 
ber rechten Hand auf den Altar des, Friedens zu legen ge 
zungen wurde, nieht wieder zur Hälfte mit ber andern 
Hand rauben bärfen, Ulrich follte kraft des zu Cadan gen 1334 
fchloffenen Wertrags „zwar fein Stammfärftenthum wieder 
haben, aber, wie die beigefügte Hauptbedingung *) lautete, 
qls Afterlehen von Oeſterreich befigen. 

‚Die Mechte des Reichs waren durch dieſe Bedingung ge⸗ 
kraͤnkt, dic Zandſtaͤnde widerfprachen einem, ſolchen Eingriff 
in die Landespripilegien, welche fich hierin ganz auf bad 
Herzogthumsdiplom gründeten, Ulrich wollte fein Land wie⸗ 
‚der. fo haben, wie er es verloren, felbft Philipp von Heffen 
fah das nuvollſtaͤudige und gefährliche einer folchen Reſtitu⸗ 
tion fehr wohl ‚eins aber wie wollte der Schwaͤchere ganz 
Recht gegen den Staͤrkern behalten, und wie follte. Ulrich 
fein Recht wicderherſtellen, das ihm fein Fuͤrſprecher, der 
gutberzige Churfärit. Johaun Friederich, aus fehläfriger Be⸗ 
gubgfamleit vernachläffigt haste 2e). Diefe Afterlehnſchaft \ 


*) Der Wertrag firbet fi bei Hortlebder Tom. 1. L Lo. 5. 
und 2dnig Part. speo. von Defterr. ©, 27. . 

%6) Die im Cadaner Vertrig nit gan, beriätigten verue wur⸗ 

Erin fämmıl, Werte, V. We. 
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war nachher einigemal der ungluͤckliche Strid, welchen Fer⸗ 
dinand Ulrichen um den Hals warf, und womit er. ihn wie: 
der in den Abgrund hineinzuziehen fuchte, aus‘ welchem ihm 
diesmal die Tapferkeit des Landgrafen und ber glüdliche Zus 
fall gerettet hatte. 

Sobald Ulrich in dem Beſitz feines eroberten gandes 
wieber gang gefichert war, auch manche kleinere Stuͤcke, bie 
während‘ der -Defterreichifchen Periode von benachbarten Edel⸗ 
leuren und Reichsftäbten abgeriffen worden, wieder herbei⸗ 
gebracht hatte, fo gieng er an die Ausführung des großen 
Werks, über wichen .er manchmal mit Philipp zu Caffel 
gefprochen baben mochte, wozu ihn Luther und andere in 
den Zeiten feiner Trübfal dfters’ermahnt hatten. Ungeachten 
der wiederholten Serbinanbeifchen Strafedicte war in den 
letzten Jahren der Oeſterreichiſchen Regierung die Sehnſucht 
nach reinerer Religion in Wirtemberg immer allgemeiner ge⸗ 
worden, und in manchen Gegenden war die Veraͤnderung 
der Geſinnungen des Volks ſchon ſo herrſchend, daß es viel⸗ 
leicht nur ſtatt des Pfaffen im Ort einen Praͤdicanten be⸗ 
durfte, um die Gemeine eine evangeliſche Gemeine nennen 
zu koͤnnen. Aber dies theologiſchwichtige der Reformations⸗ 
geſchichte, die Bemerkung des ſchnellern oder gehinderten 
Umlaufs neuer hoͤchſt wirkſamer moraliſcher Wahrheiten iſt 
nicht gerade das wichtigſte fuͤr gegenwaͤrtige Geſchichte, ſon⸗ 
dern die großen politiſchen Veraͤnderungen, welche nach gan» 
zer Vollendung des Werks unter Herzog Chriftoph unmittel⸗ 
bar daraus entſprangen, und die Art, wie die verfchiedenen 
Stände an biefer Revolution Theit genommen haben, zeigt 





den ven 21. Aug. 1535 in einem Vertrag zu Wien vollends 
abgethan. * 
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uns ein Schanfpiel, wie in einer folchen Gefchichte Als bie 
eines Teutſchen Staats ift, Fein ähnliches vorfommen kann. 

Sobald einmal befchloffen war zu reformiren, fo zankte 
man fich gleich bei der zweiten Frage , wie reformirt» wers 
ben follte, ob Saͤchſi fh oder Schweizerifch' oder vielleicht 
Schweizeriſch⸗Saͤchfiſch. In den Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten, 
aus welchen ein Theil der Wirtembergiſchen Reformatoren 
kam, waren bisher die meiſten neuen Lehrer, ſowohl im 
Kiripenceremoniel als in den dogmatifchen Discrepanzpunk⸗ 
ten der Zürcher und MWittenberger, den Meinungen und Sit; 
ten ber erftern gefolgt, und befonders auch mit- den Straßs 
burgern, von welchen fich Ulrich eines feiner erſten Refor⸗ 
mationsgutachten ftellen ließ , fchienen ‚die  eifrigen Lutheras 
ner gar nicht zufrieden. . Seldft Philipps von Heſſen Beis 
fpiel Hättellfrichen auf geneigte Sefinnungen für bie Schweis 
ger lenken Tonnen, aber die fcheinbare Zweidentigkeit des 
Nürnberger Religionsfriedens, welchen man den Zwinglianern 
ſtreitig machen wollie, und faſt noch mehr die gewaltigen 
Vorſtellungen eines Marburger Theologen, D. Schnepf, 
zogen ihn wieder mehr auf die Saͤchſiſche Seite zuruͤck, doch 
wie es zur Ausführung kam, fo gab es das feltfamftie Ges 
menge. In der einen Hälfte des Landes hielt Ambr. Bla⸗ 
ter, ein-Geiftlither von Coſtnitz, von Ort zu Ort bie nds 
thige Reformatorsvifitation, und that, was ſich von einem 
vorfichtigen Zwinglianer erwarten ließ; in der andern Hälfte 
sifttirte D. Erhard Schnepf, der wachfamfte eifrigfte 
Lutheraner, dem Beinahe noch der räftige theologiſche Kriege: 
mann, Andr. Dfiander von Närnberg zum Eollegen ger 
geben worden wäre. Die, Vifitatoren Tlagten bald felbit 
über einander, die Religion fchien ob der Staig eine andere 


] 
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zu werden, als unter der Staig *), Schnepf "hatte Luſt, 


Blarern erft felbft zu läutern, ch’ er ihn zum Gehülfen ans 
nehmen wollte, und es ift ihm endlich auch gelungen, dem 
verdaͤchtigen Mann hinwegzubringen, denn volllommene Gleich⸗ 


fdrmigkeit in Anfehung der Bilder, der Kirchenceremonien, . 


und eines recht fubtilgenauen Vortrags derZehre vom Abends 
mahl würde fonft nicht erhalten worden ſeyn. Die erſte 
Veraͤnderung im Aeuffern des Gottesdienfts war gewöhnlich 
die Yustheilung des Abendmahls unter beiden Geftalten, und 
man hatte nicht ndthig, in ber Janzen Art das Abendmahl 
zu feiern, fo viel aus pabftlichen Zeiten beizubehalten als 
in Öberfachfen gefchab, wo Anfangs der Schwachen geſchont 
werden mußte, bis gleich die erfte folgende Generation dem 
beibehaltenen Ueberreſt für vaͤterliche Weisheit erklärte, an 
welcher man ohne Ruchloſigkeit nicht zweiflen dürfe Durch 
alle Theile der Reformation hindurch war der Nutzen unvers 
Tennbar, welchen Wirtemberg davon zog, daß es, erſt nach 
dem Vorgang von vielen andern, der neuen Parthie beitrat. 
Die Stellen der entwichenen oder hinweggetriebenen Pfaffen 
konnten leicht mit ſolchen evangeliſchen Predigern erſetzt wer⸗ 
den, welche aus der Schweiz, aus den umliegenden Reiches 
flädten und adelichen Guͤtern herbeieilten, und wenn nur fhr 
das Beduͤrfniß der erſten Zeiten durch diefe Fremdlinge ges 
forgt war, für die Zukunft follte in Tübingen eine Anftalt 
gemacht werben, welche der evangelifchen Lehre in Wirtem⸗ 
berg die aufgeklaͤrteſte Sortdauer verſprach. Ein eigener 
Nach wurde niedergeſetzt, gemifcht ans Weltlicken und 


Geiſtlichen, welche die Angelegenheiten ber, neuen Kirche be⸗ 





H Eine befannte Cintheilung Wirtemberge in das Land ob der 
Staig und unter des Staig. 
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forgen, ihre Conflitution ordnen, die Einkünfte derſelben 

richtig vertheilen follten, daß in Sachen von folcher Wichtige 
feit, wo es die Gluͤckſeligkeit vieler kuͤnftigen Menfchenalter 
oder wenigftens doc) ihren behaglichern Genuß betraf, nicht 
der Wille eines Einzigen, fondern Rath und gemeinfchaft: 
liye Weberlegung von mehrern entfcheiden ſollte. Bisher 
hatte man in Wirtemberg gar nichts von landesherrlichen 
Collegien gewußt. In der Perfon des Kandfchreibere, der _ 
einige Schreibersfnechte unter fich hatte, vereinigte fich das - 

ganze Rentkammercollegium; auffer dem Canzler waren zwar 
vielleicht ein paar Näthe da, aber es waren meift nur Näthe 
von Haus aus, welche ſich für achtzig oder hundert Gulden 
Dienfigeld, die fie genoffen, im einzelnen Fällen brauchen 
Saffen mußten, wenigſtens vereinigten ſie ſich nicht mit dem 
Canzler zu einem Collegium. Obiger Kirchenrath war 
das erſte Beiſpiel einer ſolchen verfeinerten Regierungsein⸗ 
richtung uud gleichſam von ihm aus haben ſich alle uͤbrigen 

Collegien gebildet. 

‚Man hatte in Sachſen, voll von ber erften Freude, - 
bag die Wahrheit bei Hofe Schub fand, Kirchen » und, Klos 
flerghter forglos dem Churfuͤrſten überlaffen, und die Stife 
ter der neuen Kirche entdeckten zu fpät, daß die Hofleute 
ihre Kirchenbente nicht mehr fahren ließen, und ber Geift 
der frommen Freigebigfeit mit dem Segfeuer verſchwunden 
fey. Durch ihre Erfahrungen gewarnt fieng man gleich in 
den erften Zeiten der Wirtembergifchen Reformation an, das 
alte Pfaffengur zum Vortheil der neu einzurichtenden Kirche 
- zu ſammlen, und den Ueberſchuß, der ſich bei einer zweck⸗ 
maͤßiger geordneten Oekonomie der großen, reichen Kloͤſter 
des Landes finden mußte, für dringende Landesbedaͤrfniſſe 
bei Seit zu legen. Es war ſchon ein fchöner Erlös, was 
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man ans dem Verkauf der Meßgewande, der Raucıfäfler, 
Monftranzen, Patenen und Kelche erhielt, und die eingezos 
genen Heinen Stiftungen, hier zu ein paar Frühmeffen dort | 
zu einem ewigen Licht, machten nebſt jenem Gelde allein’ 
ſchon fo viel aus, daß der größte Theil der enangelifchen 
Lehter Anfangs davon befoldet werben konnte. Der evange⸗ 
liſche Gottesdienft ift fo einfach, der Mömifchkatholifche fo 
prächtig und koſtbar, die Anzahl des für ben erſtern nothe 
wendigen Klerus fo viel geringer, als diejenige, welche der 
letztere erfodert, daß unbegreiflich ift, wie in irgend einem ' 
- Rande, wo evangelifche Religion flatt der bisher allgemeinen 
katholiſchen die berrfchende wird, den Lehrern der erftern ihr 
noͤthiger Unterhalt fehlen folle *). Bier und zwanzig tau⸗ 
fend Gulden war⸗der ganze Aufwand *®), welchen die neue 
Kirche unter Herzog Ulrich Foftete, den großen Ueberſchuß, 
der fich bei Einziehung ber Eatholifchen Stiftungen fand, 
verwandte alfo der Herzog gu Bezahlung der Schulden, die 
er während feines Erils hatte machen mäffen, zu Erftattung 
der Heflifchen Kriegsunkoſten und Beſtreitung der Summen, 
welche die Unruhen der erſten Jahre ſeiner neuen Regierung 
nothwendig machten. Das alles waren zwar nothwendige 
Landesbeduͤrfniſſe, fuͤr welche das Kirchengut gar nicht zweck⸗ 


— 


*) Zu Stuttgart fanden ſich, wie ich aus einer genauen Berech 
nung weiß, in Eatholiichen Seiten über fünfzig Geiftlihe, und 
evangelifche waren bis vor ben Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 
nur fieben dafelbft, ungeachtet die Stadt 1618 gewiß ein be: 
träctliched größer war ald hundert Sabre vorher. Allein im 
der Stiftskirche zu Stuttgart fanden fih 54 filberne und vers 
güldete Kelhe mit Patenen und über 100 Mefgewande von 
goldenen Stüden Sammet und feidenem Zeug, der Vorrath 
in den Klöftern war meift noch koſtbarer. 

+) Sattlerd Gelb. ber Herz. IV. Th. ©. 212. 
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widrig verwandt zu werden ſchiene aber wenn es doch dabei 
geblieben waͤre, wie es bier unter Ulrich aufieng, daß dieſer 
Ueberreſt immer ſogleich zu gegenwärtigen Vorfaͤllen ver⸗ 
wandt und nicht fuͤr kuͤnftige vermehrtere Beduͤrfniſſe der evan⸗ 
geliſchen Kirche geſammelt worden wäre, fo müßte gewiß 
die Wirtembergifche Kirche unser eben der Duͤrftigkeit ſeuf⸗ 

zen, welche den Zufland fo mander andeem evangelifchen 
Kirche unheilbar macht. Schon unter dem Sohn und Nachfols 
ger Ulrichs unter Herzog Ehriftoph fliegen die Beduͤrfniſſe der 
neuen Kirche auf fiebzig tanfend yon, und es war eint zu⸗ 
faͤllig gluͤckliche Folge des Interim, daß die voͤllige Einziehung 
der Kloͤſter, deren ſich die Pfaffen waͤhrend des Interim wie⸗ 
der bemaͤchtigt hatten, erſt unter die, Regierung dieſes Her⸗ 
3098 fiel, der fchon. die. vermehrten‘ Beduͤrfniſſe der ausges 
bildeteren neuen Kirche Tonnen keruen mußte, und eben fo 
viel Uneigennuͤtzigkeit ala aufgeklaͤrten Religionseifer hatte. 
Alles, was demnach unter Herzog Ulrich in Unfehung ' der 
Klöfter geſchah, war nun vorübergehend, doc) trug die Scho⸗ 
nung, welche fein Eritifches Verhaͤltniß zu Karln und Fer⸗ 
dinanden notbwendig machte: ſelbſt auch damals zu. einiger 
Erhaltung dieſer reicheften Kirchengäter fehr viel bei. ı' Mau 

trieb nicht, Prälaten und Moͤnche aus, fondern gab: ifnen 
nur neue Vorfchriften, man ließ fie leben und fingen ‘wie 
bieher, aber⸗ es wurde ein herrfchaftlicher Verwalter in das 
Klofter gefegt,, der dem Prälaten und den Mönchen ihren 
Unterhalt von den Kloſterguͤtern hinlaͤnglich abreichte, das 
übrige zum Kirchenrath einſchickte. Man verbot ihnen Nos 
dizen anzunehmen und rieth ihnen flatt der Kutte ein andes 
red ehrfames Kleid *), aber bei beidem gefchah ihnen Fein 
Gewiſſenszwang, wer ed fich nicht gefallen laſſen wollte, 


*) Fischlini supplem. ad memor. Thool. Wirt p. ı6. 17. 
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mochte gegen Penſion das Klofter verkaffen; Uingeftraft konnte 
zwar die Untreue nicht bleiben, wenn einer. der Praͤlaten 
Gelder unterfchlug der andere mit dem Archiv feines gans 
zen Klofters fich flächtetes aber doch auch bien zeigte fich eine 
Geliudigkeit, die ſonſt gar. nicht Geift: der Zeiten zu ſeyn 
fhien „ dem Prälat von Zwifalten wurde ſegar geſtattet, die 
Raſormatien ganz abzufaufen, 


— 


Bei der Univerfltät zu Tuͤbingen hielt das Reformiren 
ans ſchwerſten, und werggp6- gründlich gefchehen follte, fo 
mußten nicht nur andere Xehrer in ber Theologie aufgeftelle 
werden, foudern die ganje.biäherige Einrichtung und beſon⸗ 
ders die philsfophifche Faeultaͤt mußte eine Veränderung leis 
den, die gar nicht das Werf bloß augenblidlihher Verorde 
nungen zu feyn fchien. Die Namen von Noaliften und No⸗ 
minaliften waren hier noch wichtige-- Parthienamen , die ers 


fteren hießen Adler die letzteren Pfauen, Adler und Pfauen 


befriegten einander als ob auch die Philoſophie ihr Fauſt⸗ 
recht hätte. Mit dem erſten Befehl, den Ulrich ergehen ließ, 
daß man nichts non Adlern uud Nauen hören folk, war 
bewegen noch Fein anderer Ton herrfchend gemacht, und der 
Eauzler der Univerfität, der Ulriche gute Abſichten am wirds 
ſamſten hatte unterflägen follen, ſetzte ihnen das größte Hin⸗ 
derniß entgegen. Als⸗die Reformation in Tuͤbingen anfan⸗ 
gen ſollte, entwiſchte er nach Rotenburg, und proteſtirte von 
hier aus gegen alle Magiſter und Doctoren, welche ſie un⸗ 
terdeß in Tuͤbingen ſchaffen wuͤrden, weil die Gewalt zu ſolchen 
Würden Erlaubniß zu ertbeilen bloß in feiner Hand fey. In eis 


nem Zeitalter, mo jeder Theil gegen den andern jede kleine 


Neckerei braudıte , war die Frage von des Gültigkeit folcyer 
Mogifters: und Doctoräsreationen, au welchen dieſer Canzler 
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feine Erlanbniß .niche ertpeilt habe, ‚recht wichtig und ein 
Gegenftand felaft':für reichölammergerichtliche Unterfuchung. 
Das Werk der Reformation war. unter Ulrich noch nicht 
recht in Bang gebracht, ſo wurde es ſchon durch die Revolu⸗ 
tion des Smalkaldiſchen Kriege und das damit verbundene 
Interim fo mächtig. swieder gehemmt, daB bier die Unterſu⸗ 
chung viel zu fruͤh angeſtellt werden wuͤrde, ob alles ſo refor⸗ 
wirt und rein gemacht: warden, daß gar Fein Geruch des Als 
tem mehr übrig geblieben. Doch gerade .in der erften Periode 
des feurigfien Reformatiousenthuſiasmus zeigt es fi) oft am 
deutlichften, wie alter Wein in neue Schläuche gefaßt worden, 
und wie fehr fich oft der Menfch täufche, wenn er fich völlig 
geändert zu haben glaubt. War es nicht noch ganz. im Geift 
der alten. Religion, daß ein Befehl ergieng, jeden ber nicht 
wenigftens des Sonntags einmal in bie Kirche gehe, ſoll das 
erkemal um einen Gulden, das anderemal um zwei Gulden 
geſtraft, und wenn er nicht bezahlen Tonne, vier Xage bei 
Bafler und Brod eingefperst .merden. Die Wirtembergifchen 
Theologen waren zu mitleidig und zu bekannt mir dem Geift 
ihrer Religion ,. als daß fie dem Herzog hätten rathen Tonnen, 


die Wiedertäufer umbringen zu laffen , aber war ihr Projeft 


fehr Hiel milder, daß denjenigen Wicdertäufern, die man nicht 
mit ſchmaler Unterhaltung ins Gefaͤngniß fperren möge, eine 


hölzerne Tafel angehängt werden folle, worauf ein Wolf, 


Schlange oder ander ungeheuer abfcheulich Tpier singegraben 
und ausgemalt fen, uud fo ausgezeichnet follten fie beftändig 
unter andern erſcheinen *). Gleich in den erften Zeiten der 
Wirtembergifchen Reformation war eine Mervielfältigung der 
fogenannten Goktesdienſte, die fichtbar aus Grundſaͤtzen floß, 


*) Sattler Geſch. ber Herz Mile Th. Beil, m 44 
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welche mehr mit' dem Geift der alten als neuen Beligion vers 
wandt waren, und felbft danach dem Smalkaldiſchen Kriege 
Johann Brent, der aufgeflärtefte und billigfte aller Wir⸗ 
tembergifchen Reformatoren das angefangene Werk zu vollens 
den aufieng, fo blieb dieſer letztere Fehler der neuen Kirchen⸗ 
einrichtung ungebeſſert, und man hielt. ihn fogar für ein weis 
ſes Mittel der ficheren Ausbreitung der. Wahrheit, 

Ulrich felbft bewies ſich immer als eifrigen qufrichtigen 
Freund der neuen Lehre, und von bloß politifcher Annahme 
einer Religion war’ er nach der ganzen Anlage feines Charak⸗ 
ters völlig entfernt, aber in Gefinnungen und Temperament 
blieb er doch immer der Alte, das Podagra wirkte faft mehr 
auf Veränderung derſelben ald der neue Hofprediger. Es ſah 

recht fromm bei Hofe aus. Wer Hoflivree trug, hatte auf dem 
| Hermel mit den Anfangsbuchftaben eingenäft: Gottes 
Wort bleibt ewig, aber gegen das Zutrinten, Gottes⸗ 
läftern und Vollfanfen mußten doch die Edikte immer ers 
neuert. werden, und Ulrich, der alle Tage feine Prediht hoͤrte, 
alle Tage fein Stuͤck in der Bibel las, war mit feinem vors 
trefflichen Sohn Chriſtoph unverföhnlich entzweit, kuͤndigte feis 
nem Bruder Georg alle Sreundfchaft auf, da ihn diefer zu feis 
‚ner nothwendigen Subſiſtenz um Geld anfprach, zankte ſich 
mit allen ſeinen Nachbarn und ſelbſt auch mit ſeinem gluͤckli⸗ 
chen Beſchuͤtzer Landgraf Philipp von Heſſen, griff manchmal 
die Freiheiten des Landes auf eine ſo kuͤhne Art an, als in 
den vorigen Zeiten ohne vergnlaßte Empoͤrung nicht haͤtte ge⸗ 
ſchehen koͤnnen ?). Freilich war feine ganze Lage nach geſche⸗ 





») Es gefchah in biefer Zeit, daß ber Herzog von ben Yrälaten 
des Landes mit einemmal bie Hälfte aller ihrer @infünfte fo⸗ 
derte, und daneben follten fie doch noch alle vorher übernoms 
mene Laften tragen. Wenn der Herzog anf einem Landtag 
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hener Reftitution fo fehwierig, daß fich vielleicht Faum ber weis 
ſeſte Regent mit Vortheil wärde herausgezogen haben. Das 
Land war unter der Defterreichifchen Regierung erfchöpft, Ul⸗ 
sich während feines Erils in Schulden verfunken, die er nun 
von feinen zertrennten Kammerguͤtern bezahlen follte, und 
noch fchneller ale diefe Schulden mußten. dem Landgrafen 
die Expeditionskoſten erflattet werben, dern Summe auf 
434,550 Gulden fich belief. Noch war alsdenn Mömpels 


gard wicht eingelöft, die Stadt’ nad Aemter waren nicht 


herbeigebracht, welche während ber Defterreichifchen Regie⸗ 
rung von benachbarten Meichöftädten gefauft worden, und 
überdieß wollte der Herzog, für Fünftigen ähnlichen Revo⸗ 
Intionen fich zu fichern, mehrere Städte feines Landes befes 
fligen. . Der Nedereien mit Tammergerichtlihen Mandaten 
war Fein Ende, und da Dankbarkeit, Ehre und eigener Vor: 
theil erfoderte, dem Smalkaldiſchen Bändniffe beizutreten, 
fo war monatlich und jährlich ein ewiges Hin⸗ und Her⸗ 
ſchicken, bald zu eigenen Bundestagen, bald zu bräderlich 
fhleuniger Mittheilung gewiffer geheimen Nachrichten, daß 
ſchan diefe Koften allein der erfchöpften Kammer des Her⸗ 
3086 befchwerlich fallen mußten, wenn auch der Fall nie 
kommen follte, daß man bei wirklichem Ausbruch des lang 


1536 


gefürchteten Religionskriegs die Huͤlfe wirklich zu ftellen hatte, 


welche jedem Stande in der Bundesnotel beftimmt war. 
Der Sal kam nur zu früh, und Ulrich war der erfte, 
der losbrach. Er wollte zwar an der Einnahme der Ehren⸗ 


⸗ 





der Staͤdtedeputirten nicht verſichert gu ſeyn glaubte, fo theilte 
er ihren Convent, fie warben parthienweis in brei verſchiede⸗ 
nen Städten gufammengerufen. Den Mittern und Vaſallen 


wollte er alle ihre Lehen nehmen, und nur Müdfiht auf 'eine - - 


sefürchtete Anklage bei König Ferdinand hielt ihn davon ab, 


/ 
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berger Clauſe, womit der Krieg anfieng, keinen Theil ges 
babt haben, aber Wirtembergifche Völker waren ‚doch dabei 


1546 gemefen. Den 10. Jul. befeßte Schertlin diefen Tirolifchen 


Paß, nachdem er fich den vorhergehenden Tag bes Schloffes 
Sueflen verfichere hatte, fchon den 20. Dez. aber mußte ul⸗ 
rich wieder ſein ganzes Herzogthum verlaſſen, der ſiegreiche 


Kaiſer, der dem zuruͤckeilenden Churfuͤrſten Johann Friede⸗ 


rich nachgieng, beſetzte das ganze Land. Zum Gluͤck des 


Herzogs war es dem Kaiſer in Oberteutſchland nicht um 


Eroberungen, ſondern um Geld zu thun, die Rache ſollte 
vorzuͤglich den armen Johann Friederich treffen, und um die 


Armee beiſammen halten zu koͤnnen, wenn ſich der Krieg ge⸗ 


gen dieſen in die Laͤnge ziehen ſollte, mußten die Schwaͤbiſchen 
Reichsſtaͤdte und Ulrich die Koſten bezahlen. Doch jede Be⸗ 
Bingung war anzunehmen, wenn Ulrich nur wicder zum Beſitz 
feines Landes kam, benn Feinem aller Smalkaldiſchen Bun⸗ 
desverwandten drohte der Derluft feines ganzen Landes fo 
nahe als ihm, weil Ferdinanden die Gelegenheit erwuͤnſcht 
kam, ben Berluft des Gadaner Vertrags wieder zu erfeßen. 
Es war hart, nach allen Verheerungen, welche das Land 
durch den Krieg feldft erlitt, noch drei Tonnen Goldes Strafe 
bezahlen, und noch härter, in allen Feſtungen bes Landes 
Taiferliche Befügungen einnehmen muͤſſen, in der That alfo 
für keinem künftigen Augenblick der fühlbarften kaiſerlichen 
Ungnabe mehr gefichert feyn, aber ohne Churpfälzifche Ver: 
mittlung wärbe Ulrich nicht einmal diefe Bedingungen er⸗ 
balten haben; feinem alten Sugendfreunde, dem Churfürften 
Friederich, ungeachtet auch er nicht ganz frei von aller Theil 
nehmung am Smaltaldifchen Kriege war, that Karl noch 
den Gefallen, daß er ſich durch einen perfdnlichen Fußfall 
des Herzogs wollte verſoͤhnen laffen. Der dide podagriſche 


25 
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Urich Hätte vieleicht. kaum mehr von der Erde aufkommen 
fönnen, wenn er feinen Fußfall ganz nxch der Vorſchrift 
bes Heilbronner Vertrags gethan haben wuͤrde; ed 


war ein Mittel, mit dem felbft der Kaffer:nicht unzufrieden | 


‚war, das Pferd, auf welchem Ulrich dem Kaifer ' entgegens 


ritt, wurde fo.Adgerichtet, baß es ſ ch auf ein gegebenes Zei⸗ 


chen niederließ. pr 

Mit dem Kaifer war m die Werdhuuag unexwartet 
gluͤcklich vollendet, aber auf dem naͤchſten Augspurger Reiches 
tag, der. durch das publicitte kaiſerliche Interim auch für 
Wirtembergs Religionszuſtand fo viel traurige Folgen hatte, 
eröffnete fic) der langwierige Prozeß mit König Ferdinand, 
der fernen Afterlehenmann der Felonie befchuldigte, und durch 
den Weg Rechtens dad Herzogthum gewinnen wollte, das 
ihm fein Bruder nach gefchehener Eroberung, wie er glaubte, 
billig haͤtte aufbehalten ſollen. Wenn man wegen Einfuͤh⸗ 
rung des Juterim erſt haͤtte prozeſſiren duͤrfen, wie wegen 
des verwirkten Afterlehen, fo wuͤrde die allergnaͤdigſte Faifer: 
liche Religion nie beſchwerlich geworden ſeyn, aber die Fe⸗ 
ſtungen waren mit Spaniern beſetzt, der ſiegreiche Kaiſer 
konnte nicht genug gefchbnt werden, der Herzog ſah bet 
‚weiterem MWiderftand Feine Hülfe, und fein Betragen in An: 
fehung des Jnterim Fonnte anf den Ferbinandeifchen Prozeß 
Einfluß haben. 


1547 
Jan. 


1548 


Das Interim wurde alfo publicirt, Aebte und Monche | 


Tchrten zuruͤck im ihre Kloͤſter, auch in Tübingen follte die 
nene katholiſche Religion gelehrt werden, nur fließ fich die 
völlige Einführung an einem Hinderniß, das die Hoftheolos 


gen Karls felbft nicht erwogen haben mochten, und dem ſie 


auch nie hätten helfen koͤnnen. Der Pfaff wollte Feine Re⸗ 
ligion predigen, im welcher des Pabftes kaum noch Conve⸗ 
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nienz halber gedacht war, und der Präbicant wollte nichts 
von fieben Sacramenten und nichts von Brodverwandlung 
lehren, die neue Mittelreligion fand demnach Teine Prediger, 
und kaum Tonnte der größte Zwang fo viel ausrichten, daß 
vielleicht da8 Aeuſſere des Gottesdienſts in einigen Orten 
3550 der Augfpurger Vorfchrift ahnlich wurde. Ulrich erlebte dem 
Pa Ausgang ber neuen Gaͤhrung nicht mehr, fein Tod gab auch 
dem Ferdinandeiſchen Prozeß fogleich eine neue glädliche 
Wendung, den Sohn und Nachfolger Chriſtoph Tonnte 
man doch nicht die Schuld des Vaters tragen laſſen. 








Geſchichte | 
Wirtembergs 
| unter 

Herzos Chrifoph 


Man: geniehe in der Gefchichte felten die Freude, einen 
Mann von ſchon vollendetem und ausgebilbetemt Charafter 
zur Regierung kommen zu fehen, und noch feltener findet 
ſich dieſer fchöne Fall, wenn ein Sopn feinen Vater folgt, 
und der neue Regent von den erſten Jahren feiner Jugend 
ber mit der Erwartung eines Tünftigen Regiments aufwuchs. 
Herzog Ehriſtophis °) Lehen war feit den erften Jahren 





.*) Geb. ben 2.:Mab 15:5. vermählt den 27: Gebr. 1544. wit 
einer Anfpahifhen Pr. Anna Marie. Starb den 28. Der. 
1568. Er zeugte mit derfelben vier Prinzen. und acht Prin- 
seffinnen. Zwei von ben. Prinzen find fo jung geflorben, daß 
fie Hier nicht verdienen genannt gu werden, Die Namen der 
Abrigen find. bie: . . 

1) Eberhard geb. den 7. Ian. 1548. ftarb acht Monate vor 
feinem Vater den 2. Mai 1568. 

.2) Ludwig, der Nachfolger in der Regierung. 

3) Hedwig geb. den 15. Yan. 1547. vermähle 1563. mit Lud⸗ 
wvig Landgraf zu Helfen: Marburg. Sterb ben 4. Mart. 
1500, . 
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feiner Kindheit eine folche Reife von Miderwärtigkeiten und 


ein Zufammenhang der unangenehmften Erfahrungen, daß . 


er in dem Alter, in welchem er zur Regierung kam, gewiß 
fon ein vollendeter Dann feyn mußte, oder die Natur 
mäßte ed nür am Urftoff haben fehlen laflen. Kaum war 
er vier Jahr ‘alt, wie fein Water vom Lande vertrieben 
wurde, und feine Oheime, die Herzoge don Baiern, weldye 
wenigſtens feine Erziehung hätten übernehmen follen, ſchick⸗ 
ten ihn nach Innſpruck, wo Ferdinand fuͤr ihn ſorgen mochte, 
der ihm wohl auch Hofmeiſter und Praͤceptor hielt, aber uͤbri⸗ 
gens um ihn wenig bekuͤmmert ſchien. Hin⸗ und hergewor⸗ 
fen wie ein beſchwerlicher Koſtgaͤnger kam er endlich unter 
Das Kanzleigefolge des Kaiſers, ſah und hoͤrte hier’als ein 
zwoͤlfjaͤhriger Juͤngling Dinge, die ſeinen Verſtand zu jener 
fruͤhen Reife praktiſcher Klugheit bildeten, welche ſonſt auch 
im Leben der beſten Menſchen ſo ſelten als fruͤhe Bluͤthe 





4) Eliſabeth geb. den 3. Mart. 1538. vermaͤhlt mit Br. 
Georg Ernft von Henneberg und nah deſſen Tode mit 
Pfalzgr. von Veldenz Georg Suftav. Starb den 18. Fehr. 
1598, : 

5) Sabina geb, ben 2. ul, 1549. vermaͤhit 1666. mit oraf 
Withelm von Heſſenkaſſel. Stard 15614. 

6) Amalia geb. den 19. Aug. 3550. vermählt 1578. mit 

Pfalzgr. Richard von Simmern. Starb deu 25. Dial 1589. 

7) Eleonora geb. ben 22. Matt. 1552. vermählt 1577. mit 
Fuͤrſt Joachim Ernft von Auhalt und nach befien Tode 
mit -Lander. Georg von Heſſen. Darmſtadt. Starb den 12. 
Yan. 1618. 

8) Dorothea. Maria geb. den 3. Sept. 1559. vermaͤhlt 1582. 

. mit Pfalzgraf Otto Henrich von Sulzbach. Gtärb 1639. 

9) Unna geb. den ı2. Jun. 1561. vermählt 1582 mit Jo⸗ 
hann Georg Herzog zu Lignig und nach deſſen Tode mie 
Friedrich Herzog zu Lignig. Starb 1616. 

10) Sophia geb..den zo. Nov. 1563, vermählt 1583, mit H. 
Friedr. Wilh. von Sachſen Weimar. Btarb 1590, 
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erfiheint. Der drme Prinz ſcheint erft wie ein Finbling all⸗ 
mählig haben entdecken zu mäffen, mer und we fein Water 
ſey, was er felbft eigentlich feyn follte, und wie- er ſchon 
als Kind um alle Hoffming feiner angeſtammten kuͤnftigen 
Größe gebracht worden. Der Perfon des Kaifers immer ſehr 
nahe, fah und hörte er Gutes und Boͤſes, das eigene Pris 
patleben Karls war ein :Gemifche von beidem, und unter 
dem Eanzleigefolge war beides noch mehr vermengt. Wahr⸗ 
ſcheinlich lenkte fein vortrefflicher Praͤceptor Michael Tif—⸗ 
ferni dieſe fuͤr Juͤnglinge meift fo gefährliche Aufklaͤrung 
zur Bildung jener ſchoͤnen, duldungsvollen Feſtigkeit des Cha⸗ 
rakters, welche im ganzen nachfolgenden Leben Chriſtophs 
unter allen aͤuſſern Abwechslungen unerſchuͤrterlich blieb. Was 
es für eine belehrende Scene fuͤr den Jungen Prinzen gewes 
fen ſeyn muß, als erıdie Faiferliche Krönung zu Bononien 1529 
fah, Karls einfchmeichlendes Betragen gegen den Pabft wahrs 
nahm und doch zugleich auch wußte, wie ber Kaifer unter 
vier Augen von dem heiligen Water: ſpreche. Welche noch 
belehrendere Scene, ald er von Bononien hinweg zurüd nach 
Teutfchland auf den großen Augfpurger Reichstag gieng, wo 1530 
ex zum. erfienmal eine recht erlauchte Verſammluug Teutfcher‘ 
Meichöfärften fah, und mo der Gedanke in ihm lebhaft wers 
den mußte, daß er auch einmal fo Fed! mit dem: Kaifer 
fprechen dürfte, wie Philipp von Heffen, wenn nicht das 
harte Schickſal feines Waters auch ihn verfolgte. Der. Ans 
blick, Zerdinanden auf eben diefem Reichstag mit feinem 
Stammfuͤrſtenthum oͤffentlich belehnt zu ſehen, war für ihn 
eine fchöne Erläuterung aller der geheimer Nachrichten, welche 
er damals von manchem Teutfchen Reichsfuͤrſten erhielt, und 
das Mißvergnügen über feine ganze Kage ſcheint ſich feit die⸗ 


ſer Zeit in allen ſeinen Handlungen ſo ausgebrüdt an haben, 
Opiusiert Amalie Werte. V. Bo. 
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daß es Karl für ratbſam hielt, ibn mit fih nah Spanien 
1532 zu nehmen und dort ‚in einem Kloſter feine Herſtammung 
und feinen Vater pergefien zu laffen. Die Ausführung war 
leicht, da Epriftoph gerodhnlich im Gefolge des Kaiſers mit⸗ 
reiſte, und ohnedieß, nach vollendetem Feldzuge gegen die 
Tuͤrken, eine Reiſe uͤber Italien nach Spanien beſchloſſen 
war. Schon auf den Graͤnzen von Teutſchland, man reiſte 
hereits über die Tiroliſchen Gebirge, ſaßte Chriſtoph den 
Anſchlag, der ihm zu ſeiner Rettung allein noch übrig blieb, 
| aber auch fo gefährlich war, daß er ſich nebft feinem treuen 
Tiff erni nur in der aͤuſſerſten Noth dazu entſchloß. Er 
entwiſchte von dem kaiſerlichen Gefolge Eilends wurden 
ihm Spanier nachgeſchickt, aber Tiffetni hatte fuͤr Wegwei⸗ 
fer und Pferde ſchon vorher geſorgt, und er ſelbſt verſteckte 
ſich zuletzt in das Buſchwerk eines Sumpfes, um dem Prin⸗ 
"gen, deffen Pferd untüchtig geworben war, fein eigenes ges 
ben zu Fonnen. Sp kam endlich Chriſtoph durch taufend 
| Gefährlichkeiten hindurch zu feinem Oheim nad) Landshut. 
Er glaubte die Reflitution feines ‚Stammfärftentfums jetzt 
freimuͤthiger und. nachbrädlicher betreiben zu kdunen als 
vorher, und ſchon anderthalb Jabre nach ſeiner Flucht Ichien 
wirklich die volle Morgenrdthe ſeines Gluͤcks anzubrechen, 
fein Vater wurde durch Landgraf Philipps Tapferkeit und 
- den Eadanifchen Vertrag wieder in fein SHerzogthum einge, 
ſetzt. Doch leider eigentlich: jet erft fing die zweite härtere 
Periode feinzr Trübfale an. 
Der Vater Tonnte auch nach feiner Wiederherſtellang 
N niemals vergeſſen, daß man einigemal den Vorſchlag gehabt 
hatte, ihn auf Penſion zu fege und feinem Sohne das 
Herzogthum zu geben. Die geheime Verbindung, welche e N 
Immer zwifchen feinem Sohn und dem Herzog von Baiern 
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vermutete, und die große Zuneigung, welche er bei Fremden 
und Einheimischen gegen denfelben wahrnahm, erhößten ‘it 
der Seele des argwöhnifchen Ulrichs den Verdacht, zu’ wel⸗ 
ern Menfchen nach uͤberſtandenen Ungluͤcksfaͤllen geneigt 
find. Prinz Ehriftoph mußte Stuttgart verlaffen , und et, 
der einzige Erbe feined Vaters, auf dem faft der ganze wir, 
tembergifche Stamm beruhte ®), mußte” nothgedrungen in 
Franzdſiſche Dienſte treten, und nicht einmal das wentge 
Geld, das ihm fein Varter zu feiner Unterſtuͤtzung verföron 
chen, wurde richtig bezahlt: Acht Fahre lang erfuhr Ehri 
ſtoph alle Muͤhſeligkeiten, welche ein edler, tugendbaſter | 
Füngling an einem hoͤchſt verdorbenen Hofe, ein gehaßter 
Ausländer unter einer Schaar von Großen, bie alle durch 
Zamilienintereſſe wechſelsweis verkertet‘ find, nivermeidlich 
zu erwarten hatte. Er wagte mit Freuden fein Leben in 
den Italiaͤniſchen Kriegen, welche ſein König in diefer Zeit 


gegen Karln führte, er bewies eine Tapferkeit‘, welche ihm u 


den Neid felbft mancher Teutfchen Herrn, die in Branzöfis 
ſchen Dienſten waren, recht fühlbar zuzog, aber wie ver⸗ 
wuͤnſcht ihm ein Hof ſeyn mußte, wo ihm eigene traurige 
Erfahrungen bewiefen, daß beneibete tapfete Ausländer ſelbſt 
gegen Meuchelmoͤrder nicht geſichert ſeyen em, und wie trau⸗ 
rig ihm der Gedanke auffallen mußte, daß er vielleicht nur 
einen einzigen unglädlichen Abend etwas zu fpät ober ohne 
reiht zahlreiche Begleitung nad) Haus gehen dürfe, ſo ſey 
es um ſein Leben und mit dieſem um den ganzen Wirtem⸗ 
bergiſchen Fuͤrſtenſtamm geſchehen. Die Seele gewoͤhnt ſi ch 


*) Auſſer Chriſtoph war nur noch ein‘ Bruder Ulrichs da, Graf 
Georg, ein Herr ſchon nahe bei vierzis, und noch nicht einmal 
vermählt. 1 

=) Sattler Geſch. der Herz. II. Th. ©. 107. 108, 
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yiar endlich an die Vertraulichkeit. mit ſolchen Gefahren, 

| qden, wenn auch Ebhriſtoph. durch Kunſt. und Uebung dieſe ſo 
| 5 — Empfindungen unterdruͤckt Yatte, fo war doch . 
Immer, uoch jeder Tag feine Plage, weil er ſich auch durch 
‚bie forgfältigfig Drkonomie ‚für Schulden unmöglich zu ret⸗ 
ten : wußte, und- feinem Mater, der wobl auch wiſſen konnte, 
wie das Gehalt am Franzoſiſchen Hofe bezahlt werde, nicht 
einmal follte Hagen dirfen, um ihn wenigftene an Bezah⸗ 
lung der. Meinen, ‚Summen. ‚zu erinnern, die er ihm bei feis 
ner Abreife verſprochen hatte. Landgraf Philipp von Heſſen 
mußte mit einer, Vorſiĩcht, die man ſelbſt nur bei den ver⸗ 
wozfenflen. verſchwenderiſchen Söhnen braucht, den Vater all⸗ 
mähjig auf, Bezahlung, einiger taufend Gulden vorbereiten, 
und, ohne deſſen Vermittlung. würde ihm vieleicht auch kaum 
nach acht Jahren die Ruͤckkehr in's Vaterland erlaubt wors 
den ſeyn. 

1542  Durd die, endlich. geftattete Ruͤckkunft nach Stuttgart 
ebiee zwar Ehriftoph, die Verficherung, daß ihm fein Bater 
das ganze Land, wie er es bisher gehabt hatte, hinterlaſſen 
werde, ‚Ohne dem Grafen Georg, mas ſchon lang das Pros 
jet war. ein betraͤchtliches Stuͤck davon abzuſondern: aber 
wie quälte ihn doch auch der alte moͤrriſche Mann in jeder 
ai einigteit, und wie nachgiebig mußte der Prinz auch gegen 
tolche Yaunen deffelben ſeyn, die aller natürlichen Freiheit 
juwider fü ſind. Ein Prinz, der ſchon beinahe dreißig Jabr 
alt war, wollte ſich ſeine Braut ſelbſt waͤhlen, that dem 
Vater mehrere Vorſchlaͤge mit verſchiedenen Prinzeſſinnen: 2 
der Aite beſtund darauf, gerade die, welche ihm zuerſt ein⸗ 
gefallen war, eine Prinzeffin von Anſpach follte er heurathen, 
und. da der Sohn auch hier den Härteften Gehorfam leiftete, 
fo erhielt er vom Vater nicht einmal fo viel Geld, um fich 





Er: 
auf feine Zreiersreife zu Heben Es wär‘ der ehrenvolleſte 
Antrag, der dem Prinzen hätte geſchehen kͤnnen, dag man 
ihm die Neichshauptmannftelle gegen die Türken in Ungarii 
Abertragen wollte, der Vater verfagte auch hiezu feine Ein 
willigung, und ſobald die Bermählung mit der Anſpachiſchen 


- Prinzeffin in därftiger Stille vollzogen war, an eine folenne 
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Hochzeit durfte Chriſtoph gar nicht denken, fo ſchickte ihn 
der Vater nah Moͤmpelgard. Wenn aud nicht Die große 
Truͤbſal des Ferdinandeiſchen Prozeſſes eingebrochen waͤre und 
der Vater ſeiner damals ndihig gehabt haͤtte, ſo würde er 
ihn ſchwerlich wieder nach Teutſchland gerufen haben. 5 

Unter allen diefen häuslichen Leiden, die für einen Mann 
von Empfindung, wie Chriftoph war, Die fchmerzhafteften 
feya mußten, blich der edle Prinz immer ſich felbjt fo voll 


kommen glei, daß ihm nie’ eine harte Klage gegen feinen 


Vater entfiel, daß er felbft in dem Zeitpunkt, da ber Vater 
durch den Ferdinandeiſchen Prozeß gedrungen, die Abtre⸗ 
tung des ganzen Regiments ihm anbot *), eine fo unſchuld⸗ 
volle Kaltbluͤtigkeit gegen das reizendſte Anerbieten behielt, 
bie nur für einen Mann von völig gepruͤftem Charakter 
möglich. war. In feinem ganzen Betragen herrfchte eine 
Hupe, die feiner Thätigkeit nie ſchaͤdlich wurde, und doch 


ſelbſt auch in. Faͤllen, wo ſonſt Eiffertigkeit dem damaligen 


Zeitalter gleichfam eigen war, mit der reifeften Bedachtheit 
handeln madıte. Einem Manne von ſolchen Fähigkeiten und 
Einfihten, als Chriftoph war, darf man wohl zutrauen, 
daß er die Verdorbenheit der Roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, das 
Ungereimte mancher ihrer damaligen Lehren und das poli⸗ 
tiſchſchaͤdliche ihrer hierarchiſchen Einrichtungen fruͤh eingeſe⸗ 


” Satiler Geſch. der Her. III. Th. S. 269 I. 
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ben baben werde, ı und doch blieb er. noch. lange, nachdem 
fein Vater übergetreten war, noch da er ſchon in den vere 
trauteften . Verbindungen mit den. meiften proteflahtifhen 
Sürften fund, in Gemeinſchaft mit der alten Kirche. Die 
Mannichfaltigkeit von Erfahrungen, die er ſich im Umgange 
mit den wichtigſten Freunden beider Parthieen geſammelt 
| hatte, leitete ibn auf eine damals hoͤchſt felten richtige Schäte 
zung des, Einfluſſes, welchen theoretifche Wahrheit und theo⸗ 
retifcher Irrthum oft gerade dem Scheine nach ganz verkehrt 
quf den ‚Charakter der Menfchen habe, und indeß er felbft 
bei ber Parthie blieb, unter welche ihn Geburt und erfle Ers 
ziehung geworfen. ‚hatte, fo_erbielt er fi) doch frei von als 
lem, was ihm gar zu fühlbarer Irrthum derfelben fchien. 
Meder Verfprehungen noch Drohungen hätten ihn bewegen 
£bunen, bei der großen Zufammenkunft zu Nizza, da ber 
alte Pabſt Paul III. den Kaifer und Kduig in Frankreich 
vergeblich zu verſoͤhnen ſuchte, nach dem Beiſpiel der groͤß⸗ 
ten Monarchen, die er vor ſich ſah, dem heiligen Vater den 
Fuß zu kuͤſſen. 

„Neues Leben und neue Kräfte mußten in alle Theile 
ber Regierung kommen, da nun ein foldher Prinz biefelbe 
uͤbernahm, dem die allgemeine Liebe aller Untertbanen ent⸗ 
. gegenfah, der jeder Heinen individuellen Verhältniffe am kai⸗ 
ſerlichen und koͤniglichen Hofe Zerdinands fo kundig war, 
daß er feine großen Talente für Verficherung der Conſtitu⸗ 
tion feines Landes und für allgemeine Teutſche Reichéfrei⸗ 
heit recht wirkſam machen Tonnte, Seit Herzog Eberharbs I. 
Tode bis. auf Chriſtophs Regierungsantritt war -Wirtemberg 
immer wie ein Meer voll ewigen Sturms und Bewegung: 
geweſen, wo eine Woge die andere vertilgte, und die wich 
tigſten Verhältniffe einer guten Staatöverfaffung oft gerade 
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wenn ſie min zu ihrer vblligen Feſtigkeit gebracht zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, im eine neue Zerruͤttung geriethen, die deſto traurigere 
Folgen hatte, je mehr politiſche und religidſe Gaͤhrung unter 
eiganber wirkte, Es war zwar ſchon ſeit dem Tübinger Vers 
trag ausgemacht, daß ber Herzog ohne Einwilligung einer 
Berfammlung von Stäadtedeputirten dein Lande Feine neue 
Schakung auflegen follte, aber die Art diefer Verſammlung 
war noch nicht hinlänglich beſtimmt, Ulrich hatte noch nach 
feiner Meftitution das Mittel gebraucht, die Einwilligung 
einzelner Städte zu fuchen, und wenn auch Verſammlun⸗ 
gen gehalten wurden, fo theilte man vielleicht den Convent in 
verfchiedene Städte, oder wußte man fich der Deputirten zu 
verfihern „ da faft alles von diefen abhieng, weil fie lange 
Zeit fogar ohne eine gefchriebene Vollmacht zu haben bloß nach 
ifrem Gutdänten handeln und verwilligen durften. Das haus 
fige Landtagen und Zuſammenkommen wurde für manche 
Städte der Koften wegen fo befchwerlich, daß nothwendig mit 
dem deputiren eine Veränderung gemacht werden mußte, und 
Diefe Veränderung war für die fünftige Bewahrung der Freiheis 
ten des Landes ein hoͤchſt Fritifcher Zeitpunkt: Der Adel des Lan⸗ 
des, bie als Bafallen ehemals den Hauptſchmuck des Gräflichen- 
Hofes und die größte Starke Wirtembergs ausgerhacht, ent 
zog fich mit jedem Fahr immer fichtbarer der alten engen Ver⸗ 
bindung, und bie kluge Worficht, ihre Lehendienfte nicht in 
Geldfteuern verwandeln zu laffen, noch weniger auch nur al® 
freiwilliges Geſchenk eine Schagung ihrer Untertanen zuzus 
geben, bahute ihm gluͤcklich den Weg, fich an den uralten 
unmittelbaren Reichsadel anzufchließen , der nach dem Zerfall‘ 
der alten Großherzogthuͤmer Schwaben und Franken in Feiner 
Provinz fo unabhängig ſich erhalten konnte, ald in Schwa⸗ 
ben, Franken und am Rhein. er follte nun Freiheiten bes 
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Landes vertreten, wenn der Adel füh:entzog, bie Prälaten 
Durch die Reformation unbedeutend gemacht wurden, und bie 
Verſammlung ber Späbtebeputirten noch Feine verſcherr Ein⸗ 
richtung hatte. oo 

- Durch das ganze Land hindurch and durch alle Stände 
beffelben gieng eine Verwirrung, die wir, einmal .an orbents 
liche Conftitutionen. gewöhnt, in ihrem. ganzen Umfang uns‘ 
kaum vorftellen Fonnen. . Niemand wußte mehr was Rechtens 
war, wie er feine Contrakte fchließen , feinen’ letzten Willen 
verwahren follte, oder wie fein Gut nach feinem Tode getheilt 
werde, wenn er es nicht felbft durch ein Teſtament entfcheide, 
Neues und altes Recht, NRömifche Weisheit, wie fie von Tuͤ⸗ 
bingen ausfloß, und alte väterliche Nechtsfitie, wie fie noch- 
hie und da in alten Gerichten fich erhielt, waren fo im unge 
wiſſen Streit mit einander, daß man nicht wußte, wornach 
man fich richten. folle, um für die Zufunft gefscherr zu ſeyn. 
Es war mit dem Recht wie mit der Religion wie mit dem 
Maaß und Gewicht. An einem Orte wurde Fraft des 
Yugfpurger Interims nach der Predigt Meffe gchalten, und 
vielleicht in der nächften Stadt hielt der Prediger an eben demo 
felben Tage eine ernftliche, Strafrede gegen diefe Buhls 
ſchaft mit dem Antichrift, doch warnte .etwa eben ders 
felbe mit noch hißigeren Worten gegen ein anderes Uebel m 
ber Nachbarſchaft, gegen die ihm fat noch verhaßteren Sa⸗ 
cramentirer. 

‚Noch war auch nicht einmal entſchieden, was ehr. ein 
Ende der Kerdinandeifche Proceß nehmen werde, und. 
auch der befte Ausgang , den fich die Fühnfte Hoffnung etwa 
verfprechen mochte, war den Kandfländen unangenehm. Wo⸗ 
ber Geld uehmen, wenn fich Serdinand fein vermeintes Recht 
abtaufen laſſen wuͤrde, und wie ſollten ſie zugeben, daß viel⸗ 
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leicht Stuͤcke vom Land abgeriffen würden, um den Mmi⸗ 
ſchen König zu befriedigen , oder Daß auch nur der unglück⸗ 
. liche Eadanifche Vertrag noch einmal. beflätigt werde, ber 
ihnen auf den Fall ber Erlöfchung des damals regierenden 
Mannsſtamms die: fehmeichlendfte Hoffnung entriß. Die 
Katferlichsfpanifchen Beſatzungen in: den wichtigften Feſtun⸗ 
gen des Landes waren noch nicht: abgeführt, und auffer ben 
großen Koften, welche diefelben verurfachten, blieben fie auch 
ein Haupthinderniß, daß nicht das Interim abgefchafft, der 
langweilige Afterlehnsprozeß befchleunigt wurde. Ohnedieß 
pervielfältigten fi) in diefen Zeiten die Reichsbeduͤrfniſſe, 
die Türkenhälfe wurde zulegt etwas jährliches, zu Unterhals 
rung des SKammsergerichtö ‚wollte der proteftantifhe Fürft 
noch weniger zahlen, warum ſollte er feinen eigenen Yeind 
nähren, und doch feit ber Schlacht bei Müplberg, ſeitdem 
Karl auf dem Augfpurger Reichstag gezeigt hatte, daß auch 
die Churhäte in feiner Hand feyen, mußte man mit. 
Demuth dem Kaifer und feinen Spanifchen Räthen nachger 
ben. Noch ein Gluͤck, daß Karl: und Ferdinand nicht ganz 
aufammenftimmten, und leßterer durch feinen Prinzen Maris 
milien für der Thorheit verwahrt wurde, fich feine Römis 
fhe Koͤnigskrone von dem falfchfreundlichen Bruder zum 
Vortheil des, albernftolzen Philipps abfchwagen zu laſſen. 

Herzog Chriſtoph, der alle abwechslende Witteruns 
gen am Taiferlichen und Zöniglichen Hofe vortrefflich kannte, 
mit Karls und Ferdinands Raͤthen, und was ihm noch nuͤtz⸗ 
licher war mit den Sanzleifchreibern non beiden perfünlich 
genau befannt war,.nußte den Zwiſt ber beiden Brüder, 
that unterthänig gegen den Kaifer, um ihn bei feinem Pros 
zeffe zum Freunde zu behalten , und befänftigte Ferdinanden 
durch feinen Tochtermann Herzog Albert von Baiern, viel 
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leicht ſchon damals aber noch mehr durch feinen Innigen 
lieben trauten, den Prinzen Marimilian. 

Im ganzen Leben Chriſtophs, fo voll der fchönften Be⸗ 
gebenheiten daſſelbe ift, zeichnet fich Fein Theil fo lieblich 
und gerade im Leben eines Fuͤrſten fo unerwartet aus, als 
feine recht brüberliche Sreundfchaft mit Marimilian. Ich 
Jabe die Geſchichte ihrer Entflehung nicht auffinden koͤnnen, 
und auch ber ununterbrochene Fortgang berfelben läßt ſich 
‚nicht ganz verfolgen, fo lang die große Sammlung von 
“ Briefen des Herzog Chriſtoph, welche vor einigen Jahren 
zu Stuttgart zufällig in einer alten Megiftratur entdeckt 
worden iſt, ein leider verfchloffener Scha bleibt: aber auch 
nur die Fragmente von Nachrichten, welche bei Fiſchlin, 
Sattler und andern ſtehen, laflen in das wechfelsweife 
Anziehen zweier Seelen hineinfehen,, die bei ihrer gleichges - 
ftimmten Art zu denken und zu empfinben unter jedem Stande 
einander gefunden haben würden. Mit dem Eifer eines 
Verfolgten hatte Maximilian die Wahrheit der neuen Lehre 
zu erforfchen geſucht, und fein Hofprediger Pfauſer ), 
‘den man ihm ohne befondere genaue Prüfung gelaflen hatte, 
war theils felbft fein Lehrer in.derfelben geworden, theils auch 
fein geheimer Eorrefpondent gewefen, durch welchen er fich 
Bücher und Nachrichten zu verfchaffen wußte. An ‚Herzog 
 Epriftoph fand er unter allen proteftantifchen Fuͤrſten dieſes 

| Zeitalters den redlichften und aufgeflärteften, der fich nicht 
von feinen Theologen zum blinden Eiferer machen ließ, und 
doch mit unbeftechlicher Wahrbeitsliebe über dem hielt, was 
er als Hauptfache erfannte. Glaubte alfo der treffliche Prinz 


*) 6. von ihm Raupachs evangelifhes Oeſterreich an mehreren 
Orten. | 
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am Hofe feines Vaters etwas zu bemerken, was der Aus 
breitung der evangelifchen Religion fchädlich werden kounte, 
fo gab er diefem davon Nachricht, und mit frober Dankbars 
keit fchob Herzog Chriſtoph dem Prinzen alles zu, was ihm 
zu feiner Aufklaͤrung nuͤtzlich feyn Fonnte. Marimilian ſchrieb 
feinem lieben Gevatter, was für eine ehrbare oder zu 
Teutſch teuflifche Werbung das ehrbare Herz 
der Pabft *) am Hofe feines Baters treibe, und Chris 
ſtoph ſchickte dem Prinzen in aller "Stile den berüßmten 
Profelyten Pet. Paul Bergerius, der wenn je einer 
recht authentiſche Nachricht vom Zuſtande des Romiſchen 
Hofes geben konnte. Zwei Theile von Luthers Lateiniſchen 
Schriften und fuͤnf Theile von den Teutſchen hatte Maxi⸗ 
milian ſchon geleſen, aber er wuͤnſchte alle Schriften deſſel⸗ 
ben zu haben, auch Melanchthons, auch Brenzens Schrif⸗ 
ten vergleichen zu koͤnnen, er bat. feinen zreund den Herzog 
um Ueberſchickung derſelben **). 
Dieſe genaue Verbindung Chriſtophs mit dem erſtgebor⸗ 
nen Prinzen Koͤnig Ferdinands haͤtte dem ungluͤcklichen Pro⸗ 
zeß, den jener von ſeinem Vater geerbt hatte, bei dem Zu⸗ 
fammentreffen fo vieler andern guͤnſtigen Umſtaͤnde ein 
ſchleuniggluͤckliches Ende machen follen, aber ohne den Mo⸗ 
ritziſchen Krieg, der Karln an die Eitelkeit aller Dinge fo, 
uͤberraſchend erinnerte, wuͤrde doch die ganze Verhandlung 
mit der Langſamkeit fortgegangen ſeyn, womit ſich Maͤch⸗ 
tigere fuͤr die Vorempfindung, daß die Wahrheit endlich ge⸗ 
gen ſie ſiegen werde, oͤfters entſchaͤdigen. Chriſtoph nahm 
gar keinen Antheil an dem Kriege, und bewaͤhrte ſich ſo⸗ 


2) Eigene Worte aus einem Handſchreiben Maximilians an Her: 
zog Chriſtoph. Sattler W.h. Beil. n. 41. 
+) Fischlini suppl. ad memor. theol. Wirt. pag. 88. 
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wohl dadurch ale durch feine Geſandtſchaften nach Trient 
als einen gehorſamen Reichsfuͤrſten, deſſen geſchont werden 
muͤſſe, damit er nicht zur Gegenparthie uͤbertrete. So en⸗ 
1552 digte ſich alſo endlich die vierjaͤhrige Angſt durch einen eige⸗ 
Ag. nen Vertrag zu Paffau, und gegen neue Anerkennung 
der Defterreichifchen Afterlehnſchaft, auch Bezahlung von 
dritthalbmal hundert taufend Gulden an Ferdinand wurde 

die ganze Klage aufgehoben. 

Völlig unerfchroden fleng nun Chriſtoph die neue, Res 
formation feines Landes an, und ließ nach der Confeffion „ 
die er burch feine Gefandten der Trient'ſchen Synode hatte 

| hdergeben laffen, die päbftlihe Interimsmeſſe im ganzen 
Lande wieder eingehen , verfuhr bei Einrichtung der neuen 
Kirche nach einem Plane," welchen nun die Erfahrungen 
zweier Jahrhunderte als ganz vortrefflich bewiefen haben, und 
zeigte in der Ausfüßrung eines Werks, deffen Groͤße und 
weiter Umfang fonft felbft den ruhenolleften, fteteften Manz 
zu Meberfchnellungen geneigt machte, feinen aufgeklärtfeften 
und uneigennuͤtzigen Charakter. 

Unter den mehreren Theologen, bie er hiebei als Werks 
zeug brauchte, oder deren Einfichten er dfters folgte, verdie⸗ 

nen felbft für diefe Geſchichte Johann Brenz und Ja⸗ 
kob Andre& gekannt zu werden, zwei Männer von fehr 
verfchiedener Größe, deren der erfte gleich ziwei Jahre nach 
Chriſtoph ftarb und letzterer erft nach Brenzens Tode im feine 
echt auszeichnende Laufbahn eintrat. 
Das Interim, das die Spanier gewöhnlich nirgends 
graufamer, zur Vollziehung brachten ald in den Reichsſtaͤd⸗ 
ten, hatte Brenzen*) von, Schwaͤbiſch⸗Hall binweggetrie⸗ 
u 


*) Die wichtigſten Lebenoͤ umſtaͤnde von ihm zu überfeben ift bins 
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ben und bei Herzog Ulrich Schutz zu fuchen gezivungen, der 
ihm auch eimen ‚geheimen Zufluchtsort gönnte, aber aus 
Zurcht für den Spaniern in fernen eigenen Lande, da Gran⸗ 
vella einen ganz beſondern Haß auf denſelben geworſen zu 
haben ſchien, gar nicht in einem geiſtlichen Amt ihn brau⸗ 
chen durfte. Sobald Chriſtoph zur Regierung kam, rief er 
denſelben gleich zu fich, und noch ehe er ihn zum Probſt zu 
Stuttgart und zum Oberauffcher Aber die Univerfität Tübingen 
und über die ganze Geiſtlichkeit ferned Landes machen Tonnte, 
ließ er die nad) Trient beſtimmte Confeſſion durch ‚benfelben 
auffeßen, ſchickte auch. ihn ſelbſt mit andern Theologen und 
weltlichen Raͤthen auf die Synode, bediente ſich faſt allein 
feines Raths in Reformation bex.Klöfter und, Einrichtung 
der neuen Kirchenordnung, ‚fragte ihn ſogar auch in bloß 
politifchen Ballen, wo man glauben follte, Herzog Chriſtoph 
werde ohne Bedenken fuͤr ſich eutſchieden haben. Unter al⸗ 
len Theologen des damaligen Zeitalters war vielleicht keiner, 
bei welchem eine ſo ſchoͤne Miſchung von Luther und Me⸗ 
lanchthon war als bei Brenzen. Die Feſtigkeit feines Cha⸗ 
rakters, welche ihn von dem letztern unterfchied, war, wie 
fhon feine Schreibart beweißt, durch eine Sanftmuth ‚und 
Mildigkeit verhält, welche feinen: gelehrteren Gruͤnden, als 
ofters Luthers feine ‚waren, überall den Weg bahnte. Bei 
aller Vertraulichkeit Ehriftophs gegen ihn erhielt er fich doch 
von aller berufswidrigen Gefchäftigkeit und dem noch uns 
wuͤrdigern gewöhnlichen Herrendienft der Hoftheologen völlig 
frei, und bei den Klagen von Heterodorie, welchen damals 





laͤnglich, wenn man die Biographie, welche Herr Schroͤkh in 
feinen Abbildungen berühmter Gelehrter entworfen, mit Fiſch⸗ 
lines Nachrichten vergleiht, Als Sammler hat letzterer ſeine 
Brauchbarkeit. 
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fein Theolog von BSelbftfländigkeit entgehen Tonnte, befaups 
tete er in feinen Apologien eine Würde, die beſonders dem 
ehrwärbigen Greis trefflih flund *), und weder durch kah⸗ 
len Stolz auf graue Haare beleidigte noch ſich durch Ver⸗ 
theidigungen gegen jeden Angriff entunehrend gemein machte, 
Jakob Andres war faft dreißig Jahre jünger als 
Brenz, und ohne durch folche harte Schickſale gelibt worden 
zu ſeyn als diefer, kam er fehon in feinen vier und dreißigften 
Jabr auf die Höchfte Ehrenftelle, die er fich wänfchen mochte, 
und fah ſich in einem Alter, da Brenz wohl noch zwanzig 
Jahre lang mit den präfendften Schicfalen zu kaͤmpfen hatte, 
fhon gn der Spitze der Wirtembergifchen Kirche. Selten 
Tann fi ein Mann vor lebhaften Temperament, beffen | 
Jugendkraͤfte in der ausgebreitetfien Sphäre fich üben Innen, 
zu jener phlegmatifchen Meispeit gewoͤhnen, die mit der Ges 
duld eines Saͤmanns ihrem Berufe gemäß nur Saamen aus⸗ 
fireut, und um fein Gedeihen jene höhere Hand bittet, von 
welcher alles willführliche Streben des Menſchen, den Saas 
men felbft gedeihen machen zu wollen , oft fo befhämend zers 
nichtet wird. Vereinigt ſich mit einer ungeſtuͤmmen Betrieb⸗ 
famteit, wie der Fall bei Andrei war, noch eine gewiſſe rohe 
Zuftigkeit der Sitten , fo wird ein foldyer Mann noch leichter 
von feinem Zeitalter verfannt, und Verdienfte der Gelehrſam⸗ 
keit find es ohnedieß ſelten, welche daB Angedenken folcher po⸗ 
litiſch⸗thaͤtigen Theologen der Nachwelt werth machen koͤnnen. 
Vier und vierzig Jahre hindurch iſt Andreaͤ in einer Thätige 
keit geblieben, die ſich auch durch wiederholt vergebliche Ver⸗ 
ſuche nicht ermuͤden ließ, er iſt Jahre und halbe Jahre lang 


©) Siehe eine Verantwortung Brenzens wegen Beſchuldigung des 
Zwinglianismus; in Fischlini suppl. ad memor. theol, Wir- 
temb, pag. 22 & 
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von einem Hofe zum andern gezogen ‚ dat. unter Schmach 


und Lob ausgehalten, bis er feinen Zweck erreichte, dabei 
m feine Wirkung vecht zu vervielfältigen immer die aus— 
gebreitetſte Correſpondenz geführt, und fo viel möglich auch 
durch Schriften ſich den Weg zu Bahnen gefucht. Eilf Col⸗ 
lequien bat er als eine Hauptperſon beigewohnt, mehrere 
Graffchaften und Reichsſtaͤdte reformirt, und ſelbſt / in einis 
gen ganzen Herhogthuͤmern die Kirche. hen einrichten helfen. 
Laßt uns billig ſeyn — wenn und etwa auch fchon die 
Bergifche Concordienformel nicht gefällt — unddem 
Manne etwas verzeihen lernen, um den Churfuͤrſten und 
Fuͤrſten in feinem Zeitalter wie um ein Kleinod gebuhlt has 
ben *), den der Kaiſer felbft Durch Geſchenke ermunterte, 
fein großes Werk zu treibeg, und: son dem der Neid feiner 
Zeitgenoſſen gewiß Feine nachtheilige Nachricht verloren ge 





7) Aus einem Schreiben Ehurfuͤrſt Auguſt von Sachſen an Land⸗ 
graf Wilhelm von Heſſenkaſſel, das ſich bei Sattler V. Ch. 
Beil. n. 6. findet, „Bott weiß, daß ih dem frommen Herrn 
„Herzog Ludwigen zu Wirtemberg, bes ibm D. Jacobo auf 
„mein freundtlih Schreiben und Bitt zu diefer Handlung 
„tbeologifhe Sonferenz in Torgau wegen ber Eoncordienfache) 


„erlaubet , ganz ungern folches anmuthe (daß er ihm denſelben 


„auf drei ober vier Jahre leihen möchte) wollte mich auch des 
„Bettlens, wenn mich nicht die aͤuſſerſte Noth dazu dränge 
„und anbielte, enthalten. Bin derhalben mas ich thun oder 
‚laffen fol, dei mir gar beſtuͤrzt, daß ich fchier nicht weiß, wie 
„ich's angreifen fol, damit ih ihn, D. Jacobum, auf eine 
„Zeit, wie obgemeldt, befommen möcht. Dieweil ih dan an 
„Euer 8, in allen meinen angelegnen Sachen allweg ein beftän= 
„digen Freund gefpärt und befunden, fo komme ich auf fol 
„hochfreundlich vertrauen zu E. 2, unb erfuche diefelbige ganz 
„feeundtlih, fie wollen mir in diefer Sachen ratben und für 


„Ah dahin befördern helfen, damit Doctore Jacobo in diefem 


„heben chriftlihen Werk — ein Zeitlang wie oben vermeldet 
„möchte verlaubt werden. Wie denn auch meine Theologen 
zum hoͤchſten darum bitte.” 
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ben Til, Es war bach unerwartet fchön, und in dem 
Munde eines Theologen, der fonft gewobnt war, den ges 
heimen Nath zu fpielen, ein feines Wort, was er einft dem 
Franuzdſiſchen Gefandten antwortete, der mit großer Bered⸗ 
ſamkeit in ihn drang, dem Herzog ein gewiſſes Projekt zu 
empfehlen. „Mir geht. Urim und Thummim ab”, war als 
les „was der Geſandte aus ihm herauszubringen vermochte *). 

‚Herzog Chriftopk, wenn er fohen: den Rath und bie 
Thätigkeit dieſer zwei Theologen mit einer: gewiffen entſchie⸗ 
henen: Zuneigung brauchte, behielt doch in der ganzen Aus⸗ 
führung des Meformationswerts eine fo enfgeflarte Wach⸗ 
famtgit: über das Betragen aller feiner Theologen, hielt zwi⸗ 
-fchen blindem dogmatifchen Eifer und. politifcher Kälte eine 
fo gluͤckliche Mitte, entwarf felbit die wichtigften Plane mit 
- einer ſo reifen Klugheit, daß er gewiß alle übrigen Fürften 
feines Zeitalters hierin uͤbertraf. Bei der nothwendigen Kürze 
diefer Gefchichte Tann die ganze Grabation nicht bemerkt 
werden, wie cr allmaͤhlig die Pralaten der Klöfter zu Männern 
berabfeßte, die bloß von einer zugefchnittenen Beſoldung Ies 
ben mußten, wie er felbft gegen. Die Auffoderung feiner Lands 
fände den Ueberfchuß des alten Pfaffengurs nicht fo gleich 
zu Taufenden politifchen Bedärfniffen anwandte, fondern auf 
Fünftige dringende Nothfälle und vermeßrtere Bedärfniffe feis 
ner Kirche bei Seit legte, wie er, unter ben Zwiſtigkeiten 
feines Zeitalter8 wegen ber Kirchenzucht, in der Einrichtung 
feiner Landeskirchen alles protchtantifche Pabſtthum ſo glück 





*) Won Jak. Undreä bat man noch Feine wahre, unpartheliſche 
Lebensbefchreibung. Arnold und Carl haben getabelt und 
gelobt, wie man gewöhnlich beides thut, wenn ed vorgefaßte 
Abſicht if. J. VB. Andres in feiner Fama Andreana reflores- 
cons erneuert dad Angedenken feines Großvaters. 
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lich vermied: aber eine ſeiner Anſtalten iſt fuͤr die ganze 
nachfolgende Geſchichte Wirtembergs zu wichtig geworden, 
iſt bis jetzt in der ganzen evangeliſchen Kirche ſo die einzige 
ihrer Art geblieben, daß eine Hauptbegebenheit in dieſer 
Geſchichte fehlen wuͤrde, wenn ihrer nicht umſtaͤndlich gedacht 
werden ſollte. J 
»Schon Herzog Ulrich hatte angefangen, in einem Haufe 
zu Tübingen, wozu ein dafiges altes Auguſtinerkloſter zuletzt 


gewidmet wurde, die Einrichtung zu treffen, daß eine gewiffe 


Anzahl junger Leute, welche fih der Kirche widmen wollten, 
freie Wohnung und Koft dafelbft fauden, unter einer gewiffen 
Auffiht ftunden, wie fie nothwendig ift,- wenn in einer Ges 
fellfchaft zufammenmohnender junger Leute die zum Studiren 
nötige Ruhe und eine für die kuͤnftige Würde ihres Amts 
ganz unentbeprliche Sittſamkeit herrfchen folle. Nach diefem 
Heinen Anfang hatte die ganze Anftalt nichts befonderes vor 
vielen ähnlichen, die fich felbft auf den aͤlteſten Univerfitäten 
fanden, and nicht einmal ihre Größe gab ihr damals einen 
Unterfchied, weil die Anzahl der Zufammenwohnenden damals 
wicht fiber vierzig flieg. Wie fich bei völlig ‚allgemeiner Refors 
mation des. Landes die Anzahl der evangelfichen Kirchen» und 
Schulämter vermehrte, fo wurde ber allzukleine Umfang des 
ertichteten Inſtituts zuerſt fuͤhlbar, und Herzog Chriſtoph 
wollte es in feinem Lande nie fo weit kominen laſſen, was da⸗ | 
mals in manchen andern proteflantifcheh Fuͤrſtenthuͤmern ge⸗ 
ſchah, daB die Predigerſtellen mit unſtudirten Perfonen, oft 
mit Handwerksleuten beſetzt wurden, denen man eine Poſtill 
unter den Arm gab. Mit noch viel gluͤcklicherem Scharfſinn 
ſah aber auch der Herzog, daß gewöhnlich, ſchon in den Jah⸗ 
ren der Vorbereitung auf den Genuß des kuͤnftigen Univerfls‘ 


tätinterrichts, entweder Durch gänzliche Berfäumniß ob oder durch 
Opittierd nunil. Werte, V. Wand, 
\ 





. 354 


eine zweckwidrige Geſchaͤftigkeit ale Moͤglichkeit einer brauch⸗ 
baren Bildung im erſten Keime zernichtet werde, uud daß 
es an Inſtituten fehle, welche den Jöngling . ber den erften 
litterariſchen Unterricht empfangen ſolle, gerade ſo weit fuͤh⸗ 
ren und gerade die Laufbahn fuͤhren, welche er durchloffen 
haben muß, wenn er ſich in jenem auf der Univerſitaͤt an⸗ 
gelegten hoͤhern Inſtitut gluͤcklich ausbilden ſolle. Daher 
ſonderte Herzog Eprikopd von den Kloͤſtern feines. 
Xanded mehrere aus, wo SJünglinge, deren Wabl er 
fi ch vorbehielt, recht dem Geift der alten Klofterinftitute ger 
waͤß in einer abgeſonderten Stille. für die Kenntniffe geuͤbt 
werben fellten, ‚deren Erwerbung ihnen nach einiger Zeit das 
Sprträden in das Tüäbingifche Seminarium nuͤtzlich 
maghga konnte. Dieſe beide einander unterſtuͤtzenden Anflals 
ten find dem doppelten Hauptzwecke gemäß, welchen ihr 
Stifter Herzog Chriſtoph gehabt hat, nad) den Jitterarifchen 
Bebärfniffen folgender Zeitalter immer weiter vervollkommt, 
und bei aller monaftifchen Alterthumsform, die unter den 
verſuchten Verfeinerungen folgender Zeitalter, unverkennbar: 
berborleuchtet,, zu: her Größe und Brauchbarkit ausgebildet. 
morben „ welche, dem blühenden Zuftande der Univerfirat Tuͤ⸗ 
bingen fo vorträglip und für die Fortdauer einer wahren 
Aufklärung in der Wirtembergifchen Kirche, fo verſichernd iſt. 
Die. ganze ‚Erziehung aller jungen Geiftlichen bekommt durch 
diefe zwei Suftitute- einen feinen Spartanifchen Stid von 
Gleichfoͤrmigkeit, der zwar wie jede ſolche allgemein gleich⸗ 
foͤrmig gemachte Erziehung oft der Selbftitändigkeit einzelner. 
trefflichern Kodpfe ſchaͤdlich zu werden fcheint, für das Ganze, 
aber, wie der Erfolg bewies, einen weitverbreiteten Nutzen 
hatte. . 

Das Werk der Reformation war " nicht von im. 
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Gange, fo Tieng. Herzog Ebriſtoph in der. polktifchen Conflis 
tation feines Landes «ine andere WBeränderung an, welche 
vieleicht Damals weniger wichtig fchien „als fie es in der 
Folge wurde, nachdem man ſah, daß die eu getroffene Au⸗ 
ſtalt mit der Vernolllommmnung. des Zeitalters leichter fort⸗ 
räde, als die. ‚alte zufällig‘ entflandene. Einrichtung. 


Die Bewahrung der Freiheiten :des Bandes vud Die Feſt 


- lung des. ganzen Verhältniffes zwifchen: dem. Herzog: und: 
ffinen Untertbanen hatte: bisher auf den. -Landtargen: be⸗ 
ruft, die für den Herzog nach ben Bebhrfniffen feiner Ein⸗ 
kuͤnfte, immer neue Verwilligungen zu erhalten, glbdflichers: 
weiſe unterdeß eben fo nothwendig waren: als für Pralaten 
und Städtedeputirte, um jede ihrer Beſchwerden deſto nach⸗ 
druͤcklicher vortragen ‚zu: KDanen. Aber eben lefa Verſamm⸗ 
lungen , ‚auf welchen Boch. für. beide Thoile ſuſt allrs beruhte, 


hatten nach ihrer bisherigen Einrichtung. ſo viel : Ungeform⸗ 


tes und für ben längern. Züftigen Gebrauch Ungoſchicktes, 
daß ſie endlich entweder: völlig. von ſetbſt baͤtten :aufhbren. 
oder vieleicht von Zeit und. Zufall: in: eine andere Geſtalt⸗ 
bilden laſſen muͤſſen. Zu der: alten Eber har de Reit oder! 
- wohl auch noch unter Uhr iıch 8 Megierug mochten: immer⸗ 


hin: dfe Stäbtebeputistentigrdßtentheils :'chrfame Handwerls⸗ 


leute ſeyn, vielleicht im Bchreißien nicht einmal: ifo. weites: 
fahren, als für den unterſten Schreibereknecht in: werr⸗CTang⸗ 
In othwendig war. Wer vaͤterliche Suato wußtevielleichn 
anch noch. vom Raprungezufianber feinen! Enãdt einige Werde) 
(Haft: Hatte, war ein trefflicher: Deputivtebnuf denäribrdgy: 
und nur. ſeitdem vom Herzog bie! Doctereiiiale Raͤthe ge⸗ 
braucht wurden, geſchriſebe ũe⸗Weriraͤgezwolſchen⸗ Hevru 
md Land da waren,. bin alteivehiräuliihe Kon: zwiſchen 
Herrn und. Unterthanen altmählik- in.cind Staatsſpruche ſich 
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verwandelte , fo ſah ſich mit einemmal der alte Landtagsde⸗ 
putiste in ein Richt geftellt, das ihm kaum noch Diäten 


halber ertraͤglich war. Haͤtt'⸗vs auch kaͤnftighin dabei blei⸗ 
ben ſollen, daß alle paar Jahre Landtag gehalten werben 


. mhßre, fo war ganz unentbehrlich, daß auch der Landtag 
einen Doctor’annahm, der rechtlich und zierlich niederzu⸗ 


ſchrelben wußte, was der. Bürgermeifler feiner Art nach fchon 
auch verſtund, aber ‚eben fo wenig als ber Prälat wach dem 


neuen Hofton zu fagen vermochte, und das Hecht, wer. auf, 


dem Landtag erfiheinen dürfte, was überhaupt zum Weſen 
eines vollkändigen Landtags gehoͤre, mußte alsdenn auch 


forgfältiger beſtimmt werden, als s gewobalich durch bloße 


Obſervanz geſchieht. 

Doch ſelbſt das ewige Zandtagen war Frag beu 
Mann, der ſeiner Profeffion und Handwerk nachgehen wollte, 
etwas ‚befihwerliches,, und. auch dem Pralaten, der feine Schuͤ⸗ 
ler im: Kloſter hatte, für deren Unterricht er forgen follte, 
mußte has emige Rriſen unangenehm .feyn , beſouders da er 


‚gerabhmlich ein alter Manu war. Man eutfchloß ſich da⸗ 


ber ; :einen gewiſſen Ausſchuß von Praͤlaten und Staͤdtedepu⸗ 
tirten ga ordnen, der in jährigen ober halbjaͤhrigen Zuſam⸗ 
menlünften für. minder wichtige. Bälle, die ehemals auf Landr 
togen rgekommen waren fergan Jollte, und neben ‚gewifs 


ſenhafter Aufmerkſamkeit auf Bewiehrung der Landesprivile⸗ 


gien die richtige allmaͤhlige Abzahlung ber übernommenen 
bessieipftlichen Schulden defbidern koͤnute. Wer mit der "ge 


wähnlichen Entwicklung politifcher Inftitute irgend. zinigers. 


maſſen rlonst- iſt, vermuthet leicht, daß enblich dirfer Aus; 

ſchuß der Lanktag faſt vergeffen gemacht Yabanwerde, und 

daß für die kuͤnftige Sicherheil Heſſen, was ſo leicht bloß 

Alterthum .3u (au ſcheint, alles darauf berũhte, weiche Eins 
/ 
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richtang diefer Ausſchuß erhielt und im-- welches Verhaͤlmiß 
er gegen den Landtag geſetzt wuͤrde, von dem er Bloß Sup⸗ | 
plement feyn ſollte. 

Es würde unnoͤtz feyn, das erfte angebifbetsre Daſeyn 
dieſes Ausſchuſſes und alle kleine Stufen von Veraͤnderung 
zu befchreiden , welche er bie zu. „feiner gegenwärtigen Ent 
wicklung durchlaufen mußte: im dem weſentlichſten der Ein- 
richtung ift er ſich ohnedies ſo aͤhnlich gebfichen, daß man 
aus folgender Befchreibung feiner gegenwärtigen Conflitution - 
auch einen Theil ſeiner vorhergehenden Vegetatiouen richtig 
vermuthend uͤberſehen kaun. 

Zwei Praͤlaten ſund ſechs Staͤdtedeputirte find es, aus 
welchen derſelbe beſteht und unter den letztern find immer 
Deputirte von den. drei Hauptſtaͤdten des Landes *), daß 
alfo für die fünf und fechzig übrigen Städte und Staͤdtchens 
des Herzogtfume nur drei Pläge Übrig bleiben. Ein Staat, 
der wie ſchon feine Schreibart verraͤth anf verfchiedenen Land» 
tagen des fechzehnten und fiebzehnten Sahrhunderts abgefaßt 
wurde *F), beftimmt feine Pflichten und feine Vorrechte, 
und unter den leßtern iſt feines der geringften , daß fie an 
die Stelle der abgehenden Mitglieder andere zu wählen das 
Recht haben, die alsdenn der Herzog beflätigt. Der Städtes 
deputirte braucht. Fein Gelehrter zu feyn, nur ein ehrbarer, 
tapferer und verfländiger Mann wird erfodert,, der in Lan⸗ 
desſachen gut berichtet feyn folle, was nun endlich feit zwan⸗ 
zig Sjahren möglicher iſt als vorher, da man endlich die 

*) Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg. \ 
**) In der Beilage n. 2. habe ich denfelben beigefügt. Er ift eis 
ned ber wichtighen Stuͤcke bed Wirtemb. Staatsrechts, und bei 
Herrn Bregern (Blemenia jeris publ. Wirtemb. Stattg. 783. 


8.) ift gerabe bie Schilderung der Laubhände und diefed Aus⸗ 
ſchuſſes eines der weniger voltonmenen Eapitel. 
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wichtigſten Landesdertraͤge gedruckt erhalten hat ). Diefer 
Auẽſchuß hat feine :eigene Secretairs, feinen Advokaten, feine 
Eonfulenten und noch andere of cialen, welche für feine 


ı—, 

® Die zwei Räder, weilte hieher gehören, baden folgenden aus⸗ 
fuͤbrlichen Titel: „Kurze und meiſtens generale Nachricht von 
Det: Wirtembergiſchen Laudesſgrundverfaffimg in Rückſicht eines 
Cheils auf des Herzoathums Stände und ihre Vexhaͤltniß ges 
sen Herrn und Lande, andern Theils auf deffelben wohlherge⸗ 
brachte von denen Roͤmiſchen Kaiſern, vielen Königen, Geifts 
= and Weltlichen: Charfürften, Erzherzogen bed Hauſes Defters 
u seh „ Fürften und Ständen bes heilige Roͤmiſchen Reichs, be⸗ 
ſonders aber von allen Herzogen und Lanbesregenten in Wir: 
temberg resp. erlangte, allergnädigft und gnädigft confirmirte , 
und feyerlicht. auf ewige Zeit assecurirte anfehnlihe Gnaden, 
Privilegia, Srepheiten, Recht und Gerechtigkeiten durch einen 
kurzen Auszug aus denen III. Tomis Privilegioram Ducatus 
Wirtemb. fo viel überhaupt berfelben Solennitaet, auch ohne 
aufloͤßliche Verbindlichkeit zwiſchen allen‘ Herzogen von Wirs 
temberg und derfelben Staͤnde und. Unterthanen fobann ins 
fonderbeit diejenige passus concerniret, melde bermalen ad soo- 
pum noͤthig und dienſam, gründlich and Acht geftelt. Anno 

1763. fol.” ’ 

„Wirtembergifche Bandegrundverfaffung befonderd in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Landftände und deren Verhaͤltniß gegen bie hoͤchſte 
Landesherrſchafft, welche fih auf dieſes Herzogthums von anno 
1482 an von deuen Roͤmiſchen Kapfern nnd Königen, Chur⸗ 
fürften, Erzberzogen des Haufed Defterreich, auch andern groffen 
Fürften und Ständen bes heil. Roͤmiſchen Reichs hauptfädlich 
aber von allem Herzogen und Landesregenten in Wirremberg 
Selbſten von Zeit zu ‚Zeit respective rechtmäßig erlangte, rubig 
beſeſſene, allergnädigft und gnaͤdigſt corroborirte und bejtäts 
tigte, auch feierlichft anf ewige‘ Seiten assecurirte Bnaden, 
Privilegia, Frepheiten, Rechten und Serechtigkeiten ohnum⸗ 
ſtoͤßlichſt gruͤndet, nach denen Originalien durch den Druck ans 
Licht geſtellt. Anno 1765. fol.“ 

Das erſtere Werk entbehrt man ohne Schaben, aber letzteres 
iſt für Die genauere Kenntnis der landſtaͤndiſchen Verfaſſung 
unentbehrlih. Beide Werke find ans Gelegenheit des legten 
Prozeſſes dee Stände mir dem Herzog erfhienen. Man muß 
Dabei noch bie Semmlung ber Wirtembergifches Religiensur⸗ 


\ 
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Delonomie die richtige Einnahme und Ausgabe der zu bes 
zahlenden Gelber unter feiner Aufſicht zu forgen haben. Nach 
der ganzen. Verfaffung. beruft das meifte auf dem erſten 
Secretair, der gegenwaͤrtig auch zugleich Advokat der 
Landſchaft iſt. Er macht den Director der Verſammlung, 
denn er traͤgt beſtaͤndig vor und fodert zum Votiren auf, er 
ſammelt auch die Stimmen und verfaßt das Concluſum. Er 
ift bei allen Sitzungen gegenwärtig, und hat während daß 
der Ausfchuß nicht verfammelt ift, Aber alle Officialen bie 
Aufficht. Da felten ein Mitglied mit allen Verhandlungen 
fo bekannt ſeyn kann als er, weil die Prälaten gewöhnlich 
ſchon ehrwuͤrdige Greiſe ſind, und auch keiner der Staͤdte⸗ 
deputirten, wenn er ein Mitglied dieſes Ausſchuſſes wird, 
Juͤngling zu ſeyn pflegt, ſo gibt ihm ſeine Erfabrung ein 
Anſehen, das einzelne Mitglieder des Ausſchuſſes nie erhals 
‚ten Tonnen, und fein Einfluß auf die Verhandlungen aller 
Seflionen verfchafft ihm auch die freie Lenfung der Wahl 
eines jeden neuen Mitglieds, weil Feiner der Pralaten für 
fi) Anſpruch machen Kann, auch Feine der Fleinern' Städte 
vor den andern zu diefer wichtigen Stelle berechtigt iſt. Wenn 
auch ein Landtag verfammelt wird, fo zeigt fih bei Erdff: 
nung und Fortfeßung beffelben fein Anfehen in einem neuen 


Eunden unb einige neuere Ultenftüde haben, melde einzeln ge: 
drudt find. 

Eh’ diefe zwei Werte, ſelbſt auf Veranſtalten der Landſtaͤnde, 
gedruckt worden ſind, hielt man ſich meiſtens an einen kleinen 
Auszug aus den Landescompactaten, ber im Manuſcript cite 
eulirte, bis ihn F. C. von Mofer in feinen Beiträgen 
drucken ließ. Der vor eilf Jahren unter Eaiferlicher Autorität 
gefchloffene Erbvergleich zwiſchen dem Herzog und den Lanbitän: 
den enthält ein fo gutes Summarium aller landſtaͤndiſchen Frei⸗ 
beiten, daß man ihn in biefen Sapiteln faft ald ein Compen- . 
dium juris publici Wirtemb. anfehen Tann. 


{ 
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Lichte, Ale Mitglieder des Ausfchuffes pad verbunden, bei 
Erdffuung des Landtags ifr Amt miederzulegen, dem der 
Landtag hat freie Macht, diefen Ausſchuß zu verändern, 
einzelne Mitglieder deffelben zu entlaffen oder benfelben ganz 
anders zu befegeh, und der Secretair, der dem Landtag das 
alles vorzulegen hat, behält Bier feinen Einfluß, deſſen er 
ſchon vorher bei der Wahl einzelner Mitglieder genoß. Noch 
gewinnt diefer Ausfchuß und der ihn birigirende Secretair 
durch ein paar zufällige Umflände ein urues Auſehen. Es 
ift dem Ausfchuß in feinem Staat vergoͤnnt, wenn äufferfte 
Nothdurft -feyn ſollte, etliche taufend Gulden um Verzinfung 
- aufzunehmen, bei verfchiedenen ſchweren Zeitläuften aber und 
mehreren vortheilhaften Geldvorſchuͤſſen, welche der Ausſchuß 
dem Herzog that, find diefe etliche taufend Gulden zu mehres 
ren Tonnen Goldes geworden. Diefe Gelder find von ein: 
zelnen Privatperfonen bes Landes in kleinen Summen ge 
borgt worden, und da nad) der ganzen Einrichtung. des Lan⸗ 
des die Gelegenheiten fehr felten find, Gelder zu fünf vom 
Hunderten vollkommen fiher anzulegen , für biefe Capitalien 
aber mittelbar das ganze Land verbürgt, fo verfchafft dieſes 
dem, der den Ausſchuß dirigirt, reiche Gelegenheit, ſich um 
Privatverſonen aller Staͤnde verdient zu machen. Noch hat 
uͤberdieß ſelbſt kraft des neueſten Erbvergleichs der Ausſchuß 
das Recht, zwanzigtauſend Gulden jaͤhrlich auszugeben, ohne 
dafuͤr irgend jemand Rechenſchaft zu thun, und in der Rech⸗ 
nung, welche jaͤhrlich vor herzoglichen Deputirten von Ein⸗ 
nahme und Ausgabe erſtattet werden ſoll, laͤuft dieſe Summe 
unter dem allgemeinen unbeſtimmten Namen für des Lan⸗ 
des Beduͤrfniſſe. 
Mit dieſem bisher beſchriebenen Ausſchuß vereinigen ſich 
zu beſtimmten Zeiten zwei Praͤlaten und ſechs Staͤdtedepu⸗ 
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tirte, und nach diefer Vermehrung führt der Ausfchuß, ber 
fonft der engere heißt, den Namen des größern Aus» 


fhuffes. Der Einfluß diefer acht neubinzulommenden auf. 


den ganzen Gang aller landſchaftlichen Verhandlungen ift 
aber fehr gering, nnd ihr wichtigiter Vorzug nur dieſer, daß 
aus ihnen gemößnlich der engere Ausſchuß bei dem. Abgang 


eines Mitgliedes ergänzt wird, den Fall ausgenommen, wenn - 


einer der Deputirten ber drei Hauptflädte ſtirbt, weil, bie 
Stelle von diefem immer wieder durch einen Deputirten eben 
derfelben Stadt erfeßt wird. Der engere Ausfchuß allein 
wäßlt alle Officialen, führt die Oberaufficht über bie Oeko⸗ 


N 


nomie, ber in allen Verhandlungen , wenn endlich au bi 


irgend einer Sache jene zwei Prälaten und ſechs Staͤdtede⸗ 
putirte zur Berathfchlagung herbeigerufen werben, alles fchon 
fo zur Reife gebracht, daß ihre Stimmen felten großen Eins 


fluß haben ‚Edunen. Selbſt wenn ſich alle acht nenhinzu-. 


kommende feft mit einander vereinigten, fo wärben fie doch 


nur Gleichheit der Stimmen in der Verſammlung hervor⸗ 


bringen, und wenn der engere Ausfchuß eine folche Vereini⸗ 
gung zu befürchten glaubte, fo ſteht es bei ihm, die Sache 
gar nicht in Wurf zu bringen. 

Man ſieht leicht, was für Vortheile und Nachtbeile, 
welche Stärken und Schwächen eine foldhe Einrichtung hat, 
am meilten wundert man fich aber vielleicht darüber, daß 
bei Feſtſetzung dieſes Ausſchuſſes, der die befchwerliche Wie⸗ 
derbolung der Landtage entbehrlich machen follte, gar Feiner 
Kitterf haft gedacht wird, als ob der Herzog ſelbſt ſchon 
damals die Ritterſchaft ſeines Landes für das gehalten hätte, 
wofür fie gehalten zu ſeyn wuͤnſchte. 

So wenig in diefer Einrichtung Fraft des erſten Zwecks, 
warum fie getroffen wurde, ein ‚foldhes Geftändniß liegt, fo 
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gewiß ‚hat doc) diefelbe zur völligen Auflöfung des Bandes 
zwiſchen dem Herzog und feinem Adel, und zur endlich er⸗ 
sungenen Freiheit des Teßtern beigetragen. Der Adel hatte 
fich nie zu Uebernehmung einiger Schylden des Herzogs vers 
bindlich gemacht, fondern war mit ſchlauer Vorficht immer 
bloß bei den Dienftverbindlichkeiten ſtehen geblieben, wozu 
ihn uralte Herkommen , deffen Ungewißheit mannichfaltiger . 
Deutungen fähig war, völlig entfchieden verpflichtete. Er 
nahm mit Recht an dem Ausſchuß gar Feinen Antheil, 
deſſen Eriftenz durch die Borforge wegen richtiger Bezahlung 
der übernommenen herrfchaftlichen Schulden veranlaßt Ewor⸗ 
den, und auch der Tuͤbing'ſche Vertrag, an deſſen Un⸗ 
verfeßlichkeit dem dritten Stande ſo viel lag, war fuͤr ihn 
gleichgäftig, weil feinee Privilegien und Verbindlichkeiten 
nach der ganzen Veranlaffung deffelben gar nicht darin ges 
dacht feyn Tonnte, - Seitdem die Beobachtung des allgemeis 
nen Landfriedens ftatt der alten Befehdungen allmählig Gitte 
geworden, und gerade befonders am Wirtembergifchen Hofe 
zum Theil aus Erinnerung ber traurigen Zeiten Herzog Uls 
richs der Mitter nicht mehr feine 'alte große Rolle fpielte, fo 
308 fich der Adel in fich felbft zuruͤck, und fuchte fich durch 
engere Verbindungen unter einander einen Theil der Wich⸗ 
tigfeit wicder zu geben, welchen er durch veränderte Zeitum⸗ 
fände und durch die Aufmerkſamkeit der Zürften verloren. 
Noch Hatte man ofnedieß bisher über die Begriffe von 
Reichsunmittelbar und mittelbar nichts recht bes 
flimmtes gedacht, die Obfervanz hatte wie die Natur Spiels 
arten und Zmitterarten hervorgebracht, welche man zu diefer 
und zu jener Klaffe rechnen mochte, und die Entſcheidung, 
wer zu dieſer oder jener Klaffe vollkommen gefeumäßig ges 
hören möchte, hieng von einem Pritifchen Zeitpunkt ab, wo 


j ‘ 
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ein ‚oder der andere Theil das bioher helldunkle Verhaͤltniß 
ganz in's Klare zu feen fuchte. Der Herzog ſchien Anfangs 
über die allmaͤhlige Trennung feines Adels nicht fo. aufs 
merkſam ald wir nach unferem Gefühl ber Wichtigkeit der 
Sache vermuthen möchten. Da man ſchon aus mehreren 
Erfahrungen wußte, daß fich der Adel zu anfehnlichen Geld 


beitragen nicht überreden laffe, und der perfönliche Ritters - 


dienft nach ber einmal angefangenen Ausbildung der ganzen 
neuen. Berfaffung immer unnüger wurde, fo fihien auch der 
Herzog wenig zu verlieren, wenn fich diefe unnuͤtzſcheinenden 
Mitglieder feines Staats mit der Unbehaglichkeit eines Ent» 
behrlichgewordenen zuruͤckzogen. Erſt als fich. der Adel im 
den Landen aller angränzenden Kürften mit dem Wirtembers 
gifchen vereinigte, als Grumbachifche Hiftorien zeigten, daß 


er die Zeiten der Goͤtze und Sickingens noch nicht vergeffen, ° 


den Fuͤrſten wohl noch zu pochen Luſt habe, fo fing man 
au über die Folgen einer Vereinigung aufmerffam zu were 


den, welche alsdenn ſchon zu weit gediehen war, als daß 


fie fi) durch die zmwiftigen Projekte der Fuͤrſten hatte zerftd- 
ren laffen. Der Ehurfärft von der Pfalz, der fih am eis 
frigften .an Wirtemberg hätte anfchließen follen, ließ ſich viel 


leicht auch hier von dem NReligionsunterfchied blenden, der. 


ihn feit 1560 von allen feinen Nachbarn trennte, er vereis 
nigte ſich nicht thätig genug mit den Äbrigen Fürften, weil 
alle in der Abendmahlslcehre anders dachten als er: oft traus 
ten auch er und andere Kürften den adelichen Raͤthen und 
Voͤgten zu Stel, die fie in ihren Dienften hatten, und vers 
goffen, wie mächtig Familienintereffe auch auf die Gefinnuns 
gen des treuſten Dieners wirken koͤnne. 

Der rechtliche Modeton des Zeitaltere hätte follen den 
Fuͤrſten günflig ſcheinen, denn in allen Gerichten und an 
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allen Höfen wurde ‚alles immer mehr Roͤmiſch, und felbft auch 
Herzog Chriſtoph verſchaffte durch Publicirung eines neuen 
Landrechtv der Römifchen Weisheit einen Sieg über bie 
Urteutſchen Obfervanzen, die fich bisher noch unter dem Bol, 
in manchen Städten: und Acmtern, wohin noch Fein Roͤmi⸗ 
ſcher Gelehrter gedrungen war, herrſchend erhielten. Doch 
gerade diefe Nömifche Weisheit war auf folche publiciftifche 
Merhältniffe angewandt ein fo zweidentig Ding, baß man hier 
die Schärfe des Rechts nah Willkuͤhr gegen jede Parthie bres 
ben konnte, und felbft die unvermeibliche Mifchung von Gers 
manifchem und Römifchem, die fich gerade bei einer folchen 
publicififchen Streitigkeit felbft in den Schriften der Parthieen 
fand, machte dem Richter das Spiel leicht, oft- mit dem bes 
fien Gewiſſen nach feinem eigenen Vortheil Recht zu fprechen. 
Menn ber Landesherr das Privatrecht feiner Unterthanen nach 
| Rdmiſcher Weisheit umbilden wollte, ſo konnte, weil, einmal 

-fein Befehl entfchied, alles viel gleichartiger: werben, und ges 
wöhnlich fchrieben auch hier die zur Ausführung deputirten 
Doctoren bad neue Ding aus ihren Heften mit einer Sorglo⸗ 
figfeit zufammen, der man wohl anſah, daß fie hier völlig 
Herrn zu feyn glaubten. Es follte zwar, wie das neue Wirs 
tembergifche Landrecht verfertigt wurde, recht in fiattlicher 
Drdnung gehen, das befte aus allem bisherigem gefammelt, 
die bisher gangbaren Statuten und rechtliche Gewohnheiten 
einzelner Städte und Aemter zu Hälfe gezogen werden). Ein 
eigener Ausfchuß von Prälaten und Stäbtedeputirten wurbe bes 
ſtimmt um alles vorzubereiten; es ergieng in das ganze Land 
ein Befehl, die biöherigen rechtlichen Gewohnheiten überall 


*) Here Prof. Fiſcher in Halle hat dad wichtige Verdienſt, eine 
folhe damald gemachte Sammlung von Wirtembergiſchen Sta⸗ 
tuten allgemein brauchbar gemacht gu haben. 
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aufzuzeichnen und einzuſchicken, Doctoren don der juridifchen 


Sacultät in Tübingen wurben dazu gezogen, bie erfahrenften . 
Mäthe des Herzogs arbeiteten an dem Wer, und man vers 
fuchte erft nur in einzelnen Materien die Veränderung , che 


man mit dem Ganjen hervortrat. Nun aber das Ganze 
vor der pröfenden Auge der Nachwelt daliegt, fo zeigt ſich, 
daß faſt ganze Titel aus dem -Freidurger Stadtrecht abges 
fchrieben wurden, das gewiß nicht zu Unrdmifch war, Ulrich 
Zaſius ‚hatte daffelbe abgefaßt °). 

Doch das neue Recht fen nun mehr Römifch oder mehr 
Germaniſch geworden, ein Gläd war es, endlich einmal 
ein Recht zu haben, und wenn es auch bei der damals le⸗ 





®) Das neue Landrechterihien zum erſtenmal im Drud 1555 und 
auch die bisherige Landsordnung, welche Polizeifahen betraf, 
wurbe revidirt, damit fie dem neuen Landrecht nicht wibers 
ſpreche, und zugleich bekannt gemacht. 

Folgende Vergleihung des Wirtemb. Landrechts und Freiburs 

- ger Stadtrechts habe ich der Gütigkeit eined Freundes zu vers 
bauten, ber mich zugleich verfiherte, daß biefed nur Beiſpiele 
aus mehreren Faͤllen fepen. 

Freib. Stadtrecht von 1521. II. Track. 4. Tit. von Kayfen 
und Verkaufen. ©. 35. b. $. ı. ſtimmt wörtlich überein mit 
Wirt, Landrecht MH. Th. Fol. 197. (Uudg. von 1555 ober 1567.) 

Im 5 Harnaſch und Gewoͤhr ſtimmen NRubrik umb ganzer 

Paragraph in beiden wieder volkommen zuſammen bie auf eine 
Benderung in der Summe der darin vorfommenben Strafen. 

Freib. Stadtrecht fol. 36. a. vergl. mit Wirtemb. Landrecht 
fol; 799. $. wie geſtolne Gaben x. 6, die Zugehoͤrden der Haͤu⸗ 
fer ꝛc. 


Ferner Freib. Stadtrecht fol. 37. und Bin. Landrecht fol. 


202. 5. Wenn ein Erb verlaufſt u. x. - - 
Se find faft alle Paragraphen bes fünften Titels. bes zweiten 
Traktats in Freib. Stadtrecht nur mit veraͤnderter Ordnung 
. Im Wirt. Landrecht: und im Titel von den Contrakten und 
Gebingen dat dad Wirt: Landrecht gang den 6. Tit. des andern 
Trakt. des Ereib. Stadtr. Eben fo ift ed mit den Tit. von 
Bader und Schenfungen, von Piandungen u. ſ. w. 
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benden, Generation ging-.Eleine Berwirrmg gab *), Cons 
trakte, nach alzem Recht geſchloſſen, manchmal nach dem 
neuen, beurtheilt wurbiu, fo. mußte man einmal durch eine. 
Verwirrung. diefer Art hindurchgthen, ‚die Nachwelt war 
nun doch. ihres Mechts ‚gefichert. Herzog Chriſtoph hat mit 
der ungrfchütterlichen Entfchloffenheit eines weißen: Maunss - 


nicht nur eine Sache dieſer Art durchgeführt, oft. im Pros. 


ſpekt auf. Die dankende Nachwelt alle Klagen. fein Zeital⸗ 
ters überhört, und felbft auch mit einiger Anftrengung der 
oͤkonomiſchen Kräfte feineß Landes die Ausführung mehrerer 
folcher Enrwuͤrfe unternommen, die fonft allein ſchon jede 
andere Regierung merkwuͤrdig machen würden; : . .... ..:. 
, Wie fehr fie doc) damals klagten, daß ber Herzog eis 
nen Baugeiſt habe, auf. jeden hohen Berg im Rande ein 
Schloß fsbe, zu Stuttgart eine neue Nefidenz, eine 
neue Hoflapelle, eine neue Canzlei, ein nenes 
Archiv baue, ald ob man mit einemmal gar; nicht mehr 





{ 
H So ereigneten ſich einige Fälle, und felbit bie Hofgerichtsraͤthe 
waren der Meinung, man folle ſich nad dem alten in folchen - 
Faͤllen: noch rihten. Dee Herzog ſchrieb uber auf bad Beben: 
ten das Hofgerichts das erftemal Die Mefolntion: 

„Domini consulenies: sont irritati, Ich laffe mich nicht alfo 
„perfuadiren. Das Landrecht iſt gemacht consilio meiner RNaͤth, 
„ber AJuriftenfacultät, auch -gemeiner Landſchaft. Hat fi eim 
„alt Weib oder junge Vettel su bellagen , ergo. non est. Lande 
„ſchaft. Man muß mehr auf das Corpus denn bad individuum 

ſehen.“ 

Bei dem zweiten Sad farieh Herzog Cheitep auf ein aͤhn⸗ 
„ee Bedenken; 

AHofrichter und Anemores baben legem et Prophetas 
"bee ift ihr Landrecht und Dootores biefelbe laßt fie hören. 

ing mur ein Eigenſinnigkeit, daß fie nicht.vermög deſſelben ſen⸗ 
ı „tentiern: und Urthel ſprechen thun, ich werde nichts ſtatuiren, 
bis ein Landtag gehalten wirbt, Hoc arit cerium.’ 
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mit dem Alten zufrieden ſeyn koͤnnte. Die Kuͤchenverwal⸗ 
tungsſtube war bisher das Archiv geweſen *) und manche 
glaubten, daß daſelbſt auch für das neuhinzulommende doc). 
wohl noch Raum, geblieben wäre. Die neue Canzlei war, 
zwar bei ‚der vermehrten Anzahl der Raͤthe und Diener nothe 
wendig , aber zu Ulrichs und Eberhards Zeiten. waren- ihrer 
doch nicht fo viele geweſen, mauchen hätte es daher beffer 
geſchienen, bie uben ſegen abgehen zu laſſen, als in den 
Suppen, Schlaftraͤnken und Untertraͤnken ſaͤmmtlicher Raͤthe 
eine neue Ordnung verfuͤgen wollen *R). Die guten Lobred⸗ 

ner des ehrlichen Alterthums vergaffen ,. Daß auch feit Eber⸗, 
bards uud. Ulrichs Zeiten die Regimentsbeduͤrfniſſe unendlich 
vermehrt, und befenders durch die Meformation eine größere 

Anzahl fuͤrſtlicher Raͤthe nothwendig geworden. Herzog Ehris; 
ſtoph ſalbſt war gar nicht gegen den Morfchlag, daß. bie 
Hofbecher in den Kellereien abgenommen werden follten,; aber‘ 
bie Hoffnung der Raͤthe war vergeblich, ben allgemeinwir⸗ 
Tender. Reformationsgeift deſſelben mit foldhen Sachen zu. 
unterhalten, daß er. nicht Dinge treffe,. die ihnen naͤher lagen. 
Dan lauten Segen feiner Geiſtlichkeit hätte ſich Chriſtoph verdies 

nen koͤnnen, wenn er ihnen ihre Soderungen um vermehrte. 
Befoldungen gewaͤhrt, und das ganze alte Pfaffengut jaͤhr⸗ 

lich unter fie vertheilt hätte. Aber der Herzag, gleichgültig. 
gegen, die Lobſpruͤche her Zeitgeunflen,. fah.: auf die bevorſte⸗ 

benden Beduͤrfniffe den Nachwelt, und auf. den unendlichen. . 
Vortheil Fünftigen Zeitalter, wenn jetzt etwas zuruͤckgelegt 
und ein Behrufenning für; sine nileicht bwrgoege autunft 


, 


.- 





> Sattler IV, 2. 5 
Sattler IV, TH: ©. 214. die Lailittehe und Dicner wa⸗ 

ren nah alten Zeiten: ale Hausgenoffen, Dorheftiquen bes Gra⸗ 
fen zu betrachten, Daher. kommen ihre Suppen ıc, 
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eruͤbrigt werde. So blieb in allen feinen Megierungsforgen 
die Berechnung eines jeben Tünftigmöglichen Yalls immer 
ein Hauptaugenmerk, und dieſer oft aͤngſtlichſcheinenden Vor⸗ 
ficht auf die: Zukunft hat. das MWirtembergifche Haus feine 
Erhaltung , das ganze Land feine fortdaurende Subfiftenz. 
als eigenes Herzogtum zu danken. 
GSelbſt da Chriſtoph ſchon zwei Prinzen hatte und bei der 
unausgeſetzten Fruchtbarkeit feiner Gemahlin noch mehrere hof⸗ 
fen konnte, drang er doch darauf, daß ſich ſein Oheim Graf 
Georg noch in feinem ſieben and fuͤnfzigſten Jahr heurathen 
mußte, und die Hoffnung, bei unbeerbtem Abſterben deſſelben 
das Land *) wieder zu befommen, das er ihm hatte abtreten 
muͤſſen, verfchwand bei ihm ale Hoffnung, verglichen mit 
der Furcht, daß vielleicht der Wirtembergifche Mannsſtamm 
ausfterben Mnnte. Wie doch aber Chriſtophs Name fünf und 
zwanzig Jahre nach feinem Tode dafür gefegnet worden ift! 
Hätte. nicht fünf und zwanzig Jahre nach Chriſtophe Tode ein 
Sohn von Graf Georg gelebt, fo wäre Wirtemberg am Oeſter⸗ 
reich gefallen, und die Schidfale der Evangelifchen in Defters - 
reich unter Ferdinand U. würden auch Saidfale der Wirtem⸗ 
berger geweſen ſeyn. 
Alle achtzehen Jahre der Reaferung Herzog 
" Ehriftophs waren durchgängig. gleich - Son - einer, ſo wohls 
thätigen Wirkſamkeit für alle feine Unterthanen ausgezetch 
net, zeigten immer fo ganz den Manu von völlig reifer man⸗ 
nigfaltiger Erfahtung, ben: lichreichen Wäter ‚feiner Bürger, 
den richtigen Kenter des Werths der. verfchiedenen Staͤnde, 
daß man nicht leicht einen wichtigen das allgemeine Wohl ber 
treffenden Punkt finden wird, ben ‚feine Sorgfalt nicht. bes 
rüßrte, für beffen kuͤnftige Verbeſſerung er nicht vorbereitete. 


*) Mompelgard, Horburg and Neuenburs. 
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Und doch Fark‘ nbchrinerchrumgsmätbiger zeigten Be: fick‘ are 
Eirket glwrrgamiine, und in Der Cybitgketides 
Reichstärftim,bieeifhr allgemeitße Kuhe, Für Wwech 
ſelaweiſes Zutrauen ˖ zwiſchen Kaiſer und Ständen,  fht Si⸗ 
cherheit der ebangeliſchen Religion ſorgke. TER TR 
Sm Cirkel feiner Familie fand Chriſtoph Leiden, 
welche den. beften: Maunbeſonders bei einem ſonſt ſehr: ges 
ſchaͤftigen Leben zur Ungedult haͤtten reizen und auch - dem 
rechtſchaffen ſten Regenten in ben Bemuͤhungen für: den Kor 
feines Landes verdrüßlich machen follen. Zehen Kinder, acht 
Prinzeffinnen und” zwei" Grinzen ; ſah "Spriftapp:' um fich:, 
wenn er des Abends im Eirket feiner: Familie ſpelste, über 
getade die zwei Sohne, an meldjen.eribie. meiſte Freude 
hatte:haben ſollen/ iand gerade bie Mutter,“ mir welcher ihn 
der Anblick einer fo zahlxrichen Nachkummenfſchaft nur deſto 
innlger und vertrauter hätte vereinigen ſollen, waren ihm 
tägliche Pruͤſung der Gedult. Seine Goͤmah lin war eine 
ſchwache Frau, die in inniger Vertraulichkeit mit einer al⸗ 
ten Kammermagd jede feiner: klugen Gezlehungsanſtalten zer⸗ 
nichtete, und wahrſcheinlich an den: tlenden Sitten beiber 
Sbhne Schuld hatte. Erſt noch. nach“ ſeluem Tode hatte es 
ſich recht gezeigt, welchen Feblerwi Auna Maria unter 
worfen ſey. Die gute fünf und vierzizaͤhrige Frau verlicbte 
fi InuLandgraf Georg. vom: Heſſendarraſfiadt, der gerade 
die Haͤlfte ihres Alters Hatte, und die verfännäßte "Riobe 
machte fie endlich obllig verwirtt. 11... 7. mir ne 
Keinen feiner beiden Soͤhne konnte Ehriſtoph: Liber, 
denn der jüngere war wie der aͤltere und der ältere in allem 
Gegentheil des Vaters. Jagen und Volltriuken ae” feine 
Sache 9), 9), und mens trau: men Freuiden Sof’ serie 
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murde, fi manierlich ‚und. fuͤrſtlich zu zeigen, fa erlchte 
ber ; Water nichts als. Schaude. Ir: dem wichtigſten Sachen, 
we, hoch das eigene Wehl des Prinzen, darauf fund, konnge 
der Mater keinen Sehorſam von ibys, erhalten, und. wenn 
ihm einmal eingefalleg, war, an Dem Zuge, den einige Jeutſche 
Faͤrſten nach Frankraich vorhatten, Den ‚Prinzen. von Eonde 
zu ungerftägen ‚auch für ſich wit ungelaͤhr fuͤnfzebnbundert 
Rentern Theil, zu nehmen, fo ließ er: den Vate bitten and 
zroßen und; von hevotſtebender Ungnade des Kaiſers ſprechen, 
es ſollte beides Zuge bleiben trotz ſeiner elenden, durch 
Außſchwejfung geſchwaͤchten Geſundheit. Dieſer aͤlteſte Prinz 
ſtarh zwar woch acht Monate vor dem Vater, aber der zweite 
Ludmig,;wenn ur. fchen noch minderjährig war, verſprach 
wicht ‚viel. hefenedrr. MWas für einem Zaſtande fah man als⸗ 
denn auch entgagen,wrun die Mutter: einmal vollends als 
kein. die Erziehung: deſſelben pollenden follte, ‚bei der vor⸗ 
mundſchaftlichen Rcierung eine.. RE Qaupiperfenen. ſevn 
ſollte. 

Fuͤr einen — von menfhenfsewpblichen Sefianuns 
gen, Hi es einer der Tränlendfien Gedanken, vielleicht ſchan 
unten feinem unmittelbaren Nachfolger, unter feinem eigenen 
Sohne, alles Andı muͤhham gepflangte Gute wieder zernichtet 
ſeben, ‚Für deſſen allmaͤhlige Vilegung fo viel Zeit und Kar 
Ben. und. Urheit aufgemandt werden war. Und dochn blich 
66 Chrißonb immer vollkommen glei, im letzten wie 
im erſten Jahre feiner Regierung gleich wirkſam für ‚dat 
Wohl;feiner Untegthanen, gleich thätig für die allgemeine 
wnh Habre des Reichs. re 

7 Me⸗uhat Wirtenberg eine glänzenbere. Periede gehabt; 
fan Eitflußanf:Entieheidung des wichtigfien, Reichsau⸗ 
gelegenheiten fichtbarer war, fein- -Anfehen am keilerlichen 
- °. 2 0d Kar ie? 
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Spofe und. auf deu Reichstagen vannnteabencheng. ch. leise 
blieb Ale unter Ehriſtapha Regierunge, Gm: fd Aberaif 
gleichfam. als. der. erſte after: puntefagtiiden.. Fuͤrſten ip 
voran, und dba Churſachſen nach Meritzens Tape, au Auguß 
einen Zürfien bekam „her: fa; eimn ·tyriflicherWirthe ar, auch 
war, doc) Fein aͤberltgenes yoliufchep, Benic -beifaf,. „Ehre 
pfalz feit 1560 . kaum mit. Müherunser dan ;; Mrossflguite 
ſich erbielt, ſo war, Herzog Ehriſfonh der Unterbaͤndlen den 
wishtigiten. Augeſegenheiten, Die. Geelg- des: Berachſchlagungen 
der Epangeliſchen, der. Hilligße Schighichter, den ſich die 
katholiſche -Parthie wuͤnſchen machte. Durch. feing perſonliche 
Vermittlang wurke ‚auf dem Reichſstag zu Augſpumg der 
Religrkonsfrie de geſchloſſen, und: bin: eben. Dafalhyk: went 1555 
ordacie⸗Viſitationzdes Kammergerichts zu @peicn 
perrichtete er im felgenben Jahr perideiädi:. Den ‚Knamfe 1557 
furten.Bergleich, wegen. dom - Eegenchlauhogen’ kchen 
Erpiäheftsfireit, der fall sin Baier Inbrhuumrt kung 
zwiſchen Heſſen and. Naffau danerte, balf-ar. als Terfgrläches 
Commiſſarius ſchließen, und die. Roͤmiſche Rönigewahl Mari⸗ 
milians wäre ohne feine Negmiarion noch lang nicht zu 
Stande gelommen, weil fich der Ghurfhufi;:ton.;her; fake 
wiberfegte, In Fraukre ich war fein: Name eben -fo be 
ruͤhmt als: in. Teutſchland, und: feine Thellnehmung an den 
dienstlichen Angelegenheiten dort :eben ſa erwuͤnſcht, aber ar 
härtere, fich., mit einem Hofe in .genane- Derbinbung: zu. tre⸗ 
tem, deſſen Falſchheit ex wußte, oder auch mit bes Parthie 
der dertigen. mißsergnägten Prinzen⸗ ſich zu vereinigen „: Dee 
son ‚ungewifies Schweben zwifchen politiſchen und Beliglonds 
abſichten er kannte. 
Mach dem gegenwärtigen Gang Teutſcher Reichangeler 

gerheiten iſt 26 faft auffallend, wenn wen mit großem Ruhm 
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bon: der Teilchen ee Furſteu an denſelben ſpricht, 
dar’ eſe Faſt nur datauf fh einſchränken muß, daß ver 
tZare einen: geſchẽicktenSGeſanbten in Regenſpurg, einen gu⸗ 
mu.Agenten In-Witen hat, ‘dei / eintretender Kanimerviſita⸗ 
Adeu Amen! erfahrnen Subdelegirten aufftellt, und von dieſen 
alleixꝰ getrene Reiarivnen · an feinen Geheimenrath erfiatten 
Rat; ber mit nöthiget"Ansfäprlichkeit die weiteren Inſtruk⸗ 
chem riheilt. Aber diefe ſeltſam -Anfammengefehte Ma⸗ 
Malin: Disiman heil. Rom. Reich Tentfcher Nation nenne, 
wär damals in allen Iren Zugen noch nicht fo fehr-an® 
Wander gegangen ‚;die Fuͤrſten kamen noch haufig. - perfäns 
Beh zuſamen, tractirten perfdnlich, umd ber ſeit einem ˖ hal⸗ 
ben Jahrdundert eutflandene Religionsunterſchied gab ihren 
Convinten ein maͤchtiges Intereſſe, zog fie - unter: einander 
 "giebtärten zuſaumen, als alle Bloß politiſche Abſichten 
Garden thunkdunen. 1: Mit es fo fchbn geweſen feyn mag, 
wem: Hovjag-Ehriftoph mund Landgraf. Philipp 
won: PMoſſen und Pfalzgraäf Wolfgang bon Zweñ⸗ 
brücken und mandmal auch Churfürſt Friederich 
von der Pfalzein cinem Zimmer beiſammen ware; 
Peipp Aus’ ſeiner alten Erfahrung ſprach, den guten Ser 
zog an des Vater. Ulrichs Zeit eriimerte, Pfulzgraf WEIT; 
gany:und Churfoͤrſt Friede rich vichelht unterdeß vom 
Ubenbmahl mit einander zu diſputiren anfiengen, vielleicht 
ſchon urief mit einander in der Lehre von der communiba 
tone idiomatum waren, bis Chriſtoph dazwiſchen Fam, und 
fie durch Nachrichten dom einer neuen Verbindung der Kar 
tholiken, oder von gewaltigen GBährungen, die unter den 
Rheinischen, Schwäbifchen und Zränlifhen Adel ſeyen, 
friedfertig aufmerlfam machte. Gewiß die ganze Bildung 
and Gefinnung unferer Teutſchen Fuͤrſten bat fich väßig 
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geändert , fobald fie nicht mehr fo Häufig zuſammenkamen, 
nicht mehr perfbnlich mit einander. handelten; es wird fich 
am Charakter der nachfolgenden Herzoge, verglichen mit 
Herzog Chriſtophs Charakter, zeigen, ſchon auf die Bildung 1568 
feines Sohnes und Nachfolgers Ludwig *) bat es großen Da. 
Einflu abt. - 
ad ib: 9 
*) Geb. den ı. Jan. 1554. zweimal at Ri mit Dorothee 
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Yon: dee heiter eine Fort: an Benfelben ſpricht, 
dar dieſe FAR" nur Dafäuf Mi einſchtaͤnken muß, daß’ ver 
FEUER: einen. Gefchifteh'Grfahiöttn in Megenfparg ‚ einen gu⸗ 
mu Age In Wien "Hal, bei - eintretehber Kanimerviſita⸗ 
do einen erfahrnen Subbelegirteri-aufftellt, und vom Diefen 
allchdgerie IReldticheh · an feinen Geheimenrath erfiatten 
Kadt‘; ber :mit wörhiget"Unsfährlichkeit die: weiteren Juſtruk⸗ 
Achen⸗ turhelle. : Aber dieſe ſeltſam juſammengeſetzte Mas 
we’; Vieiman heil. Rom. Reich Teutſcher Nation nennt, 
Wär damals in allen ihren Zugen noch wicht fo ſehr aus⸗ 
ander gegangen , die Fürften Tamen noch haufig. perföns 
lich zufaamıch, tractirten perfbulich, und ber ſeit einem Kal 
ı,ı ben Jahrhundert enitflandene Religionsunterfchied gab ihren ' 
Convumten ein tnächtiges Jutereſſe,/ zog fie - inter: einander . 
 piehtärken zuſa umen, als alle bloß politiſche Abſichten 
haͤcten hun kbanen. Wie es fo ſchͤn geweſen feyn ında ; 
wen: Horzug Ehbiſtoph und: Landgraf: Philipp 
wow. and Pfalzeraf Wolfgang von -Iwiie 
Geräten und mandımal auch Churfuͤrſt Friederich 
won ber Pfaly- im :eitrem Zimmer brifammen ware 
Viuppaus feiner alten Erfahrung ſprach, dem guten Her⸗ 
305 an des Vater Ulrichs Zeit erinnerte, Pfulzgraf Wolf⸗ 
gany:und' Churfaͤrſt Friederich vielleicht unterdeß vom 
Abendmahl mit einander zu diſputiren anfiengen; vielleicht 
ſchon tief mit einander in der Lehre von der communibe- 
Gone idiomatum waren, bis Ehrifioph. dazwiſchen kam, md 
fie durch Nachrichten don einer neuen Verbindung der Ra 
theliten, oder von gewaltigen Bährungen, bie unter dem 
Rheiniſchen, Schwäbifchen und Zränlifchen Adel ſeyen, 
friedfertig aufmerkſam machte. Gewiß.: die ganze Bildung 
and. Sefinnung unſerer Tentichen Fuͤrſten bat fich vällig 


R 375 > / 
ber aufwachenden Parthien zu ſteuren, die dehler iu ber. Ei 
He des jungen Herzogs abzuſtelen. : ?: 


Go Ting" Chriftoph lebte, Hatten“ es die Praͤlaten nicht 
gewagt, ſich allmaͤhlig in alle: die Rechte und Vorthelle wieder 
hineinzufchwingen, welche ihre Vorfahten Rbinlſchkatholiſchen 
Angedenkens beſeffen Betten. Der herzogliche? Kloſterverwültet 
war ihnen zwar beſchwernich, die Ausgaben: wurden inch ihl 
rein Bedſenken nach garzu karg zugerneſſen, wenn immier der 
Ueberreſt der Einkünfte nach Hofe geſchickt werden ſollte, aber 
der weltlundige Ehriſtoph· wußte, wie Teicht auch' in jeder 
üenen REF ein: Keitn-des Pabſtihuins aufſchleßt, und ſeiner 
Entſchloſfenheit war nicht leicht durch Klagenn, und frommes 
Brohen eine Veränderung Abzulocken. Die gute Mutter Vor⸗ 
münderin hirhgegen ‚Aberfeß- fich glei} nach dem Tode ihres 
Herrn dem Rath des Hofpredigers:und anderer Theologen mit 
einer forglofen Gleichguͤltigkeit, deren Belgen faum durch vas 
Anfchen der übrigen Vormuͤnder gehenimt würden. 

Es war wohl Idblich, daß gleich nach des Waters Tode 
ein allgemeines Ausſchreiben im das Land crläffen wurde, man 
möchte beten, daß das junge Blut "ver Herzog Ludwig 
vor'falfiyer Lehr und bdfen Erempelh verwahrt 
bleibe, auch mochte immerhin D. Lukas Sftander alle Morgen 
dena Prinzen fein Kapitel aus der Bißel, "cin Stuck der Augs⸗ 
purgiſchen Confeffion und ein Stuͤck der Wirtembergiſchen 
Eonfeſſion eiklaͤren *), aber war dB’ derim auch Erziehung, 
wie es ſich ziemte, daß der- bierzehnjährlge Prinz noch unter 
den Haͤnden der Kindsmaͤgde Hfich‘, “auf der "Jagd ‘wie ein 
Maerpurſch Die Hiiſche berbeitrieb, wenn es der frauten Freun⸗ 
dir ſeiner Mütter, "der Kümiherkheifterin von Oſtheim, einfiel, 


*) ©. D. Heerbrands Leichenrede, Herz. rudihig gehalten. 
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der Hirſchbauuſt nachzuzieben *). Ea mar·abl gut, daß· man 
ihn durch Ahasverus Alinga ſowobl im. Roͤmiſchen Rechtals 
in dan Herb pfonfitusjonge: unterrichten. Unß,, ober billig. haͤtte 
er doch wobl. auch· Framdſiſch lerutn nianf Vaiſen ‚gehen Fohlen“ 
nm manierlich ag;werben,, und vor ‚allen Dingen Noch⸗ 
ternheit ‚gewöhnt, werden tollen. Mein, Leichenredner, hat es 
mit pielem Rachpruch angemerkt. daß er bie; Dipl einigemal 
durchgeleſen habe unnh aͤberdieß Auperkungen hriscihrichen, 
daß er die, polemiſchen ; Schriften ſeiner henlogen, deren doch 
damalß eine große, —28 mar, oft eigenhaͤndig durchge⸗ 
ſeben und verhegert, hahben aber der fno,mme, Ludwigy dieſcn 
Namen erbielt cr ſchon bei-fsinen Lehzeiten, ‚war wie ihnr fein 
geheimer Rath Melchior Jaͤger unverholen ‚norhielt, ‚his, am 
ſejnen fruͤhen Ted immer fo betrunken, daß er gar nicht mehr 
wußte, was eigentlich Nuͤchternheit ſey, und leider eintraf, was 
ip eben derſelbe xophezeit hatte, daß en ſich durch ſolche bes 
ſtaͤndige Trunkenheit, zum Kinderzeugen untuͤchtig machte 
Weber Erhaltung, der. reinen Lebte und. Yusbreisung. berfelben 
hat der fromme Fudwig immer mit dem größten Cifer 
gewacht: aber ‚wir begreifen. nicht, ‚noie, es fi) damit zuſam⸗ 
men fhidte, daß.er.an allen -Infiigen Schwaͤnken und ‚man. 
hen die. Religion ‚oft, hoͤchſt entehrenden ‚ Poffeufpielen, eine fa 
beszliche Freude hatfe, und fo vergnügt feinen ganzen. ri in 
Alle dieſe Fehler hinfinzog. reg 

. Ein verguügter Tag, für. ihn, wenn er. 2 Iremdg, Die am 
feinen Hof gelommen, waren, recht, bezechen konute, wenn 
es oft aus der Predigt in die Komoͤdie gieng, wo⸗ dia gwas 
recht herzlich luſtiges ſand. Die. Ruͤrger mancher Stade 
batten bamalg, die. Gewohubeit, mahrfcheiplich noch ans ‚Alta 





Sattler V. RES. ae 7 


77 
latholiſcher⸗ Zeit beru heſonders in, den. Faſten ‚Inflige: Gtüdie 
aufzuführen, die meiſt ans. ber, bibliſchen Geſchichte „genomy 
men waren. Einſt hoͤrte der HerzagnHaß: die Buͤrger vpn 
Waihlingen das jnmgſt eGeatichd recht artig..npfgriühet 
haͤtten, und bie. Faeude ſelbſt zw genießen, Lie er den Feg 
nach dem Oſterfeſt auf dffentliche Markt au. Gtuttgart daß 


Stuͤck. wiederholena bei, deſſen Auffuͤhrung das Pubſikunt durch 


einen dazwilchen kommenpen Aufall „Sich, doppelt ;helufigt 
glaubte. Das. Tbeater brach zein das Hölleafeyer griff um 
ſich, die Teufel entwiſchten, und, dex fo auf. bene Thryn ben 
Richter a pieit ati, konute ‚Saum, mit; Pelibrek. der Gefahr, 
rinnen TE an 

Woher es ws ‚wohl Ipramıgp, mag, daß ip. piele. ‚der 
Zeutfeen FZauͤrſten, die, recht Aheplagifcp: gelehrs. waren, oͤber 
Erhaltung der reinen· Lehre mis alla Cifer. gewacht haben, 
in ihrem eigenen Leben fo. wenig „theologiſches Mufisr gaben, 
oft in er: Zhat por audern cine „Pöchfl.. verderhenen „Dpf 
hatten... Der, ‚reblighe. Khyfürk Apbann Friederich yon Sach⸗ 
ip hat gaffenberzig geſtanden, daß. er je zu Zeiten. mit ‚feinen 
Herren und Freunden „einen guten Trunk in Froͤblichkeit thuc, 
aber er. berufg ſich dabei. apaen-, maͤnmiglich. auf, fein, „Shen, 
daß er. Doch wirbt Schon des Morgens. trunden ſen, alle Mars 
gen fein. Gebet zu Gptt thue, yugh- in ber heiligen „Schrift 
Icfe 9°). Die Chriſtiane und. Johann Örorgr-in. Sad 
fen hatten „wohl Inge, Geſtaͤndniſſf poch vollſtaͤudiger than 
Tonnen ‚,. und felbft auch Mhilipp der Grofmüshige 
von Heffen.hat durch die Anomalien feines Privatichens, 
den Reformatoren Porwuͤrfe zugezogen. Unfe Ladvig her, 


*) Crusii annales ad a. 157 et 
* S. dad Ercerps Ih —* Reichsgeſchichte nad rt "ame 
ſaden ‚entzitelt,. G. 407. I. PR — we PP | 
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Eromme hatte wohl -fogar Luſt, auch einmal ſelbſt zu 
ptedigen/ ließ Bibeni vrucken, vertheilte fie unter ferne Rathe 
ind ſchrieb ihnen efbantihe Sentenzen hinein, pur! der Bet⸗ 
evdlung :flänes' eigentu Chataktirs, „der Ablegung mancher 
frubſt auffaleuder «Fehler: beſſelben, der ver Reglerung fie 
fied Landes vergaß erg 


1578 Sr De Vormuͤnber tichen- ihn zwar * wg: vier und 





zwanzigſte Jahr warten ! U fie hmvie "Megierung vblleg 
#bergaben, aber die Febler !'verin- erſter Grund in- feiner 
erſten! Erziehung lag, verloren: fidy nicht mit den Jahren, 
und nicht einmal feine’ gak'gu  geineinen "Sitten gewannen 
endlich einige Regentenwärde. Die alten Räthe und Lands 
ſtaͤnde ‚behandelten ihn daher· gan als ihres Gleichen, und 
böfhon damals aberfauye im deni Sprachgebrauch Ser Teut⸗ 
ſchen Randflände noch Hicht dad Umtertfätiencereihoniel war, 
fo iſt“ doch ſelbſt auch fhr!diefes Zeitalter der’ Won’ gar zu 


bofmeiſternd/ womitbſie ſhin Vorſtelurhenimochten. De 


der Herzog "mit feiner Vermaͤhlung bis in Tein: jwanjigfted 

Jahr zauderte, fo-fchrieben ihmendlich die’ Zandflände, Fid j 
ſaͤhen ſich als feine Tanfpathen geßrühgen für ihn 
su Torgen, und ihn ati Kortpflanjuns ſeines Stanimd zu 
erhinern. Einſt da ihm chen. dieſelben auf kikem Landtag 
zu Bezahlung ber Schulden ſechsmal hühert” füufend Gul⸗ 
den verwilligt hatten, dankte‘ er bei den’ Abſchieb gar Ihör 
und verſicherte, daß er in Freud und STE als etn 
rechter Vater des Vaterlaudes mit ihnen: beben 
und legen wolle, Tre follten nur auch in’ Zukunft fein fparen 
und zu Rarh halten da die Zeiten fo ſchlimm ſeyen. Sogleich 
nahmen alsdeun Pralaten und Landflände gegen den Herzog 
Das Wort „er muͤſſe auch fyaren wie. fie, :und es ſey nicht 


genug, daß man ihm jetzt die Schulden Wezuhlt habe.“ 
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Grtöit fein Kanfler:;, den er wegen! der Kalenderftreitigkeis 
wach Anglpurg geichicke ‘hatte; untetſtind ſich einen‘ Be⸗ 
richt, den er von ˖ dorther au den Herzog abſtattete mit Dem 
für feinen Herrn erinnerungsvollen Spruͤchwort anzufangen 
„Bo Landsknecht ſieden und braten, und' Pfaffen jur: welt 
lichen Sachen rathen, auch Weiber. haben’ das Besten > 
ee nimint es felte ein gutes End NY © 
Alles -Megentenanfehen war verſchwunden, Adel und 
** fplelten beit‘ Meiſter alle gluͤckliche Fortflihrung 
guter Anſtalten des Herʒog Ehriſtvphmiißlang ‚md. wenn 
auch der Hetyog';, "etina von“ einem feiner‘ tedlichern Raͤthe 
aufgemauntert, wlrkſame Verſuche niachte, fo widerſetzte man 
Fichten Kuͤhnheir, die ſich Kar auf Reriemip 
feines Chardltere grnbete Sant 12m £ 
Da die evangelifchen Prälaten bei ihren me fo 
ſchiecht  Whnäpieften ng niaye inur Let Ucherfchaß von den 
jJabrlichen Aromen Fir Eangzleleingeſchickt werben 
konnte, ſondern Nie and ba oc Zufchuß geſchehen ſollte; das 
mit die Schälerbiffchen kdunten, bil minn ſtatt der Mönche 
in die Klöfter gethaun hätte; Fo wollterver Herzog in’ einigen 
Kldſtern die Schuler abglhen laſſen, und die Einklfte der! 
ſelben zur beſſern Unterhaltung” ber-'Abrigen vetrwenden. Wie 
Abſicht war unverkeniidar gut und die’ neue Anſtalt unver⸗ 
meidlich nothwendig. Doch machten Ihn Praͤläten und Lund⸗ 
ſtande Vorftellung dagegen, niid!ubiederholten ihre Eiuwen⸗ 
dungen, bis ihnen endlich der Seräog mit eigener ar FB 
gende Antwort züfertigte: " "ti Bench 
„Summa Sunnnarum, alles Wrihän! Wenn die Präs 
„laten ihr jardmlentur praestinten "md nit eigenfinnige; 


© vn 
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aſtolze bochtrabende Geiſter ober Köypf, Hätten und mobl Due 


i 
| 


abielten, jo beddeftert dieſer Aenderung nicht. .rr-Mie.cigeng - 


ufinnige. Khpfe und patiſtexlos Herrlein. dorſten endlich wohl 
anoch fahren, wie es-ihnen. nach der warıuen Küge-thuez 
„wenn fie nicht rußig,feyn. wollen, fo, koͤnute: wobl geihehen, 
daß tauglichere an ihre Stelle kaͤmen. Wenn bie abusas,d; 
„ti. das Verthun, panketiren und. eigener Nu nicht. dabei 
awaͤre, daß die Prälaten auch zu erättiggm, wären, ſo muͤrden 
„bie: geiftliche Guͤter den mohlbehadkten. ‚Hrißlichen varhus mich 
wontzogen. — Schon zweimal babe er feine Mäthe in Die Kid⸗ 
after. geſchikt, ba ſich der Prälasen Verwalter algdenn immer 
dir befferer. Haudhaltung und. Einigkeit, zerhpteg,, . Mber füg 
bald, die Commißgarien weg geweſen, fen «6. im, alten Trap⸗ 
„pen mit fieben Zritten, wie man, Kae zu (ano. ar 
en MU HR puma 2 ' 
Der Herzog war hier leechnaen, ie manche: ‚ge 
Beute loqbrechen, wenn ‚amgn fie einmal, aufbeingt „. aber g6 
‚ fehlte an fortdaurendem Nachdruck, und an dem ſtillwirkenden 
Einfluß, welchen ‚dep. per ſanli ch gelaume Regent auf alle 
Fheile ſtines Regiments. hat. Ein. Prinz, von Chriſtophs Faͤ 
higkeiten würde Mühe gehabt haben, ;glle& wieder zu verbeſe 
fern, was unter ber vormundſchaftlichen Regierung verſaͤumt 
worden par, und Ludwig, bem.a&.an. reiner anf feſten 
Grundfägen beruhenden Strenge fehlte, hätte gern. zufrieden 
ohne Zank und Stieit mit ſeinen Be upemmen Bu 
mögen.. 
In vollen sehen Jahren einer e_vormuudechaftlicen 4 Fr 
gierung war nichts erfpart worden, und. Ludwig, deffen 
Liebe zu Jagd und Wein, eine traurige MWpxbereitung auf beſ⸗ 
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Rre Oekonsmie war, wollte noch neue Unterneßmungen and 
führen, Plane; die feir- Bater entworfen hatte; vollenden, 
Gebäude errichten Taffen, die feinen Naimen :verewigen ſoll⸗ 
ten. Gleich im erften Jahr feiner Selbſtregierung ſieng er 
an, zu Stutigart -ein ſogenanntes Lin ſthaus zu bauen, das. 
ihn bei’ drei DTonnen! Goldes Koftere, und nicht einmal einen 
beſtimmten Beluſthſungswerk Hatte ®)), wenn man fid) nicht 
amders bloß un ber Schoͤͤhert des Baus: belnfligen wolltt 
Cr legte Wafferfünifte dir, baute Zeughaͤuſer, um auf dei 
Mörkfali kaͤnftighin Solbater;, die er etwa werben möchte, 
ans denfelber zu bewafftien. Doch die merkwuͤrdigſte feiner 
nenen Anſtalten, die dert Lanbe: auch wirklich einen Nuten 
gebracht Hat, IM Wiki Errichtung‘. des ſogenannten Collegü 
Hiustrie zu Tübingen, deffen erfier Man ‘:von Herzog Eh» 
ſtoph herlam, deſſen gaͤrizliche Vollendung aber erſt in bie, 
Zeiten des Herzog Friedetich fiel: a and Form dieſer 
Anſtalt war felgente, . - 

Herzog Chriſtoph glaubte die guten golgen einer hemeim 
ſchaftlichen, nach einem Plan gleichformigen Erziehung an ſei⸗ 
item theologifchen ·Seininarium und den Wirkungen deſſelben für . 
bie ganze Kirche. feiries: Bandes ſo zunerläffig bemerkt zu has 
Ben, daß er ſich entſchloß, ein aͤhnliches Inſtitut auch für die 
junzen Juriſten: di Tbingen anzulegen, und weil ber größte 
EEE ber anſchulichſtan Aemter, Obervogteien, Landhofmei⸗ 
ſter⸗ und Canzlerfteilen meiſt noch mit Adel beſetzt wurden, 
fo ſollte im der neuen Anſtalt vorzuͤglich für die Bildung des 
jimgen Adels geforgt''werden. Eih eigenes ſchoͤnes Gebaͤude 
fuͤr die Wohnutig vefäiben ſollte in: Tuͤbingen errichtet, ei⸗ 


en. 
"m,G die Begdeeihung befeiken in Geitiers — von 
Wirtemb. ©. 37. „ 
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gene Kchrer anfgeſtellt, und. beſonders für. Bilpang. in allen 
ritterlichen Uebungen Anſtalt gemacht werpen. Da ein In⸗ 
ſtitut ‚Diefer Art damals in ganz Teuffchlaud ‚feines Gleichen 
wicht. hatte, unter dem jungen Adel ‚befonders. wenn bie Her⸗ 
zoge von Wirtemberg mit ihrem, Meifpiel, vorangiengen, ‚auch 
Prinzen ‚berbeiggangen wurden, fo mußte ,.enn einmal zu 
erſeer Gruͤndung deſſelben die Koſten aufgewandt waren, 
eine ſolche Auſtalt der: bluͤhenden Erhaltung her ganzen Unis 
perſitaͤt ſehr vortheilbaft ſeyn. Allein pam. Wirtembergiſchen 
Prinzen: haben hier drei und zwauzig, FJudirt uud. noch deu 
Pater bes wirklich regierenden Harzogs bat fich -wenigftene - 
ein. halb Jahr lang ‚Hier aufgehalten 8) Mut ganz Teutſch⸗ 
land Fam hier. ehmals junger Adel zufgmman, und da ch 
damals noch allgemeing Sitte war, für : ungrlehre, gehalten 
zu werben, wenn man mich aufınume Nniverſitaͤt geweſen, 
fo: war doch dieſes mit einer Alniverfität perbundene Erzie⸗ 
hungsinſtitut fuͤr jungen Adel und junge Enten noch. ei⸗ 
nes der naͤtzlichſten⸗ | 
In der erſten fuͤrſtlichen Onmus far dieſes Färfteny 
eollegium war befobhlen, daß kuͤnftighin alle, welche darin 
ſeyen, einen. Rock tragen ſollen, peie der Herzog ſelbſt itz 
zjuͤngern Jahren getragen habe., Drei verſchiedene Tafelu 
ſollten ſeyn, nach drei. verſchiedentn Klaſſen non Jhhaglin 
gen, bei jeder Tafel war. hinlänglich ‚dr; Nabrung gefpigt, 
ohne daß das geſetzmaͤßig beſtimmte Kofgeld zu groß wurde, 
Auf die erſte Tafel kamen bei dem. Mittageſſen zeben Ger 
richte, und acht Gerichte bei dem Ahendeſſen, Wein ſollten 
fie. nach Nothdurft hahen. Mer an: biefe gufle Tafel kam, 


H Vergl. Zellers Merkw. von Tübingen. ©. 158. ıc. wo mehrere 
.. Gchriften und Nalhrichten von: biefem —— inwiri citirt 
ſind. ur Er 
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beaeblte wöchenslich, brei Gulpen. Im wiſſenſchaftlichen und 
Religionsunterricge wurde nichts verſaͤumt. Sie- hörten die 
Geſchichte nad), den ‚vier Monarchien, die Politik nach. Lips 
us fo vertwfflic, ‚daß fie die monita.polition beffelben meift 
auswendig lernten... Claſſiſche Schriftſteller wurden fleißig 
geleſen und babei immer auf die eingrfirenien Marimen ges 
merkt: Öffentlich Reden zu; ‚beftimmten Zeiten gebakten; wenn 


.—...n 


Iegt hatte, fo folgsr gleich ein anderer, der ſich in vitgpe- 
rum Germaniae erfchöpfte. . Mit: ſalchen Redeicbungen %) 
wechfelten Öffentliche Difputationen, recht aus dem Kern der | 
Philoſophie genommen, über Ariftoteled oder über Syllogi⸗ 
ſtik. Herzog Johann Fricderich, da er als Erbs 1598 
prinz in dieſem Collegium ſtudirte, bat erft de sophäticis 
Elenchis sive fallaciis und alsdenn wieder. ‚über . ‚eine: Stelle 
des Ariſtoteles aus feinem dritten‘ Buch de loeis ‚compara- 
tionum mit großem Beifall dffentlicy diſputirt orj. Waͤren 
die Prinzen nicht ſo Ariſtoteliſchgetren unterrichtet worden, 
wie haͤtte man fe gegen” Sacramentirer und Lojoli⸗ 
ten verwahren, "wollen, und da man, Damals bei’ Feiner 
Hochzeit und bei keiner Tagſatzuug drei. Fuͤrſten zaſaramen 
aͤutraf, ; die nicht“ eütweder mit einander polemiſirt oder we⸗ 
gen, den Beduͤrfuiſſen der Kirche, beratbfeplagt hätten, Tofhien 

es: ſelbſt auch. zur Zierde eines Fürften nothwendig, daß er 
mehr Polemik verftche, ale’ jest mancher junger oder "alter 
Doctor der Tpeologie. Bei, einem Religionsgeſpraͤch zu Stutt⸗ 
gart zwiſchen dem Bairiſchen Jeſuitan —— von Valenzaiz00 


ee 





*5 Einige derfelben End. gedruckt in Lay maniiiie Konsultatio. 
„ „um de | priggipatn inter nalianes —— te nm 
Sr) Heller, Merin, vqn Cubingen B. Rein a min wer 
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ſtizte ſich Herzog Luvwig neben lehtern auf: die Bank, und 
ſobald ſich der Streit "der Mreiftl- von: der! Rechtfertigung 
näferte, jo fagte er eilends feinem Tpeölogen. ein yaar 
Sprüche in's fr, weiche dem Glauben und’ nicht den 
Werken unſere Rechtfertigung vor Gott zufehfleiben *). 


ESoltten es: nicht gAldene Zeiten für Religion -und theos 


bifhe Auſtiaruns geworben ſeyn N da die Fuͤrſten ſo 
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" Plschlini suppl. ad memor. theologor- Wirtenb. p- 303. 
"6. wir wit unnuͤtzlich: ſeyn, uber den damaligen gläns 
„a senden Zuſtand des theologiſchen Studiums im Tübingen, 


einige Anmerkungen zu machen. 
Heerbrand ſcheint“ nebt feinem Collegen Dietrid 


2: WB apniepfenigemößnli: Exegeſe gelefen zu haben, las aber am 


‚ .Yentateud ordentlicher weile sehen Jahre lang ,. wabrſcheinlich 
weil die vielen polemiſben Erinnerungen, die er überall noͤthig 


\ > find, De meiſte Zeit Himwegnahmen. Auf jedes feiner Vrofeſ 


‚ foriahreidarf man mentgfiend fünf bis ſechs Diſpudatlontu ale 
Ppolemjlchen Inhalts rechnen, die unter feinem Vorßtz verthei; 
digt wurden und größtentheild aus feiner Feder floffen. Sein 


#7 theslogiſches Compendium, das 1581 zum erſtenmal erſchien/ 


Wurde ignerhalb vierzehn Jahren fuͤnfmal allein Lateiniſch anfs 


gelegt; aus Gelegenheit der Correſpondenz der Tuͤbingiſchen 


— mit dem Vatriarchen von Sonftantinopel üderfepte 
28: Crufins ins Griechiſche; von Conftantinopef aus verbreitete 
8 ſich uoch weiter. Somohl in. Heerhrands als in Audrei’s 
. ‚Ütterarifd- theologiſchem Charakter laſfen ſich einige Hauptzäge 
on uns den Titeln Ihrer Schriften erkennen. Herrbraud 
ſFchrieb Pfeopfung und Wbfertigung des vermeinten neulich aus⸗ 
gebruͤteten evangeliſchen Wetterhahnen. Ausklopfung bed. von 
dem Jeſ. Jerg Scorer zufammengeflidten Luther. Bertelmans 


"tele. Ketzerkatzen, s. Bericht: ob bie Papiften oder Lutheraner 


i 


Ketzerle zen feven. - Nom Kometen und Pfauenſchwanz. 
„Fakop Andred ſchrieb Antwort auf den laͤſterlichen Gegen⸗ 
veadt Judae Ischariots, fo ſich Frid. Staphylum nennt vo 
‚rechten Verſtand des Wortes Gottes. Gendbrief an Conrad 
„Jeſ. und Thunimpredigern zu Regensburg. Wars 
nung vor der Galvimlaner Betrug erimen falsi genannt , ihrer 
vermeinten Einigkeit und Geſellſtchaft mitt den Jeſniten. 
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anigen Antheil nahmen; der Hofprediger immer auch ge 
beimer: Rath war, Die ganze⸗Erzichung der: jungen "Sieh 
anf: Ik u: Zweck: hingerichtet wurde, Erpaltung: der Oenpodiahl 

uxerung mad dem 2ahf’der Planeten gendit;; Breeid ein jcber 
| Chriſt yu ſehen, was rer vor Gluͤck nnd Ungluͤc zu gewaͤrten, 
 An-fädf Predigten. Seeizehen Predigten vön Türken. "Tier 


| Prediaten vom Wucher. sehen dridigten vor ber Trum 
‚tenbeft. 


| 


Um einen nbh vollftänbigern Begriff yon: bi —— 


Neslogiſchen Aufflärung und Geſchmack zu geben, füge "ib eis 
nen Yleinen Auszug bei, aus ber Predigt, welche Heerdraud 


: pi dem erſten Jubilaͤum det Univ: Tübingen 1378 in Orgen 


„wart des Herzogs Eudwig Hehalten bat. -- """- 
Sein Tert war das Evangeliim vom -franten Knecht des 
1 ———— zu Capernaum. Nach einer kutzen Crmahmıng, 
zas Jubilaͤum nicht auf Juͤbiſche obet Baͤpſtiſche Weite zu feiern, 
erklaͤrt er kurz die Hiſtoriam vom Hauptmann, leitet Anige 
Folgen daraus her, und zeigt endlich wie man das Jubelfeſt 
Edbriſtlich begehen ſolle. Bei Erklaͤrung der Hiſtoria heiße es, 
dleſer Hauptmann ſey nicht nur ein weltlicher Kriegs- und 


Hauptwmann geweſen, ber mit feinem Faͤhnlein in Beſahung und - 


VBeſtallung des Kalſers Tiberii zu Capernaum war, ſondern 
auch ein gelſtlicher nnd Chbriftlicher Ritter, der fir feine Seele 
forate; und bie von den Juden gerühmte Wohlthat, daß er. 
ihnen eite Schule gebaut Babe, giebt dem’ Redner Gelegen⸗ 
keit auf die hohe Schule von Tübingen Aberzugehen. Alsdenn 
werben bie widerlegt, melde etwa unverfändiger weife Schulen 
für Aberfiüffig halten möchten, weil man ihrer Meinung nad 


in Schulen nur Mußigaaͤuger, Pfaffen, Zungendreſcher und 


mit Sunft zu melden Leutbefcheiffer ziehe. Andere gebe ed, bie 
Inehr auf das Fauſtrecht halten, lieber Spieß is denn Buch ie 
brauchen, und weil ihnen Biechis (Studium ber "Bäcer) 
wehrt, halfen und verachten fie die Gelehrten. Solche Gedan⸗ 


ten, fagt Heerbrand, kommen aus Eingeben bed leibigen Ge 


- fans ber, der ein Feind — beſonders aub der Schulen’ fey. 

- Wären keine Säulen; fo würde bad Fauſtrecht einreifſen / der 

Staͤrkere ſchoͤbe den Schwaͤchern in Sal, deſſen Fein Aufbbren, 

bis daß man einander auffräffer So habe Koͤn. Rehabeam das 

Fauſtrecht aufbringen wollen‘, darüber aber sehen Fürftenthlimer 

- verloren. Kopfrecht muͤſſe bie Belt regieren, nicht yrareat. 
Spuitlers ſammliche Werte. V. Bd, 
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aß dia nichtig Regentgnaugelegenheit: zu zeigen. : Ben’ der 


aat zuch, .fei weit Hofgunft. dem Gedeihen · der Pflanzendie 
Haft inuuer. unter einem kleinen Dunck am ſchoͤuſten bluͤht, 





2, Splhe. weiſe und gelehrte Leute aber wachſen nicht ‚auf. ben 
„Bäumen, daß man fie nur duͤtfe herah, ſchuͤtteln, und mit Eh⸗ 
* 5 au en ein page. Stiefel angerfegen, daxein fie. gleich 
inzfallen; nein —5 — man muͤffe auf, den. hohen, Schulen ſtudi⸗ 
zen, diefe feyen die Werkftätten und Effen, darin man gelehrte 
un. Ruta mare uud ichmiede „Die alsdenn durch die Praktik weiter 
h gusgeſchliffen und, anspalliert wisden,, ‚Ip dieſem Top, iz) ber 
Loploruch ber hohen Schulen fortgefegt, nur daß. der „Mebner 
u, om meiſten habei, verweilt, hohe Schulen mit Daumjäulen 
und lebendigen Waſſerquellen zu vergleihen. 
4 Beh Ausführung des drit ten Puntts wie man dab gJubel⸗ 
un seit Chriftlich begehen foll, zeigt er enblib..mie es nicht darin 
u. ffighe,r daß man banfetiere,, und die Doctors ihre Faſtnacht 
BE halfen. "König Salomo habe zwar auch ya, Einweihung ſeines 
Bar Kenpels eine, pierzehntaͤige Gaſtung ſammt feiner Landjchaft 
(Sendftäuden) gehalten, aber es fen mir xechter Peſcheidenheit 
und Gotteßfurcht geſchehen. Sondern, wien man Gott und den 
Bin ‚ Büren danfen falle, und bitten, Damit dor. biefer. Bauzıfad, 
um plsbrungg koͤſtlich Kleinnd, ehle Perle fuͤrohin bleihe, nicht 
1. trüb gemacht oder pergiftet werde. Ex wendet ſich daher am 
3, Ende an bie Professores als hie rechte. Brunnengräber,. und 
;,, bittet. fie- ihre „Leetion nicht an ein Nägele zn henken, Golche 
nn, Lehrer, ſagt er, find..ehen wie Brunyen obue Waller. : Daun 
- zu. gleicher speife wenn die Mägde wollen Waſſer Holen ob ei- 
‚nem Roͤhrbrunnen, und derſelbig anderswo ausgelaufen, daß 
Gum ein Wesel. hrochen aſt/ ſie pergeblich gegangen find, und, leer 
ya wuͤſſen wieder heimgeben: alfo geht es auch, wenn die Stuben: 
x. ten. zur ‚Schule gehen, und wollen da, Kunſt pon ihres Prae- 
(1. goptors Mand holen, da gut friſch Waſſer fplite herang als 
ad. giner Roͤhre entfpringen, finden aber -ben Prasceptor, nicht 
u. be, Schul leſen, muͤſſen alfo wieder leer davon. zichen,, So 
u. quch wenn, man bad, Waſſer in Brunnen fol tragen, iſt's -gichte 
7,3 Werth ehen gld.wenn man den Hund aufs Geiäge muß tra⸗ 
RR. fo fahe man nicht piel,. So fen es auch mit den, Dartorn 
23 pud Schulmeifterg , die der Stahl brenne. Oui neglgi, Scho- 
— non minus pecgat, quam, qui. virgiaem vitiak 


u wac habs zu lang. ll der volixe Schluß au) es 
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wahrhaftig vortraͤglich fepmikonnte Wehatte Damals theolo⸗ 
giſche Atteratur. in Wirtemberg und eben deßwegen auch ‚bie 
tan ze Mniverfirät: zu. Shbingen seine ihrer hlühenbften Peris⸗ 
dent: Ja ko b Riikbred, iw ſrinen Jeiten. ein Mans van 
erſten Ruf, mar acht wand zwanzig Jahre lang faſt bis ans 
Cube. der Atgietung Herzog Labwigs Eanzler zu Tuͤbngemn 
Kat: neben. Ihm: arbeikete Ununterbrochen mit gleichem. :poldy 
miſchen: Eifer dieſe gatje Zeit binbar DD. Jakob Heer⸗ 
Brgsib: Beibe waren iin verdeoſſen beſfuaͤndig, die: feinere Ru 
theriſche Drshodärit zu Fahpıhtan, wie fie. durch die Bergiſche 
Sontarbieformehßeftiiime war, ‚beide von ben erſten/ Dis⸗ 
putatoren ihres Zeitalters gegen Meformirte und Katholiken 
beibe ‘Don der Rlafeldt ar 3 SGelährunn; deren Talente in bie 
Uugen fallın.:i Dusch), ine jungeni Tikigrgischen Cheskdgen; 
Gievb han ⸗Gerlhach, ber miter dem baiſerlichen Geſandten 
VDaron son agnadnis Oeſandeſchaftsprediger nach Eonfaus 
tinopel gieug, erbffreteniſie: ſach / ejne Correſpondenz mit dem 
daſigen Patrierchen zdund ider: Wanſch; auchidie GSriechiſche 
Kirche eudlich, noch Far: Uebereinſtimmung mit / ihnen gegen 
den Pabſt in dlonParthie: zu zieher, machte fir in Unter 
haltung dieſer Eorsefpondenz eifriger., als fie nad) ben ges 
gebeuen: Hoffnungen. hätten ſeyn follen *). “ ; 
Was Andrek unter den Theologen - feines Zitali⸗ 
geweſen, waren Darts Eruſius und Nicod. Friſch⸗ 
lin unter den Homaniſten/ und beide hatten ſich auch ur. 


os. * 
i de: 2 fÜ N oe. 1% 





Hiſt der Materi viel und fehr via, fo fommt ed auch in lau⸗ 
ze Bet nicht meber.“ n 
:D, Wiftesbergenmum., Theologoram ‚et. Pair, Gonstantinop. D. 
. Jeremiae Acta et Scripla, quae utrinque ab a. 1575 usque ad 
4. 1581’ de Adpüstana onfessiöne inter‘ s6 miserunt. gr. et 
Ar. Wiueb. 9 . .. 
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einen herbeilockenden Vortrag einen Beifall erworben, ber 
nicht gewoͤhnlicher Gefaͤhrte der Gelehrſamkeit zu ſeyn pflegt 
Ihre grammatiſche Fehde gegen einander machte zitmr Dem 
letztern für die-Alniverfität minder brauchbar, und entgog 
ihn endlich derfelben.:ndllig , aber ein fo beiflender Spoͤtter 
als Friſchlin war, ber ſich Aber alle Nuͤckſichten geſel 
tchaftlicher Klugheit hinwegſetzte, eben. ſo kuͤhn über ben Adel 
fatyrifirte als über. Dow emfigen Erufiek, wuͤrde wit Feiner 
Met non Eollegen rahiz Haben leben ˖ Nunen, und fine Schick 
ſale auch auſſer Wirtemberg bewieſen; daß die Eiferfucht 
son. Cruſius an den Tuͤbingiſchen Uninhen weit al 
Ic Schuld war. : na.” 

 Balob Schegf war Abaki de Arte der dir 
ſioteliſchen Philofophie "In: sTeutfchland ‚uud in den mathe⸗ 
matifhen Difeiplinen hatten Phil. Apian und Mich 
Möflin für ihr. Zeitalter eimen ſo eistfebichenin : Ruf, daß 
men Hei dem letztern die fuͤr fein litterariſches Verdienſt mis 
bedeutende Bemerkung wicht udthig har, Keppler fey fein 
Schuͤler: gaweſen. Alle Facultaͤten und alle einzelne Diſci⸗ 
plinen in einzelnen Sacultäten waren bamals fo . gleihfhrs, 
mig gut beſetzt, daß Tübingen vieleicht . in feiner ganzen 
Gefchichte Feinen Zeitpunkt hat, der dieſem an Ruhm gleich 
kaͤme, wo alle hbrigen yroteflantifchen Univerfitäten gegen 
diefelbe zuruͤckhlieben. Helmſtaͤdt Hatte damals feinen 
Ealistus noch nicht, Gießen mar noch nicht geſtiftet, ber 
Ruf von Wittenberg wechfelte, weil in Ehurfachfen zwei⸗ 
mal ſchnell nad) einander der Kryptocalvinismus fein Haupt 
emporzubeben fchien, und Jen a empfand die Wirkungen der 
Flaciusiſchen Mevolution fehr lang. So war alſo TE bin 
g,en die erfle der proteftantifchen Univerfitäten, und bie lit⸗ 
terarifchpolemifche Thaͤtigkeit, welche daſelbſt herrſchte, hat 


\ 


386 

fich der ganzen..hbtigen. Wirtencbergiſchen Kirche fo "rigen 
heilt, daß in: Welser Periobt der Tirtenibergifchen Kirchen⸗ 
gefchdichte ſo viele theolegiſche Sehriftſteller auch auffer den 
Uniderſitaͤtetheologen da geweſen ſind als damals. 
Nie. würde bie Bergifßt ‚Songor dienforme] zu 
Stände wehommen..föpm y- nie. märde, Yalob Andreaͤ in 
Herdorbriugung unß Behauptung ‚derselben ‘fo mermuͤdet thaͤ⸗ 
tig und ſo gluͤcküichwirtfam ‚gemörben, fein... wenn nicht, ſeit 
Herzog Chriſtophs Todedie Theologen bei Hofe Herrfchend x. 
geweſen wären, unde tine gewiſſe Jamlliruverkettung der Er⸗ 
Bew unter denſelben ihrer. Herrſchaft eine "Lange Bortdauer. und 
iger: Abſichten eine ftete Sleichfoͤrmigkeit gegeben hätte. Faſt 
eiü ganzes Jahrhundert lang haben fich zwei Familien in 
bie: Megierung der Wirtembergifchen Kirche gleichfam getheilt, 
undi ver beiden Pole, won wo ans alles bewegt wird, des 
Sonfiforiums zu Stuttgart und. der ſtheologiſchen Facultaͤt 
zu Tuͤbingen bemaͤchtigt. Die eine, Die immer, vorzuͤglich 
mir In der Conſiſtorialſphaͤre blieb⸗ war" Die Varnilw der 
Bidembache, die als ein Sproͤßling ber Brenzifghen” ans 
gefehen werden Tamm, (ba einer. der Drei, Bipemhachiihen rd 
der, welche zuerft das Gluͤck ifrer "Sermiflie madten‘,” ji ein 
Tochtermann ‚des alten Johann Breu ‚mar. Die, ‚andere, 
weiche ifr Maus noch damerhafter baute, war. die Familie 
der Dfiander ®), und der erfte biefet ‚Bamtlie‘, der in 
Mirtemberg ſün Glaͤck machte, Lukas Ofiquher, ein Sohn 
RE beruͤhnnt en Kbnigsbergiſchen Theologen/ war mit: Jakob 
Yabick verfchikäßert , hie rauch waten Enclieni. Wie 

Be a2 zur 11 — . ren. 
‘*) 34 Tenne I "ker "gangen: theblogiſchen Atterkrenetane a deine _ 
" "Toige Yamille, wo der "Vater Immer einen mod: größere Pole: 
miker zog, als iu Rlbft- war, umb- Dei welcher bie anſehnlichſten 
2igeiſtlichen Steru Im ' enitabendene ‚Beite ſo Inng endlich 


weg alſo allen zuſucchieng. In Zoͤblugen war Tata 
Uubreä acht undchreigig Jahre laug Bethiihrlten und zu:afeks 
get Zeit in Stuttganti fein Echwageo ſtulas OD Enaber) die ganze 
slleben 8 a M Er F nilie, Made 
eblieben find, Der, Gtammuater dieſer Sgmilie, Andr. 
” 5 (lander, war, ai hit den zuten — fra⸗ 
u pen, eher der voheſtene uuntuhigſten pferi den Beittn: din 
1 Mforwatje. Su Fand ſein Sohn. dar roch Den. Virteahere 
„., fele Oli machte, am kur unterſcheidung gewoͤhnlich der &l- 
Tee jenimie wild, wir Nicht nur ch heſtigpviemiſcher Schrift⸗ 
Cn ſteller ſonbern auch in ſeinen Amidnorikkin teen: ſelbſt nach inn 
9 Alter fo brauſend⸗ deh hn Ders Ih apfhafte-...;. „m. 
Von vier es! un des teen 4 Fe ik teinee 
"per Mater in polemiſchen Gefinnungen untreu morden!''Zibeh 
I derſelben keunt ‚an weniger, weil. fid: nicht miel. geſrjeben 
1, Jaben, obſchon auc dieſe zu dem erſten geiftlihen Wuͤrden ges 
‚ langt find. Mber ſeine jwei anderen Söhne Audreas und 
N 2irkaß' haben -feikft an ſidrifeſtelleriſcher · polemũ iſther· Thatlekeit 
4,2 den Veter noch übertupffen. Meidq ſind Kmtzler in. Tokingem 
‚gewarben. Andrfas wap es yon 1615, — 1617; Tufad 
. Ofiander von 1620 — 1638. Wer kennt nicht befonders ben 
bilgepfern aus ſeinen verdundlenden Stretcizretten it: den / Bieſ· 
1,3 RE Theologen mad aus feiner Treten Schrift „gegen: 


IOore  ) | 7 .. ELIA: 
“r —* Weisse der deruͤhmten Ofanders in der rheologiſchen Ba 
2 utat au Tadingen ſchis alsdenn Tre aum NEM am ein Bien 
xi dexdenlel bed leſterp eutas) der von 1680 Pie 1696 Gauiler 
‚war. Alſo faſt eine ganze Hälfte des vorigen Jahrhunderte 
vindurch war die erfte Titterdtifchtheoidgitehe Stellẽ in der Bit 
iteaũ bergiſchen Birch. mit lauter Oſiandern bafeht;: und: and vac 
ni; Apdann.Abame Fode, wenn ihoy, keißg⸗Oßander mehr em, 
„, Shiridia controversiarum fehrieb, hat ſich doch der Einfluß die: 
ee Familie Auf die Wirtemberhiſche Klrche noch nicht wetlätklle 
d.) —— det Mar —— — han. 95 5% 
, ‚Durch..die auſſerordentlichſten ‚politiihen Talente gis Stagts 
"ann zu einer Fi; eimpokirbeitete An d ABA 
tein Wirtemberger mehr erreicht hat. Aemter, die ſouſt hrer 
Mater. nach in ein em Manne: nick: :mereigiak: fayn Eommten 
>35 beſaß en. verrinigtun Wercirbtitugen ; dig Vann auflen des, Sphäre 
" ‚feiner. erſten Beſticrmungen lagen, mahis ex; fib: au ſeinem 
i Gach/ und an: einen, Önferrden eine maubgierige Maitacſſe ver⸗ 
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Vegicxung Herzog Ludwigs: Hiähuech, :Sofpretigen nnd. Eoufl⸗ 
Rerialrath/ und endlich auch Mitglied des Ausſchuſſos der Land⸗ 
ſtaͤnde *). In der letzten Zeit bekam dieſer: in beiden erſtern 

ihn 


Stier, erhielt ek ſich ſelkbſt trotz diefet fehr’ikchiichen Gotein 
"in Did: am. “ ende deinen —** —— * ‚feiner Lauſ⸗ 
gr irte Theologie, wer eror dentlicher 

55 or d —Aã Sprache und Prem ordentlicher 
"A gpgefgkfor der Grieitcttaen Surache, "sinkt del BER" Franzoſiſchen 

a an Tan 

er ‚tom r rof..gr ei einem. neuen Kranzöfle 
IR ehe: Sara ehr und Shioß Täbinken, Aw bat wi ei. 
108 Ærfoig·beoloſen Inaf: ma Leinen deſſern · Tommandunten 
: ‚Akte exbelten Söqueg. Gur gladuung ſciuer dawieſenen Tariery 
keit und ——— Einſichten machte mag ihn zum — Präs 
’ "Tüten, uud da de’b * darauf auch Mitglied des landſtandiſcen 
* —— wurde, irſo Voatie er ridlich ſur "feine " praftifchem 
Weltlenntniſſe eine. ſchoͤngt, Faufbahn. Eu Mach 1724 als Die 
rettor des Sonft Korfu: in wirllicher Wirtembersiſcher sehe 

"mer Wati- 


3 a etzaͤhit, m ha’ Kart XII., da er init denn Wirken 
en Mawimilian Emanuel bei demſelben wan⸗ 
„„sum: Ob eines. Regiments habe marhen wollen, und ſich 
ſehr gewunde ert habe, "daß ‘es ſchicklicherer Titel fuͤr dieſen Mann 
u "fern ſolle Sqwedlſcher Kirihenrath. ’ Karl’ verfehlte: ſich ſel⸗ 
demn in der Mahl ſelu Lruta Die erzaͤhlte Morkdate:: iſt ill, 

F SERIE. srefienhkte Silhpnstte des ganzen, Jebann⸗ Hflanper, 


5 wan Mia, Fitel iniger ſeiner Schriften: mit ‚ opigen ppm 
at. Andrea und Heerbrand vergleicht, fo wird man leicht ent’ 
fden Möınıen, e siheriäs dieſe Maͤnner zuſaminen ſtimuten⸗ 

—— 4 Befutatio ‚scripti Satatrlci;. Pas Rudfas 
sur —— warnm. Fraser, Johann Raß, ein paͤbſtlicher Ep en 
narr, keiner fernern Antwort würdig, und ſich tein re bee 
—— an ſeine Afterſchriften ferner Kehren ſolle: » Barkieihf 
:.:peiinapi Gaorg Scheorars canes Deheiten): Fade ae⸗ 
der Ban a ie und irhifehen ‚Setung.. led 
Menn 08 hier ber. Platz geſtatten miächte, fo mire, ed .um 6 
' Unglaublichen wilien der Pin N weh a —2 feine? Leich⸗ 
—J einen Aadztıg "iu naked Da: nie ul 
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Stellen ſegar feinen eigenen Sohn zum Eollegen, und sie 
Tochternmanin von Jakob Andreaͤ Balthafar.Eifen ſarcas 


wurde. Direltor: de Conſiſtorim. AL? ER Be 
So war die Wirtembergiſche Kirche von einem ligar⸗ 


hiſchen Familiengeweht umſchlungen, Das, weil. Guagats⸗ 
und’ Kirchenſachen dainals immer: — iwd alle 
Fheite der pohishfähen: Verlaſſung ſkasig var Nfrsog 
Yudwigs Regimentöglaichgältigkeit immer dagerha und 
anögebteitster‘ wurde; und‘ endlich - ne gewiſſe Ri 9 ‚jeden 
uarhfälgenden Hetzog. Idehſt zefaͤbrliche "Unveffegtichteie ges 
wann, da treue Bewahrung der reisen Lehre ‚eine heſondere 
Gabe diefer Jamllien ſeyn ſollte. Nod"fundb auch aerdieß 
der vertrauteſte Geheimerath Lubwigf. Melcier, 38 aͤger 
vo n Gaͤrtringen in ber huͤlfreich ſten Werbindung mit Dice 
‚sen, Familien, und befeßte mit fi Günftlingen und Am 
verwandten vollends diejenigen Ücmter, am welche jene feinen 
Ahnſpruch machen konnten. Alle ſahen, daß der nächftloms 
wende Nachfolger im Regiment, Graf Sriederid son 
Wirtemberg— Mömpelgard, ſchwerlich fh gedultig ſich 
führen laffen werbe als Ludwig, unb. daß, während feine 
Hoffnung, Herzog Ludwigen ohne Erben biuwegſterben zu 
| feben , immer wahrfcheinficher wurde, ein’ Heiner Kreis bes 
gretider‘ Shnftlinge um denfelben ſih! ſammle, die At‘ von 
den bisherigen Regierung gerade ‚jo..viel ſagten, alg‘ eg zu 


wien. noͤthig hatte, um ihnen ſelbſa fo- ſchnell moͤglich· das 


Jlberzo Adergeßen. Friederich ſeltſt War u "ale ein 
Yainz gefannt, der eben fo unternehmend als beboͤrtlich ent⸗ 


ſloſſen, eben fo luͤſtern nach neuen Sraicherugen ‚all uns. 


barmherzig in Umſtuͤrzung der Alten‘ 1 48.. 
ww Vieſen Küumnter felner ‚Käthe zu, lindern, ſetzte Herzog 
Ludwig in fein Teſtament, dag riederih bei. kinen. fürßs 


— 


.. u | — 4 


1: 
lichen Erik: wduſichern und: ins! Auxedenken am. das Fühgfte 
Bericht ſchrdren Sole, da⸗ ganfen Regiment von geiftlichen 
und weltlichen Perſenen im. ſeinem MWeſen zu laſſen, die..hins . 
geafleiien‘ Räte um Diener, beſonders diejenigen ‚ welche 
in hohen uud vertefufeh Warttlrg, fündeh, in ihren Diene 
fu peisuhshalssn PR) hi. Tollge- winmanh.:- nerhunden, ;fegn 
in Me buldihed⸗ berter alle Reechte ne alle 
günbtägeabfiilz und Sripilggien Bepätige ‚habe, 1 ur 

Frienenkds befkmur. dieſes Teſtament, wit die: Bi⸗ 
ſchoͤfe ihre Capitulationen zu beſchwoͤren pflegen, er mußte 
folgſam ſcheinen, damit ihm nicht Herzog Ludwig durch 
Verordnungen in Anfehung neuerworbener Guͤter die Nach⸗ 
folge verbitterte, aber jedes ſolches Mittel der Raͤthe, ihre 
Herrſchaft fortdaurend zu machen, war ihm nur deſto ſtaͤr⸗ 
kerer Reiz, ſich dieſer Vormunde zu entledigen, und der 
Sturm’ brach aus,ch' fie ſich verſahen. 

Ludwig flarb im neun und breifigfien Jahr feines 13 
Alters , auch mit feiner zweiten Gemahlin Urfula, einer Aug. 
Veldenzifchen Prinzeffin, hatte er in aditjähriger Ehe weder 
‚einen Sohn nod eine Tochter erzeugt. „Mach Gottes Wil⸗ 
in‘, war fein Wablſpruch “0 - 





*) In dieſer ganzen Erzaͤhlung der Geſchichte Herzog Ludwigs iſt 
abſichtlich mancher Begebenheiten nicht gebacht, woruͤber man 
fhöne, zum Theil altenmäßige Erläuterungen in bem Sattle⸗ 
rifhen Werl antrifft. 3. B. Gregorienifche Kalenberbiftorie, 
Theilnehinung Ludwigs an der Meformatiou des Churfuͤrſt Geb. ⸗ 
hard von Coͤln, an dem Pfaͤlziſchen Vormundſchaftsſtreit nach 
dem Tode bed Churf. Ludwig VI. u. ſ. w. Es wirft nah mei 
wer Ueberzengurg ein ſehr taͤuſchendes Licht auf bie Megierung 
der meiften Teutfhen Fuͤrſten, befonders ber lehten zwei Jahr⸗ 
hunderte, wenn man fir und ihre Megierung baraus kennen 
zu lernen glaubt, daß man bie eingeſchickten Melstionen ihrer 
GSeſandten und Die Befehle, weiche den lehtern mitgegeben wur⸗ 
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fire ſich Herzoß Ludwig: neben lehztern auf: die Bank, und 
ſobald ſich der Streit: "dei Artikel von: der’ Rechtfertigung 
näherte, fo fagte er eilends feinem: Theslogen ein paar 
Spruͤche in's Ohr, weiche dem Glauben: und nicht den 

Merken unſere Rechtfertigung vor Gott zuſchteiben ->). 
BSolten cd nicht guldene Zeiten für Religion -und theow 
| legiſche Auftlaruns geworden ſeyn J da bie Sürften fo 


* 2 1 4? in . . y 





u) Plschlini suppl. ad menior. theologor. Wirtenb. p- 303. 
"ey wird it: uunäpliäj: ſeyn, über den damaligen gläns 
3 senden auftand des theologiſchen Stubiumg in Tubingen, 
einige Anmerkungen zu ‚machen. 
Heerbrand ſcheint“ nebft feinem Collegen Dietric 
ge. 1 € “:@aniepfe nı gewoͤhnlich Exrsgefe gelefen zu haben, las‘ aber am 
PVeutateuch ordentlicher weiſe sehen Jahre lang ‚. wahr ſcheinlich 
weil die vielen polemifben Erinnerungen, die er überall noͤthig 
"+ fand, die meiſte Zeit hinwegnahmen. Auf jedes feiner Profen 
. ı forjabreidarf man. menigfiend fünf bie ſechs Diſputationen alle 
polemjichen Inhalts rechnen, die unter feinem Worfig verthei— 
digt wurden und größtentheild aus feiner Feder floffen. Sein 
theslogiſches Compendium, das 1581 zum erſtenmal 'erfhien) 
urde ignerhalb ‚vierzehn, Jahren fuͤnfmal abein Lateiriſch auf⸗ 
gelegt; aus, Gelegenheit der Correſpondenz der Tuͤbingiſchen 
Theologen mit dem Patriichen von Sonftantinopel üderfegte 
28 Cruſius in's Griechiſche, von Conftetttinopel aus verbreitete 
ıt es ſich noch weiter. Sowohl in Heerbrands als in Andred's 
gbtterariſch⸗ theologiſchem Charakter laſfen ſich einige "Hauptzäge 
on aus ben Titeln ihrer Schriften erfennen. Hererbrand 
ſKſhrieb Pfeopfung und. Abfertigung bed vermeinten neulich aus⸗ 
‚.gebräteten enangelifhen Westerhahuen. Ausklopfung des. von 
dem Je. Jerg Scorer zuſammengeflicten Luther. Bettelman⸗ 
geld. Keherkatzen, s. Bericht: ob die Papiſten oder Lutheraner 
 ,.. Keberlegen ſevyen. Rom Kometen und Pfauenſchwanz. 
‚ZSakob Andreä fhrieb Antwort auf dem läfterlihen Gegen⸗ 
"gericht Judae Ischariots, fo fi Frid. Staphylum nennt vo 
rechten Verſtand bes Wortes Gottes. Sendbrief an Conrad 
me Bettern, Jiſ. und Thunkmpredigern zu Regensburg. War⸗ 
nung vor der Calvintauer Betrug erimbn falsi genannt , ihrer 
vermeinten Einigkeit und Geſellſchaft mit den Jeſniten. Erin⸗ 
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inhigen Antheil nahmen; :dir: Hofprediger immer auch ge⸗ 


beimer Rath war, Die gamze- Erziehung .der: jungen Fuͤrſten 
anf Ken: Zweck: hingerichtet wurde, Exhaltung: ber Oehodon 


"derung nach dem Laufider Planeten geftelft‘, dreaus ein jeder 
Cbhriſt yur ſehen, was ‘ct vor Glück und Ungluͤce zu gewaͤrten, 
a > Predigten. '-Wteizehen Predigten voͤm Tärlen. '!Wier 
Prediaten vom Wucher. Zetzen dretigten von der rum 
endet. 
Um einen nd voflkändigere Begeiff in: ei Bandigen 
— Wetlegifäen Aufklaͤrung und Geſchmack zu geben, füge "ib eis 
- dien Meinen Auszug bei, aus ber Predigt, welche Heerdraud 
ib, dem erſten Jubilaͤum der Univ: Tübingen 13786 in Orten: 
vart bed Herzozgs Ludwig gehalten hat. "| 
Sein Tert war das Evangelium vom ˖kranken Knect des 
"m Bahbtmahns du Capernaum. Nad einer Burgen Ermahtuns, 
+ da Inbilaͤum nicht auf Juͤbiſche obet Baͤpſtiſche Weite zu feiern, 
erklart er kurz Die Hiſtoriam dom’ Hauptmann, leitet "Anige 
Kolgen daraus her, und zeigt eudlich wie man das‘ sehafet 
Ebriſilich begehen folk. Bei Erflärung der Hiſtoria h 
bleſer Hauptmann ſey nicht nur ein weltliher Kriege: * 
Banptmann geweſen, ber mit ſeinem Faͤhnkein in Beſatzung und 
Veſtallung des Kalſers Tiberii zu Copernaum war, ſondern 
auch ein geiſtlicher nud Ehriftlicher Ritter, der für feine Seele 
ſorate; und bie von den Juden gerühmte Wohlthat, daß er. 
fdnen ein e Schule gebaut habe, giedt dem Redner Gelegen= 
beit auf die hohe Schule von Tübingen Aberzugehen. Alsdenn 
werben die widerlegt, welche etwa unverfiändiger weile Schulen 
fuͤr Aberfidffig halten möchten,’ weil man ihrer Meinung nach 
in Schulen nur Mußigaaͤnger, Pfaffen, Zungendreſcher unb 
mit Sunſt zu melden Leutbefcheilfer ziehe. Audere gebe ed, bie 
mehr auf das Fauftrecht halten, lieber Spiehts denn Buch is 
“ Brauchen , und weil ihnen Biechis (Studium ber. Bächer) 
wehrt, baflen und verachten fie die Gelehrten. Solche Oedaus 
ten, fagt Heerbrand, kommen aus Eingeben bed tefdigch Ges 
- iand ber, der ein Feind — befonders auch der Schulen’ iv. 
Waͤren Teine Schulen, fo wärbe dad Fauſtrecht efureiffen ber 
— Gärten fhöße den Schwaͤchern in Eat, defien Fein Aufhören, 
bid daß man einander auffräffe. :&o habe Koͤn. Mebabeari das 
Fauſtrecht aufbringen wollen‘; darüber aber sehen Fürftenthlimer 
verloren. Kopfrecht muͤſſe bie Welt: regieren, nicht yrmareet. 
Spittlers fämmrliche Werte. V. Bd. 


! ! 
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verbunden, redlich zuſammenzuhalten, und allen Neuerungen, 
welchen man fait gewiß eutgegenfah , fich wader zu wibers 
fetgen. Die Theologen ſprachen von Ealvinifchen Veraͤnde⸗ 
sungen, welche bevorfthnden, bie Rentkammerraͤthe wußten, 
wie viel Geld der neue Herzog durch Reichthumsprojekte 
fon in Mömpelgarb verfchwendet babe, und Melchior 
Jaͤg er von Gärtringen Melite ben Mufanden recht drin⸗ 
gend dor, nicht — daß Franzdſiſche von Adel in 
Wirteinbergifchd Dienfte) gezobken dardn. „Die Lauaſtaͤnde 
harten auch. wirklich das beſte Mittel, den Herzog zu feſſlen, 
da gleich die erfte Verhandiudg" derſelben fechemal hundert 


taufend Gulden Schulgetg ;b Ä ‚ tele, he von Herzeg 


Ludwig uͤbernommen hatten, und die nu‘ auf die herzog⸗ 
liche Kammer zuruͤckſallen follten,, ha dieſe Uebernahme bloß 


a) Johann Briederih‘, ber Nachſtiger In der Megierung. 
b) Opbilla Eliſabetha, geb. 10. Apr. 1584. vermäblt ı 
Em u Bar Brite. ‚up Fagſen · Slard mu 


9 — ieh Milbeligertfiben 
 2inde, bie.1729:mdikard. . Geb. Denianı an, 2586. : ' 
® Julius Friederih, Stifter der Weiltingiſchen Linie, von 
«welcher. ‚die mpch„hiitenbe Linie Mitsembers«Deis 
abftammt, ged. 3. Jun. 1588. ... ., 
e) Eva Chriſtina, geb. 6.,Mai. 1590. . dermahlt en gohann 
Georg Maragr v. Brandenburg⸗ Jägernborf. Stard 1657. 
H Friedrich Achiles gebd 25. pri: zigt.y- Bund den 20, 
Des. 16317 — — nn mn 
8) Ugues geb. VER: 1898. veemahlt 10. Maiiri60. mit 
Franz Julius Herz ‘von Sachſen⸗ Lauenburg. Stars 25. 
Nov. 1629. Birid..tn . and: 
h) Barbara, geb. 4. Des. 1593. vermäblt zu. 2a. 1616. 
mit Margar. Friederih von Baden durilf!:- ‚erh den 
SE Nazi. 
A Magnus⸗, ged. N Dog 7894. MWheb in het Sande kei 
bi rT ee ua a: 
k) Unna geb. 15. Mart. 1597. Gtarb —— 1650. 
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dem zjanaſtderſtorbehen Derzog und. ver erwarteten ve 
kemmen zu. Ehren geſcheben ſey. 

Jeder Regimentswechſel if —* eine 1 Deriode greife 
neuer Erwartungen, aber. noch mehr ‚wenn Die Regierung :vou 
eines Linie auf Die,andere uͤbergeht, wenn auf einen Zürften, 
den. minderjährig herbeimuchs „und in der That der Vormund⸗ 
Schaft nie gang enwachſen ift, ein Prinz falgt, der ſchen zwdif 
Jahre lang feine: eigene Megierung batte, wand die biaher in Nuhe⸗ 
gerießenden Raͤche min mit einemmal einen thaͤtigreun Ober⸗ 
aufſeher belmmen, der neue Dinge miernonnnen ‚und. bie gb 
tem beſchleunigt haben· will. Grid eri.h ‚hatta-fchon in Monn 
wvelgart nad) Wergwerken geſpaͤht, nv Achymiſten gefuͤttert, 
daß ſie ihm Golde machen ſoliten, ain Vater von ſieben Ich 
digen Kinder ,ı.der. wohl euch nach mehreren, entgegenſab, 
oante bei zerrätteten Finamen nicht fo gleichgültig ſeyn als 
der erbloſe Audwig geweſer. Mutdieß hatte auch Frie de⸗ 
wich imder Melt ſchon mahr gefehen, als Ludwig nur gehoͤrt 
haben mochte, Yu ſetue Reifen, Die: er noch als Graf von 
Mömpelgart gethan, wecten fo viele Ideen kuͤnftiger Groͤße 
in feiner Seele, daß ſelbſt mancher Patriot zu ‚fürchten ans . 
feng, ein Königreich woͤchte water. dieſem Seren glücklicher 
ſeyn als ein Herzogthum. 

Vom Tage an, da er in Stuttgart ſein Regiment. an 1593 
«sat, ſtuͤrzte ſich alles unter einander, Friederich batte 
zweimal feierlich geſchworen, fich nicht eher huldigen laſſen zu 
wollen, bis er alle Landespriviſegien beſtaͤtigt, Raͤthe und 
Landſtaͤnde waren gleichfells eidlich verpflichtet, aͤber dieſem 
wichtigſten Punkt der letzten Willensmeinung Herzog Ludwigs 
su halten, und doch ſchon vier Tage nach ſeiner Ankunft in 
Stuttgart mußte ihm alles huldigen ohne def‘ er ber Beſtaͤ⸗ 
tigung ‚her. Landesprivilegien gedachte oder, dieſen Aufſchub 
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Dench zgeſchickte Guatſchuldigungen Berfäßte: Es fehle ihen 
noch ein großes Siegel, wardern erſte Verwaud des Aue 
ſchubs, den er brauchte, aber: gewiße zwei FJahre Sang Bat 
ws:ifmw: nicht daran gefehlt und: zwei Jahre lang: fund es 
an, und: noch manche Verhandlung hat es gekoſtet, "bis. ex 
fi) endlich entſchloß, den Tübluger:Wertlag zu beſtaͤtigen 
Bon den alten Mächen: Kadwigs verſchwand einer nach dem 
andern, und’ die) waren work. die: gluͤcklichſten, welche mnücht 
ihren Platz behaupten wollten. Der alie Hofprediger au⸗ 
. Tas Ofivuder glaubte dad Gewiſſen bes: Herzogs mit 
beichtbaterlichem Einſte ruͤgen zu duͤrſen, da: dieſer Bloß: ans 
leidiger Lircbe zum Seiten, bloß um: ben‘ Handel emperzu⸗ 
bringen, mehrere: von: Dein. Wolf. im NLaude aufaahm, de 
ven. Borälterit den: Heren Chriſtus gekreuzigt. Gatten, Was 
unerhoͤrt war, : Die Berjog: vaffiree den Hofpredigter;3.1den 
ſchon :ällein ſein zwauzigjahriger Dienſt :pätte ſchuͤtzen ſollen; 
und wenn iegend’ch«‘ prä. kaum nar die. Haͤlfte von dem 
ſagte, was unter Hergog Ludwlg gleichſam ſein Recht gene 
fen *), fo wurde: er ſeines Amtes entſetzt | 

Man Tan ſich? Die Verwitrung gar. nicht vorftelien, vie 
es in allen alten Köpfen erregte, da: der Herzog bald Ziäffe 
ſchiffbar machen, bald Bergwerke endecken, bald Manufal- 
turen und Handelscompagnien anlegen wollte und Tauter 
neue Raͤthe nahm, Überdieß meiſt roch bürgerliche, als!ob 
nicht die alten, die ſo oft mit Ludwig getrunken hatten, 
vom möglichen Gang den: Dinge am beſten unterrichtet ſeyn 
mößten. Keiner aber aller dieſer neuen i Raͤthe war ſo ven 
— — 


*) Unter Herz —* zeſcwerten PR Enmal Prälsten md 
Gtädteburgesmeilter, daß, auf ihre Vorſtellungen an, ben Her⸗ 
zog fo viele „binige und ungereimte Reſolutionen erfolgten. 
So lieh aid wohl Herzog Friedrich nicht mit fig forahem.. 
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heſt und wurbefe.ganz.:ald: berilieheber. aller -.hfen Av⸗ 
fspläge angefchen,.als, Matthäus. Enzlin; Mofeſſor der 
echte zu Taͤbingen, den der Herzog⸗ gleich mit dem Yntritt 
feiner. ‚Begierung | in’ den wichtigſken Geſchaͤften brauchte, fü 
gleich von der Uniperfität hingggrin feinen. beſondern Rath 
zog uud, enhlich zu.ifeinam:Capsler. machte. As: Moͤnuſcher 
Rechtslehrer haate: Enzliu.mm Heidelberg und. zu Tübingen 
geglaͤnzt, ahen verſetzt in das Fach des Stoatamanns, und 
bei Finanzgeſchaͤften, in welchen er gebraucht murke,. DER 
gaß er die Morkrht sand: bie-Enthalsfamfeit, weburs..ein ge 
haßter Günftling: ſeinen⸗ Feinden ihre Anternehuniagen: ers 
ſchweren follte:- Die Werſetzung vom Catheber ins.Kabinet 


iſt zwar ‚Überhaupt, noch ſelten., gelangen, aber auch dex. ge⸗ 


wandteſte Miniſter „gzder aber ſeinen Mmiſchen Rechtsprin⸗ 
zipien die: landſtaͤndiſchen Freiheiten nicht vergaffen. hätte, 
whrbe:. ſchwerlich dem Vaterfande und biefen. feinem Herrn 
zugleich Haben: dienen koͤnnen, ba Herzog Friederich die 


Eilfertigkeit, womit ‚ein Projekt auegefuͤhrt wurde, faſt im⸗ 
. mer dem Projekt ſelbſt vorzog, alles mit einemmal angriff, 


das alte Famtliengemebe zerftdrte, die Theglogen. zu Theot 
logen machen wollte, fich kin kleines Corps ſtehender Sol 
Daten zu werben, fnchte ,. feime Finanzen und Ki 0a Ru 
gimentsverfoffung umzufchaffen anfieng. 

‚ 88. war erfier Hauptgrundſatz Dee Hernoge, anf. web 
Sem viele, feiner. erſten wichtigfien Veränderungen: floſſen, 
daß cr fin Land fo beſitzen, wolle, wies: von Herzog 
Eberharb:l. herkomme, daß ibnnachtheilige Perträge, 
melde von Herzog Ulrich und: feinen, Defeendenten. geſchloſ⸗ 
fen worden, nicht binden koͤnnten, weil ihm -Wirich und 
fine Difeendenten an den Rechten" nichte hätteh vergeben 
bürfeır, welche von feinen Voraͤltern auf ihn gekommen 


u 
- 
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ſeytn⸗ So widerſprach er gleich. mit dem Aıttrite ſeiner Re 
Hierung der Oeſſerreichiſchen Afeerllhuſchaft. Sein Bater 
Gedegeſhabe der: Eabaper:Wertrag: nie anerkaunt, aud was 
Ulrich hier: gethan habe, kdune ihn „nicht: verpflichten, das 
Herzogthum inbffe -voh ider Ulrichſchen Linie gerad' fo auf 
ihn Aderächen, wie es auſ die Alrichiſche Miie gekommen 
ſey, und von den Rechten, welche Wirtemberg bei feiner 
VEthebung zu einem Hetzoatham malen. J wdane er nicht 
abtvoeichen. Slam ; — 
Zum ü Glaͤck des oame / war bamele ie Vafafſung am 
Sof rutfer Rudolfs zu Prag ſo voll Zerraͤttung, daß auch 
die wichtigſten Megoclationen, wenn Baarſchaft und Verſpret 
chunten tait geſchickter Mwechslung gebraucht wurden, faſt 
nicht inißlingen Forinten ‚tiend Dar" Herzög wuͤrde noch ſchnellee 
und · wohlfeiler fu feinenk- Inne "gekommen ſeyn, hätte nicht 
der Zwiſt feier) 'Bläthe, der Haß zwiſchen dem alten Melchiot 
Yagdk und dem Guͤuſtling Matthaͤus Enplin, die’ Entfcheldung 
1 bis I5yg.gehindert.: Bader That war auch der Vertrag;, 
Ian. der zu Anfang dieſes: Jahrs deßhalb zu Prag gefchloffen 
wurde, dent wahren Vortheil des Oeſterreichiſchen Hauſes nor 
niger ſchaͤdlich, als man nad) Friederichs auffewandten Sum; 
men hätte erwatten follen *). Auf ben Fall des erlöfchenden 
MWirtembergifchen Mannsftanıms blieb doch die Oeſterreichiſche 
Anwartſchaft, und der Herzog uͤbernahm es ſelbſt, von den 
Churfuͤrſten und von feinen Landſtaͤnden, welche bisher noch 
immer von allem nicht hoͤren wollten, was Wirtembergs Pris 
vilegien bei der Erhebing zum Herzogthum, ſchwaͤchte, die 
Einwilligung zu gewimuer. Da in dem Prager Vertrage auf 
— EHE 


1,7) ‚2ünigg Gekhdardie Part. spec. Cont. =. unter wirtem berg 
©. 741. Du Mont Corps diplomat. Tom. Y. Part. I. p. 593, 
Wirtemb.' Lanbedgrundverf. ©. 258. | 
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den Foll der Defterreichifcher Succtſſeon wegen Erhaltung der 
enauigelifchen Religidn geforgt. war und namentlich der Univer⸗ 
frac Tübingen. ihre unverletzte Exiſtenz igefichert wurde, To 
fibienen die Sandftände wenig Schwierigkeiten erregen zu kEdn⸗ 
nen, doch der Hauptpunkt, der zwiſchen dem Herzog und ih⸗ 
nen auf dem naͤchſten Landtag verhandeln werden ſollte, Bes 
traf die Bezablung der vier Tonnen Goldes, welche ſich Ru⸗ 
dolf fuͤr bie Aufhebung der Afterlehnſchaft bedungen hatte. 

. Dieſe viermal hunderttauſend Gulden und jene-noch aus 
Ludwigs Regierung herruͤhrende · ſechsmal huuderttauſend und 
andere achtzigtauſend, welche Friedrich noch als Graf von 
Mömpelgart von · den Wirtembergifcgen Landſtaͤnben erhalten 
hatte· — waren in. der That sufänmien genominen ein Ob⸗ 
Ace,” uͤber dem man. Tandtagen uns. gravaminiren konnte. 
Die Forderung des Herzogée war gerecht, aber die: Landſtaͤnde, 
großer Berröilliänirgen gar nicht ‚gewohnt, hätten erft vorher 
zechten moͤgen, ob- nicht. hie und da, ein Faſtnachtſpiel erfpart, | 
en Mingelrennen eingeftellt,, ein paar Golbmacher abgedankt 
werden Fnnten. ers: jene Thärigkeit, womit Sriebrich ber 
wichtigften "ausländifchen, Handel gleich ſeit den erſten Jahren 
finer' Negierung ſich annahm auf die ſchon don ferne her 
bligende Juͤlchiſche Unruhen ſich vorbereitete, die Zwiſtigkei⸗ 
ten wegen der Straß burgiſchen Biſchofwahl für ſich zu benußen 
ſuchte ©); mtfprach: weder den Wuͤnſchen ber Landſtaͤnde noch 
ihren ſo ſehnlich geaͤuſſerten Hoffnungen, daß durch allgemeine 
beffere Oekonomie nee Forderungen für die Zukuuft überfläffig 
gemacht‘ würden. Der Herzog erwarb. zwar große Güter, er 
Tonfte pon Warganf Ent Friederich von Vaden/ Dutlach die 
— —. 

2 Er ſuchte einen feiner-Yeingen entweder als Siſchof anzubrin⸗ 

gen oder ihm eine Stelle im Capitel zu. verſchaffen, oder Stuͤcke 


von dem ‚Straßbursifhen Stiftslande zu erhalten. 
Spisster’d ſammti. Werte: V. Wo. 
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. Gabi. Beßtgkeim mit den dazu geborigen "Orten Heßlgheim, 
Walheim, dau halben: Flecken Löchgau und den Flecken Mun⸗ 
delsheim. Mon mehrenen angränzenden Edelleuten erwarb er 
ſich Sererhtigleiten oder Heine Ortfchaften, deren Kauffumme 
alles zufammengersshnet noch Höher flieg als jene Badiſchen 
Gelder. Er fchoß dem König von Frankreich anfehnliche Sum⸗ 
men vor, wofür er gute Pfandfchaften erhielt, unb auch deu 
Vergleich mit dem swblich ald Biſchof von Straßburg aunetr⸗ 
Isanten Cardinal Karl vor enthringen koſtete ihn decimal 1. dans 
dert uud dreißigtaufend ‚Gulden‘ m 





9 Erwerbunsen unten. Sen teiheriche Vegterung.  -- 
3595, Obangefuͤhrte Babdiſche Orte für 384,486 Gulden. 
606 Schlos und Dorf Neidlingen für 70,000 Oniden. . 

' Bebte des großen nd Meinen Zehenden zu Laufen {m Se 
‚ Imgee Amt für 4100 Gulden. . »  :° .-.... 

1597. Bekam er Oberlich vom B. van Etrehburg als Paad: 

ſchaft auf dreißig Jahre, 

3898. Das · Dorf Marſchalkenzimmern, ſammt mebrern dazu 

. .. gehoͤrigen Serrhtigheiten; Durch verſchiedene Käufe: und: 

Tauſche die Dörfer Schwen, Zenuan und Dbernibelfpab. 

7708. Gattler V. Ch. ©. 218) wie 3 im Jahe | 159 is 

v. uiges vom Nechbergiſchen Suternl * 

5 T60R. Den ‚nierten Theil zewiſſer Gef zu Rippeniuns u 
1000 Buiden gelauft. 

1663, Wow gt: Ernſt Friedrich von "Baden die Städt nad 
Aemter Alteneig und Liebenzell für 481,760 -Galbeu er⸗ 
lauft. In eben ‚berufelben Jahr Banfte ‚ber Hernog och für: 

” 19,000 Gulden Fleinere Guter und. Gerechtigkeiten. 


1606. Das Dorf˖ Pflummern erfauft für 94,000 Suhen, 


Den; Hof Biherſel für 3,600 indem. : 

Wenn men, von dieſen erlauften Gutern einige feine, Gum, 
mn —9 — „ welche dem Herzog aus verlanften Meinen Ss 
. teen eingiengen , fd ſind boch innerhalb swdlf Jahren für wiehr 


als zwölfmal hunderttaufend Gulden Güter erfauft worden. 


Und dad that ber Herzog, der sugleich aufferordeatliche Bum⸗ 
. men auf Bergwerle, auf Alchymie, auf große Hoffoleunitäten , 
auf Reifen. wandte, der fuͤnſzehn lebendige Kinder Hatte, der 


/ 
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lichen Eprikt wirfichtrn um: im Amedenlen .um.' Das jkugſte 
Bericht ſchwdren ſplle, daß‘ ‚sänge” Regiment von geiftlichen 
und imeltlichen erfouen, im.AsinemHefen zu Jaffen, die bin⸗ 
seloflesien‘ Raͤrhe ume Diener, befon ders diejenigen, welche 
in hohen uud vertrguen Hnttätg Ruben, in ihren Diene 


ſten beisubshalten „nk ‚ch. follge- mimaneh: nerhunden, ;feyn 
—* RN ba chen⸗ — alt ‚REDE u Kite, alle | “ 


" Frienenkdg heffhmur dieſes eat. 5 Bi⸗ 
ſchoͤfe ihre Capitulationen zu beſchwoͤren pflegen, er mußte 
folgſam ſcheinen, damit ihm nicht Herzog Ludwig durch 
Verordnungen in Anſehung neuerworbener Güter die Nach⸗ 
folge verbitterte, aber jedes ſolches Mittel der Raͤthe, ihre 
Herrſchaft fortdaurend zu machen, war ihm nur deſto ſtaͤr⸗ 
kerer Reiz, fich diefer Bormunde zu entledigen, und der 
Sturm’ brach aus,-ch’ fie fich verſahen. 

Ludwig flarb im neun und dreißigfien Jahr feines 13 
Alter6 , auch mit feiner zweiten Gemahlin Urfula, einer Yug. 
Veldenzifchen Prinzeſſin, hatte er in achtjaͤhriger Ehe weber 
einen Sohn noch eine Tochter erzeugt. „Na Gottes Bil 
len““, war fein Wahlfpruch 8). 





*) In biefer ganzen Erzählung der Gefchichte Herzog Ludwigs iſt 
abfihtlid mander Begebenheiten nicht gedacht, woruͤber man 
fhöne, sum Theil altenmäßige Erläuterungen in bem Gattle 
rifhen Wert autrifft. 8. B. Gregorianifhe Kalenderhiſtorie, 
Theilnehmung Ludwigs an ber Reformation des Ehurfürft Seb⸗ 
bard von Edin, an dem Pfaͤlziſchen Dormundfchaftsftreit nach 
dem Tode des Churf. Ludwig VI. u. f. w. Es wirft nach mei⸗ 
ner lcberzeugitug ein ſehr taͤuſchendes Licht auf die Regierung 
ber meiften Teutſchen Fuͤrſten, befonders ber lehten zwei Jahr⸗ 
hunderte, wenn man ſie und ihre Regierung Daraus kennen 
zu lernen glaubt, daß man die eingeſchickten Relationen ihrer 
Geſandten und Die Befehle, welche den leztern mitgegeben wur: 


K 
gehaht Babe, dbn an Am nt In· ſchmaͤlern. das ‚pas: ſei⸗ 
vor Baiahren Daran De auf: ahslamxem follee,,., Wa She 
dem Brandy, immndn on ſich den. Mftesichnichaft eiberfeistes 
winefetge san, Gen anch dem Singer. Vertrag ‚und, ‚aahere 
Landraprioilegien, uud, die Basıbfiierne Ampten ſich auch iach 
exbalteeco wineninltenı Iuiötigungen:in; Da‘ Veſith bevfehe 
hen nicht Daher: glanben.;. weil: die antwgder npch. ein, erh 
reeralitigen, Behürniß: mann. aber. hie ud da mach: durch 
Vie alten RAshes gewonnen: maeden, da Enzlich arſt, nach 
weacren; Jalum calles mit ſeinen Fregturen Anleihen toxote 
‚Wi allen: Dißnakitange, von. Aheifen,. Bargrdfierungsprpick, 
un; gehaitegem Regfanungen: wis. onders ougtliſchen Shre 
Wen, blichredrimmer unmergeflene Siehlingäabficht. der, Hezt 
zog, wdllig unciageſchraͤnkten Goprauch von allen. Krauͤften 
feineq Nrgogthum⸗ marbem: zu wollen. und ‚man ‚mußte, auf, 
quhers Beifpielen nur au: gawit, wij GÄKT STEG, MER ÄhR 
id etwa epfigutogen: er 46 eiumal.acht 2: Wollen auficna. 
u: Ric firfahaung Dar Qeſchihte saß, eiler Armaichen Pitapz 
weihpt :hemabeta def.im.ker annt jchte leichter: jft, ‚ale 
allmählige Verwandlung. der Landflände in unterthänige Digg 
wer and. rünaug einen nfeik, bhig; muinasihränfteg: Ger 
walt de „Biken sirafi: mencet · item charta megna.libertn. 
as dit ↄIna ier alſ⸗ Antianit⸗t laſ Du Fuͤrſt het 
gau zu: ichs. Magtel Ma iſbaͤter aonzen Familich: 6 FON 
einzchte Menailiownanm zu walches Sich. nit. quch. dae ſtand⸗ 
Bafaaften. Matxiofen/ bald: ah Deuukhanbeik, hald, zum. nicht, 
eigenfinnig zu ſcheinen bewegen laſſen, verwechſeln ſich gar 
A DALE EL 
Go ie De. Munde ades Vaters 6 
Are ie) EHRT" geweſec fe. :- Euſſer den gewoͤhnli⸗ 
Han ment” Gaihet, whhen NE” iatchene 
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Varthie unter ben Lahbflßber 'treiftene: m Richt: ſaſin LT 
if- ſelbſt auch’ bi Worhe nilichung det wichtigſten Negocia⸗ 
tivnen zwiſchen den Zürſten und den Landſtaͤnden eines der 
ſicherfien Mittel, wodurch dieſe bielleicht zwar oft ihren au 
genblicklichen Vortheil aber Hm! Ende Ammer ihren under) 
meldfichen Ruin fidy zubereiten. Herzog Firiedrich- hatte 
bei Ausfuaͤhtung feiner Adſichten aͤberdieß noch Wortheile des 
Zeicalters und mathe Rofätbequemfühkliten. "Die großen 
Gaͤhrungen? welche danfals im Reich zwiſchen Proteſtanten 
und Katholfken waren' und die ſchon auf den Krieg vorſpiel⸗ 
ten, der dreißig Jahre: lanz Teutſchland verheerte, gaben 
den ſchoͤnſten Vorwaind ed kleines Corpoſteheuder Solda⸗ 
ten zu halten. Wenn endlich die Landſtaͤnde einmal einge⸗ 
willigt Hatten ; zur Erhaltung einiger hundert Mann Garde 
zu ſteuren, fo war es chen. fo gut als ob "fie ?in ferheräus 
(end Mann eingewilſigt Särten, und wie ſich die Garde - ver 
mebrte, fo mußte ſich nach der Analogie der Geſchichte faſt 
aller Teutſchen Provinzen das Angedenken“ an die landftäns 
diſchen Freiheiten verlieren. Auch war Matthaͤus Enz 
‚ lin‘, der das ganze Werk der ‚Anterbräcung der ftändifchen 
Freiheiten übernommen zu haben ſchien, au arglifliger' Seins 
heit und chikanirender Rechtoͤkunde allen weit aͤberlegen, die 
ihm aus Patriotismus oder aus Beruf entgegenarbeiten Toll, 
ten... Kin paar. Beifpiele, wie obangeführtes vom Hofpredi⸗ 
ger Lukas Oſiander war, konnten ſchrecken, und in der 
That hatten auch eiy paar Landtage had) einander. bewies 
fen, daß viel erreicht. werden Ede, wenn inan. die Stände 
Kur ungebindert klagen laſſe und ſanfte tröftende Worte 
Brauche. Zwat ſaßen unfer ben Prälaten immer, noch einige, 
die mit Beitnifeherns Freifeisäfinn , zum Theil vielleicht. oft 
aus Familienrache Tpragen‘? Aber -ihre Anzahl: wurde mit 








| | 6 Ä 
"jedem Jahrzehend immaaz Meinen: mrds dieß Geſchlacht mußte 
endlich ganz ansſtezben, wenn ‚der. Herzog, in ‚Ernennung 
nexyer Prälgsen: nerfichtig van ‚Einatiw.sheint: might: sine 
ma) alle, die Vorſicht nothwendig, gankamht: au, Inden, womit 
fonft imyper: beſonderß in..Heiwen Giyaatın einer gehßern. Ge⸗ 
walt das, Forſteny dyr Wig gebahnt werden muß, er adhlia 
auf das Leben deh Herzagß a ee tiefen: Kindeuck. 
welchen die Beiſpielt ſeiner Streuge IHR. in geringen Fuͤb 
Im gemacht hetten.Die Hofalchymiſten wußfen es wohl, 
wie ‚der Herzog ſtrufe ), und nicht nur einer derſelben büßte 
am. Galgen, daß er dem Herzog king geheime. Zunſt, betruͤ⸗ 
geriſch gerkhimt batte. Wit: iz Angedult, womit oft uͤher⸗ 
legeng Kbpfe alleg am, fich her in ihren Strom hineinzu⸗ 
reißen ſuchen, trieb. Briehrich ſeinen Ghhnſtling, Daß. «x 
ihm. endlich die Gewalt. verfchaffte, ‚welche, feinen haben Geiſt 
befriedigen Tante. Gerade auch. in dem; Zeitpunkt, da nun 


| 8 Zum Gebrauch der Herrn Sofaligpmifien würde ein eigener eis 
- ferner Salgen gebaut, und es hatten ihrer vier die. Ehre, den⸗ 
- felben zu zieren. Billig war mau ‚gegen biefe Betruͤger Auer 
.  Arenge, ba es nit nur dem Gelde bed Herzogs fandern auch 
ſeinem Leben galt; die gebrauchten Medicinen ſchlugen nicht 
immer wohl an. Kaiſer Nudolf und Herzog Friederich ſcheinen 
ihre Alchymiſten oft einander eine Zeitlang. geliehen zu haben; 
und Fein Wunder, deum dieſe Goldichöpfer konnten oft noch 
mehr thun, als bloß Gold maden. Kaifer Rudolf gab einem 
ſolchen Alchymiſten Gans Henrich Muͤlenfels den Adelebrieſ. — 
weil er bie Kunſt Kette ſchußfrei zu machen. 

Einem feiner Hofalchymiſten Montan ließ Herzog grieie 
sich den Prozeß fo ſummariſch machen, daß die Landſtaͤnde und 
feine Mäthe dagegen ſprachen. Der Herzog antwortete über fei⸗ 
nen Raͤthen, fe ſollten ibm erſt erſehen, was er auf dieſen 
Leer verwendet, fo wollte er fich des weitern bebenten. Mon; 
tan Tamm endlich doch an den eifernen Gaigen, aber wie Ser 

Sattler erzählt, unter der Proteſtation, daß er uns rinen Dro⸗ 
geß und hernach das sine verdient hätte. - 
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Das laug gefüchte Merk auf einem Randtag vollendet werden - 
. fellte ,:war Friederich fo vol andrer flürmender Leiden⸗ 
ſchaften, daß der Miniſter, der ‚gern: bleiben wollte, bloß 
mir Der Ehre des Schörfame ich begnuͤgen mußte. Eifer 
fucht mit feiner Gemahlin war in-dbem Herzog aufgewacht *), 
er traute ihr micht mehr, die doch durch ihn Mutter von 
fünfzehn Kindern geworben war. Wielleicht daß die drä 
und vierzigjährige Dame noch Ueberrefte ihrer weiland Schoͤn⸗ 
> heit hatte, vielleicht daß die Vertraulichkeit mit dem Land⸗ 
hofmeifter, der plöglich innerhalb acht Tagen Stuttgart vers 
laſſen mußte, mehr eine Gtaatsintrigue denn wirkliches Lies 
besverſtaͤndniß war, oder wenn auch der Fall gentifcht gewe⸗ 
fen feyn follte, auf das Gemüth des Herzogs: war die Wir 
fang immer gleich, alfo auch der. Einkuß auf das noth⸗ 
wendige Betragen des. Guͤnſtlings immer eben berfelbe. 
Briederich fühlte es verwundend tief, daß ihn feiner 
Meinung nach bloß. einige alte Praͤlaten und ein paar Städte 
bärgermeifter hindern follten, in der Donauwoͤrther 
Sa che ſich fo zu zeigen, wie es feine ‚getränfte Sürftens 





°) Eine zum Privatleben des Herzogs gehirige AUnelbote. 

Marggraf Ernſt Friedrich von Baden hatte Neigung zu Cal⸗ 
vins Meinungen in der Lehre vom Abendmahl, und um ihn 
davon abzubringen, ſchickte ibm Herzog Friedrich ein Exemplar 
von dem zu Moͤmpelgart zwiſchen Andrea und Beja gehalte⸗ 
nen Religionsgeſpraͤch „hier habe er etwas zu feiner 
Beluſtigung bei feinen beſchwerlichen Leibesum: 
handen.” Der Marggraf bat fi In ber Antwort von ſei⸗ 
nem theologifhgelehrten Nachbar eine weitere Belehrung aus. 
wie wohl der Spruch zu verfiehen ſeyn möchte „wer ein 
Weib anfichr, ihr zu begehren.“ Ob der Herzog, als 
ein eifriger Lutheraner, bier auch bei dem Bucftaben bleibe, 
oder einen Tropus annehme. 

Der Herzog in ber Oegenantwort lieb ſich auf die ſonderbare 
Srage mit en. 
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ahre erfedre. Sein Necht war unſtteitig gekränlt, daß ber 
Reichshofrath die Commiſſion wegen Uniterfuchung einer. durch 

den daſigen Pobel geſtoͤrten Prozeſſion des Abts zum heil. 
Kreuz nicht ihm als Direktorn des Schwaͤbiſchen Kreiſes 
ſondern dem Herzog von Baiern Übertragen hatte, aber 
ohne Einwilligung” ſeiner Stäude ſollte Friederich keinen 
Krieg anfangen, und was nuͤtzte ihn im Fall eines ausbre⸗ 
chenden Hauptfriegs das , zufammengetrichene Landvolk, er 
wollte ordentlich gewordene Soldaten haben und dezu piten 
die Stände feuren. 
So wagte denn. endlich Enzlin den Schritt, der 
ib nachher den Kopf koſtete, unb ein Landtag, ber zu 
1607 Ende des Jannars gehalten wurde, follte unter dem 
Vorwand einer Erläuterung des Tübinger Vertrags dem 
Herzog recht gefegmäßig alle die Gewalt verſchaffen, weiche 
feines Meinung nach Ulrich uud Chriſtoph und: Ludwig uns 
verautwortlich verloren hatten. Schon iu Anfehung der Des 
putirten, die man auf diefen Landtag berief, gieng man von 
der bisherigen Dbfervanz ab, mau glaubte -fich der Stim⸗ 
men dadurch zu verfichern, und vergaß, daß eine folche 
fichtbare Vorbereitung ben Gemäthern nur Furcht einflößt, 
alfo gegen jede Uunäherung zu dem gewänfchten Ziele bhoͤchſt 
mißtrauifch macht. Es war auch offenbar nicht gut gethan, 
daß der Herzog bei der wirffichen Verfanmlung des Lands 
tags mit einer Ueberrafchung verfuhr,, Die den Schein von 
Gewaltthätigkeit hatte, und gegen die bisherige Gewohnheit 
nicht einmal Muße gelaffen wurde, um über die aufgegebes 
nen Punkte ordentlich zu berathfchlagen. Der Herzog lich 
ihnen ih feiner Gegenwart die verlangten Punkte vorlegen 
und fogleich follten fie antworten. Man geſtattete ihnen 
endlidy Zeit, aber in diefer fammelten fie ſich nun recht zur 


\ 
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| . Iamten "Rage , wie wiel fie: bioher Für den Herzog gethau 


| 


hörten , was er ihnen wiederholt verforochen hab, wie ſich 
ſtatt Erfüllung dieſer. Verſprechen nene Befchwerden auf alte 
däuften. Alle Negoriarionskimfe: find vergoͤblich, wenn ein 
mal: in einer ſolchen Verſammlung ein Geiſt des entſchloſ⸗ 
ſenen Widerſpruchs anche > und für das einzige noch. Übrige 
Mittel, burch lanzſamzaudernde Unterhandlungen endlich 
Uneinigkeit und Parthiegeiſt zu erregen, war Friedrich viel 
zu choleriſch, er befahl den Landtagedeputirten aus einander 
zu gehen, die beiden: Doeteren der Rochte, welche den Rande 
flduden als Eonfllenten dienten, mußten ihre Dienfle vers 
laſſen, der Hergog ſchien zum Aeuſſerſten 'ensfchloffen.: .: -- 

Man muß ſich wundern, daß er fich nach einem ſol⸗ 
chen Vorgang doc) noch zu einem-neuen Landtag bu 
wegen ließ, ud duß er Fein ander Mittel zu haben glaubre 
finen Zweck zu erreichen ale eine Landtagsverwilligung. 
Wie wenn das gültiger ſeyn koͤnnte, was ein hoͤchſt conſti⸗ 
tutionswidriger Landtag geflnitet al6 was mit Gewalt ers 
zwungen wird. An die vornehmſten Städt und Aemteriſchickte 
der Herzog vorläufig einige Mäthe, bie ihmen.. in feinen 
Namen fagen follten, was feines gnaͤdigſten Wohlgefallens 
ſey. Wer von den Prälaten etwa fo entfchloffen fehien, wie 
der ehemalige Hofprediger Bidembach, der wurde gar nicht 
gerufen, ‚und damit auch diefe ausgelefenen Landragsdepus 
tirten nicht durch das Beifpiel ihrer Vorgänger ermuns 
tert werden- möchten, fo mußten fie in Gegenwart des Her— 
3098 votiren, und Enzlin fpielte den Direktor der. Ders 
fanmlung. Schade daß wir nicht: recht viele einzelne Züge 
der Gefchichte dieſer Berathſchlagung wiſſen, ob es. damı 
unter allen Feiner gewagt bat, gerade in’ Gegenwart des 
Herzogs, gerade weil jetzt er ſelbſt unmittelbar die Vorſtel⸗ 
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Immgen ber Wahrheit und des plichtgetreum Patriotiamus 
hören lounte, deſto unekfchrorfener zu fpredgen, ob alle überein, 
ſtemmten, DaB bei entftchenden Fanftigen.. Saupe 
kriegen der Untertdaa. nicht nur. mit. dem Leib 
zu dienen verbunden ſeyn, fondern auch drea 
Diexseh der Unkoſten tragen fellen.. 

Es kommt uns fa feltſam var, dag eime.fbiche gebe 
zung auf:einem. Landtage durchzutreiben damals. beinahe Ges 
waltthaͤtigkeiten nothwendig waren, da doch noch immer die ' 
mildſcheinende Bedingung dabei war, daß der Hauptkrieg 
zu welchem die Staͤube ein. Drittheil Unkoſten beitragen ſoll⸗ 
ten, mit Einwilligung derſelhen angeſaugen ſeynzmuüßte: 
aber gleich die zweite Forderung, walche dieſer erſten Ver⸗ 
wulligung folgte, ließ. in den ſchrecklichen Riß bineiafeben, 
der einmel in die alten Vertraͤge gemacht war. Der Her⸗ 
zog legte deu Staͤuden eine Rechnuag vwor, deren Summe 

war, daß fie mehr ale eine Million Schulden von ihm zur 

Bezahlung überuchmen müßten, und fo Etäglich auch Praͤ⸗ 

‘ Iaten und: Buͤrgermeiſter thaten, -fo :fchr fie das gänzliche 

Unvermögen bed Landes vorſchuͤtzten, fo blieb es doc bet 

der Foberung, fie mußten der herzoglichen, Kammer eilfmal 
bunderttaufend Gulden Schulden abnehinen. 

In der That war diefer Geldverluft und jene übernoms 
mene neue Buͤrde bei allem diefem das wenigfie, ‚fondern 
die Schranken waren einmal durchgebrochen, der Herzog 
konnte jedes feiner Fünftigen- Projekte eben fo ausführen wie 
dieſes, und jeder Nachfolger Tonnte den alten Tübinger 
Vertrag nach feinen neuern Zeitbedärfniffen auf's neue er 
läutern laffen.. Das Sefchricbene und Beſchworne galt nicht 
mehr, konnte das Neuverficherte für beiliger gehalten wer—⸗ 
den als die ewwliche Garantie des Alten gewefen. Fuͤr eine 








' — — - _._ 


Klage und Prozeß am Taiferlichen Hofe fchien ein folcher 
einzelner Porgang noch nicht reif genug, und welche Gerech⸗ 
tigkeit war auch von den Jeſuitiſch⸗ uud Spanifchgefinnten 
Raͤthen Kaifer Rudolfs zu hoffen, wie forgfältig glaubte 
man fich bäten zu muͤſſen, damit nicht das Oeſterreichiſche 
Minifterium an Den Wirr embergiſ chen Augelegenheiten Theil 
nehme. 21 3634] 

Noch ſtund die einzige Hoffnung auf den Sefinnu 
des Erbprimen Johaun zriedetich der weda feines 
Vaters Geift noch feines Vaters Sinn hatte, von dem ſich 
eine völlige Wiederherſtellung der alten Conſtitution erbitten 
ließ, weil ax iger, nicht Enzkine,, ref mar, und wenn 
endlich auch um keiner andern Urſache willen als nur um 
Ruhe zu haben, in allem nächgiebig erwartet werden konnte, 
was nicht unmittelbar ſeine Kammer traf. Kaum waren 
auch drei Vierteljahre nach dieſem ungluͤcklichen Landtag ver⸗ 
ſloſſen, ſo iſtgb Herzpg Friedex ich, und die Revolution, „2 
die er ‚angefangen hatte, verſchwand wie ‚ein, Irrwiſch; den {608 
engtheticen Enzlin traf eine ſchrecküche Rache. 
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SZugdt Veßigheim mit den dazu gehörigen · Orten Heßlgheim, 
Walheim, da balben: Flecken Loͤchgan und den Flecken Mun⸗ 
delsheim. Won mehrenen angraͤnzenden Edelleuten erwarb er 
ſich Gerechtigkeiten oder Heine Ortſchaften, deren Kauffumme 
alles zuſammengerechnet noch Höher ſtieg als jene Badiſchen 
Gelder. Er ſchoß dem Koͤnig von Frankreich anſehnliche Sum⸗ 
men vor, wofuͤr gr gute Pfandſchaften erhielt, und auch der 
Vergleich mit dem erdlich ald Biſchof von Straßburg auers 
Igunten Cardinal Karl von Lothringen koſtete ihn dreimal hun 
dert und breißigtaufend. Gaiden m I 


— — — 


2) Erwerbungen unter. den geiles Mediums.  --i-- 
3595, . Dbaugeführte Babifhe Orte für 384,486 Gulden. ... 
1596. "Schloß und Dorf Neidlingen für 70,000 Gulden. 

Reote des großen tind Meinen Zehenden zu Laufen {m © 
‚Img Amt für 4,100 Gulden. . . 
1 597. Belam er Oberkirch vom B. von Otrefturg ı ais Yan 
ſchaft auf dreißig Jahre. 
3898. Das ˖ Dorf: Marſchalkenzimmern, ſammt mebrern dazu 
.. gehörigen. Serechtigleiten; durch verſchiedens Käufe: und: 
CTauſche die Dörfer Schwan, Tennach und. Obernideiſpach. 
EC6G. Gattler V. Th. ©. 218) wie auch im Jade | 159 eis 
17, wiged. von MRechbergiſchen Biken: 
1692... Den ‚nierten Theil gewiſſer Gefälle un Riprenbure vo 
_ 1000 Quiden gelauft. 
1603, Bom gt, Ernſt Friedrich von Baden die Stadt id 
Aemter Altenßeig und Liebenzell für 481,760 -Gulben er⸗ 
. Jauft. In eben dewſelben Jahr Baufte der Hernog oc für 
* 19,000 Gulden Meinere Güter und, Gerechtigkeiten. 
21273606; Das Doͤrf Pflummern ertauft für 94,000 Sutben, 
- Den: Hof Biherſol Tür 3,60n Oulden. 
Wenn man von dieſen erlauften Gutern einige feine, Eum 
wma ee ‚ weile dem Herzog and „verlanften, Heinen Suͤ⸗ 
. teen eingiengen, fd ſind boch innerhalb zwoͤlf Jahren für niehr 
als zwoͤlfmal hunderttauſend Gulden Guͤter erlauft worden. 
Und dad that der Herzog, der zugleich aufferordentlihe Bums 

„ men auf Bergwerke, auf Alchymie, auf große Hofſolennitäten, 

auf Reiſen wandte, der fünfzehn lebendige Kinder hatte, der 


ee. 





N 443 
mr nußarmleriia: unlegdetz „and:kein beleidigier Grharing 
raͤcht fich auchn an ‚perkhaßten Mäthen, ige. porigen Regierxng 
fa grauſem/ qls ging perbrängte, alte Pazıhie, die mit eis 
ncuimaf wicben, die Dierhand,geminnt, unh-miellgirht ‚gerade 
das Stärf, genjeßt, ‚einem ſchwachen pnentſhloheren aaa 
ing, unter Zehenp a9 helnen tier 


Voch aun Frbeder ich war ganz Fo, wie ihn este 
8* wan ſchen mochte, unt wieder / Aubwigs Zeiten: zu. ha⸗ 
ben. Ar; feiner Erziehung' hatte as der Water nicht mangelu 
offen; Er hatte: in Tübinger ſachte Juͤhre Say fubier. and: 
gwtimal eben daſelbſt/ vifputirt, bibliſche Spehthe haudertweis 
auowendig gelcrut, nuͤtzlichehiſtoriſchenund politiſcho Vaͤcher 
gibeſen, sohn: don ſeinen: Hofmeiſtern ‚in riner nuievthaͤnigkeit 
grhalten worden; die Tonft herrlichtt Vorbereitung außukhnf⸗l 
ua Rigieren ſeyn ſolde. *); Der: Voter ticß⸗ihn cxiſen nad) 
Panẽd und: an den kaiſertichen Dof rader dem Sohn fehlteo ge⸗ 
new das/ wasider Water. zu :elet haste: Das beunrahigende 
GehhE ferch FABRr md feiner :: mögen Wrbße ;i- ins: dei⸗ 
. Barer von Yraickt zu Projekt tkich. fomtire'bel dem »Yhlogıwan 
then? Terhperänieht des:Sohaes weder durch Erz ichung och: 
darch Nathẽ mid Bkakklinge Hewickewerben, und: mean auch 
derch Die Worſteſluu gen den titten MAugenblicke dieſer Urt bers‘ 
vorgehracht wurden// fd: verflogen: rutweder, eh’ fie wirken 
Tondlen; oder ſhre Wirkung. Met we Läerlice. : Rod: bei 
ei). ; want srdie ut 
Laie ® Slbolla geb. 47 Dis. 1620. verm. mit H. Leopold Friebrich 


Yo on Miet. Mömpelge -Stapb;-den: a1, Mai 1207. " . 
9 Hderthal. Lebte kaum vier Monate... - 

* „Wen ir mein guäbiger heir Vater auch Äinen. "slofen‘ 

Etoͤc als Hofmeiſter vorfegen folite, würde ich ibm gehören.’ 

en, aptwörtefe Yahany Friederich,. ba. man ihn eilmal verleiten: 

„Bolt, fine immgen Sofmeifen, au wiberioregen. 


di | 

Leb zerten des Vaters kbunke inan den guten FJohaun Friederd 
auchnur aus ſeiner Heururhohiſtorie krunchn Wird "© hr 
er te Paz boot" ſchoinr Bier il zwanzig "Ph alt 
BE ihin! fein Vater! mit Mein vaͤterlichen Ernfte‘ befehleri 
mußte, Ya Fortpflatizurg bes Regtuteuſtanmnes Zu" beuken! 
Er hatte auf feinen Meifen’fo manche Vimeſſir deſchen aber 
fein Her) war, dam / Schein wach frei geblicbetd, nmun mie mit 
Moͤhen fuhr ver Merz daß ihn Brepbian iarkneg 
zu: Berlin gefellen habes Sie hatte ihm wohl: gefallen, aber 
es war doch ein Eutſchluß / fich. zu heurathen, und noch groͤſer 
war-der- Eutſchluß, die Prinzeſſin ſagleich gi; beunethen, aba 
fie noch einmal recht im der Pipe: ſehen zu larnen. Endlich 
wurde ihm zer erlaubt, daß: ceiſelbſt voch eiumal nach; Rer⸗ 
lin. gehen ſellte, aber. war Re An Sarhien..uud Branden⸗ 
bhrg; wir follte der gute Prinz Dei einer ſolchen Freierreiſe fie 
Scheu wagen, Dh, da a ſich zuletze nach dar aͤher ıhinsmegfehte; 
fo: menihte. ıeh wenigſtens wicht geradezn nach Werliweilen⸗ wan 
Umite Sing. Frelersabᷣtor / meren, riwalliq me Ike 
Umnweghon. Stuttgarkea nach, Berlin. aber: Alten zehmen, und 
bei. feinen Reift durch Wienr konntear Dar ihm daftlhſt Jemach⸗ 
ten: Antrag micht abweilem die Unger ſhen Brinz faftängen. gm 
ſehen..So gieng es alſoniibar · Mien vnd Ahern die Angat Rohe 
Graͤnzfeſtungen nach Berlin, und nachdem: Inhanna Briee 
dee ich/ Nei Wochen daßelhſt geblichen „fein: Herz dem. Ehuv⸗ 
fuͤrſten entdeckt hatte, fo verweilte ſich's doch noch Aber audert⸗ 
kaih, Jahre nad) feiner Ruͤkkunft zu Stuttgart, bis endlich 
das Beilager gehalten wurde. Zwar hatte auch der Todesfall 
des Herzogs Friederich und der Todesfall des Vaters der 
Peinzeffin i in diefer Bit aufgehalten, aber. das. di acrete Nas 
tmr.el von Johann Friederich ) war doch: bie: Spaupturfache 

8 dar Garatterifi rte ihn KHaifer Ferdinand M., und im der That 
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der Verzoͤgerung, dem nachdem duch: die letzte: alles Beriche 
tigende Geſaudtſchaft mit. cinemw Hulabaub,- als Geſchenl für 
die Prinzeſſin/ won Stuttgart abgegangen war; "nude 
man.den Tag dasu Veilagers ſchon anf den erfiru Wat feſt⸗ 
geieht batte, feivereg- TE 2.) dech v6 is auf den luuſ⸗ 
ten Nobembern 7. 
ke Prinz, Bier seinen Keüp: und. waniaften abe ' 
* laugweiltg heurathet, wird. feltun: alt ‚fortgehendem!: Alter 
emsichloffenen.:: Won kann ihm Daher gerärgin, venn er, gar 
zutehr befchäfsigt mitt Mnionderaftaten, die Taufe einer. feiner: 
Prinzeſſianen zwei Wonpte. lang’aufichob ⁊). Wer kann von 
üben fodern, daß: er ſich in den großen Wurubßen, welche waͤh⸗ 
min feiner ganjen Megieruug Teutſchland beſonders In’ der 
Mäfe: nom MWirtembetg zerruͤtteten, lieber den Ruhm des 
Trieg’rifchen als den Ramen des friedfettigen haͤtre eriwerden 
ſellen. Er hat Muß: und Bettage ausgeſchrieben, wen viel⸗ 
leicht ſein Vater Fricdrich mit: iiner: Armer ausgeruͤckt ſayn 
wärde; uud es koſtete mehr als einen Entſchluß, bis er: 
shi Soldaten zu werden anſieng, da Spaniſche wid Li⸗ 
giſtiſche Biker bie Unterpfalz verheerten.gur dreihundert 
Man. Fußgänger und zwet Compagnien Reuter welltt er 
ſich gefaßt machen/ und: ließ Agche Tr ilimeifterauffelst 
len, feine. Soldaten,.die er Eorporalkbaftenweis zur Ueilonb⸗ 
amice Ueferte, ſollten trefflich geuͤbt ſeyn. Zuletzt ermannte 
auf. einmaͤl', ſogar id: eigenet Perfon zur Unidnsarmee gu‘ 
gehen, er ſey Reichsſturmſaͤhndrich, er wolle ſich ini Krieg: 
zeigen, er habe Luſt To tapfer zu ſeyn als ſeine Vorfahren, 
wenn er ſchon noch nichte vom Krieg verſtehe. 
— — * Ze 
war echt ganze Begierung hindurch fehr biecet gegen den 


* Gate: NR, 144: 
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Die⸗Buͤnſtlingeraͤthen bes. Vaters, deren Hauplperdienſr 


ine Antmäder Tastipfeit:. war, Friadetichd Projeiterfucchke 


3 ‚bofriadigen, Tomaten der Veraͤnherng user ıbiefem eu 
Herzog eotgegenſehen, und um? die offtiung; BaBIchanm 
Fried er ich das Angedenken ſeines Voters zin ihnen. ehren. 


werde, ſchien fie gegen die Rachgier ihrer Feinde: zu Abſten. 


Johanun Friedrich ſelliſt würde auch wiel zu pllegniatiſch 
genrfen ſeyn um au ſtrafen; aber dic te, unten‘ Ludwige 
Regierung  herrfehend. gewelene Parthie wachte mit King ver⸗ 
haltenem Grimm auf, Bäger und Wiſſeng rein und 
Bro lhiſchwungen fich in aͤhrecvorigen“ Aemter „ı.alde. kamen 
wjeder an's Ruder, welche Enzlim geſtuͤrzt ‚hatte; und die⸗ 
fer; Unghkackliche buͤßte im Namen: ſeiger: Eonfortew;:t doch 
dauerte der. Prozeß vier Fahre lang, bis ſie ihn meter: die 
Hand des Scharfricgters bringen kenutenm. -.u ..C Tun. 

Die Alten des Prozeſſos ſind zwar: wicht vollſtaͤndig ges’ 
ug. im. Publikum, um mit vollkancmeker: Zuverläſſigkeit 
von irder. einzelnen Beſchuldigung und von⸗ Jedem Theil⸗ des 
Verfahrens gegen ihn urthailen zu unen. Uber - konnu ide 
Berfabren gegen ibm vollkommen gerecht gtweſen ſeyn, ha 
gerade die wichtigſten der Männer, die<er:geftürzt hatte, us’ 
ter. feinen. Inquiſitoren uud Bichterir ſaßen, da man pihm 
Die Vortbeile, welche. der Tübinger Vertrag .einemisjehen- 
gebarnen Wirtemberger in einen ſolchen Fall zuftehert, nicht 
wollte. zu Starten kommen laffen ? Waren die Veſchuldigan⸗ 
gen, welche wirklich erwieſen gegen ihn "Dargelegt- wurden, im 
ber That von der Groͤße, daß fie die-fchändlichfte Proſtitn⸗ 
tion, ewige® Gefaͤngniß und endlih gar Schwerdſtrafe ver: 
dienten? Alles, was in feinem Prozeß vorlommt, find Fi⸗ 
wanzuntreuen®), und follte denn gegem dieſe gär'nicht anch 

*) Als ein Beiſpiel, das auch Herr Sattler. elite. aili fol: 


J 
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- in die Wage gelegt werben, daß er Friedrichen fo, manches 

Projekt zu, Verbeſſerung des allgemeinen Nahrungsftandeg 
angegeben und ausgeführt, -daß er fo manche Negoriation 
gluͤcklich vollendet, daß er bei einem choleriſchgewaltthaͤtigen 
Prinzen, wie Friederich war, vierzehn Jahre lang in fort⸗ 
baugender. Gnade ſich erhalten. habe, Bas für ein. hartes 
2008 der, Gänftlinge. der Sürften, wenn Finanzuntreuen eiue 
ſolche, Strafe verdienen, daß derjenige mit, welchen. der 
vorige Herzog noch vor ein. ‚paar, Monaten als mie. feinem 
pertrauteſten Miniſter wpgch— wie der ſchandlichſte Verbrecher 
an Ketten gefchloffen., reht zum, warnenden Schauſpiel vor 
der ‚ganzen Canzlei dargeſtellt wird. Anfangs, ſollte es noch 
Gnade son: ; daß ‚man ihn nur, mit ewigem Gefaͤpgniß 
üraftz, ‚aber. Ya, gr. ‚Bewegungen. machte, [98 zu kommen, 
geheime Wege fand, vor den Herzog und feine Bruͤder fchrifts 
liche Vorſtellungen zu bringen‘, feine beisidigken Berwandten 
Rache drohten, ſo mußte er endlichvoch du beim WWege ge⸗ 
ſchafft werden, er war pon allen ShnRfingen Friedrichs das 
ein ge blutige Opfer, bie Uebrigen wurden wut raſſirt oder 

an Geld geſtraft #, gene ge ’ 

. Die alten Ratbe waren Pr wiehen: ſtegreiche Herren 
der neuen Regierung, aber die: Geſchichte ſpricht nicht fuͤr 


gended. Herz. Friedrich verehrte einem. " Gtiftftraeburgifchen 

Rath Bilonius durch Enzlin eine goldene Kette mir daran haͤn⸗ 

gender Medaille. Enzlin behielt die Kette, und m dem Wis 
lonius nur die Medaille, - 

*) Daß in Enzlins —** ſo ſchuldig ber. Dann "Hieneiät auch 
in gewiffen Rüdfihten geweſen ſeyn mag, ‚mirfliche Angerechtis⸗ 
keiten vorgiengen, fiebt man felbjt ‚auf ns den . defekten At⸗ 
ten. Man hätte ihm zuletzt deu Prozeß gerxn nach Kriegsrecht 
gemacht, weil. ſeine letzten Vergehungen. 2104 rend, der Gefangen: 

ſchhaft auf.der Eeftung, begangen worden. (even, aber bie Ju⸗ 
tiftenfacultät in Tuͤbingen ugh das Advokatencollegium in 
Augſpurg war dagegen. 

Spittlerd Kimi, Werte, V. Band, 27 
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fie, ivenn man das Ganze der Regierung Johann Fries 
derichs mit der Hanzen Regierung Friedrichs vergleicht. 
Die alte Klage, ber’ Landftände blieb, daß die Hofoͤkonomie 
zerruͤttet ſey, vaß Alchymiſten und Muſikanten abgeſtellt 
werden ſollten, daß ſich der Herzog ermannen ſollte, Unver⸗ 
ſchaͤmtbittende abzuweiſen und doch den Vorſtellungen nicht 
Gehoͤr geben, als ob ſeine Fuͤrſtenehre einen ſolchen Auf⸗ 
wand erfodere. Eh' vier Jahre der neuen Regierung verfloſ⸗ 
fen, war eine Million neuer Schulden gemacht, und der 
"Himmel wußte, wohin alle das Geld gefömmen wars zuͤ 
des Vater Friedrichs Zeiten war doch viel auf Ränderfauf 
gewandt worden. Es koſtete zwar nicht wenig, vier Brů⸗ 
der ſtandesmaͤßig erhalien, für ein paaͤr flſtlicht Wirtwen 
und einige Prit zeſtnen zu ſorgen v auch. gieug uater Jo: 


ri » . 7. Gr 

2) Den .. Mai 1637 (laß Herz. .Ie griete. einen Bersteid 
‚wegen. beiien, Peg. feinen Brikdern erden follte, ‚Der Haupt⸗ 
inhalt iſt dieſer. 

1) Yoharirigrieberih'und ſeinen Erden! bleibt das! Hetzog⸗ 





2. kbnm:mmgetenut;. er trägt die. Reichsdeſchwerden mihhat 


für die zwei Prinzefinnen Agnes und Anne zu forgen. 

2) Der ältefte Bruder des Herzogs, Yudmig Friedrich, 
2.1... rrhirit Mömpelgart mibft allen In and auſſer ber Se. Bur: 
1. guph liegenden Herrſchaften, auch Die beiden Grefe um 

Herrſch. Horburg und Reichenweiler mit aller Negalien, 
l. auch dazu us ehörigem Gig und Stimme auf dem Reichs⸗ 


Be 7777 en Depufaten, der füngern, Bruͤder zahlt er ein 
De 
» Prinz Julius Brink belani Brenj und Weiltingen zum 
A "Si, ach: jfhrli ein Deputat von 15,000 Gulden. 


N Hinz Felederich Achilles jaͤhrlich 16,000 Gulden und freien 
Sitz zzu· Neuſtaͤtt am Rocher. 
5) Prinz Maduus eben fo viel und freien Sitz zu Neurnburs. 
Der ganze'Wertrag'ife wicht: nur in Luͤnigs und Du Monte 
Sammlungen’ sh finden, fonbern- au in der Wirtemb. Grund 
The Beil, V. :& 45;- und: im Mofers Samml. Wirt. Urk. 
. 346. 
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bann Kriederich dielmal mehi auf Rlichsaugelehenbeiten aufs 
unter Feine Waters ab es bleibt Hoch hoth' Beweid Andr 
ſchlechteri Ortonomie, daß ungeachtet wiederholter Verwilll⸗ 
gungen der‘ Kirdfkände ;: ungeachtet' andere "anfferordentliche 
Summen # elunlengen⸗ „ Kurzem 1 aua ſthweifende Sat 
ben en gemadır wurden. ’’ BEE 

ET Möch felten vhkrreln Mar gaf nhiat deffen nangen 
in großer’ Zirruͤttung waren ſo ſelten uls bie Moralitaͤt eis 


nes’ Pilvatmiatints völlig ünberchöfren bleibe" der iwiſdden | 


Ausgabe und" Elli fin” richtiges Mach 'Yalt.: Faſt 
kein Jahr vergleug), wo licht gobann driedrich einen Lanb⸗ 
Yag yhlelt, und dewiß fein Landtag‘, id nicht nach klaͤglicher 
Vorſtetlung der Kammerbedurfniſſe⸗ Ant’ eue Gächärt' ge⸗ 
Tue" wurbe.“ Man’ wüßte dein Herjog nichtn mehl de Geld⸗ 
ſMPorſfet zu dem Viürbrtegtch "Borkatg“ (äfftır,- welchen ' die 


| Staͤnde zum Shut ber Unſhn Jeſchofftk baltte, Ara wᷣlrede 


bes Landtagen⸗ enöftch Yo ide, "DAB; "was dichet aunerbort 
wir, "bie Srände dfidh nicht me zuftiminenkorariten woll⸗ 
te Der’ Herdog wlißte, baß ed uüͤberall ſehke, BA die Be⸗ 
Hälkförägungei, hard“ gehöffen wetden Tune; 'phmerten’ go⸗ 
wodͤhulich "bie" zur unheilbaren Verſchlimmerungund Johliun 
zlidench hatte eine Zaglaſtigteit/ bie ihn ſo wenig an’ durch⸗ 
preifende öteformatlonbrdidtel blnklu⸗ nl ün ‚ernftice 
Eutreftoffeahdir Bath’ den Kaiſei. . BERN 
9 In einem Tolden tleinen Sande, ats" Vhinden "ik, 

an han ee ſogleich durch alle Stände merken, ob ein 


Herr da iſt. Wenn ber Hausvater ein” Unfehen hat, ſd 


bilden fig in in ber Bamilie mehgere durch &inander laufende 





*) So it 3. B. 1612 bad Herzogthum Alencon von ber Krone 
Frankreich wieder eingelöst worden mit 756,095’ Gulden. 
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laugen ber Wahrheit und des: pRlichtgetreum . Patriotiawus 
boͤren kounte, deko uuctſchrockener zu ſprechen, ob alle ühereise, 
ſtemmten, daß bei entſſtehenden Fanftisen.Haup 
kriegen der Untertdaa.nicht aur mirt dem Leid 
zu dienen verbunden ſeyn, ſondenm auch drei 
Diertel der Undoften tragen Sollen. 

Es fommt uns faß felfem var; daß eime..folche gebe: 
zung auf ‚einem. Landtage durchzutreiben Damals: beinahe Ga 
waltthaͤtigkeiten nothweudig waren, da doch noch Immer die 
mildſcheinende Bedingung dabei war, daß der Dauptlrieg, - 
36 welchem die-Stände: ein. Drittheil Unkoſten beittagen follr 
ten, mit Einwilligung. derſelhen - angefangen ſevn⸗ mäßte s 
aber gleich die ‚zweite Forderung, walche deſer erſten Vers 
wäligung folgte, Jieß ‚in den: ſchrecklichen Riß hineiafehen, 
der einmal in die alten Vertraͤge gemacht wer. Der Her⸗ 
zog legte den Staͤnden eine Mechnung. vwor, deren Summe 

war, daß ſie mehr als eine Million Schulden von ihm zur 

Bezahlung uͤbernehmen müßten, und fü klaͤglich auch Praͤ⸗ 

Nlaten und: Buͤrgermeiſter thaten, fo -fchr: fie Das gaͤnzliche 

Unvermögen bed ‚Landes vorſchuͤtzten, fo blieb. es doch bet 

der Foderung, fie mußten der herzoglichen Kammer eilfmal 
bunderttaufend Gulden Schulden. abnehinen. 

In der That war diefer Gelbverluft und jene uͤbernom⸗ 
mene uene Buͤrde bei allem dieſem das wenigſte, fondern 
die Schraufen waren einmal durchgebrochen, der Herzog 
konnte jedes feiner Fünftigen- Projekte eben fo ausführen wie 
dieſes, und jeder ‚Nachfolger Tonnte den alten Tübinger 
Vertrag nach feinen neuern Zeitbedürfniffen auf's neue er⸗ 
läutern laffen. Das Geſchriebene und Beſchworne galt nicht 
mehr , konnte dad Neuverficherte für beiliger gehalten wer— 
den als die eiwliche Garantie des Alten geweſen. Fuͤr sine 





— es⸗— - — 


Klage und Prozeß am kaiſerlichen Hofe ſchien ein ſolcher 
einzelner Porgang noch nicht reif genug, und welche Gerech⸗ 
tigkeit war auch von den Jeſuitiſch⸗ und Spaniſchgeſinnten 
Raͤthen Kaiſer Rudolfs zu hoffen, wie forgfältig glaubte 
man fi) hüten zu möfjen, damit nicht das Defterreichifche 
Minifterium an den Wirtembergifchen Angelegenpeiten Theil 
nehme. wyaılaflıto 
Noch flund die einzige . Hoffnung auf den Gefinnur 


des Epprimen Johaun äriedetich/ der Iwenk feines 


Vaters Geift noch feines. Vaters Sinn hatte, von dem ſich 


eine voͤllige Wiederherſtelluug "der alten Conftitution erbitten 
ließ, weil ar ger nicht Enzljns Freutnd war, und wenn 
endlich auch um feiner andern Urfache willen als nur um 
Ruhe zu haben, in allem nadıgichig erwartet werden fonnte, 
was nicht unmittelbar feine Kammer traf. Kaum waren 
auch drei Vierteljahre nach diefem unglädlichen Landtag ver: 
Hoffen, fo,ftapb. Herspg. Fricderich, und die Revolution, 
bie er ‚angefangen hatte, verihwand, wie ‚ein. Irrwiſch; det 
enshetihen Enzlin traf eine, ſchreclliche Rache. 
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.. 3. Ar - o.. .. "pa 
Der Minifter eines Könige hat felten bei dein Tode ferne 
Herrn fo viel zu "wagen, als der Guͤnſiling eines Heinen 
Zürften , ‚der vieleicht das nur’ "anzufangen verſuchte, was 





*) Seb. den 5. Mai 1582. Starb_ben 18. ul. 1628. Ber: 
maͤhlt mit. Barbara Sophia, Churf. Idachim Frieder. vom 
“ Brandendurg Prinzeffin. Er zeugte mit ihr folgende neun 
Prinzeſſinnen. 
1) Henriette geb. den 12. Dez. 1610. Starb unvermaͤhlt 
den 18. Febr. 1623. 
2) Friederich geb. den 15. Mart. 1612. Lebte kaum ein Bier: 
teliahr. 
3) Antonia, in der Kabbaliftit wohl erfahren, geb. den 24. 
Mart. 1613. Starb 1679. 
4) Cherhard, Nachfolger in der Regierung. 
5) Sriederih, Stifter der Neuftädbtifhen Linie, geb. 
den 19. De. 1615. 
6) Ulrich geb. den 15. Mai 1617. 
7) Uuna Johanna geb. ı3. Mart. 31619. Gtarb 1679. 
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immer. unbarmekersig. anllegbete,, und. Erin beleidigter Erhprigg 
raͤcht ſich aug.an ‚mrhaßten Mätken, be. porigen Megirrang, 
ſe graufen:, als. eine ‚perbrängte, alte Parthie, . die mit eis 
nen mal wieder; die Oherhand gewinnt, und: ‚vielleicht. gerade 
das Glaͤg genießt, einen ſchwachen nuentfölofenen Jane 
‚on, unter ihre Leitung zu belommen. : . - un. 5 


FJoch aun Friedrich war ganz To, nic. ihn ‘bir: Pr 
Yard wan ſchen / mochte, um Wiebe, Aubwigs Zeiten: zu ha⸗ 
ben, An ſeiner Erziehung' Yarte-28 der Vater nicht mangeln 
lauſſen: "Er hatte: in Tuͤbingen ſecht Jahre Janz ſtubirt and: 
Aveimal dban daſelbſte ·diſputirt, bitifäye Spiuiche haudertwris 
außtwerbig gelcent, nuͤtzliche⸗hiſtoriſche: und politiſche Bucher 
geleſen, wir.:von feinen: Hofmeiſtern ‚in einer Uuterthaͤnigkeit 
gehalten worden, ‚die ſonſt detrlicht Verbrrritung: auf khufel 
re Nigieren ſeyt tolle. *) Dir Vater licßihn! zeifen nach) 
Yarıd anıd:a— den Si firkiceh Hof aber den: Bohn. fehltuiges 
wu das, waste Water. zu okt'baste Das beunrahigende 
GehhhE feier Felde: nd ‚feiner: ubgſchen  Brdße ;: is: dew 
. Baer :von Projoktzu Projcktttieb/onudebel dem phlegnna⸗ 
then: SLethperänicht des:Sohaes wider barch Erziihung noch 
Dach Mile mid Vainge Zeweckwerben, und: mean auch 
derch die Worſtellnugen deu ketztern Augenblicke dieſer Urt ther⸗ 
vorgehracht wurden ſie verflogen: eutweder, ch’ ſie wirken. 
Fowntew;: oder ihre Wirkung. It we 6 Riten Ruh ber 
ee. . vrdie Int 
27.9) Slbolln geb. 40 Die 1620. verm. mit H. Leopold Friebeich 


Ben von Diet Mömpelg« Staphb den aı,- Mai 1707. 
.: ‚N, gberthal. Lebte kaum vier Monate. 
H „Beun mir mein guädiger Set Vater auch Äinen ofen‘ 
"Stöd als Hofmeiſter vorſetzen ſolite, wuͤrde ich ibm geboichen. 4— 
.En. anwetteie Zobanp Friederih, da man ihn eilmai verleiten 
„wolle, jeigem inngen Kofmeifter, zu wider ſprechen. 





Äig | 

Lehzerten des Waters konnke inan den zuten Fopktın rtederkis 
auch tiur aus feiner Heurlirhohiſtorie Ferch Ken "hr 
Mer site Ping war ſchoir vdier un! zwanzig "Pape: alt} 

BE ihin? Fein" Valer! merk’ en’ vaͤtetiichen Ernfte befehlen 
mußte, ’an Fortpflanzumg bes Regtkuteuſtanmes zu’ beikeh: 
Er hatte auf feinen Reiſen' ſo manche rraschjin deſchen! aber 
fein Herz /war, dam / Schein vach frei gelicbett, nuun nme mit 
Moͤhen erfuhr der Vater daß ihm: Brepbian Baskneg 
zu. Verlin gefallen habte Sie hatte ihm· wühlr gefallen, aber 
es war doch ein Eutſchluß / ſich zu heurathen, and woch groͤſer 
wer-der Eutſchluß, die Pinzeſſin ſagleich gi, heuxethenn, abe⸗ 
fie voch einmal recht im der Nähe: ſehen zu larnen. KEndlich 
wurde Ihm zer erlaubt, idaß: cerſelbſt voch eivmal nach; Rer⸗ 
lin. gehen ſollte, aber. war Peſt in Sachſen. uud Branden⸗ 

brg, wie folkte:dex gute Prinz bet einer ſoiilchan Freierreiſße feier 
Scheu wage, Doch daor. ſich zuletze auch Atraber hinwegfent⸗e 
fo: mochte ef wenigftend vicht geradezn nach Werliweilenno wan 
Umite Fine FrelersabſẽHtoꝛi merken, era m divea⸗ 
Ymmeg non. Stuttgark.hach, Berlin kber: iin :gehmen,; uud 
bei. feier Reift durch Wien Iameite-sr Dan ihm daftlhſt germach⸗ 
ten Antrag wicht abweilen, "bie. Ungor Vhen Boinz faftängen: gets 

ſehen.n So gieng es alferlibar Biken. vnd ühen ;dier-Aängas’Rbems 

Gränzfeftangen nach Berlin, nd. nachdem: Iahanna Briee 
Bet ich— drei Wochen dafelhſt gebliebhen, ſein Hery dem Thuv⸗ 
fürften entdeckt hatte, fo verweilte ſich's doch noch uͤber andert⸗ 

hate. Johre nach feiner Ruͤckkunft zu Stuttgart, bis endlich 

das Beilager gehalten wurde. Zwar hatte auch der Todesfall 

de⸗ Herzogs Friederich und der Todesfall des Vaters der 

Winzeſſin in diefer dit aufgehalten, aber. das.di screte Nas 

tmr.el von Johann Krieberich *) war doch bie: Haupturſache 
5 e⸗ se Hacatterifiste ihn Kaifer Ferdinand f., und in der That 
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der Verzoͤgerung⸗denn achbens Aush: dir-Tete::allch! Beriche 
gende · Geſaudtſchaft mit. cine Halebaud, als Geſchenk für 
Die Prinzeſſin/ won Stuttgart abgegangen war, nachden 
maw.den Tag dasu heilagers ſchon⸗auf den erſteu: Mat: feſt⸗ 
geſetzt hatıc) ſciderzog es ſich ve. ws die auf den mr 
tm Rvanberz. 7. 1. +” 

Ein⸗Prinz, der bi ſeinem ſeiſd— und. "gmanzigfien Zeht 

> Kasgeißig heurathet, wird felten: 'nilt forrgehendem:: Alrer 
emiichioffenen::: Won kann ihm daher verargen, weını er/ gar 
zescht befchäfsigt vult Unionstraktaten, ‚die Taufe einer: feiner: - 
Prinzeſſianen zwei Monate. lang anfſchob 7)..:8er baun voir 
ihen fobern,: daß er fidp In den Großen Wuruben, welche waͤh⸗ 
tube feinen ganzem Megierung Teurſchland beſonders In‘ Dar‘ 
Maͤhe: nom EBirtemberg zerruͤtteten, Tieber den Ruhm“ des 
Trieg’rifchen als den: Mamen des friedfertigen hätte eriwerden 
ſollen. Er hat Buß⸗ und Bettage ausgeſchrieben, wenn viel⸗ 
lticht ſein Väter. Zriebeich mit: einer Armee ausgeruͤckt fig 
wärde;-umd es koſtete mehr als einen. Entſchluß, bis er 
eledlich Soldaten zu. werben anfieng, da Spaniſche und Li⸗ 
giſtiſche VWöklir:ıdie Unterpfalz verheerten. -Bn dreihundert 
Menu Fußgänger und zwet Compagnien Reuter welt er: 
ſich gefaßt machen; und lie eigene: Trilimeifter: auffidst 
len ; .Jeine. Soldaten ,‚i.die er Eorporalfkhaftenweis zur Ueilonk⸗ 
aurier Heferte,. ſollſen rröfflich geuͤbt ſeyn. Zuletzt ermannte- 
eruſich· einmal, ſogar in eigenet Perfon zur Unidusarmee ‚gu 
gehen, er ſey Rrichsſturmfaͤhndrich, er. wolle ſich im Krieg 
zeigen, er habe Luft: To tapfer zu ſeyn als ſeine Vorjabren, 
wenn er ſchon noch nichts vom Sieg verkhe 





. war er.feine ganze Oesierung hinduth ſehr diseret gegen den 
Kaiſer. 
) Gate). Ni ih: 144. 
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1, Die BGuͤnſtlingẽrüthen des: Batızd baren» Hauptperdienſe 


die unermdett Thatigkeit, war, Friadeticht Mrojektenfuche 


30 ‚befriadigen, konuten der Veraͤnhernwg umter ıbiefem "neue 
Herzog tgegenfehen ‚:und:. um die Stöffnuagg daß Johanm 
Brisderich das Angedenken ſeines Vatxes in ihm, ehren. 


“werde, ſchien fie gegen die Rachgier ihrer Feinde zu stillen. 


Sohann Friedrich: felift wärde auch niel zu pllegniatiſch 
geryrfen ſeyn um zu firafeu:, aber die :alte,: unten‘ Ladwigs 
Regierung herrſchend gewelene Parthie wachte mit. King ver⸗ 
baktenem. Grimm. auf, Jaͤger und Wiſſeng rein und; 
Nro hiſchwungen fh ia Ähre vorigen‘ Aemter „alle kamen 
wieder an's Muder, weldye, Enzlims geftürzt hatte; umb dir⸗ 
fir; Ungluͤckliche buͤßte im Namen: ſoiger: Conſorten, doch 
dauerte der. Prozeß vier Jahre laug, bis ſie ihn wmter; DIE 
Hand des Scharfrichters bringen fmamtem..3 ..u ..d.'013°.} 
Die Alten des Prozeſſes ſind zwar: nicht vollſtandig ges’ 
mg: im. Publikum, um mit vollkaurmener Zuverläſſigbeit! 
son isder. einzelnen Veſchuldigung und von / jebem Xheil:bes, 
Verfahrens gegen ihn rthailen zu Eben. Aber Tonnak: dass 
Berfabren gegen ie :volllommen geredjt gtweſen ſeyn, Dar 
gerade die wichtigften der Männer, die er: geftürzt halte, une‘ 
ter, feinen Inquiſitoren uud Richtern ſaßen, da man .pihie- 
Die Wortbeile, welche. der Tübinger Vertrag‘ einemisfehen. 
gebarnen Wirtemberger in einen ſolchen Fall zufichert, nicht 
wollte. zu Starten. kommen laſſen ? Waren die Beichuldigäns: 
gen, welche wirklich. erwieſen gegen ihn "dargelegt: wurden, in 
der That von der Groͤße, daß fie die ſchuͤndlichſte Proſtitu⸗ 
tion, ewiges Gefaͤngniß und endlich gar Schwerdſtrafe verr: 
dienten? Alles, was in ſeinem Prozeß vorkommt, ſind Fi⸗ 
manzuntreuen”®), und ſollte denn gegen dieſe gär'nicht auch 


2) Als ein Beiſpiel, das auch Herr Sattler. :gufärt,.ails fel: 
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— in bie Wage gelegt werden, daß. er Friedrichen fo, manches 
Projcht zu Derbefferung, des, allgemeinen Nahrungsftandeg 
angegeben und ausgeführt, daß er fo manche Negociation 
gluͤcklich vollendet, daß er bei einem choleriſchgewaltthaͤtigen 
Prinzen, wie Friederich war, vierzehn Jahre lang in fort⸗ 
daurender Gnade ſi ich erhalten. habe. Das für ein. hartes 
2008 der Gänftlinge. der Fuͤrſten, wenn Finanzuntreuen eine 
ſolche Strafe verdienen, daß derjenige, mit. welchem Der 
vorige. Herzog noch vos ein paar. Monaten als mit. feinem 
pertrauteſten Miniſter ſproch wie der ſchandlichſte Verbrecher 
an Ketten gefchloffen., recht zum, warnenden Schauſpiel vor 
der ganzen Canzlei dargeſtellt wird. Anfangs ſollte es noch 
Gnade Son: ; | daß man ihn ‚nur, mit ewigem Gefaͤngnis 
ſtraftg, ‚aber, das er. Bewegungen machte, og zu kommen, 
geheime Wege 8* vor den Herzog und ſeine Bruͤder ſchrift⸗ 
liche Vorſtellungen zu bringen, ſoine beieidigten Berwandten 
Rache drohten, ſo mußte" et endlich Boch dern Wege gu 
Schafft werden, er war yon, allen Shrßfingen Friedrichs das 
einige blutige Opfen, die Bebrigen wurden wur raſſirt oder 
an Geld geftraft 9), | w an —8 
. Die älten Närhe. waren alſo wieder⸗ fiegreiche Herren 
ber neuen Regierung, aber die Geſchichte ſpricht nicht fuͤr 
geades. Herz. Friedrich verehrte einem. Etiftfiradburgifcen 
Rath Bilonius durch Enzlin eine goldene Kette mit daran haͤn⸗ 
gender Medaille. Enzlin behielt die Kette, und ws dem Wis 
lonius nur bie. Medaille, - 

*) DaB in Enzlind Progeh, ſo ſchuldig de. ann nelleicht auch 
fu gewiſſen druͤckſichten geweſen ſeyn mag, ‚misfliche.Ungerechtige 
keiten vorglengen, ſieht man ſelbſt auch Ans den defelten Mt: 
ten. Man haͤtte ihm zuletzt den Prozeß. gern nach, Kriegsrecht 
gemacht, weil, feine legten. Vergehungen. während, der Gefangen: 
füatt auf.der Fteſt u n g begangen worden, feven, aber bie Ju: 
tiftenfacultät in Tübingen: ugh . dad Myokatencollegium in 


Augſpurg war dagegen. 
Opitterd Aimmil, Werte. V. Band, 27 


fie, ivenn man das Ganze der Regierung Sohann Fries 
derichs mit der Hanzen Regierung Friedrichs vergleidht. 
Die alte Klage, der Landflände blieb, daß die Hofoͤkonomie 
zerruͤttet ſey, vaß Alchymiſten und Muſikanten abgeſtellt 
werden ſollten, daß ſich der Herzog ermannen follte, unver⸗ 
ſchaͤmtbittende abzuweiſen und doch den Vorſtellungen nicht 


x Gehör geben, als ob feine Fuͤrſtenehre einen ſolchen Xufs 


wand erfobere. Eh" vier Jahre der neuen Regierung verflofs 
fen, wat eine Million neuer Schulden gemacht, und ber 
‚Himmel wußte, wohin alle das Geld gefömmen war; 30 
des Vater Friedrichs Zeiten war Hoch "viel auf Känderfauf 
‘gewandt worden. Es koſiete zwar wicht wenig, vier Sr» 
der ſtandesmaͤßig erhalten‘, für ein paaͤr flrſtlicht Wittweü 
and einige Pringefftnnen zu forgen 9% auth gieig unter Jo: 
— — urn 

. 9%. Den 8.. Mai 1617 öl Herz. 3a riete.: einen Bersteid 
wegen beilen, paf, feinen Brüdern werden follte, „Der Haupt: 

' inbat it diefer. 
} » Johantt Wrkederiä' und ſeinen Erden! bleibt dad‘ Herzog 
nn. thum; anzartrenut; er traͤgt die Reiarsdeſchwerden such ;hat 

fuͤr die zwei Prinzeſſinnen Agnes und Anna zu ſorgen. 

2) Der ältete Bruder des Herzogs, Ludwig Friedrich, 
20... erhieit Moͤmselgart uddſt allen fu and aufer ber Be. Bur⸗ 
1. gunh liegenden Herrſchaften, and die beiden Gnefr und 

Hertic. Horburg und Reichenweiler mit allen Regalien, 


. auch dazn hoͤrigem Sitz und Stimme auf dem eide-. 
tage: Anden Deputaten der jungern Vruͤder zahlt er ein 
Drittheif. 
Prinz Yulins Friedrio bekam Bren⸗ und Weiltingen zum 
Sib, rc jdhriich ein Deputat von 15,000 Gulden. 


H Prinz Ftiederich Achilles jaͤhrlich 16,000 Sulden und freien 


Sig zzu Neuftktt um Kocher; 
5) Vrinz Madnus eben fo viel’ und freien Sig zu Neurndurs. 
. Dei ganzẽ Verkrag ste nicht nur in Lunigs und Dir Monts 
Sammlungen’ zu finden, fonbern- au in der Wirtemb. Grund: 


Tele Beil, Ve :& 45; und: in Mofere Samml. Wirt. Urk. 
.346. 


8 
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hantı Fried bretmal meht auf Rlichsaugrlegenbeiten als 
unter ſeinem Vater: aber es bleibt Koch Aoth' Beweid Ankr | 
fopletpren Orkonomie, vaß uͤngeathtet wiẽderholter Verwilli⸗ 
gungen der Laidſtaͤne ungeachtet andereauſſerordentliche 
Summen *) elnglengen⸗ in ‚Kurzem 6 aus thweiſende Sal 
ben gemacht wurden. De BE au 

151Moͤch fetten phr’ith —* hůti regiert! deßfen iuangen 
An — * Zitruͤttung waren ſo ſelten als die Moralttaͤt eis 
nts Dilvatmalinck Boing mibeſcholiene bleibe "der Boifen | 
Ausgabe“ und“ eingagine: fein richtiges Maag alt, Zaſt 
kein Jahr‘ vergieng, wo licht gobann driedrich Enen Lands 
ag‘ ylelt, ünd de ewiß ei Landiag, 100 nicht nach klaͤglicher 
Bott "ber Kammoerbedurfuiſſe Ant: tele" Gelvhuͤſfe ge⸗ 
fucht würde." Man’ wohte demn Hergog nit mode ei Geld⸗ 
höre zu der Viäreriegtäh "WBorktgt täffeıt;- wulchen bie 


| Etdude zum Vihufli der unſon Jeſchoffth buittei man wlitde 


des” Landtagens eüdtich mude „vuͤß, was dishel unerhdrt 
war, "bie Stände invih hicht op züftittiimenförhsren woll 
tem Det gerdog wligte, baß N. üiberatt'fepfe, ad die Des 
tätbföpfägungei, Vie" geholfen weiden Tune; hmerten’ dee 
woͤhulich blengur uͤnheilbaren Verſchlimmerung; und Johlin 
ricderich Hätte‘ eine Bhößäftigkeit, dic‘ ihn ſo wenig an’ duich⸗ 
greifende Helormationäriidttt Bentkh RR: ün ernſuiche 
Eutfeftoffenheir begeht den Kaifer. en Re 

In einem folchen Heinen Sande, lals ne iſt 
laun mnan “ ſogleich durch alle Staͤnde merken, ob ein 


Herr da iſt. Wenn bir Hauevatel ein Auſeben hat, P 


bilden fh in in ber Familie mehrere durch ‚einander laufende 





*) So ift z. B. 1612 bad Herzogthum Aleneon von ber Krone 
Frankreich wieder eingelöst worden mit 756/095’ Gulden, 


= 
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Intereſſen, und —* Werthſchaͤtung, die PR | 
‚dn6, bat. womif,gr fich fraft. feineg Merufs. zunäct Befhäf- 
‚tigt, artet in einen Parthiegeift aus, Der ‚feine Serrfhafe 
oft: fafl. auf dem. ‚Ruin aller. Abrigen ‚zu ‚gründen ſucht. Die 
‚Theologen , welche, ‚opm Ziedrichs Apfeben geſchredkt, in 1 
Sphäre ihres Amts zu bleiben gelernt hatten, und, uch iu⸗ 
‚nerhgl: biefer „Sphäre. weil ſie zu rnig, Unterfiögnng bon 
Hoft arnofen duſgender ‚And friehfereigeg ‚Pourben., ‚magtew 
a auf qnene à m „pie, politifgen Regionen, ‚und, je waht af 
Aes in Tentichlonb mit: jebem foptruͤckenden: Sahr der Regie 
ang Ihhengg Sriebgrich, zum vdlligen Unkbruc, einst Ali 
giongkriegs reifte,, ‚befko pflichtmägiger - fhien . Äbre Ihtilneh⸗ 
—F def. gerechter, hie, Drriigheit idrer Vonfkefungen, 
‚3308 die Bätmifchen, Apaben, ayfpragken und, Eeurfhrt 
Briederih, von, her, Mala, der nuglückfice geut König... dep 
Sera SÄlley Data Köidte, Nies, tzcolygiſche ‚Zafulsie ap 
Toͤbingen ‚sing Aaeputetigu wit. Vyrſtellungen an, ben, Her⸗ 
208: oh mit, Safpinifen nicht, ‚einaylalen —* es auch 
Æxcrgytwgftlich Fon. fragen Die ‚Ahraogen, dem. Herzogo 
ha ‚Köpigreich, Bbhmen der Deformation durch den, GSalpis 
BR) TE auszuſetzen. Sp müßte nothwendig ging ‚@feichgäle 
„tigkeit oder Verachtung ber ‚Religion bei, allen  Religionge 
„up Sekten autftehen ‚uph,, endlich ‚pine reigeiftengi o ‚ober. .gar 
„ner Atheismus. Die Unigerfit tät Tuͤb ingen, welche ve don de 
‚her — unter ‚len, hoben Schulen für bie ‚seinefte up un: 
„befledte Jungfrau gehalten worden , "Eunte“ in un leiche 
Berbachi gezogen werden, ale ob fü fi e es heimlich mit den 
‚‚Säloinifien hieite ober. wenigfiene bieſe Nepre nich Mmeßr. fo 
bochſchaͤdlich oder berdanmlich achtete. Auch der wegen des 


— — — — 


.I. , nn en 
*) Sattler. VI. Ib. Beil S. zop. vergl. im Tert 126. 
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„reinen Eifers böchtöblidhe Same Wirtemberg wurde vabım? 
„telt werden, bevorab wenn mar zu Gemüth ziehe, mit wel⸗ 


„chem herzhaften Eifer des Herzoge Vorfahren oB ber unver, 


„fälfchten Yugfpurgifchen Confeſſion gehalten. — Man gäbe 
„aberbich aus Erfahrmg, daß wo einmal diefe Lehre feften 
„Buß gefaßt, daß man durch Verfolgung reiner Prediger 
„viel fchärfer verfahren‘ ale bie papiſtiſche Obrigkeit und ine 
‚Aonderheit Ocfterrih. 

Man kaun aus dieſem Fragment einer dem hanhie 
gebenen theologifchen Vorftellung vermuthen, was der herr⸗ 


ſchende Ton in den Univerſi taͤtsvoriefungen geweſen ſeyn 


mag, welche Bildung der aufklaͤrende Theil des Landes, die 
jungen‘ Prediger erhielten,“ von welchen "Sefinnungen die 
Kaͤthe des Herzogs fi ch leiten laffen mußten, wie ungluͤcklich 
die Lutheriſchen Theologen den Projekten Serdinands II. den. 
Weg bahnten. Es ſcheimt faſt unglaublich, daß ſich Maͤn⸗ 
mer von Rachdenken in’ Schaͤtzung des Werths gewiſſer Mei⸗ 
nungen fo hartnaͤckig haben verirren, und endlich ohne einiges“ 


warnende Selbſtgefuibl ſo in ihre Hypotheſen bineinſtudiren“ 


können, daß fie dieſelbe zum wichtigſten Beziehungspunft 
der erſten Religionswahrheiten machten. " 

Lukas Oſiander und Theodor Thumm waren die 
beiden vorzäglichften im der theologiſchen Facultät zu Tuͤ⸗ 
bingen , welche fich zu den Kriegen des Hertn berufen glaub⸗ 
ten, denn der damalige Canzler Matthia s Hafenref⸗ 
fer beſaß eine Beſcheidenheit, die ſelbſt durch den herr⸗ 
ſchenden Ton des Zeitalters nicht zu vertilgen war, und 
feine beiden Collegen wenigfiens eine Zeit lang in Schranken 
hielt. Man kann nicht ohne Erftaunen und nicht ohne Mits 
leiden dem Priegerifchen Wetteifer zufehen, womit jene beiden 
foft immer über eben denſelben Geguer herfielen, ale Ruͤck⸗ 
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ſchtyn der. alltäglichen Klugheit beraten, ı und recht voll 
theologifchen Sturms and. Drangs gar nic auf den Argwohn 
geriethen, daß ſi ch ihre Leidenſchaften in die Sache des 
Herin mungen moͤchten. Da der Hofprediger des ungluͤckli⸗ 
chen Poͤbmiſchen Königs Friederich, Abraham Scul te⸗ 
tus, aus den Kirchen zu Prag, die Wilder hinwegſchaffen 
ließ, „fo ſchrieb Theodor- Thumm einen Scultetus iconoclas- 
tes und gleich darauf wieder einen "Soultetus cacodoxus; 
doch Dfiander traf es. noch beſſer, er ſchrieb Scultetus atheus, 
Unter dem Titel Panurgia Satanae enthuͤllt Theodor, 
Thumm die Lehre der Reformirten, daß ein wahrhaftig 
Wiedergeborner qus der Gnade nicht fallen koͤune, und Luk. 

Dfiander fchrieb in einigen Jahren nad) einander vier 
Enchiridia Controversiarum „ wovon das gegen die foger 
nannten Calvinijten bei weitem das heftigfte zu ſeyn ſcheint. 
Im Conſiſtorium zu Stuttgart ſaß wohl bisweilen ein 
Mann, der einen folden ausſchweifenden Eifer mißbilligte, 
aber taum ein lautes Wort wagen durfte und die Sauft⸗ 


muth auch des Duldſamſten war doch uur Sauftmuth in: 


Vergleichung mit den Äbrigen. Der große Johann Keppler 


hat um biefe Zeit den Gtrafeifer des Confiftoriums cmpfun- . 


den. Der evangelifche Prediger zu Linz, wo SKeppler ſich 
Aufpielt, wollte ihn nicht zum Genuffe des Abendmapls 
laſſen, weil er die Lehre von der Allgegenwart der meuſch⸗ 
lichen Natur Chrifti, wie fie in der Concorbienformel bes 
flimmt ift, nicht annahm. Keppler klagte bei dem Wirtems 
bergifchen Eonfiftorium, um gegen den Prediger, der ein 
geborner Mirtemberger war, und mit bem Conſiſtorium zu 
Stuttgart noch immer in enger Verbindung fund, Gerech⸗ 
tigkeit zu finden: aber die Antwort mag ifm ‚nicht ganz uns 
erwartet geweſen ſeyn, daß ver Prediger vollkommen Recht. 
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habe, und daß er ſeine fuͤrwitzige Natur im Zaum halten 
follte *). 

Wir es doch wohl damals manchem edlen guten Juͤng⸗ 
ling auf der Univerſitaͤt zu Muth geweſen ſeyn mag, wenn 
er hoͤrte, daß Ofiander mit unverſoͤhnlichem Eifer auf 
Arnds Bücher vom wahren Chriſtenthum ſchimpfte, 
den redlichen frommen Mann zum Papiſten, Calviniſten, 
Schwenkfeldianer, Flacianer und Weigelianer machte, das 
vergeiſt erte Arndiſche Chriſtenthum fo gefährlich ſchil⸗ 
derte, daß dadurch Muͤnzeriſcher Aufruhr und Ungluͤck in's 
Land kommen Tönne*?). Wie Joh. Val. Andreä erbit⸗ 
tert werden ſeyn muß, weun er Thumms Abhandlung 
erhielt Impietas Weigeliana, wenn er alles um ſich ber, 
im Confiftorium zu Stuttgart und in ber .theologifchen Fa⸗ 
eultät zu Tübingen gegen die Bücher, welche. ipm noch das 
Salz des Zeitalterß zu ſeyn fohienen, bis zur aͤuſſerſten 
Wuth gereist ſah, wenn ihm. der Gedanke aufftieg, daß nicht . 
einmal eine beffere Nachwelt zu hoffen fey, weil die Nach« 
welt von Dfiandern und Thummen erzogen wurde ""®), 

In alle politifcye Verhältniffe Wirtembergs hat dieſer 
polemiſche Eifer ſeiner damaligen Theologen Einfluß gehabt, 
und bei genauerer Prüfung des ganzen damaligen publiciſti⸗ 
fchen Zufammenhangs fieht der Hiſtoriker Urfachen wirken, 
. die er nad) allen feinen Abrigen hiftorifchen Erfahrungen gar 
nicht geahnt, hätte, Ueber cine Srage, der inam,, heut zu 


12 Find 2. 1 8 


S, Umftändl, Alten Yievon in Pischlini Sapplem. ad memor- _ 
theolog. Wirtenb. 
*.) Theolsgifches Bedenfen welcher aeftalten Jo. Arnds Bucher vom | 
wahren Chriftenthum anzufehen ıc. Zus. 2623. 8. 
” Yon Io. Val. Andreä finder ſich im zweiten Theil bes 
Wirtemb. Mepertoriums eine vorteefflige Lehensbeſchreibung, 
die zum Theil das bisher gefagte erläutert. i 
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Tage ſelbſt in polemifchen Vorleſungen kaum noch gebenft , 
entzweiten fi) Oſiander und Thumm mit ein paar Gieffens 
ſchen Theologen Menzer und Feuerborn, und beide 
Theile begegneten fich mit einer Mäftigfeit, bie ſelbſt durch 
den Anblick ber allgemeinen Noth in Teutſchland, ſelbſt 
durch das Gefuͤhl manches haͤuslichen Elends nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht wurde. Der Landgraf nahm ſich ſeiner Theologen 
an, der Herzog ſchuͤtzte die ſeinigen, beide Höfe entzweiten 
ſich, und weil damals der Churſaͤchſiſche und Heſſendarm⸗ 
ſtaͤdtiſche Hof durch Familienverbindungen und Gleichheit 
politiſcher Grundſaͤtze auf das genaueſte mit einander verei⸗ 
nigt waren, fo wurde Wirtemberg ganz von Ehurfachfen übs 
gezogen. Der. arme Herzdg fpielte immer allein, denn für 
Epurpfalz warnten ihn feine Theologen, mit Sachſen Fonnte 
er ſich um eben derfelben willen auch nicht verbinden, und 
Brandenburg wurde als Beiſpiel angeführt, wie verfährerifch 
der Calvinismus fey. Aus Haß gegen den Calviniemus 
waren die Theologen oft kaiſerlich gefinnt, und wenn ihnen 
wieder einfiel, daß kaiſerliche Majeſtaͤt papiftifch geſinnt 
fey, fo vergaßen fie Ferdinands fiegreiche Hecre, und fchries 
ben im Gegentone der Dillinger Sefuiten ®), 





*) Es überfteigt allen Slauben, wad damals auf beiden Seiten 
, Kon wann Scioppims oder, wie er fih nannte, Ungerss 
börfer fängt einmal in einer feiner Schriften (Gluͤkwuͤn⸗— 
.fHung)alfo an: Wann ein Katbolifcher ſchreiben follte, bie 
durchleuchtige Sau zu Dresden, ber hochgeborne Henker Gottes 
‚zu Wolfenbüttel, die. hochgelehrte Sau zu Eaffel, die Teutſche 
Beſtie zu Heidelberg, ber edle Bittel zu Anſpach, ber reiche 
Dieb zu Stuttgart, der .tolle thorichte unſinnige raſende Narr 
zu Neuburg u. ſ. w. 
Man ſieht leicht, warum der Jeſuit ſeine Praͤdicate unter 
bie proteftantifhen Churfuͤrſten und Fuͤrſten gerade fo ausge⸗ 
theilt hat, aber man erftaunt, daß ſich etwas diefer Art mit 
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Dem eifrigen Theodor Thumm hätte doch der Zwei⸗ 
fel einfallen kͤnnen, ob es rathſam fey, zu einer Zeit, da 
ihm die Jeſuiten jedes Wort belauerten, da Kaifer Kerdis 
nand fchon als Defpot zu handeln aufieng , dem Pabſt den 
Vorwurf zu machen, daß er eine wahre Blutfchande erlaubt 
babe, da er bei der Ehe difpenfirte, aus welcher Kaifer 
Ferdinand erzeugt wurde. Doch alles Gefühl von Wohlſtand 
und Klugheit war unter beiden Parthieen verfchwunden, die 
Gemüther waren auf beiden Seiten nur zur MWicdervergels 
“tung gefpannt, und Fein Theil bedachte, daß die Erbittes 
rung endlich unausldfchlid werde. So wie aber diefe Er: 
bitterung -der Theologen bis zum Unverföhnlichen ftieg, fo 
ſchloſſen fih auch proteftantifhe Union und katho⸗ 
liſche Lige immer fefter gegen einander, Johann Friede⸗ 


der Reichspolizei vertragen konnte. Der Herzog von Wirs 
temrberg beißt der reihe Dieb, weil die Katholiken damals 
ihre Anfprüche auf die Klöfter ded Landes zu betreiben anfiens 
gen. Der Marggraf von Anfpach war dei Schließung dee 
Uruion einer der betriehfamften ; warum bed Herzogs von Wol⸗ 
. fenbättel und des Pfalzgrafen von Neuburg fo gar bel gedacht 
worden ift, weiß ich nicht. 

Der Dillinger Jeſnit, Lorenz Korer, fehte dad symbolum 
Apostolicum nach: Lutherifhem Sinn auf, und ließ daſſelbe an: 
fangen Credo in Deum fatuum, iniquum, mendacem, corpo- 
reum et omnium scelerum auctorem eto. nec omnipotentem 
neo creatorem coeli et terrae et in J. C. filium ejus Patre 
minorem nec unicum Dominam nostrum , qui conceptus est 
ubiquistice de Sp, S. et natus non magis ex Maria Virgine 
quam ex Herodiade, passas sub Pontio Pilato e etiam secundum 
divinam natursm etc. ® 

Credo in Sp S. desidem ac inertem, sui oficii per multa 
secula desertorem et fautorem Pseudo- Prophetarum et Pseudo- 
Apostolorum, Sanctam Ecciesiam imputatitie minimeque ca- 
tbolicam, sanctorum communionem mutilam, remissiönem 
peccatorum imsginariom vel nullam, carnis resurrectionem 
miseram, et somnum in Scheloah ante vitam aeternam. 
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rich nahm an der erftern zw viel Autheil um mit ber kai⸗ 
ferlichen Ungnade verſchont zu bleiben, und zu wenig, um 
feiner Parthie recht zu nüßen. 

Die Gefchichte Diefer proteftan tiſche n Union if 
ein klaͤgliches Beiſpiel, wie felbit gemeinſchaftliches Religions⸗ 
intereſſe unter unſern Teutſchen Fuͤrſten keine wirkſame Ehm⸗ 
pathie erregen kaun, wie ſich das drohendſte Geraͤuſch großer 
Confoͤderationen unter deuſelben in Rauch auflöst, wie geſchaͤf⸗ 
tig man ſich vorbereitet, um nichts zu thun, und wie ſinn⸗ 
reich mandyer am Eude zu finden weiß, daß es gerade die 
beſte Parthie ſey, im naͤchſtanliegenden Haus ſeines Freundes 
nicht zu loͤſchen. Was es fuͤr eine Reihe von Negociationen, 
zufaͤlliger Zuſammenkuͤnfte und beſtellter Tagſatzungen koſtete, 
bis endlich ein, halb Dutzend Herren unter einander einig wur⸗ 
den, deren jeder auf das kleinſte ſeiner Rechte eiferſuͤchtig auf⸗ 
merkſam war, deren jeder nur Vortheil von dem Buͤndniß ha⸗ 
ben wollte, und keine Laſt deſſelben tragen, die alle zufammens 
genommen nicht fo viel Geld hatten, um eine brauchbare 
Armee nur ein Jahr lang zu unterhalten. Die Verbindung 
der Farholifchen Fuͤrſten unter einander hatte offenbar die we⸗ 
fentlichfien Vortheile vor der proteflautifchen Union. Selbſt 
ſchon durch ihre Hierarchie waren diefe zu einem verbunden, 
fie hatten zu Rom einen Mittelpunkt, von welchem Einheit 
der Abfichten und oͤfters auch Kraft unter fie alle ausfloß-, fie 
wurden durch Feine befonderen einzelnen Streitigfeiten unter 
einander getrennt, und der Name bes Kaifers, der fie ſchuͤtzte, 
verſchaffte ihnen nicht nur groͤßeres Anſehen ſondern auch im 
Einzelnen manche kleine Vortheile. Ihr Haupt Herzog Maris 
miliau von Baiern hatte an politiſcher Feinheit und liſtiger 
Projektſucht unter allen proteſtantiſchen Fuͤrſten keinen feines 
Gleichen, und die ganze Macht des Hauſes Oeſterreich verei⸗ 
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nigt mit: der: Yairifchen, war, allein ſchon im Stande, für 
die, Lige den Ausſchlag zu geben. Die Lige konnte anf die 
Kräfte. aller in Teutſchland zaͤhlen, die katholiſch waren, aber. 
nicht fo die Union auf die Kraͤfte aller Proteflanten, Der, 
Churfürft von Sachſen entzog fi, es fey nun qus Tiifere 


fucht gegen. Churpfalz gewefen, oder aus Devotion. gegen dem, 


taiferlichen Sof, ‚der. ihm in der Juͤlichiſchen Erbfchaftsfache 
nüglich werden follte. Der Herzog Henrich Julius, vom 
Braunſchweig/Wolfenbuͤttel nahm au keinen Antheil, er 
war mit dem Kaiſer durch perfönliche Freundſchaft verbun⸗ 
ben. Landgraf Ludwig von Darnifiadt hatte die Marburgifche. 
Erbſchaftsſache vor Augen, dazu wolkte ihm gewiß die Union 
nicht helfen. So waren von der erften Zeit her, da aue 
cosrefpondirenden Fürften unirte Fürften geworden, bei wei⸗ 
tem nicht alle von der proteftantifchen Parthie mit einans 
der vereinigt, und als zwei Jahre nach erſter, Schließung, 
der, Union: Churfürft Sriederich IV. yon der Pfalz ſtarb, 
nach feinem Tode wegen der Wormundfchaft Streit entfiund, 


fo wurde das Band noch lofer, das. nie feft genug gefnäpft 


war. “ a 

Es Könnte, faſt dramatiſchluſtig eraäflt werden,. wie mar 
oft auf Unionstagen zuſammenkam, und am Ende fand ſich, 
daß die Gefandten nicht hinlängliche Auftrultion hatten, wie. 
oft eiligfi eine .neue Zufammenkunft ausgeschrieben wurde, die 
Fürften möchten doch zur Befchleunigung der Berathfchlaguns 
gen perjönlich kommen, aber Johann Friederich ließ 
fi fchreiben und wieberholt fshreiben, er traute nicht, mun 
möchte ihn fonft zu etwas bringen, was ihn nachher gereuen 


Fönnte; wie endlich ‚oft alles voll Eutfchloffenheit war, Herr 


308 Johann Friederich ein paar Faͤhnlein Soldaten warb, 
aber ſchon eh’ der Mister kam, ihre Erhaltung ‚gar zu ber 
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ſchwerlich fand, ober ploͤtzlich von’ aller Herzhaftigkeit ibicder 
petlaffen ‘wurde, weil ein Baar kaiſerliche ‚Trompeter am 
RWaͤthhaus zu -Sturtgart Unionscaffatorien' und Avokatorten 
angeſchlagen hatten. Wenn es nicht Religion und Freiheit 
gegolten Hätte, fo moͤchte man es immerhin mehr komiſch 
als traurig finden, daß die Union, nachdem man zehen 
Jahre lang auf einen rechter Streich audgehelt hatte, endlich 
bei dem wirflichen Ausbruch der Bdhmiſchen Unruhen ihre‘ 
AUrmee aus Auander gehen ließ, ohne einen Degen gezogen 
zu haben, dem ſchrecklichen Ruin des‘ ungluͤcklichen Ftiede⸗ 
richs mit einer Gleichguͤltigkeit zuſah, ald ob er ein Ber“, 
fdhnopfer wäre, das ihnen für die Zukunft vollkomment Si⸗ 


cherheit und Ruhe verſchaffe. 


Johaun Friederich glaubte durch Negociativnen 
ein Feuer zu loͤſchen, das Jeſuiten angezuͤndet hatten, und 
ſuchte mit einer Gutherzigkeit, die doch nicht verdient hätte, 
betrogen zu werden, wenigſtens nur fein Land gegen Spis 
nola und Tilly zu deden, wenn es Ihm auch nicht gelingen 
ſollte, die Neftitution des ungluͤcklichen Friederichs durchzu⸗ 
treiben. Er wußte wohl, daß die katholiſchen Praͤlaten im 
Oberſchwaben längft ein Aug’ auf die Kldfter feines Landes 
geworfen hatten, umd kannte die nachbarlichen Gefinnungen 
des neuen Churfürft Maximilian fo gut als die Abfichten 
Albrechts von Waldftein, aber wie niemand mehr Billigkeit 
von andern erwartet, als wer felbft billig denkt, fo hoffte 
Johann Friederich durd) völlige Unpartheilichteit den Kaifer 
fo zu gewinnen, wie ihn der Ehurfhrft von Sachſen gewon⸗ 
nen zu haben fchien.: Die Gränzen- feines Landes gegen die 
ftreifenden Parthien zu decken warb er zwar bis fünftaufend 
Mann Soldaten, aber bie Erhaltung diefer Völker auch nur 
auf kurze Zeit uͤberſtieg damals die Kräfte des Landes; zum - 


9. 


Epuit waren äprer,‚ofmebieß zu .menig» die Sanbfläude wurs 
den ‚des, Beiſteurens muͤde. ‚So lang fidh: ‚per. Herzog, ger 
wehrt.hette,.fo traf doch enblich anch hu das Loos, ‚daß 
er fih taiferliche Dregimenter. ‚in. fein. Eu einquartieren 
Jaſſen mußte. | 
Die Metbode war ‚neu und I Serge ‚don griedlan⸗ 
würdig, einem, Teutſchen Fuͤrſten unverſchuldet und unvor; 
bereitet ein por. zauſend Dann, in ſein Land zu ſchicen 
bie daſelaſt Quartjere nehmen, „and. auf. alle! Bälle. Bereit 
äh follten, Big. Teiferlichen Mandatt,. welche ‚man. ſſhon 
guͤſtete, zu greawiren. Heſſen⸗Caſſes war durch Mandate 
ig. der. Merburgifchen Erbſchaftsſache gezůchtjgt worden, 
Baden: Dur lad, durch Begdufigung: der: Süpne de6 ver⸗ 
nypenderiſchen Ebuarb..yoy, ‚BabenBapen, Bra uns hmeig 
fgllte;, heransgeben ‚was «a, ſchon feis- einem in Sole vom 
alten. Hildebrimiſchen Kichengut beſaß, und Jobann 
Frieher i h/ vjnttn dm Borwand.d de gsiftlichen Vorbedaits 
ig Sn: Fb. mir nehmen Jafen...Rir, bar. Hiöczeg Mi 
zip, Jönsh. par dem. Interim refgrrzirf ‚hatte, ‚deren Veſitz 
an „angehhygRrBRefarmatjon>dnsch, Ko piele ‚nachfolgende Der, 
ag Dep Piptembergifchen.. Hepſe yerſichert waren. Ein 
paar Faͤſſer Neckarwein an den kaiſerlichen J. Weichtoater 
Basen, vorber ſo mauchmai geholfen *), aber das Net war 
u. ohne „Erharmen audgsworfen, die Agenten der; Oher⸗ 
chwaͤbiſchen Pfaͤlaten trieben in Wien zu hr, fie wollten 
ihre ‚Kolonien; gablich, einmal wieder in das Sand der Un 
glaubigen, ausſchicken A Mater gamormain kounte alfo dies⸗ 
mal nicht N) nach Willkuͤhr Ghabe austpeilen, die kaiſer⸗ 
lichen. Regim iugi blieben im Wirtembergiſchen Quartier. 





—, 


j Sattler Vi. x. S. 6: 75. und VO. Th. © 5, 
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Wo aber des Wallerſteiners Softaten hinfamen, fraßen 
ft e alles auf wie die Heuſchrecken. Jeden Monat‘ koflere 
Dies raͤuberiſche Volk huudert und zwanzigtaufend Gulden 9), 
And: die Summe flieg‘ endlich auf hundert und fechzigtaufend, 
da immer neue Compagnien ankamen, und Albrecht voh 

Waldſtein ſeiner Kribgarde‘, bie auch hitr im Quartier lag, 
gut gepflegt wiſſen wollte.“ Die Landftände Härten noch vor 
kurzem oft fo kammerlich geihan; wenweſte bem Herzog ein 
, hunderttauſend Gulden verwilligen follten! num war dem ars 
men efichöpften Rande eine Laſt ‚aufgebhrdet, "die jabrlich 
Auf zwei Millionen ftieg, deren oeduttigt Ucbernehmung "tb 
yien laugſamen Tod‘ nach fi ch 306, "und "die Folgen einer 
entſchloſſenen Miberfegtiägteit konnte mar im BorBild “der 
MWeltenburgifget Grfehichel Sehen.” . Rıligiondfeeifei 
und poũtiſche Freiheit‘ ſchien derloren. Was l iſt noch fi chef‘, 
\ und was ift noch heilige wenn in ?inreni Strlch Karben, 
ber bisher eine "Halbe Million puter ftiedliebluder Minfſchen 
Härte, ſechs bis achttaaſeitd Mann pribitchirter Raͤuber fidh 
ausbreiten, welche laͤligſt auallé Auoſchwaͤfungen gewbhit 
oft mit recht vilhtfcher Brituſt Weiber nis SUR wWihenꝰenichi⸗ 
ten, und dad Brod des berfluchteit Riere'nhlt, Dept behiert 
ger fraßen, weil’es Ketzerbrod war. 7 uu 
gif unglaublich, wa ein ſolches klelnes Lind fe: 
flehen kanu. Noch ei? biefer Schwarm’ von Raͤubern tinge 
btochen, war Huuger und Theurung im Rande gerbeſen, ünd 
faft noch mehr als dlefe hatte die Münzverwibräng. defchäb 
bet, die nicht ganz ohne eigene Schuld’ des Herzöge entſtan⸗ 
den war. Der Reichsthaler git "Geld war tik. Cours bis 
auf fieben Gulden geftiegen, und bei’der dasſpaͤhenden "Ges 


*) Forſtners Briefe in Lebrets Magazin, IL Ch. ©. 623. 3. ya 
mit Sattler VIL Th. ©. 23. 
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cduſngreit der Rpher und Wipper konnte man ihn meiſt 
nicht einmal um diefg Preis erhalten. Elende Mänze war 
im Gang, die Fein Ausländer nehmen wollte, und die felbft 
anch im Lande bald abgeröhrdigt werden mußfe. Johann 
Friede rich hatte Gulden fchlagen laſſen, welche der Aus 
länder kaum ale einein Funfteldukden nahm, und die endlich 
er ſelbſt auf einen Sechstelgulden berabſetzte. Nur allein 
Ye Kaffe der Lanbflände erlitt bei dieſer Abfchägung einen 
Verluſt won einer halben Million *), und nothwendig mußtt 
der Schaden derſelben durch alle Stände und Familien des 
Kandes hindurchgehen, gerade im’ ſolchen bedrängten Ztiten 


deſto fuͤhlbarer ſeyn, da Fein Handel blühen Tonnte, da der. 


Ackerbau dur die Soldaten geftört wurde, da fich die oͤf⸗ 
fentlichen Laſten häuften, und manche aus Furcht vor bevors 


fiehender größerer Noth durch geheime Sammlung von Geld . 


und Früchten Die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe dringender 
machten. | 

Mit einer faft bis zur Empörung fleigenden Ungebult 
baten die Unterthanen den Herzog um Huͤlfe; der Herzog 
ſchickte Gefandten nah Wien, die entweder gar keine oder 
kaum eine umnentfcheidende Antwort rom Kaifer erhielten. 
Kummer und Furcht und Aerger Über feine getäufchte Treu⸗ 
berzigleit drangen dem guten Herzog endlich fo zu Gemüthe, 
daß er Trank wurde und fiarb. 





- 


*) Dber ganz genau von 248,551 Gulden. &. Sattler VI Th. 
©. 195. In Sachſen fieg dad Kippen und Wippen noch bö> 
ber, der Thaler gut Geld kam bis fünfzehen Gulden. Gelbft 
des Churf. Johann Georgs Hofprediger Matt. Hoe von Hoe⸗ 
wege und der Prof: der Theol. zu Wittenberg, D. Balth. Meids 
ner, haben gefippt und gewippt, und leBterer fol fich ein aus 
ſehnliches Vermögen dadurch erworben haben. S. Arnolds Kir⸗ 
hen: und Kebergefchichte, II. Th. 17. B. 1. Gap. $- 35. 36. 
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. Der Himmel mochte fih des armen Landes erhannem! 
Sein bisheriged Elend war nur ein Dorfpiel von dem, bag 
erft fommen follte. ‚Drei Vierteljahre nach Jobann Friede, 
richs Tode erfchien das Reſtitutionsedikt, und Wir 
teruberg war eines ber erften Länder, wohin Waldſtein eine 
Verſtaͤrkung von erequirenden Räubern ſchickte. Es ſchien, 
als ob er lieber Herzog von Wirtemberg qls: Herzog von 
Mecklenburg geweſen wäre, als ob der ausgeſuchte Drang; 
den er gerade dieſem Lande anthat, den Hexzog nur, zu ei⸗ 
nem unvorfichtigen Schritt hätte verleiten ſollen, um in die 
Acht erflären zu koͤnnen, und fo mit cben dem echt, wie 
bei Medienburg geſchah, das ſchoͤne Herzogthum zu nehmen; 


sd 4 
ı m VL 1.14, 5: 


Gefhigte 
Birtembergs 


| unter - 
Cberyar 9) 
von 1698 bis 1674 


— — — 


User den jungen Herzog Eberhard UL, der erſt vierzehn 
Jahr alt war, führte. fein Oheim aus Moͤmpelgart, Herzog 
Ludwig Friederich die Vormundſchaft, and man vergaß. 





*) Geb. den 16. Des. 1614 Gtarb den 2. Jul. 1674. zweimal 
vermaͤhlt. Erftlich 1637 mit Anna Catharina, Wild» nnd 
Nheingräfin. Sie ſtaxb 1655. Mit. ihr Hatte Eberhard vier 
sehn Rinder erzeugt. Im Jahr 1656 vermählte er fih zum 
zweiten mal mit Marig Dorothea Sophia, einer Oettingi⸗ 
ſchen Gräfie.. Diefe. ch war mit gif Kindern gefeguet. Es 
würde bier zu weitläufig fepn, alle fünf und zwanzig Kinder . 

- , wamentlig. anzuführen; id bemerkte nur bie vorzäglicften. 
1) Johaun Friedrich, geb. den..H. Sept. 1637: zu Straße 
burg. Starb in feinem 22: Sr a London auf der 

Reife: - 


wir." 


3) Friedric Sark.,geb.. den 12. ea M652.. Der 
Großvater deß wirklich venlerenden Herzogs 
Lu. Karl... ae Br Bu Ber ug 2. oo. 
Gpitierd ſammiliche Werte, V. ie. 28 


en nn 4 
nicht, dem Kaiſer ſogleich dringend vorzuſtellen, daß jetzt das 
Herzogthum Pupillengut ſey, deſſen nach goͤttlichen und 
menſchlichen Rechten geſchont werden muͤſſe, uͤber das auch 
der Herzog Vormund nicht verfuͤgen koͤnne, wie wenn es 
ſein eigen waͤre. Die inneren Mißbraͤuche, welche unter 
der vorigen Regierung eingeriſſen waren, wurden abgeſchafft; 
Müuſikanten und Alchymiſten reducirt, die Beſoldungen vers 
eingert, dev Hofßaat beſſer eingerichtet, bie Aemter ſollten 
nicht mehr dem Meiſtbietenden ſondern dem Wuͤrdigſten 
gegeben werben. Man traktirte mit ben Landſtaͤnden wegen 
Uebernehmung der Schulden und dieſe ließen ſich bereitwil, 
lig finden, zıbei Millionen und ſtchemal hunderttauſend Gul⸗ 
den zu Übernehmen. 

Alle diefe gluͤcklich angefangenen Entwuͤrfe einer innern 
Reformation wurden fo eben erfl-recht verſucht, als das 

1629 ſchreckliche Edit von Wien kam, daß alle Kirchenghrer an 

Mart.die Katholiken abgeliefert werden ſollten, in deren Beſi it 
die Proteſtanten nach dem Augspurger Beligionsfrieden ger 
kommen "waren ).Die Frage war unſtreitig nicht fo ganz 
Har, ob nad) dem, was einmal die geiftlichen Güter" bes 





4) Karl Maximillan, geb. d. 28. Sept. 1654. 

5) Georg Friedrich, neb. den 24. Sept. 1657. Er blieb 1685 
im Tuͤrkenkrieg. ©. Sattler X. Theil S. 240. 

6) Ludwig, geb. den 4. Aug. 1661. Starb den 30. Nov. 
1698. That ſich in ben Framzoͤſiſchen Kriegen hervor: 

7) Fohann Srieberich , geb. ben 10. Jun. 1669. Blieb den 
15. Oft. 1693 in einem Duell mit dem Grafen Palfy. S. 
" Sattler Ic. p. 243. 

*) Den wahren Urheber des Weftitutiondebiftd entdeckt folgende 
‚Stelle ade‘ een Brief bed Jeſ. Lamormain, des kaiſer⸗ 
lien‘ Beichtvakers vom: 15. '&epf.- ’1630. Phis omnihus Ja- 
'Borari. !Novit Imperator condtu rRdos , sollieitudines , cre- 


brasque sollicitationes, Novit me unum movisse ac tam die 
ẽ .. 2.358 
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treffend: jenem Religionefrieden von Berbinand 1. eingerhdt 
worden war,: manches noch mit vollfummenem Recht ton 
den Proteflanten Habe eingezogen werben Tonnen: aber wenn 
auch das Reſtitutionsedikt im Allgemeinen weniger 
ungerecht geweſen wäre, feine Auwenbung auf Wirtemberg 
und Die Art, wie's it vollzogen wurde, war granſam und 
gegen alle natürlichen Reihe, 


Es fangen zwar in einigen: Witembergiſchen aidftern 


zur Zeit des Religionsfriedens katholiſche Monche und 
—* ‚die Herzog Ulrich aus Reſpekt gegen. das Juterim 
in ipre-ülfe Zellen Hatte eifilaffen wäffen‘; durch “deren er⸗ 
nenerfen Behits''das Meiht: alſo wieder verloren gegangen zu 
ſeyn ſchien, das fi) der Heizog Ddurch die vorhergehende 
Reformation auf dieſe Ger erworben Hatte Abet wie 
mochten denn die Katholiken auf irgend etwas kraft bE4 
Fn tenim Anfſpruch machen‘, fie die das Interim gar nie 
anerkaͤnnt hatten ? Wie galt der Schluß bon einigen Kldſtern, 
welche damals die Mönche in Befitz nahmen, auf alle Wir⸗ 
tembergifche Kloͤſter und-enblicdy"gar auf alles, was irgend 
je einmal in Wirtemberg katholiſches Kirchen geiefen, 
feit: den erflen Reformationszeiten aber den Händen der Pros 
teflanten nie mehr entriſſen worden war. War nicht Wirs 
temberg buch den: Prager Vertrag, deſſen Gültigkeit 
Kaiſer Zerdinand I, nie bezweifelt hatte, in feinem dama⸗ 
ligen Religionsweſen völlig gefichert worden, und war nicht 
alles GHeiurecht, das je von den Interimszeiten hergeleitet 
werden onnte, durch ‚chen dieſen Vertrag voͤllig zernichtet, 
da, wie dieſer geſchloffen wurde, kein Mc und - feine 


ursisse,, yaoäd evincerem de” "ecuperalisne omnium boto- 
rum! Ecclesiasticorum, post transactionem 'Passaviehseh ab 
it Hadteticie ocoftpatorüm. v.-Uarbli Memot: H;P. FE pag.742- 
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Nonne in irgend einem Wirtemhergiſchen Moſter zu finden 
war. ‚Sollten endlich, auch. Mönche: und Nonnen wieder ein⸗ 
geführt werden „ie ‚lichen „Be.:dach. emmt ihrem Kloſter 
und, Klofkergut unter Wirtembergifcher Hoheit, und mußten 
Billig. zu den algemeinen Landesbebärfniffen mitſtercen, wie 
bisher von dem geſammelten Kloſtenut immer ein Beitrag 
geſchehen war. Sie mochten in Ihn „Klöftern fingen und 
effen und trinken, aber bena Herzog blich doch das Recht 
ald. Landesherr ig ben Dörfern, welche zu dem Hloſter ges 
hörten ; evangeliſche . Pfarrer: zu fen: « Zangen ſich doch 
auf dieſes landesherxhiche Recht, die katholiſchen Fuͤrſten bei 
ihren Gegenrefprmationen, aus welchem Grunde wollte man 
es dem Herzog ſtreitis machenn 

un: Offenbar war demnach das Reſtitutiongedikt auf Wir⸗ 
wnberg gar nicht anzuwenden, und wenigſtens auch nut ‚zum 
Schein hätte man mit: der Unterſuchung anfangen ſollen, in 


weichen: Klöftern...zu den Zeiten des Angſpurger Relionsfrie⸗ 


dens Mönche, und Nonnen. gewefen:fagtr, — aber bie Beute 
mar Ichan.gar gu lang pon den Oherſchwaͤbiſchen Praͤlaten, er, 
waztet worin, „Der Biſchof von Eofinit harte fich das Kie- 
ſter Deulenparf Schenken Iaffen, der. Abt von Kayeheim lauerte 
auf. den Beſitz der Kloͤſter Bebenhauſen, Maulhronn und Ko⸗ 
nigsbronn. Ferdingnds Beichtvater erhielt zwar ſeine ver⸗ 


langten Faͤſſer Reckarwein, aber doch gieng es fort, wie es 


angefangen war, das Kloſter Lorch wurde dem Abt zu St. 
Blaſi geſchenkt, das Kloſter Adelberg dem Abt zu Moͤnchs⸗ 
rod. Die Erwartung der Bente ſchien in der That auch den 
Reichthum derſelben vergroͤßert gu haben *), und bar ohne 

*) Paulo past Duci Wirtenbergensi a Cgesare imperatum, ut 


. ?Festitueret enonasteria Lorsch (Lorch) Brengenhausen et Her- 
... „bertigs, (Herprechtingen) injecjaque menlipme aliarmm mona- 





| \ le 
weitererechtliche "te huchiigeh durch die Waflenftäntifchen 
Soldaten ſogleich BER ’kiitenimen wurde, ſo dehnte man 
ohne Kuͤckſicht af Recht dee" nciht: die ätigefangene Ocen⸗ 
pation fo. welt auß, biblfſe· den vorgefahßten Hoffnungen 
entſpruch. 4 RT IH 

Es“ war doch Ammerlich anzuſchen wie bad ſchoͤne 
Herzogthum das mub ſam allmaͤhlig vier Jahrhunderte lang 
zuſammen erſpart ndertungen worden wat, in einem hal⸗ 
ben‘ Jahre zerſplittert And recht mit ſchwelgeriſcher Grauſam⸗ 
keit unter Pfaffen und Soldaten, wer nur Luft‘ zu nehmen 
haben mochte, vertheilt werden ſollte. Die neuen Befitzer der 
Kloͤſter wollten gar nichts von Wiitembergicher Landesho⸗ 
heit hoͤren, wollten nichts zu dem beiſieuren, was die Er⸗ 
haltung der Wallenſteiniſchen Soldaten koſtete, das Haus 
Deſterreich kam noch mit einigen beſondern Prãtenſi onen auf 
Stadt und Amt Blaͤubeuren, und die Hinwegnaͤhnie von 
dieſen ſchien eben ſo unvermeidlich als die Hinwegnabme der 
Kloͤſter geweſen. Was fuͤr eine Mägliche Figut unſere Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten damals machten, wenn fie zu dem Waller⸗ 
ſteiner in's Lager reisten, ihm ergebenſt aufwarteten, um 
Hemmung’ ber. Execution, um Abnahme der einquartierten 
Regimenter baten. "Der ſtolze Bdhmiſche Edelmann miß⸗ 
handelte ſelbſt den Churfuͤrſten von Baiern, der doch ver⸗ 
trauter Freund feines Herrn des Kaiſers war? wie er vol⸗ 
lends bem Serzch Apminiſtrator Ludwig Briebtich begegnet 





‘ 
steriorum "Maulbrunni, Koningrlauteren (Königibrenn) etBe- 
benhausen\, quae omnia loc :acra singulis‘ annis plus, quam 
centum sentmeginte iin Yakeroruln. Camerse. Duecali, praeter 
expensas in magistralus erpgandas , auribuebant. ‚. Carafla 
(damals pädftlicher Nuntius am taiferligen Hofey in German. 
Bagrı resiaur. .pag. 302. \ 
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jeher mag, da dieſer zu -dhng. mare Keihen deian mweicte, mu 
einige Erleichterung für das erfegbufe Herzogthum flehte. 
Die perfönlich vorgebrachte Mitte⸗wirlte arch nicht. weiter, 
als daß die alten Soldaten abgeführt, wid neue x. Die, erſt 

wicder ausgefuͤtiert werden mußten, in’s Quartier Tamm 
So wie ‚aber damals Wirteinerg mater dem Druck | 
feufzte, ſo gieng, | der Jemmer Pure) De ‚ganze ;proteftgntifcpe 
Teutſchland, und, ſowohl den, Jeſuiten als Rn. ‚Spapifchen 
Raͤthen Ferdingnde II. ſchien nun ber Zeitpunkt. gelonmen 
zu Sen, auch. dem, Churfürften von Sachſen zu zuͤchtigen, 
der, durch Tdaͤtigkeit und Unthaͤtigkeit recht zum unerſetzlichen 
Schaben der roteftanten alle bisherigen Entwürfe des kai⸗ 
ſerlichen Hefs befordert hatte. Es eroͤffneten ſich mit einem⸗ 
mal drei verfchiedene Scenen, deren jede für fi) allein das 
Schicfal der Zeutfchen Staats» und Kirchenverfaſſung ent⸗ 
ſcheiden zu koͤnuen ſchien, und wovon doch am Eude gerade 
diejenige die entſcheidendſte wurde, welche dem erſten Schein 
nach unter allen dreien die unbedentendſte war. Guſtav 
Adolph hatte. nämlich in Pommern gelandet, aber vom Kai⸗ 
fer beinahe hämifch verachtet und von deu Proteftanten ſelbſt 
in der gegenwärtigen Noth nicht freudig empfangen. Was 
wollte diefer Schneekoͤnig mit feiner Handvoll Leute and 
richten ? Aller Augen waren begieriger auf den Regeufpurs 
ger Churfärftentag und auf den Leipziger Convent _ 
gerichtet als auf die Heinen Progreffen ber. Schweden in 
Pommern und Mecklenburg. Den Leipziger Convent bes 
ſchickte auch der Herzog Adminiftrator, und er trat dem das 
ſelbſt gefchloffenen Bunde bei, der Voilziehung des. Reſti⸗ 
tutionsebilts noͤthigenfalls gemeinſchaftlich vnit. gewaffneter 
Hand ſich zu widerſetzen *). Eine ſolche Erklärung ſchien 

*) In dieſer Zeit war der bisherige Adminiſtrator erdwis Frie⸗ 
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der Kaifer erwartet zu haben, um die Peotefkanten ale Re 
bellen befandeln zu. Einnen s-und indeß Tilly den Churfuͤr⸗ 
fen von Sachſen zu zuchtigen eilte, brachen. unter Anfuͤh⸗ 
sung des Grafen. von Fuͤrſtenberg vier und rang tauſend 
Mann Kaiſerliche in Schwaben in. — 4. * 

Der Herzog Adminiſtrator trieb von Sofdeten zuſam⸗ 
men, was er aufbringen konnte, aber des geworbenen Volks 
war wenig, und das ungeüuͤbte Lauddolk hielt wicht gegen den 
alten kaiſerlichen Soldaten. Er erwartete. Hülfe von den 
Sränfifchen Alüirten, dieſe glaubten fih aber vom’ Churf. 
Marimilian in Baierm bedroht. Er bat den Marggrafen 
von Baden⸗Durlach um Voͤlker; Mannſchaft haite wohl die⸗ 
ſer, aber ſeiner Mannſchaft fehlten die Waffen. Er ſchrieb 
an die proteſtantiſchen Reichsſtaͤdte, aber jede von dieſen 
glaubte, der Herzog werde ſich auch ohne ihre Sälfe des 
Feindes erwehren koͤnnen, fie wohten “wohl weife erſt den 
vdlligen Ausgang abwarten. 

Bis der Herzog Adminifirator wußte, mas er von flis 
nen Mliirten zu hoffen babe, ftund ber Tübingen die ganze 
feindliche. Armee gegen ihm über. Eiligft Tieß. er in dieſer 
Lage die Landflände fragen, ob er eine Schlacht liefern bder 
fih zuruͤckziehen folle. Praͤlaten und Würgermeifter fanden. 
das letztere weit rathſamer, und fo wurde ein Vergleich zwi⸗ 17 
ſchen dem Herzog nud dem Grafen von Fuͤrſtenberg geſchloſ⸗ Jul 
fen, bei welchem. der letztere recht. ruhig den kleinen Herrn 
fpielte. Er ſchrieb die-Bebingungen vor,“der Herzog mußte 
einwilligen. Er befahl, daß noch in her Mache des: gefchlofe 
fenen Vertrags der derzog alle ſeine Danapgufı era 
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derich geſtorben und bie —— fiel nun am 
. ben Bruder vidben, Zulius Beiehrich un 
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follte; dem Sperzog blieb wach vergeblichen Witten "wiches 
ubrig als Gehorſam. Er foderte für feine Armee Quartiere 
und Unterhalt, der Herzog mußte verſprechen, was klar uns 
madglich ſchien. Wie follte Das erfchöpfte, ausgefogene Land 
vier und zwanzig taufend Soldaten erhalten. Er fete endlich 
bei wirklicher Ausfertigung des Bertrags feinen Namen und 
fein Mertſchaft oben hin, der Herzog mußte gedultig weit 

unfer ihr: ‚hinab den Namen unterzeichnen, - 


Den Mönchen in den Klöftern, welche ſich den flegreichen 
Vertrag, de⸗ Grafen am uͤbermuͤthigſten zu Nutz machten, ſtieg 
wohl damals die Furcht gar nicht auf, daß ſi e in einem hal⸗ 
ben Jahr ihre Cellen wuͤrden aufs neue raumen müflen. Aber 
ſchon im Dezember eben dieſes Jahrs hatte der Sieger bei 


1633 geipsig die ganze Unterpfalz befeßt, und der Herzog Admis 


I 


niftrator vereinigte fih mit ihm, die Kaiferlichen hatten nicht 
einmal Die jängftgefeploffenen Verträge gehalten, er war alfo 
durch ſie ſelbſt frei von denſelben. 


Mach dem gewoͤhnlichen menſchlichen Wechfel. ynifepen 
Verzogtheit und Trotz dachte der Herzog Adminiſtrator ſchon 
an Eroberungen, und die Freude, fich in kurzem aus einem 
appanagirten Herrn in einen felbfiregierenben verwandeln zu 
koͤnnen, wurde ihm nur durch die Herzogin Mutter und einige 


"geheime Raͤtbe geflört, weiche Luft;harten, den jungen Ebers 


hard, der nun doch achtzehn Jahr alt war, der Selbftregies 
rung fähig su erklaͤren. Selbſt ein großer Theil der Närhe: 
Wie es für unpolitiſch, bei fo gefährlichen Zeitläuften der Ad⸗ 

minifitstionsregierung ein Ende zu machen: Sie glaubten, 
für einen Tünftigmöglichen neuen Wechſel des Kriegsgluͤcke 
gegen alle nachtheilige Folgen der Schwedifchen Allianz ſich 
Dadurch ſichern zu koͤnnen, daß doch der Kdifer den Wuͤndling 


re 

—A pen“ der Vormund nastcꝛet 
grhandelt Habe, . Z LE rent 
15 Doc man war Anmal bis Kenwiſtature —— 
. Weir Srüttgerefannufälle, den Gehlimenr athoſeſſionen 
bdeizuwohnen; fo war er auf der Jagd ;umb mama: man :ihie 
die wwichfigften Paplere uͤberſchicktt, ſo blieb alles liegen ; :und 
große Deputat, bad: wials Adiminiſtrator zog, kenntt anch: 
näglicher verwandt werben. So tras:alfo.. Eberhard Ill. 1033 
nachdem endlich der Oheim Vormund weichen mußte, in ſei⸗ Mat 
nem achtzehnten JZuhr die Schhftregierang: ak „: und genoß bad 
arſte Jahr die Frende;:die Fruͤchte das. Siegs Bei Luͤtzen auch 
in Schwaben einjnernden. ‘Er nahm. ſchon von der Graf⸗ 
ſchaft Hohenberg. Befitz, und fein Cauzlet Loffler, dem 
fish ſchon Guſtav Adolf als.einen der Reichefachen trefflich kun⸗ 
digen Mann ausgebeten hatte, Fonnte. ihm von den: Schweden 
Vortheile verſchaffen, die nicht jeder. andere re auurten 
senoß. ' BEN 

- Mit dem angllauichen Tage. bei Mördting: en —* 1634 
aber alles ein Ende. Dir junge Herzog warizwar. nicht felbft „. Fr 9. 
vor Nörblingen gegenwärtig gewelen, er befand. ſich bei ‚der. 
Armee des Rheingsafen zu Goͤppingen, deren Ankunft ber 
raſche Bernbard von Weimar, eb" ex oin ſolches entſcheidendes 
Treffen wagte, billig haͤtte erwarten ſollen. Das Geruͤcht von 
der Schwediſchen Niederlage Bam aber gleich. in. der erſten, 
gewoͤhnlich ſchrecklichſten, Schnelle nach Gbppingen;,. daß ber. 
Herzog, ohne feinen Raͤthen eine Inſtraktion nach Stuttgart 
zu ſchicken, ohne bie geringſte Verfuͤgung in ſeinem Lande gu 
machen, zu feiner Mutter nach Straßburg ‚floh. Nie⸗ 
mand dachte an Anflalten zu einem Widerſtande oder zu eis 
ner traktatenmäßigen Unterwerfung. Der: Weg nad) Straß, 
barg war mit fluͤchtenden Raͤthen und Dienern bedeckt, welche 
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iiber: und Rinder amd Hauanoth qu callat wañ Er 
und fortführen ließ, bei fich hatten, Offenbar. mer Nedmflieis 
ſpiel des Nergogkunfledend geweſan / idenn «Die Gefabr wurbe 
eigentlich; erft:hurch "eine ſolche lacht ‚mmgrhärtt, ber-Fegwbe 
König. Ferdinand wuͤrde mit ſich haben maktiren Inffanunak 
Eberhard hätte vielleicht durch eine’ Heine Geldfixafe;-piele 
(ichs durch eine» demuͤthige Unterwerfung feinem „Reube den 
uanewie chiich len Zammer erfpartar 2 3% -. 

5... , Wnansfprechlidh. war in der That der Damme, der unn 

ide fieben Jahre lang MWirtemberg. wie eine Todesnacht ben 
dedte. Die Taiferliche Armee aͤberſchwemmtte das arme Land, 
und ließ ben Anglädlichen Wirtemberger die erſte Rache ei⸗ 
nes: wuͤthenden Siegera, empfinden. Seit 1628 bie zum un⸗ 
gluͤcklichen Auguſtinonat des Jahrs 1634 hatte Wirtemberg, 
wie ſich aus Rechnungen erweiſen laͤßt, nur an kaiſerlichen 
Winterquartieren: und. Kriegoſchatzungen einen Verluſt vom 
6,354,326 Gulden erlitten, und von dieſem ungluͤcklichen 
Auguſtmonat an bid: zum Dezewmber 1038, da endlich Her⸗ 
zog Eberhard wieder nach Stuttgart kam, ſtieg der Verluſt 
über fünf und vierzig Millionen, nicht einmal gerechnet, welchen 
weit größern Schaden Raub, Plünderung und Brand ange 
uchtet hahen; dieſer wurde ungefähr auf fechzig Millionen 
geſchaͤtzt. Enblich ſeit 1639. bis 1650 hatte das Land wie 
der 7,331,938; Gulden bezahlen. maͤſſen, und die Verherrum 
gen Hatte: woch: immer nicht aufgehört, wenigfiens noch 
ſecht Jahre dieſen legtern Periode waren Jahre der Zerſtoͤ⸗ 
rung Innerhalbe zwei and zwanzig Jahren erlitt alſo Wir⸗ 
temberg einen Verluſt von 118,742,864 Gulden, wobei der 
Schade ber. veroͤdeten Guͤter und der allgemeinen Entvollke⸗ 
rung gar.:nächt einmal berechnet werben konnte. Nur innere. 
halb .fichen Jahren von .1ı634. bis 1641 verloren ſich Drei 


a. 

mal hundert und fhuf und nisszig.tinfnd,,. Menſchen, und 
das treffliche gute. Kand, das wahl nbmals bei einer halben: 
Million Eiamohner gewährt: hatte, zählte im Jahr 1641 
kaum noch :acht und pierzigtaufent derſelben *8). Noch ſechs 
Sabre nach. dom Weſiphoͤliſchen Ftieden, da doch: Die Gefluͤch⸗ 
teten ‚aus; der. Schweiz laͤngſt uckelgdfommen maren, fehlten 
in Wirtemberg, verglichen. it. dem Zuſtande "unmittelbar 
vor der Nedlinger Schlacht, 50,000. Haushaltungen; 40,000 
Morgen guten: Weinberge und 270,000 Morgen Aecker, Wie⸗ 
fen und Gärten lagen noch. wifte, an die Wiederauſbauung 
vieler Dönfer:und Staͤdte hatte: noch gar nicht gedacht wer⸗ 
den Tonnen, dreifundert berrfchnftliche und. Commungebaͤude 
lagen noch danieder und 36,000 Privathaufer *8). 

Es ‚überfleigt allen Glauben, wenn man im Einzelnen 
die Beifpiele von Graufamfeit: und viehiſcher Wuth liest, 
welche Freunde und Feinde an den. armen Einwohnern aus⸗0 
geäbt halben. Das Staͤdchen Waiblingen, eine Heine Meile 
von Stuttgart, ein fohbner „uahrdafter Ort, der. nebft den 
dazu gehörigen Dörfern 2350 . Einwohner. zählte,. behielt 
nach der .erfien Verheerung, die auf die Nordlinger Schlacht" 
folgte, kaum noch 145 Einwohner in Stadt und Doͤrfern. 
Zu Nürtingen, einer andern noch anſehnlichern Landſtadt, 
lebte damals noch die Wittwe Herzog Ludwigs, eine fiebzigs 
jährige Damie. ‚Die Croaten’fihleppten fie bei den Haaren 
herum, und nur ein, hinzukommender Obriſter rettete fie für 
den Aufferften Enteprungen. Keine Eapitulation wurde ger 
halten, Fein, ‚Alter. und kein Stand, geſchont, und nur etwa 
durch beſondere Scirmbriche bes König Bercinands erhielten 


9 Por einer: Weir, wide, w. dreh u ii feiner Dit: 
toröpremetion in Tuahlugeng hielt, ' 
6, Sattier, IX. Rh: S 134. 15. "1 - m 


ſich aufangs einige Staͤrte, oder fs ſparten ſich vielmehr 
dadurch für kaͤnftige wech haͤrtere Pröfmihen.:: Welcher Jam⸗ 
mer in Thbingen geweſen ſeyn mu, das ſich zwar an⸗ 
fange durch einrn erſtgedachten Schitmidrieft erhielt; auch 
wirklich vom: kaiſerlichen? Beneral, dem beruͤhmten Johann 
von Werth, gnaͤdigen Saub-igenuß,iaber die Pfaffen, welthe 
gleich nach der Närölinger: Schlacht wie chmals verfcheuchte 
Wögel im ihre Neſter zirddleilten ; ſuchten ‚jede Gelegenheit, 
jetzt nachbrädticher zu polemtſiten, als :66 rhmals von Dile 
lingen aus hatte gefchehen koͤnnen, und dis- evangeliſchen 
Prediger und Profefforen glaubten buch: nicht verbunden zu 
ſeyn, während daß die Stadt von kaiſerlichen Vollern bes 
ſetzt war, auf ber Kanzel: gegen.die Katholiken zu ſchweigen. 
Einft bekamen daſelbſt in der: dffentlichen Kirche ein evan⸗ 
geliſcher Prebiger unb ein datholiſcher Geiſtlicher Streitigkei⸗ 
ten mit einander, es kam vor der Gemeine: ven Worten zu 
Schlaͤgen, zum Gläd des ſtegenden evangeliſchen Predigers 

war der Zaiferlihe General unpartheiſch ). Keiner der das 
ſigen Profefforen der: Theologie war feines Lebens ficher, 
und nur eime gütige Vorſehung wandte durch augenblickliche 
gute Zufälle bie engeafeinhäften Geſahren — ab *°). Juner⸗ 





*) Sattler, VI. 8.117 

**) Um biefe Zeit predigte einmal der alte Cauier Lnkas O ſia u⸗ 
der, in der Stiftskirche zu Tübingen, und mag vielleicht et» 
was ernftlich polemifltt Haben. Ein Soldat: rief ihm auf bie 
Kanzel hinauf: „Barum predigſt du: nicht-Sottes 
Wort,” rannte auc nrplöglih mit gezogenem Degen bie Haus 
zel Hinauf, und Dfiander, dem feine Zuhörer gleich riefen, ents 
gieng Taum dem Hiche, Der alte fee und fechzigiährige Theo⸗ 
log fich den Soldaten binab, fhleppte ihn ind Freie bis vor 
den Altar pin, mo die Meiber alle über ihn herfielen, und ihn 
mit ihren Fäuften und Holzſtuͤcken jaͤmmerlich bezeichneten. Acta 
Jubil. II. Acad. Tabing, pag. 93. und Fischlin mempr. Theolog. 
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halb „vier. Fahren‘ und) der Nörblinger Schlacht ſtarben viers 
zehn Profefforen nach einander, Kummer und Peſt und Hun« 
ger töbtete fie. Die Einkünfte der Univerfitdt beſtehen groͤß⸗ 
tentbeils aus Zehenden, nun wurde aber kein Land mehr ge⸗ 
baut, und was noch gebaut wurde, beſen Fruͤchte verzehr⸗ 
ten die Feinde. - >». — Tr ne 
Unter den Geifllihen Im Städten and Dörfern wuͤthete 
Tod and · Elendaller Mit: noch grauſamer. Sie waren meiſt 
der erſte, der geſuchteſte Gegenſtand der Soldaten, und wer 
der erſten ſtreifenden Parthie: ehtgieng, ben traf: gewiß die 
zweite. In wenigen Jahren verloren fich über dreihundert 
Kirchendiener, Junglinge fat aus der. Schule hinweg, die 
kaum eim Uncberſitaͤt geſehen Hätten, wurben zu Pfarrer 
beſtellt, man gab einem oft drei Pfarreien zugleich zu vers 
fthen, hie und da bekam eimer eine Poſtille unter hen Arm, 
untetdeß nur aus biefer zu predigen, bis ber liebe Gott befr 
fere Zeiten fihide *). In dem theologifchen Stift: zu Tuͤ⸗ 
Bingen, wo fenft: hundert und fechgig bis hundert und acht 
zig Juͤnglinge waren, konnten kaum ihrer noch dreißig bleis 
ben, und diefe mußten: fich größtenfheils ſelbſt erhalten *®). 
Die Mönche festen ſich wieder. in’ ben Beſitz der Kloͤſter, 
aber. mal fig bie Gefahr wohl mußten, welche ſchnelle Vers 
änderung wieder geſchehen koͤnne, foderten fe vom Landmann 


pr 





Wirtenb. Tom.’ IE. pag⸗ 47. Su einem andern'der bafigen 
Cheologen Melch. Nicolai Lam. ein Bairiicher — 
„amd legte ihm bie Trage vor, wie ed bie Ifraeliten ehmals dem 
ananitern gemacht hätten. Der Theolog hatte hohe Zeit, den 
. Sinn. der Frage ſogleich zu merken, zu feinem Gluͤck gieng der 
Hieb in die obere Thuͤrſchwelle. S. Caroli Memorab, Hist, 
‚Ecol. T. 4 p. 096. 4. : \ 
2) Gattler, VII. Ch. ©. 150. 
**) Gattler, VI. Kh. © 173. 
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‚die Zehenden :doppelt und mie unmenſchlicher Strenge, daß 
dieſem, wenn er auch haͤtte ſaͤen wollen, keine Frucht zur 
Ausſaat uͤbrig blieb. 

Man denke ſich in die Seele eines Johaun Valen⸗ 
tin Andreä, der dieſen? ganzen Graͤuel von Verwuͤſtung 
ſah, und noch den kraͤnkenden Verdruß erleben mußte, dag 
fein trauter., inniges Freund Befold katholiſch wurde, dem 
mehrere,.anbere HBirtembesgifche Gelehrte nachfolgten *). Mie 
28. diefen redlichen offenherzigen Mann gefſchmerzt Haben muß, 
da fein. ehemaliger Freund sin paar- Merle herensgab, welche 
beweisen. follten, daß die Mirtembergifchen. Klaͤſter unmittels 
bare Reichskloͤſter ſeyen, alfp gar vicht vom Herzog ‚ange: 
ſprochen werden koͤnnten. Der Kummer, Urdunben, die ſei⸗ 
uem Freunde ehmals anvertraut woeden waren, ſa argliſtig 
benutzt zu ſehen, als in dieſen Werken geſchab, ber laufe 
Triumph der Katholtten einen fotchen auch theologiſchgelehr⸗ 
ten Mann gewonnen zu haben, das Gefühl, daß vielleicht 
das -polemifche Toben eines Dfiander etwas dazu beige 
tragen haben könnte, erweckten in ihm, der zur Heiterkeit 
ganz gefchaffen war, einen foldhen Hang zur klagenden 
Schwermuth, der fich auch bei dem alten Panne in bittern 
Satyren ausdrädte. Wem hätte aber. auch nick bas Herz 
hrechen follen, und wem hätte nicht mitten im tbbtendften 
Kummer Satyre auffteigen follen, wenn er den Zuftand des 
Herzogthums ſah und an das Betragen des Jungen verzoge 
Eberhard in Straßburg dachte. 

Der Kaiſer vertheilte den groͤßten Theil des Herzogthums 
unter ſeine Minſſers und General Der Graf v. Schli ick, 





) J. J. Speidel, Verf. des Specali juridici historico penuei 
und der durch feinen Commentar über die Wirtembergiſche 
Landesordnung berühmte Ge. 8: Lindenfpur. 42. 
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fin Geheimerrath und Kriegsrathepraͤſdent bekam Balin⸗ 
gen, Tuttlingen, Ebingen, Roſenfebd. Mil 
mühl wurde dem Biſchofuvon Wien zugeſchrieben. Der 
Graf von Trautmannsdorfließ ſich Weinſperg 
und Neuftadt am Kocher gefallen. Heidenheim wurde 
für Baiern beſtimmt, Oberkirch ſollte der Bifchof - 
von Straßburg wieder haben. Das Haus Defterreich 
machte für ſich Auſpruch auf Achalm, Staufen nnd 
Prultingen;.welde eh sielen dazu gehdrigen "Sthdfen 
biöger bloß an Mirtemberg verpfänbet gewefen ſeyn follen, . 
zw auch Wrachi:faberte: man zuleht: ald einen chmaligch 
Theil der Grafſchaft: Acha⸗l m. Auf Ufpesg und Hohent⸗ 
wiéel hatte der Ratfen:uhnedieß fein: Auge gerichtet, beide 
Feſtungen wuͤrden ibm befonders bamals :fehr.vorträglich ge⸗ 
weſen ſeyn. Mergeblich hatte man ſich Hoffnung‘ gemacht, 
dag. die Pirnaiſchen Friedenstraktaten dem Lande follten Ers 
holung verichaffen. . Eberhard wurde ausdrädlich von der 
Amneftle des Prager: Friedens ausgefchloffen, .weil er fich 
mit Frankreich und (Schweden verbunden habe, weil feine 
Bökker bei der Nördlinger Schlacht gewefen und Defkerneichi 
fche Länder von ihm angegriffen worden. Noch als Bunde 
follten ihm ein paar Aemter feines angeftammten Herzogs 
thums zum Lebendunterhalt ausgeſetzt werben. 

Wenn Eberhard den hohen Sinn und das Selbſtge⸗ 
fuͤhl feines Großvaters gehabt hätte, fo, wuͤrde er den Degen 
gezogen, und eine Verachtung geraͤcht haben, die ſich nicht 
einmal in den Graͤnzen einigen Wehlſtandes hielt. Bennz 
hard. von Weimar und Amalia. Elifaberhba n.os 
Saffel zeigten den Jefuitifh und Spanifchgefinnten Raͤthen 
Ferdinands, daß Teutſches Vu? in "fhnen ſey, aber Eber⸗ 
hard ſaß zu Straßburg, belufüigte A ch "mit Waidwerk ‚und 





} 
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Befuchung ehrlicher Damen *), Tieß ſich von fernen Niithen 
Bormürfe nmehen: und blieb in Stiaßburg. Der König in 
Frankreich dot ihm zwoͤlftauſend Mann am, Das Herzogthum 
wieder zu erobern, er traute der Franzoͤſiſchen Hülfe nicht. 


- König Zerdinand, da er einmal in der Naͤhe vdn Straß⸗ 


burg war, ſchickte ihm. eim ficheres Geleit. zu, um. perfönli) 
mit Ihm traltirenzu konnen; das ſchien Eherharben ver⸗ 


daͤchtig. Eine Reiſe gu rechter ‚Zeit nach Wien gethau, als 


ſich nach Kaiſer Ferdinands IE Tote dort fo viel aͤnderte, 
hätte die herrlichſten Wirkungen hervorbringen kEnnen, .auıt 
fehlte e8 aber an Reiſegeld. Wober haͤtte auch ber arme 


. exilirende junger Shrft Summen befantman follen?. Was er 


von. einen Verkäufen und Berpfänbungen erhielt, war. bald 
aufgezehrt, und der Dürftigen waren gar zu viele, bie‘ alle 
von ihm Nahrung erwarteten, Unglüdlicherweife mar Bası'kear 
zogliche Haus noch nie zahlreicher. geweſen, als damals. Jaſt 
gewöhnlich waren ſechs bis acht Prinzen, eben fo viele Prin⸗ 
zeffinnen und vier Wittwen zu erhalten; ein .regierender Heer 
hatte bei fo vielen Verwandten ängftlich zu fparen. Urfache 
gefunden. Eine feiner Tanten mußt Eberhard au 


wirklich an den Churfächfifchen Hof ſchicken, daß man fie 


dort unterhalten möchte, und eme Prinzeflin. des Herzog Ads 
miniftrator Julius Friederich mußte fich bei ifrer Vermaͤh⸗ 


Tung mit Herzog Johann von Holftein ganz leer abfertigen 


laſſen, Niemand hatte Geld, Ausftener und Heurathgut ihr 
zu geben. Die Landſtaͤnde glaubten ſich unter ihren damali⸗ 
gen: Umſtaͤnden nicht dazn verbunden, weil fie nicht Prin⸗ 


zeſſin ines regierenden Herrn von "Wirtemberg war, und 


— ‚ 
” Scheinen, nach Seren Sattlers Crzäblung (VII. 161) eigene 
Worte Cherhards iu fon nd einer Verantwortung au den 
 Talferlihen Hof. - 


4 


449 


hätte der Herzog Geld. gehabt, fo würde er e8 licher auf Be 
förderung ſeines Reſtitutionsgeſuchs angewandt haben. 
Es war doch klaͤglich, daß er den Kaifer bitten mußte, 
nicht .von ihm zu, erwarten, daß er einen Gefandten nach 
Wien ſchicke. Diefer Aufwand ſey für ihr zu groß, er wünfchte. 
alles bloß fehriftlich verhandeln zu duͤrfen. Alle Hoheit eines 
Teutſchen Fuͤrſten war verloren, daß der. Graf von Traut⸗ 
mannsdon ſich unterſtehen durfte, dem Bruder des Herzogs, _ 
der die od llige Reſtitution perſonlich in Wien negociirte, 
gerabehin in's Angeſicht zu erflären „Eberhard möchte wie ans 
„were. Fuͤrſten auch mit wenig Land zufrieden ſeyn lernen ; 
„Baden und Culmbach feyen ‚bei einem Heinen Lande doch auch 
„Fuͤrſten, man muͤſſe fich ſchicken lernen, fparfamer Hof bals 
„ten, guten Haushalt: führen, keine Toftbaren Kindtaufen 
„und andere Zeftins halten.” Freunde und Zeinde ärgerten 
ſich, daß Eberhard, während fein Land von allen -Parthien 
ruinirt wurde, während man ihn zu Wien verächtlich wie eis 
nen Unmändigen behandelte, während er felbft den Kaifer bat, 
feine Jugend anzufehen, an Liebeshiſtorien denken mochte, aufs | 
Heurathen verfiel, Soͤhne und Töchter erzeugte, Gr lernte in 
Straßburg eine Wild» ‚und Nheingräfin von Salm kennen, 
deren Schönheit ihn fo feflelte, Daß wenn ihm fchon die Schwes 
den riethen, licher das eiferne Wammes als die Braͤutigams⸗ 
bofen anzuziehen *), mitten im größten Elend doch Hochzeit 
gemacht wurde;. man konnte der neuen Herzogin jaͤbrlich nur 
vierhundert Gulden ausſetzen. 
Das Ungluͤck wollte, daß die Herzogin ſchon in der Mitte 
des ſiebten Monats ihrer Ehe mit einem Prinzen entbunden 





2) Eigene Worte, vielleicht des Kanzlers Orenſtirn. ©. Sattler, 
VII. Th. 
Spittler's ſaͤmmti. Werte. V. Br. 29 
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"wurde, und Eberhard hielt es nicht Kberfluͤſſig, wein fein Ge⸗ 
ſandter in Wien bekannt mache, daß ein unglädlicher Fall 
Urfache diefer frühen Entbindung ſey. Der junge Prinz ges 
deibte doch, und die Ehe war auch in ihrem Fortgange fracht« 
bar. Innerhalb achtzehn Fahren gab die Herzogin ihren Ges 
mahl vierzehn Ehpfänder, uud Eberhard fcheint. durch fie für 
die Freuden eines vergnuͤgten häuslichen Umgangs fo fühlbar 
gemacht worden zu ſeyn, daß er ſich gleich nach igem Tode 
wieder heurathete. Auch mit dieſer zweiten Gemablin , einer 
gebornen Graͤfin von Dettingen, zeugte er in achtzehn Jahren 
eilf Kinder, und lebte mit ihr ſo vergnuͤgt als mit ſeiner Rhein⸗ 
graͤfin. Seine Anlage zum Privatmann mag wirklich untadel⸗ 
haft geweſen ſeyn, aber fuͤr ſeine Zeiten war er kein Fuͤrſt, 
es fehlte ihm Stärke der Seele, hohes Gefühl feiner ſelbſt, Ges 

wandtheit für ungluͤckliche Zufälle, 

Mas aus Wirtemberg damals geworden wäre, ba 
fein Herzog fo unentfchloffen, feine Freunde und feine Feinde 
fo unbarmperzig waren, wenn nicht die Vorfehung dem ars 
men Lande damals ein paar Männer gefchentt hätte, welche 
mit unermuͤdetem Patriotismus dem allgemeinen Ruin zu 
helfen fuchten, thätig waren; wenn ber Herzog zauderte, am 
Taiferlihen Hofe trieben, die Schweden in Bewegung ſetzten, 
jeder feindlichen Lift begegneten, Wirtembergs Schickſal durch 
ihre Wachfamkeit fuͤr die ganze Zukunft verficherten. An 
die drei Namen Wiederhold, Kbffler und Varubü⸗ 
ler ſollte Fein Wirtemberger ohne die tieffle Verehrung 

denken. 
Wiederbold ©) war ein geborner Heſſe, den aber ein 
glädlicher Zufall ſchon unter Herzog Johann Friederich in 
/ 
— —— ar 


*) C. D. Keßlers Leben Eonr, Wiederholds. Tübingen 1782. 
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Wirtembergifche Kriegsdieufte führte. Bei der feindlichen Ue⸗ 
berſchwemmung nach der Nörblinger Schlacht follte er bie Fe⸗ 
fung Hohentwiel vertheidigen, und feiner Tapferkeit ſowohl, 
als feinem unerfchöpflichen Genie in Erfindung newer Hhlfss 
mittel hatte der Herzog die Erhaltung dieſes wichtigen Orts 
den. ganzen Krieg hindurch zu verdanken, beu er felbft ſchon 
aufgegeben hatte, den MBirtemberg auch gewiß anf ewig verlo⸗ 
sen haben würde, wenn nicht Wieberhold troß aller Befehle 
des Herzogs, die Feftung den Defterreichern zu überlaflen, bis 
zum voͤlligen Frieden dieſelbe vertheibigt hätte. Es war in ber 
That für einen guten Offizier, was Wiederhold unftreitig ge 
wefen, Feine geringe Verläugnung, in Wirtembergifchen Krieges 
bienften zu bleiben *), aber er Hatte fich einmal die Bertheibis 
gung von Hohentwiel gleichfam zu feinem Gefchäfte gemacht, 





*) Die damalige Berfaffung des Wirtembergifchen Militairweſens 
erläutert vortrefflich folgende Stelle aus einem Schreiben des 
Martin von Desenfeld, eines Schwediſchen Dbriften, dem 

der Herzog das Dberlommando feiner Voͤller übertung. Vom 
19. Sept. 1633. 

„Geht mir mit meiner Ploauirung (von Willingen) wie dem 
„Klaus Narren, da er Frankfurt aushungern wollte. Wenns 
„ich Volk begehr, ſchreibt man mir aus der Canzlei, ich folle 
„dieſe oder jene Compagnie hinweglaſſen. Dieweil ich aber be⸗ 
„finde, daB es nit gut thutt, zwayen Herren zu dienen, fintes 
„mal Ihr 8. Sn. und dero Canzlei Befehl nicht allezeit übers 
„einftimmen, alfo bleibe ich billig bei dem, was von J. 8. 
„Sn. felbften mir befohlen wird, und wie ed Dero Dienft ers 
„fodert. So babe ich aud nit Urſach einige hinwegzuſchicken, 
„dann anftatt ihnen befohles worden fi wieder einzuftellen, 
„renten und gehen bie übrige auch davon, wie baum die Land: 
„renterfompagnien (auffer der Jaͤgerkompagnie) mehrerthetld 
„über act oder neun Pferd mit find, weiche auch allweg fertis 
„sen, deu übrigen nachzufolgen, daß alfo meine Ploguirung 
„mit obbemeldter Klaus Narren Zelageruns nit übel übereius 


„ſtimmt. aa 2. 
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und ein großer Mann giebt nie wieder a, was er einmal 
diefer. Art anfieng. ' er 

. 2öffler und Varnbuler waren im eache ber Medeeia 
tionen, was Wiederholb auf feiner Seftung gewefen. Guſtav 
Adolf Hatte fich den erſtern, der Wirtembergifcher Geheimers 
rath und Bicelanzler war, vom Herzog Adminiftrator- Julius 
Friederich ausgebeten , damit er feinem Freund Oxenſtirn mit 
Math beiftchen koͤnnte, das ſeltſame Gemwirre der Verhandlung 
mit den Teutfchen Meichsfärften in Orbnung zu halten. Ein 
Mann bei Jahren, was Loͤffler damals war, findet fidy fonft 
felten glädflich im ein neues größeres Zac), und die Kunſt 
zwifchen Schweden und den Heinen eiferfächtigen Teutſchen 
Reichsfuͤrſten imnier Einigkeit und Äbereinftimmende Abſich⸗ 
ten zu erhalten, war in der That eines Meiflerd würdig. 
Drenftirn hatte ihn bei dem fogenannten Consilio -formato 
fhäten gelernt, wie ein unpartheitfchgroßer Mann bie Kenuts 
niſſe desjenigen fchäßt, welchen ihm zwar der Zufall fuborbis 
nirt hat, der aber in der That einen ſolchen Glanz auf ihn 
wirft ‚welchen man in der Berne für eigenen Glanz halten 
muß. Die Gchhihte rähmt mit Recht das aufferordentliche 
Talent Oxenſtirns, nad) dem Tobe feines großen König® uns 
ter den zaghaften, ſchwachen, unentfchloffenen Teutſchen 
Neicheitänden im Fraͤnkiſchen, Schwäbifchen, Obers und 
Niederrheinifchen Kreife eine ſolche Allianz zu Stande ge 
bracht und eine Zeitlang unterhalten zu haben, als das Heil 
bronner Consilium formatum war, aber Lofflers gedenkt freis 
lich die allgemeine Teutfche Gefchichte nicht , weil man felten 
ben Adjutanten nennt, ber dem fiegenden General vielleicht eis 
nen Theil feines Plans entworfen, swielleicht während ber 
Schlacht die entfcheidendfte Mendung angegeben hatte. Und 
noch weniger gedenkt die allgemeine Gefchichte des Secretairs 
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Barnbüler, den’ Löffler hatte‘; ; wenn fchon wielleicht nach | 
der ordentlichen Reihe der wirkenden Urfaspen fein Name der 
erfte ſeyn follte. . " 


- Barnbäler war cın geborner Wirtemberger, welcher zu 
der Zeit, da er zum Consilium formatum als Selretär kam, ein 
fehr u unbedeutenbes Amt in Wirtembergiſchen Dienſten bekleidete. 
Er ſcheint ſich Oxenſtirns Gnade während Verwaltung dies 
ſes Amts vorzüglich erworben zu haben, und nach Verluſt 
deſſelben, den die Nordlinger Schlacht verurſachte, bewies 
er ſich als unermuͤdetthaͤtigen Unterhaͤndler am Darmfläbtis 
ſchen, Churſaͤchfiſchen und kaiſerlichen Hofe, um Herzog Eber⸗ 
hards völlige Reſtitution durchzutreiben. Bei, den Friedenoͤ⸗ 
handlungen zu Osnabruͤck und bei ben Executiongpandlungen 
zu Nürnberg zeigte fich alsdenn erft feine ganze Kunft zu 
negoctiren, und mer die damalige vodllige Unmacht des Wirs 
tembergifchen Hofs bedenkt, des großen Parthiegewuͤhles ſich 
erinnert, das zu Osnabruͤck war, die großen Schwierigkei⸗ 
fen weiß, womit gerade die Wirtembergiſche Reſtitution vers 
bunden feyn mußte, der wird den Mann bewundern , deffen 
Talente, entblößt won. allen andern gewöhnlich wirkfamften 
Hälfsmitteln,, hier’ allein durchdringen mußten 9. Er war . 
bei den Schweden belicht und von ben Kaiſerlichen geachtet, 
er führte manchmal die Geber , wo bloß die Schwediſche 
Geſandtſchaft zu handeln ſchien, er brachte die Reſtitution 
feines Herzogs im Zriedensinftrument fo vollftändig .und fo 
klar ausgedruͤckt zu Stande, als man ſchwerlich bei irgend 
*) Wit Varnbuler beſorgte die Wirtemb. Ungelegenheiten bei dem. - 

Weſtph. Fr. Andr. Burkard; dieſer war zu Muͤnſter und 


Varnbuͤler zu Osnabruͤck. Man weiß aber viel mehr Umſtaͤnd⸗ 
liches von legterem als von erfierem. 


% 








454 


einen andern Haufe finden wird *). Noch, auf die Abfaf 
fung der Capitulatian Serdinauds IV; Hatte er einen Eins 
fluß, der dem kaiſerlichen Hofe ſehr mißfiel, aber ganz dem 
Charakter eines Mannes entfprach, den ſelbſt Wohltharen 
feiner Pflicht‘ nicht vergeffen machen koͤnnen, der e6 im Als 
ter und nahe am Grabe noch weniger der Mühe werth hielt 
von feinen Grundfägen abzugeben als es ihm jemals in 
jöngern Jahren gefchienen hatte, | 
Die völlige Miederherftellung des Herzogs durch den 
Srieden war in der That mit Schwierigkeiten verbunden, 
wie ſonſt keine irgend Eines Unberugutſten bie‘ Churpfaͤl⸗ 
ziſche ausgenommen. Haͤtte ſi fi allein Oeſterreich von feiner 
Beute bereichert gehabt, fo würde Wirtembergs vdlligſle Pa⸗ 
liugeneſie in den Plan des Franzoͤſiſchen Miniſteriums ges 
hoͤrt haben. Waͤre allein Churfuͤrſt Maximilian von Baiern 
ber Gegner geweſen, den man aus dem Beſitz hätte hinweg: 
negocüiren mäffen, fo würde Varubuͤler ſelbſt vom kaiſerli⸗ 
chen Gefandten geheime Unterftäßung genoffen haben, und 
Marimilion würde immer mit einer fcheinharfreiwilligen 





*) Aus einem Schreiben Karl Guſtavs, bed fih damals bei den 
Nürnbergifhen Erelutiondtraftaten befand vom 25. Mai 1650. 
„Wie vorfihtig und forgfältig E. 2, Meftitutionsfade Varn⸗ 
„duͤler auch noch bei den Weltphälifhen Zriebenstraltaten ges 
„führt, gibt das Instrumentum pacis su erkennen, darin kei⸗ 
„nem einigen Stand des Reichs mit ſolchen klaren, beutlichen, 
„undifputirlihen specialiter ja in individua aller Orten, wie 
„E. 8. profpieirt worden. Daher auch fein einiger Stand fo 
„ſchleunig und ohne weiter fhädliches Difputiren ben Effectum 
„geſchloſſener Reſtitution ſowohl ex capite Amnestiae «ld gra- 
„vamınum wie E. £. erlangt bat, welche wir €, 2. von Her: 
„zen gönnen, die Katholiſche ſelhſt täglih an Dero Gefandte 
„rühmen und die übrige gravati nondum restituti erft empfins- 
„ben, wie ſchwer mit den regulis generalibus fortzukommen.“ 
Sattler, Yıll. ch. Vorr. ©. 2. 3. 
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Aufopferung der Wirtembergiſchen Befiyungen, gern die: ſchnel⸗ 
lere Gewißheit erkauft haben, daß er von ſeinem Platz im 
Churkollegium und vom Beſitze der Oberpfalz nicht verdraͤngt 
werde. Selbſt die vereinigte Macht der katholiſchen Praͤla⸗ 
ten, die ſich fo ſehr dagegen firänbten,. die Wirtembergiſchen | 
Klöfer und Stifter zu räumen, würbe für ſich allein nie fo 
hartnaͤckigen Widerftgud ‚haben thun Fonnen., Uber fo viel 
ihrer waren, die ſich von dem. fchönen Herzogthum Stuͤcke 
genommen oder hatten, Schenken laffen, mit: fo vielen einzele 
nen Gegnern hatte es der Herzog zu thun; ſo vielen einzels 
nen. Gegnern mußte man. allmaͤblig durch Bitten, Drohun⸗ 
gen , Sapitulationen, was fie feit einigen. jahren. für das 
Ihrige hielten, ſtuͤckweiſe abgewinnen, und nachdem endlich 
auch alles mit unenblicher Mühe vollender fchien, fo Toms 
plimentirten ſich die bisberigen Beſitzer noch eine Zeitlang 
unter einander, wer zuerſt feinen Antheil herausgeben ſolle. 
Wir beſchwerlich konnte nicht allein ſchon Braf von Traut⸗ 
manns dorf die völlige. Ergänzung des Herzogthume mas 
Ken, menn er bei Schließung: des Sriebens fein. edles, Herz 
perhaͤrtet, und eigennuͤtzig fehnen faſt uneingeſchraͤnkden Ein- 
fluß am kaiferlichen Hofe dazu haͤtte brauchen wollen, ſeine 
Beute zu, behaupten. 

Gewiß leichter. Konnte der derzog der traurigen Fode⸗ 
sungen des Kaiſers los werden, der Anfangs jährliche fünfe 
zigtaufend Gulden Zinfe aus Wirtemberg haben wollte, das 
alte Afterlchen wieder hervorfuchte, Pfandſchaften gültig mas 
chen wollte, von welchen längft Niemand mehr etwas wußte, 
als die Anerbietungen der Kaiferlichen Minifters und. Gene: 
rale befriebigen, fich eudlich Doch wohl. mad) ihre Stüde abs 
kaufen laffen zu wollen, wenn je die Zuruͤckgebung gefchehen 
mößte. Den Kaifer hätte man durch die, Minifter gewinnen. 
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follen und das eigene Iutereffe der Miniſter war der Bitte 
des Herzogs entgegen. Den Kaifer hatte man follen durch 
Sranzöfifche Vermittlung ſchrecken oder gewinnen, und doch 
mußte man fich fürchten, daß das Franzoͤſtſche Miniſtetium 
ein Stuͤck von Wirtemberg den Borderöfterreichifchen Landen 
beifügen laffe, um defto ſicherer das alte Habsburgifche Erbs 
gut im Elfaß zu erhalten, oder fing man an für die Graf 
ſchaft Mwmpelgart zu fuͤrchten, die den Franzoͤſifchen Er⸗ 
weiterungkprojekten fo. bequem lag, daß ſich vielleicht Riche⸗ 
lien und Trausmannsdorf mit ecknander verſtehen mochten, 
dieſer feinem Herrn ein paar Städt und Aemter von Wir⸗ 
temberg zufchreiben zu Taffen, und jenet feinen König mit 
Mömpelgare mebfl:ven dazu gehdrigen Herrſchaften zu bes 
ſcheuken. Auf Schwedens Zuterceffionen und ſchriftliche Hakfr 
kounte man wob zählen, aber wenn“es in Collifion kom⸗ 
men ſollte, Schwediſcher Satisfaktionspunkt und Wirtem⸗ 
bergiſche völlige Reſtnutzon; w was das zu hoffen und mas 
war fürchten ? nn 

Es iſt recht traurig, wenn ein tleiner Thrft m ein 
folches Gedränge mit größere Fommt, und der Unterhändfer, 
der ed. auf firh nahm, bloß mit Gründen von ber Gerechtig⸗ 
keit feines Herrn ausgeräfter Die Sache -deffelben gelten zu 
machen, unterwand fich einer Arbeit, zu welcher der . Hims 
mel feinen fiebenfachen Seegen geben mußte, wenn fle ges 
deihen füllte. Beſtechungen, die fonft. in. Muͤnſter und Os⸗ 
nabrüd fo wenig unbefannt waren als zu Wien, Tonnte 
Barnbüler nicht brauchen, denn der Herzog hatte kaum Nah⸗ 
rung für fich, duͤnkte ſich gluͤcklich, wie ihm endlich die 
Stände zu Geſandtſchaftskoſten fänfzehuhundert Gulden 
gaben, und zu feinem cigenen wöchentlichen Unterhalt, ſammt 
Frau und Kinder und Bafın zu ernähren, dreihundert Gulden, 
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Es war gewiß bei den ſchrecklichen Erfchöpfungen, n 
das Land erlitten, und bei dem Aufwand, der nothw 
war, damit nicht alle Anſtalten im Lande zerfieken, 
auch für die Stände unmbglich, große Gelder nach ! 
ober nach Osnabruͤck zu ſchicken. War etwas von Geld 
eräbrigt worden, fo. fuchte man dem theologifchen Sti 
Tübingen wieder aufzuhelfen, weil die Erhaltung der gi 
Wirtembergifehen Kirche von feiner Erhaltung abhieng 
kaufte man Srächte, dem Bauern zur Ausſaat wieder 
ges vorzuſtrecken, fonft blieb das Land ewige Eindde 
henden und. Guͤlten verfiegten gas gu lange. Dft war eı 
bei doch unvermeidlich, daB nicht dem Franzdfiſchen 
Schwedifhen General zwanzig bis dreißig Eimer Neda: 
Befchen? gemacht: werben mußten, und wenn Varnbuͤle 
eine folhe Zeit mit der Nachricht kam, er fey zu) Oren 
Beilagen gebeten worden, er. felbft fen bier der Mann 
zu einem Hochzeitgeſchenk, die Stände’ möchten fich ung 
mir taufend Thalern räften *), fo war das Klageı 
Stände eben fb groß, al& went ber Herzog Gevatt 
haben wollte, weil ihn der Schwebifche General Wi 
zum Parben ſeines juͤngſtgebornen Kindes gewählt haf 
Wer mag negociiren, wenn fein Kopf alles allein 
ſolle, wenn oft nicht allein die Armuth unuͤberwindliche 
derniffe macht, ſondern auch noch unpaffende Vosfchrift 
der Sanzlei, Borfchriften, die Niemand ruhiger geben 1 
als wer ſich alles zu Osnabruͤck wie zu Stuttgart vorf 
den oft gludlich angefangenen Gang ber Verhandlungen 
Freuzten , und worüber alle Gedult erfehdpft werden 1 
weltliche Güter den Pfaffen ensriffen werden foliten, *' 


*) Sattler IX. Th. 
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diefelbe mit ficbenfacher Staͤrke hielten. . Es hat nicht fo viel 
Mühe gefofter, alles wieber zufammen zu gewinnen, was die 
Taiferlichen Minifterd und Generale, das Haus Defterreich 
felb und. der Ehurfärft von Baiern genommen hatten als 
die Klöfter des Landes, in deren Beſitz die Pfaffen feit ber 
Nördlinger Schlacht waren, für die Wirtembergiiche Kirche 
und für den MWirtembergifchen Staat wieder zu erhalten. 
Dit katholiſchen Prälaten der Wirtembergifchen Kidfter 
hatten igren eigenen Agenten in Münfter, den auch durch 
feine hiſtoriſchen Schriften befaunten Adam Adami, einen 
Mauy,.ben feine Kenntgiffe und fein hertuädiger Meligionds 
eifer furchtbar machten. Der Schlaue fah bald, daß es nicht 
wohl möglich fey, das Ganze feiner Abficht zu erreichen, 
die Kloͤſter dem Beſitz der Evangeliſchen zu entziehen nut 
von der Wirtembergiſchen Landeshobeit frei zu machen, ex 
fuchte alſo wenigftens doch nur Einiges zu erhalten, entwe⸗ 
der einige Klöfter zu, retten oder zwar die Wirtembergifche 
Landeshoheit zu erkennen aber .der katheliſchen Kirche dem 
Belt derfelben zu erhalgen, oder, wenn endlich auch ges 
yaumt werden müßte, das Ganze noch in einen Prozeß zu 
fpielen. Die katheliſche Kirche verlor fo viel von ihrem al⸗ 
ten, Gut in Sachen; Schweden und Brandenburg und Meck⸗ 
lenburg und Heffenkaffel und zum Theil auch Braunfchweig 
wurden aus bemfelben entſchaͤdigt, follte fie fi nicht an 
einigen Klöftern in Schwaben erholen dürfen, und follte 
denn Der Herzog gerade alles wieder haben, was er vor dem 
Anfang der dreißigjäßrigen Unruhen befeflen, 

Der Kampf wurde für den Wirtembergifchen Gefandten 
bei dem Friedenskongreß aufferordentlich ſchwer, fohald Adam 
Adami den Streit ink Einzelne fpielte. Selbſt dom Schwe⸗ 
difhen Sefandten, wenigftens dem, der nach geheimem Aufs 
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trag feiner Königin den Frieden fo viel möglich zu bef 
nigen fuchte, dem Herrn von.Salvius war es unbegre 
warum. man um ein paar Kldfter fo lang zanken und 
Srieden verzögern folle, und wenn bisweilen cine Motel 
faßt werden follte, von welchen Kloͤſtern Wirtember: 
Reſtitution verlange, fo blich oft aus Unkunde des le 
mancher Name hinweg *); von einem Schreibfehler, 
der Nachlaͤſſigkeit oder Treuloſigkeit eines Canzeliſten ? 
es abhangen, oh Wirtemberg «ing jährliche Rente von d! 
his fünfzigtangend Thalern verlor. 
Ungegchtet, aller Hindernifiäg die aus innerer, Sch 
und aus der Gierigkeit maͤchtiger Gegner entſprangen, g 
es aber doch endlich, daß Eberhard in alle die Del 
gen und Rechte vollkommen wieberhergeftellt wurde, 1 
feine Vorältern befeffen hatten *®), daß Schwierigkeites 





) Sattler VII. Th. ©. 143. 

”) Instrum. Pac. art. IV. Domus Wirtembergioa manest ı 
in reouperata possessione dyfiastiaram Weinsperg, Ni 
et Mekmühl; restituatar etiam in omnia et singula sec 
et ecclesinstica bona et jura ante hos’ motas ubicungu' 
sessa interque illa specialiter'in, Dynastias Blaubeuren, A 
et Stauffen cum pertinentiis et sub praetextu pertinenti 
eas occupatis bonia, cum primis civitate et territoria 
pingensi atque pago Pllummern, reditibus aniversitati 7 
gensi pie fundatis, Reoipiat 'eliam dynastias Heidenhe 
Oberkirch , item eivitatea-Belingen,, Tutlingen,, Ebing 
Rosenfeld neo non arcom et pagum Neidlingen cum 
nentiis, tam Hohentwiel, Hohenasperg , Hohenaurach 
hentäbingen, Alhek, Ilornberg, Schiltach cum oivitate 9 
dorf. Restitutia etiam fiat in Ecclesias Collegiatas Stmi 
Tubingen, Hernberg, Goeppingen, Baknang nec non ; 
batias, praepositgras atque manasteria Bebenhausen | 
brun, Anhausen, Lorch, Adelberg, Denkendarf, H 
Blaubeuren, Herbrechtingen, Murhard, Alperahach, H 
bron, Hernalb, Divi Georgi, Reichenbach, Pfulling 
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ſich bei wirklicher Vollziehung im Einzelnen noch hervortha⸗ 
ten, oft durch Entſchloſſenheit oft durch Vergleichsſmittel ſich 
heben ließen ®). Aber wie klaͤglich es nun doc) nach völlig 
gefchenttem Frieden im ganzen Lande und in allen Ständen 
ausfah, wie nur allmähfig dies weite Feld von Verwäftung 
und Tod wieder aufleben konnte, wie man der zerruͤtteten 
Verfaſſung neue Ordnung und neue Wirkſamkeit geben, und 
die ſelbſt auch in den Sitten kennbare Spuren eines fo lang 
daurenden Krieges muͤhſam vertilgen mußte, 

Nichts erſetzt fich ſchneller nach einer ſolchen Revolution 
als die Bevdlkerung. Aus Di Schweiz kehrten ganze Schaa⸗ 
ren von MWirtembergern zuruͤck, welchen ſich mancher der 
dortige Eingebornen anſchloß. Von der Schwedifchen Ars 
mee blieben mit einemmal zweitaufend Mann da #9), denn 
Weiber und Land mochten fir’ genug für ſich finden, und 
der lange Aufenthalt in Teutſchland hatte wohl Teutſchland 
{don manchem zu feinem Vaterlande gemacht. Die Mens 


—— — 
‚Lichtenstern «. Marienoron et similia, cum omnmibhus docu. 
mentis ablatis, salvis tamen et reservalis domus Austriacae 
nec non Wiriembergicae in supra diotas Dynastias Blaubeu- 
ren, Achalm et Staufen praetensis juribus, wolionibus, ez- 
ceptionibus ei remediis atque benehciis juria quibuscunque» 

Prinoipes quoque Wirtembergici linenæ Montpelgardensis 
restituantur in omnes suas. ditiones in Alsalia vel ubicungue 
sitas et nominatim in duo. feuda Bargundica Clerval et Pas- 
savant ei ab utraque parte redintegrentur in eum slalum jura 
praerogativas ao in apecie ad cam immedietatem erga Roma- 
num Imperium, qua ante initium horum. bellorum: gavist 

aunt ei qua oeteri Principes ac etatus gaudent vel gaudere 
debent. 

*) Im neunten Cheil von Herrn Sattlers Wirtemb. Geld. fin: 
den fich einzelne vortrefflihe Erläuterungen ber Erekutionstrak⸗ 
taten, Die aber nach dem Zweck biefer Geſchichte uͤbergangen 
werben mußten. 

. #%) Sattler, IX. Ch. ©. 97- 
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ſchen vermehren ſich ſchnell, wenn fie weiten Raum zu ihrer 


Ausbreitung haben, reichlishen Unterbalt finden , unter einer 


milden Regierung fliehen und. mit den Zaftern wicht bekannt 
find, welche der Bevolkerung am :meiften fchaden. Laſter 
diefer Art gehören auch nicht gerade zu dem Sittenverderb⸗ 
niß, das faft immer unvermeidliche Folge cines fang dauren⸗ 
deu Krieges iſt, das fich nur meiſtens in einer odlligen Zen . 
ruͤttuug aller. gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe äuffert,, weil aß 


les fo lang obne Aufficht war, der Bauer einen Paftor ge 
habt hatte, feinem Vogt nur mach Belieben Gehorfam er⸗ 


wielen, und der Vogt oder Verwalter auch in feiner Sphäre 
zum kleinen unabhängigen Herrn fich aufgeworfen hatte. 
Menn mon zwar den guten Johann Valentin Andreä 
hört, der oft wie eine Nachtigall klagte, fo müßte es in 
allen Ständen jämmerlich geftanden haben, bei Hof und 
in der Kirche, unter den Großen und Bei dem niedrigen 
Volle, aber es war offenbar nur ordentlicher Weltlauf, 
worüber der edle Mann feufzte, den er in jüngern Jahren 
nicht fo ganz kennen gelernt, oder wenigſtens nicht für fo 
unlentbar gehalten hatte, weil ihn feine Platonifche Einbil- 
dungskraft noch manchmal mit Hoffnungen täufchte‘*). 
Saft alles mußte nun nad) völlig wiederbergeftelltem 
Frieden fo ganz neu eingerichtet werben, als ob erſt Grund» 
lage zu einem neuen Staat zu machen wäre, und hätte 
Eberhard Defpotenabfichten gehabt oder haben koͤnnen, bie 
Ausführung würde damals leichter gewefen feyn als zu feis 
nes Großvaters Zeiten. Nur vier Pralaturen waren damals 
beſetzt 20) alle übrigen waren bloß befignirt, ober von allen 


2) ©. die (hen einmal geruͤhmte vortrefflihe Lebensbefchreibung 
befielben im Wirtembergifchen Mepertorium. 
**) Sattler, IX. Th. ©. 105. 


462 . 
übrigen hatte wohl einer den Titel, aber feine Befoldung 
blieb in der. Kaffe. Was binderte den Herzog allmäplig alle 
zu defigniren oder wenigftens durch Beibehaltung der ſchon 
defigtiirten jährlich dreißig bie vierzigtaufend Gulden zu ers 
ſparen? Die Landftände würden ſich zwar diefer Veränderung 
widerſetzt haben, aber in einer folchen kritiſchen Periode hat 
' immer ber Fuͤrſt leichter gewonnen 9); und wie viel Schein 
bares hätte fich nicht für die Erfparung folcher Befoldungen 
fagen laffen, die doch in vielen Fällen nur ehrenvolle Pens 
ſionen alter verdienter Männer‘ find. 

Selbft die Geſchichte der Vollziehung des Weſtphaͤliſchen 
Friedens fchien zu beweifen, wie nothwendig ein Feines 
Corps ordentlicher fichender Soldaten ſey. Warum follte 
alfo der Herzog das Recht nicht haben, neue Abgaben zu 
fodern, um diefed neue Beduͤrfniß zu beftreiten, und wer 
wollte ihm genau vorfchreiben, wie ſtark die Anzahl feiner 
Soldaten feyn dürfte. Schon allein die geographifche Lage 
feines Landes ‚machte für ihn dieſes Beduͤrfniß dringender 
als für nördfichere Teutfche Neichsfärften. Faſt jedes Zus 
fammenftoßen der Bourbonifchen und Habsburgifchen Macht 
mußte Fünftig auch ihn treffen, und den Nachteil einer uns 
mächtigen Neutralität, die fich nicht mit den Waffen in der 
Hand behauptet, hatte Herzog Johann Frieberich zum ums 
wieberbringlichen Schaden feiner Länder im Anfang bes 
dreißigjährigen Krieges erfahren. Zum Gluͤck der neuen Con⸗ 


*) Baden ift eines der deutlichſten Beispiele, was ein Fuͤrſt nach 
einer ſolchen Periode zu thun vermag. Der Margeraf Fries 
berih Magnus ließ nah dem Roswikiſchen Frieden feine 
Landſtaͤnde geradezu aus der Mode kommen, fo daß man heut 
zu Tag kaum mehr antiquarifch weiß, wenn und welde Land⸗ 
fände Baben:Durlach gehabt habe. 
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flitution feines Landes hatte Eberhard Feine Freude am Eok 
datenweſen, er-beratbfchlagte ang, ob er hundert und acht 
zig geworbene Dann wenigſtens nur bis zur völligen Voll⸗ 
ziehung des Friedens beibehalten folle, und auf das Pros 
jekt, ſich durch eine ordentliche Meine fiehende Armee: innere 
halb und aufferhalb feines Landes furchtbar zu machen, war 
er gar nie gerathen. Kein Enzlin war unter feinen Mis 
niſtern, und er felbft hätte mehr Gefühl für den ruhigen Ge⸗ 
un eines angenehmen Privatlebens und für die Vortheile, 
welche jeder: Fuͤrſt diefen Zweck zu erreichen in feiner Gewalt 
bat, als für große ehrgeizige Projekte, oder für eine fo ges 
naue Hervorfuchang aller feiner Heinften Mechte, wie Ehur⸗ 
fürft Karl Ludwig von der Pfalz ein Beiſpiel gab, Mit 
Zreuden dankte er bald möglichit alle feine Soldaten ab, 
die Erhaltung derfelben war: ihm befchwerlich, denn nirgends 
war nach dem Frieden die Zerrättung größer geworben als 
in den Finanzen. 

Der Krieg hatte das Land aufferordentliche Summen 
gekoſtet, und in einen ſolchen Zuftand geſetzt, daß vor den 
nächften paar Jabrzehenden nicht einmal die vorigen Eins. 
Fünfte aus demfelben zu erwarten waren; noch follte man 
uͤberdieß jeßt den Frieden an Schweden bezahlen. Die Schul 
den, welche der Herzog in Straßburg gemadıt, wachten auf, 
die Schwedifchen Generals und Taiferlichen Miniſters verlange 
ten bei Vollziehung des Friedens ihre Gefchente, bie Brüder 
des Herzogs ihre Appanagen nach Borfchrift des Vergleiche 
von 1617, und nicht einmal die Belehnung zu Wien Tonnte 
gefchehen ohne den Aufwand einiger taufend Dukaten. Allein die 
Zimfen , welche man abzutragen hatte, beliefen fich auf drei 
Tonnen Goldes, und doch wünfchte man auch Die Haus⸗ 
Heinodien ciligft einlöfen zu boͤnnen. Vorerſt war das Haupts 


⸗ 
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projekt, eine große Summe baaren Geldes aufzutreiben, 
um mit den Gläubigern handeln zu koͤnnen, das Hecht ber 
baupten zu koͤnnen, die Gapitalien um eben den Werth wie 
fie verfauft wurden wieder einzuldfen, uud das Geld, was 
zur Zeit der leichtern Muͤnze vorgefchoffen wurde, nach den 
jegt gangbaren ſchwereren Sorten berechnet zu erflatten. 
Die erften Jahre nady dem Frieden waren nichts” als 
folches Finanzgewirre, und die Wiederherſtellung einer man: 
chen. auten Anftalt mußte unter den Geldbebärfaiflen leiden, 
worhber die Landitande klagten, und doch zugleich der noch 
‚ bdürftigern Kammer des Herzogs zu Huͤlfe kommen follten. 
Ein Landtag erzeugte gleichſam deu andern, weil der Kam⸗ 
merbeitrag, der von den Ständen gefurht wurde, gewöhnlich 
nur für ein Jahr verwilligt war, nicht nur Die Reichébe⸗ 
dürfniffe fiy mehrten, fondern auch nach dem neuen Euros 
päifchen Syſtem, deffen Epoche der Weſtphaͤliſche und Py⸗ 
renaifche Friedensſchluß machten, die befonderen Bebürfniffe 
der Teutfchen Staaten in den vorliegenden‘ Kreifen fliegen. 
Man kann es in der Wirtembergifchen Gefchichte, wie im 
der Gefchichte faſt aller Teurfchen Staaten fehen, welche ges 
waltige Veränderung in den gewöhnlichen Beſtrebungen und 
Abfichten der Teutſchen Fuͤrſten, in der ganzen Art von fidh 
felbft zu halten und gegen deu Kaifer fich zu meſſen feit dem 
Dsnabrädifchen Eonvent vorgieng. Durch Kranzdfifche Pos 
litik aufgeflärt, wagten es num erft die miiften, den Sons 
verain- zu fpielen, waren aufmerlfamer als jemals auf 
Zitul und andere Vorrechte biefer Art °), beſuchten faft nie 





*) So verglichen fib die Fürften unter einander, daß die regie⸗ 
renden Herzoge und alten Kürften fih das Prädikat durch⸗ 
lenchtig künftighin wechſelsweis geben wollten. Hochge⸗ 
boren war unterdeß gewöhnlich geweſen, und die Churfuͤrſten 


| 465 | 
mehr perfdnlih den Reichstag, fondern überließen 
der Verhandlung durch Gefandte, wodurd) die Entſch 
der wichtigfien Sachen verzögert, und in Die für une 
mehr ungewoͤhnliche Regenſpurger kangweili 
hineingeſpielt wurde. Eberhard blieb bei dieſer vı 
Veränderung feines Zeitalter8 nicht ganz zurüd, aber ı 
doch Feiner der erfien. Bon Natur zur Ruhe geneigt 
er Streitigkeiten mit feinen Kandfländen, und wenn 
Aulegung einer neuen Feflung Frage entſtund, wen 
Meines Corps ſtehender Soldaten errichtet, eine Akliaı 
Schweden und Frankreich gefchloffen werden -follte, { 
er fi) durch den MWiderfpruch der Laudflände fo viel | 
ſchrecken, weil diefe gewöhnlich zugleich einen Kammer! 
Zu perwilligen batten. In den Zeiten feiner Jugend, 
Periode feines Straßburger Aufenthalts, war er nicht 
ben Projekten verwöhnt worden, kluge Sparkuuſt, V 
gen, im Privatleben oder auf der Jagd geſucht, war 
mals das einzige, was er übrig hatte, fo blieb kr- fid 
in den acht und zwanzig Fahren feiner Regierung” nac 
Weftppälifchen Frieden volllommen gleich. 
Gleichguͤltig konnte er zwar nicht bleiben, daß die 
fürften , befonders ſeitdem fie zu Münfter und Osnabruͤ 
zügliche Ehre genoflen, die Ariftofraten Teutfchlands 
zu wollen fchienen , der färftlichen Erinnerungen zur M 
pitulation gar nicht achteten,, im Ceremoniell auf Untı 
dungen fielen, welche man vor alten Zehten-igar nicht g 
’ i 


fhienen den Titel burhleuctig fi allein zuelgne; 
In. ©. Sattler IX. Th. S. 240. Herzog Eberhard 
6. Mai 1664 ein eigenes fatferlihes Diplom, daß ihm 
Sanzleien das Prädikat durchlauchtig gegeben werde 
x. Th. Beil. n. 19. 

Spittier's ſaumti. Werte, V. Wr. 30 
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hatte, aber ic) finde doch nie, daß fein Widerſpruch entſchieden, 
feine Sriedfertigleit Ruhe verfchafft habe. Allmaͤhlig ueigte es 
fi) zwar auch in Wirtemberg dahin, dag ein ordentliches 
Korps ftehender Soldaten errichtet wurde, aber biefe Garde 
- beftund aus hundert Maun ®), und wenn ein Kreiscontinnent 
von, breihundert Mann Infanterie umd hundert und fünfzig 
Reutern aufgeftellt werden follte, wie 1672 gefchab, fo wußte 
man fie nicht zu bezahlen und nicht zu erhalten. Sranzdfifcher 
Ton wurde bei Hof allmäplig gaugbar, Gottesdienſte, Buß⸗ 
und Bettage-wurden nicht mehr aanz pünktlich gehalten, der 
Hofprediger hatte von feinem Anſehen verloren, die Kürften 
‚verficherten nicht mehr fo häufig, bei der Eoncorbienformel zu 
bleiben, kaum daß der Augfpurgifchen Eonfeffion noch gedacht 
wurde, Die Töchter des Herzogs hießen nicht mehr Fräujein 
fondern waren Prinzeflinnen,, die Hofknaben waren nun ſchon 
Syofpagen *°), es gab Kammerjunker, nur von Kammerherrn 
wußte man: noch nichts. Die ganze Regierungsart gewaun 
ſchon jenen kuͤnſtlichen Umriß von Eollegien und Deputationen, 
den man .jegt beinahe an jedem gräflichen Hofe antrifft, aber 
die Mifchung des Alten und Nenen machte doch noch einen 
fonderbaren Eontraft, und befonders in den Sitten zeigten fich 
Spuren des alten Zuftandes, die kaum durch Geſetze vertilgt 
werben konnten. 

Es fcheint mir ein Zug diefer Urt zu ſeyn, daß Eber⸗ 
bard in ſeiner Canzleiordnung ©*°) einſchaͤrfte, die Raͤthe und 


"Ne auf einem Andtag von 1665 erklaͤrte der Herzog, daß er 
gar nicht gefonnen fep, ftehende Soldaten zu balten, aber er 
babe nur feine 170 enter noch eine Zeitlang behalten wollen. 
Die Stände gaben auch dieſes nicht zu, fondern damit er auch 
diefe abbanten möchte, gaben fie dem Herzog ı500 Gulden 
mehr als fie Anfangs verfprocden. 

*) Sattler, IX. Ch. Beil. n. 28. 

"r) ©, Beckmanns Beiträge zur Oekon. Technol. V. Ch. 
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Scribenten follten Burg» und Canzleifrieden halten, fleißig 
nicht nur in die Sonntagspredigten, fondern auch"in die Wo⸗ 
chenpredigten gehen; daß man noch im Jahr 1677 der Univers 


fiat Thdingen bei ihrem zweiten Jubiläum nichts als große 


Polale verehrte, und daß ſelbſt der damalige Herzog ein gans 
zes Dutzend folcher Pokale ſchenkte ). Die Bürger in den 
Erädten hatten noch ihre Komddien *®), welche ein Gemifche 
von Froͤmmigkeit und roper Luſtigkeit waren, wie das ganze 
Zeitalter ſelbſt; nur die Öffentlichen Hoffolennitäten, wenn bei 
einer Heimfuͤhrung oder bei einem andern feierlichen Tage 
Schaufpicle gegeben werden follten,, waren fo mythologiſchge⸗ 
lehrt, und fo allegerifchlinnreich, daß man wohl merken fonnte, 
der Theaterdichter fey Fein Sranzofe gemefen. Daher war es 
auch noch Geſetz, daß jeder Muftkus bei der Hofkapelle fo viel 
. möglicy reiner Evangeliſcher Religion feyn ſolle °**) und die 
geiftlichen Confiftorialräthe hatten neben andern die Oberaufs 
ficht auf die Kapelle. 

Aufſer den gewöhnlichen Bacchusfreuden, gegen die Als 
les Eifern des Hofpredigers. nicht galt, blieb alsdenn oͤfters 
auch noch eim luftiged Jagen und Fuchöprellen, und dis bes 
ftändig wiederholten Vorftellungen der Landftände wegen He⸗ 
gung des Gewildes zeigen deutlich, daß felbft die gätigften Mes 
genten, wie Eberhard fonft in vielen Fällen war, hier ihre 
Schwache Seite gehabt haben. Es ift ein Beweis der feit dem 
fechzehnten Jahrhundert merklich geftiegenen Bedolkerung und 


. 
7 


Cultur des Landes, baß ſich Feine Bären mehr in den Wir⸗ 


9) Zeller Merkw. v. Tübingen ©. 256. 
+) In einem Stud bed deutfhen Muſeums vom Jahrgang 1780 
it ein merkwuͤrdiges Stuͤck diefer Art abgedrudt. 


**0) ©, die angef. Wirtemd. Eanzleiorde. in Beckmanns Beitraͤ⸗ 


sen. ©. 208, 
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aemherhiſchen Waͤldern fanben, da es doch noch zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts*) gegeben haben folle ee), 


Y 
*) v.Crusii annal. ad «, ı5gr. 
") Eberhard ftarb ben 2. Zul. 1674 an einem Schaden, ben er 
. am großen Beben hatte. Er hatte während feiner Regierung 
TR fein Teftamentscobicil vom 1. Jul. 1674) erworben: Xles 
. #er Nellingen, Sommenthurei Winnenden, Salmandweiler’fhe 
Dfleg zu Nürtingen, Fleden Stetten, Liebenftein, Gomarins 
gen, halb Köngen, halb Gemmingen, ſchler halbe vfandlchaft 
Bennigheim, Erxligheim, Cleebron. 
Sein Teftament iſt eines der wichtigſten Grundgeſebe des Wir⸗ 
tembergiſchen Hauſes, es beſtimmt völlige Untheilbarkeit des 
Landes, ſetzt Appayagen feſt, beſtimmt fir bie Vermaͤhlung 
der Prinzeſſtunen Ausſtener und Heurathsgut und erörtert 
kuͤnftige Fälle der ormundfhaft. ©. daffelbe in der Wirtemb. 
-  Randedgrumdverf. 
"Won ihm find auch bie fogenannten Kainmerſchreibereigüter, 
deren wahrer Begriff, wenn ich nicht irre, dieſer ift, daß der 
Herzog gewiffe feiner Kammerguͤter, vielleicht aus Liede weil er 
ſich Diefelbe zuerft erworben, nicht mit den übrigen in eines zus 
ſammengeworfen haben weilte, fondern er behielt fi dieſelbe 
au feiner befondern Difpofition. Man thut ſich oft dewiſſe 
Gelder in einen beſondern Beutel, nicht als eb man über die: 
felbe minder Here wäre ale über das Kbrige, fondern man ſieht 
es gern beifammen, weil man es auf eine befondere Art er: 
worben. 





Geſchichte 
Wirtembergs 


unter 
Herzog Wilhelm Rusmig Du 


bvon 1674 bis 1677. ” 


x. Hoffnungen und alle Bangigkeiten, welche bei dem 
Negierungsantritt eines jungen thatigen Herzogs nach Bes 
fchaffenheit der damaligen Zeiten aufftiegen, verloren ‘fi . 
wieder, che eine oder die andere auch nur der Wahrſchein⸗ 
lichkeit einiger Erfuͤllung fi) nähern konnte. Es ſchien faſt 


*) Geb. den 7. Yan. 1647. Gtarb ben 23. Yun. 1677. Ber 
mäblt den 6. Nov. 1673.. mit Magbdalens Sibplla, Pr. des 
Landgr. Ludwig VI. von Heflen:Darmfladt. Aus dieſer Che, 
erzeugt: 

a) Eleonora Dorothea, geb. . 14. Aug. 1674. Starb dem: 
26. Mai 1683. 

b) Eberhardine Louife, geb. d. 11. Dkt. 1675. Gtarb dem 
26. Mart. 1707. 

0) Magdalena Mithelmina, geb. b. 7. Nov. 1677. Vers 
mäblt den 27. Jun, 1697 mit, Marggr. Karl Wilh. von 
Baden: Durlah. Gtard den 30. Dft, 1742. 

d) Coerhard Ludwig, fein Nachfolger. 
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unvermeidlich, daß nicht ein junger thätiger Herzog an dem 
Kriege zwifchen Kaifer Leopold und Ludwig XIV. Theil nehmen 
follte, da fein Land immer den Beiderfeitigen. Durchzügen 
ausgeſetzt war, Franzdfifche Emiffarien immer zur Theilneb⸗ 
mung reisten, und die fchönen Hoffnungen, welche der kai⸗ 
ferlihe Hof gab, eben fo verfuͤhreriſch waren. Wie die Her⸗ 
zoge von Braunſchweig⸗Zelle und Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel 
bei einer viel geringern Macht Allianzen ſchließen und Ar⸗ 
meen aufſtellen konnten ®), fo doch wohl auch Wirtem— 
berg, das ſich von dem Ruin des dreißigjährigen Kriege 
weit glücklicher erholt hatte, .deffen Hausverfaſſung durch 
laͤngſt eingefüprte Rechte der Untheilbarkeit und der Erſtge⸗ 
burt weit geficherter war als bie Ruhe der meiften übrigen 
Förftenfamilien. Wenn man zwar ben ganzen Saufen Übers 
ſah, die fi alle Herzoge und Herzoginnen, Prinzen und 
Prinzeffinnen von Wirtemberg nannten, fo waren ihrer das. 
mals fo viele, daß die Unterhaltung derfelben fchwer fallen 
mußte. Bei Eberhards III. Tode beftund- das gefanmte 
Haus Wirtemberg aus zwanzig Prinzen, achtzehn ges 
bornen Herzoginnen von Wirtemberg und fechs hochfürftli: 
lichon Wittwen 2°), noch vermehrte ſich Aberdieß täglich 
die Unzahl, und wenn auch fchon die meiften derfelben Krieges 
bienfte nahmen, fo.waren doch die vervielfältigten Appanagen 
Toftbar und es fehlen nicht gelingen zu wollen, einige derfels 
ben im Domftifte zu Straßburg zu verforgen. Doch felbft 
dieſe Menge tapferer Prinzen, von welchen ſich einige recht 





Georg Wilhelm und Rudolf Auguſt ſchloſſen mit ben General: 
ſtaaden Allianz, innerhalb ſechs Wochen dreizehntauſend Mann 
su ſtellen, worunter ſechſstauſend ganz auf eigene Koſten. ©, 
Du Mont Corps diplomat. T. VII. P. I. p. 263. 

*) Heſſenthaler in feiner kurzen Wirtemberg. Geh. ©. 66. 
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auszeichnend im Kriege hervorthaten, war eine doppelte Er⸗ 
munterung, an dem eiferfächtigen Kampf zwifchen Habsburg 
und Bourbon Theil zu nehmen, und ehe dreißig Fahre vers 
floffen waren, hatte ſich Teider ohnedieß mehr als die Hälfte 
derfelben verloren, man wußte. wieder beinahe an Erhaltung 
des Stammes denken. 

Ich weiß nicht, ob es ein Gluͤck für das Land war, 
daß Wilhelm Ludwig, völlig frei von allen ehrgeizigen 
Projekten, dem Betragen feines Vaters getreu, immer nur 
für Neutralität zu negociiren fuchte, mit Feiner Parthie es 
verderben wollte und fo Feine Parthie ganz fhr fein Intereſſe 
gewann. Des armen Landes wurde bewegen mit Einguars 
tirungen nicht geſchont, innerhalb feche Jahren feit 1672 fol 
es nach der eigenen Schäung des Herzogs bei eilfmal hun⸗ 
berttaufendb *) Gulden Schaden erlitten: Haben, den beträcht« 
lichen Berluft nicht einmal gerechnet, welchen die Verhee⸗ 
rungen und Beinen Gtreifereien der Branzofen angerichtet 
haben. Ein Heiner Fuͤrſt, der nicht wagen kann und nicht 
Kraft zeigt, gewinnt nie, und für alle Gutwilligkeit, welche 
Eberhard nnd Wilhelm Ludwig manchmal gegen den Taifers 
lichen Hof bewiefen, find ihnen nicht einmal Exrfpectanzen 
auf vacant werbende Reichslehen zu Theil worden, noch we⸗ 
niger, daß ſie mit einem Heinen Städ Vorderdfterreichifchen 
Landes belohnt worden wären, wie felbft Johann Georg 
von Sachen die Xaufig erhielt. Eine genaue, recht thätig . 
werdende Verbindung mit dem Zaiferlichen Hofe ſchien zwar 
wegen Mömpelgard gefährlich, wo fich der ſtolze Ludwig 
für ‚jede Beleidigung immer rächen Tonnte, welche er erhals 
ten zu haben glaubte; aber warum fuchten nicht Eberhard 





*) Sattler, XI, Th. ©, 280, 
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and Wilhelm Ludwig des ruhigen Beſitzes von Moͤmpelgard 
durch eben das Mittel ſich zu verſichern, wodurch Branden⸗ 
burg, auch bei einem entftandenen Kriege mit Frankreich 
-der Ruhe in feinem Fuͤrſtenthum Neufchatel verfichert. bleibt ? 
Warum hatten fie nicht Eutfchloffenheit genug, ein Opfer 
zu wagen, das ihnen durch Worderöfterreichifche Lande vers 
guͤtet werden konnte, deſſen gänzlicher Verluft doch ſchwer⸗ 
lic) jemals zu fürchten war, da das Jutereſſe der Cantone 
‚mit dem Scidfal von Mömpelgard allzugenau verwandt 
blieb. | 
Es mag ein: Zug im übrigen guten Charalter ſowobl 
Wilhelm Ludwigs als feines Vaters feyn, daß fic ſich in 
eine faft nur vegetirende Ruhe zuruͤckzogen, für ihr Land 
und Leute ald Hausvaͤter forgten, wohl auch Reichstage und 
Kreistage befchickten, von allem hörten und bei allem mit, 
ſprachen, was gangbare Neuigkeit im heiligen Römifchen 
Reich war, doch immer mit fattfam bedenklicher Weberlee 
gung, damit König Ludwig nicht Tagen koͤnne, Kaifer Leos 
pold eine gute Meinung von ihnen habe, und Feine neue 
Laft ihrem Lande aufgebürdet werde. Uber dem Geſchicht⸗ 
fchreiber muß man die Elcine_Ungebult verzeihen, wenn er 
dies Haus, das ehmals nach einem fo unausgefeßten Plan 
von Vergrößerung fortwuchs, befonder& nicht in dem Zeit: 
punkt ftillftehen zu fehen wänfcht, wo andere ihm etzmals 
gleiche Familien zu einer neuen Epoche ihrer herrlicheren 
Größe fortruͤckten. Was hatte nicht Heſſen⸗Caſſel, was 
hatte nicht Baiern im Meftphälifchen Frieden gewonnen? 
Wie erhub ſich nicht Brandenburg, feitdem der große Fried⸗ 
sih Wilhelm feine Regierung angetreten? Zu welcher Größe 
ſtieg nicht Braunſchweig auf, der alte Welfifhe Stamm 
(dien wie ein Palmbaum Auszufchlagen. Nur Wirtemberg 
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blieb zuruͤck, und ein langweiliges Traktiren mit Landftdn: 
den wegen zwanzig ober breißigtaufend Gulden Kammerbeis 
trag, die Erzählung Feiner im Lande gemachten Berordnuns 
gen oder. die Schilderung Peiner publiciffifcher Febden füllt 
feine ganze Gefchichte aus, indeß andere Fürften ind Große 
der Europäifchen Angelegenheiten ſich mengten, ihre Finan⸗ 
zen und Staatöverfaffung in Schnelle umfchufen, nach einer 
Heinen Anftrengung, woran vielleicht Enkel und Urenkel eine 
Zeitlang zu zahlen hatten, ein beträchtliches neues Stuͤck 
Land fich erwarben. " 

Wilpelm Ludwig hinterließ nad einer dreijährigen Res 1677 
gierung einen minderjährigen Prinzen, Aber deſſen Vormund⸗ 
ſchaft geftritten wurde. 


— ç — 





Geſchichte 
Wirtembergs 
unter 
Herzog Eberhard Ludwig *) 
j von 1677 bis 1733. 


Hei Pratendenten kamen mit einem Anfpruch auf die vor: 
munbfchaftliche Regierung zum Vorſchein, und auch nur die 
kleine Stockung, welche dieſer Zwiſt in die laufenden Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte brachte, ſchien große Gefahr und Verluſt zu 
droben, weil das Land uͤberall mit Feinden umgeben war, 
und auch die einquartierten kaiſerlichen Soldaten nicht als 
Freunde lebten. Der Vatersbruder des jungen Herzogs, 
Friedrich Karl, ſchien zwar das groͤßte Recht zu haben, 
aber weil ihm zur eigenen Volljährigkeit noch einige Wochen 


*) Geh. den 18. Sept. 1676. Starb den 31. Dit. 1733. Wer⸗ 
mählt 1697 mit Johanna Eliſabetha, Pr. ded Marggr. Fried 
sih Magnus von Baden:Durlah. Der aus diefer Ehe erzeugte 
einzige Prinz Friedrich Ludwig ftarb zwei Jahre vor dem Bea: 
ter, er hinterließ eine einzige Prinzeſſin, Louife Friederike, 
Gemahlin des wirklich regierenden Herzogs, von Medlenburgt 

. Schwerin. 
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fehlten , fo glaubte der Großoheim, Herzog Friedrich, mes 
migſtens unterdeß die Stelle vertreten zu dürfen, und weder 
von dem Einen noch von dem Andern wollte fich die Mut: 
ter Magdalena Sibylla verdrängen laſſen, fie berief 
fid) auf die Ehepakten mit ihrem Gemahl. Der Streit ber 
zwei erftern entfchied fich ſelbſt, weil Zriebrich Karl feine 
eigene Volljährigkeit erhielt, che der Prozeß zu Wien auch 
nur in rechten Gaug Tam, aber mit der Mutter mußte fich 
dieſer durch einen eigenen Vergleich abfinden. Gie erhielt 
wenigſtens den Titel einer Mitoberuormänderin, fie hatte 
Theil an der Erziehung, und auch in andern wichtigen Ne: 
grerungsfällgn ſollte ihr Nachricht gegeben werden. 

Der Vergleich war alfo gefchloffen, aber entweber das 
Unbeftiimmte deſſelben, oder die verſchiedenen Gefinnungen 
des Herzogs Adminiſtrator und der Mitvormuͤnderin ließen 
doch nicht ſolche Einigkeit entfichen, wie fie das Inteteſſe 
des Wirrembergifchen Hauſes erfodert hätte. Bei den bevors 
fichenden Nimmwegifchen Friedenstraktaten war die alte Eifers 
fucht der Epurfärften und Fuͤrſten auf's neue rege, und der 
Ercellenzentitel, auf welchen die färftlichen Gefandten 
Anſpruch machten, erweckte eben fo viel Streit, als chemals 
der von den Churfuͤrſten gefuchte ausfchließende Befiß des 
Titeld Durchlaucht. Bald entſtund die noch ernfllichere 
Berathichlagung wegen der Sranzdfifchen Reunionen, deren ' 
freundſchaftlich nachbarliche Vergrößerung auch Wirtemberg 
Mömpelgart traf, welche nach den erdffneten Negociationen,. 
in die ſich König Ludwig einließ, zuleßt in's Unenbliche ſich 
zu erſtrecken fchienen, und den kraͤnkendſten Franzoͤſiſchen 
Spott gegen unfere ganze Reichöverfaffung enthielten. Fried⸗ 
rich Karl brannte vor Begierde , die Nechte feines Hauſes 
su behaupten, aber vom taiferlichen Hofe war Feine Unters 
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flägung zu Hoffen, unb unter den Ständen, welche zumächft 


‚ von den Sranzöftfchen Reunionen betroffen warden, nur fo 


viel Einigkeit, daß fie alle wünfchten, nichts zu wagen und 


nichts zu verlieren. Micht einmal die Kräfte, welche Wirs 


temberg felbft hatte, follte er zu Vertheidigung des Landes 
Brauchen dürfen. Die Landfläude waren der Zeiten von 


Eberhard noch gewohnt, und, wollten weder von aufferor⸗ 


dentlicher Erhöhung der Yuflagen wiſſen, noch von Rchtnden 
Korps Soldaten, man hielt die Öffentlichen Beduͤrfuiſſe oft 
nur für Bedürfuiffe des Herzogs Adminiſtrator. 

Pralaten und Städteburgermeifter kaunten fich gar wicht 
darein finden, daß der Herzog -Adminiftrator bald ſelbſt zur 
Reichsarmee wollte, bald: Subfidientraftate mit fremden 
Mächten zu fchließen Luſt harte, bald über die Anzahl Vol⸗ 
ter, welche Reichs⸗ und Kreiscontingent waren, noch neue 


"zu werben ſuchte. Die alten gewöhnlichen Berwilligungen, 


um derentwillen man faft alle zwei. Jahr großen Ausſchuß⸗ 
tag oder Landtag hielt, wurden zwar gewöhnlich, aber im⸗ 
mer mit Proteflationen verwilligt, und bie hoͤchſte Freiges 
bigfeit der Landſtaͤnde ſetzte den Adminiſtrator noch nicht in 
Staud, ſich fo zu zeigen wie der Herzog von Braun⸗ 
fchweigsZelle und Braunfchweig- Hannover zu großem Woßls 
gefallen des Faiferlichen Hofes thaten. Dffenbar flieg mit 
jedem Jahr der Franzdfifche Frevel gegen das Teutfche Reich, 


und die Kränkungen, weldye man fich ſelbſt mitten im Fries 


den gefallen laffen mußte, waren viel fchmerzbafter ale. die 
orbentlichen Verheerungen des Kriege. Nichts übertraf auch 
nur den kleinherriſchen Murhwilten, womit fi) der Srans 
zöfifhe Envoye zu Stuttgart am Wirtembergiſchen Hofe 
betrug, uud bei der Politik, au welche fi) der Gemahl der ' 
Frau von Maintenon gewöhnt hatte, half keine Negociations⸗ 


— 


| 
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Zunft ‚: eine Stärke buͤndiger Vorftelungen, der König ver: 
fprach oft dem MWirtembergifchen Gefandten zu Verſailles 
alle verlangten Vortheile, aber die räuberifchen Generals 
and die Abermärhigen Meinen Minifterd, die er ausfandte, 
hielten das Wort ihres Königs nicht. | 

Funfzehn Jahre lang dauerte die Adminiſtration, aber 
an neue beträchtliche Erwerbungen war nicht zu denken, 
vielmehr kamen ſeit dieſer Zeit neue Steuren in Gang, und 
was in der Periode des dreißigjaͤhrigen Kriegs nur zur hoͤch⸗ 


Ren Noth auf einige Jahre eingefuͤhrt worden war; das 


wurde man -fortbaurend Seit 1688 war ‚wirklich die Noth 
beinahe aufs Höchfte geftiegen. Ludwig hatte nach ordentlich 
erklärtem Meichöfrieg feinen Morbbrenner Melac nach Wirs 
temberg geſchickt, der mehr that als je die Abſicht - feines 
Königs gewefen ſeyn mochte, und die Herzogin Vormündes 
rin, welche. in Abweſenheit des Adminiſtrators mit ihm zu 
traktiren hatte, verfeßlte Die Abficht, ihn Durch gefältige Ein« 
raͤumung fetter Foderungen menfchlicher zu machen. Man 
glaubte durch Ausdaurung von Winterquartieren uud Pros 
viantlieferung, für die Zaiferlichen Truppen um den Wiener 
Hof fi) verdient gemacht zu haben „ als unerwartet. ſchnell 
von Wien die Nachricht kam, daß Herzog Ernſt Auguſt 
von Hanırbver zur Churmärde erhoben worden fey, und das 
Erzpanneramt erhalten habe. Nicht nur durch Ertheilung 
des letztern fchien ein uraltes Necht des Wirtembergifchen 
Haufes verlegt 7), fondern die Churwuͤrde felbft fchien ber 


®) Das Haus Wirtemberg befißt feit dem vierzehnten Jahrhundert 
eine Reichsſturmfahne, ald befondered Reichslehen verbunden 
mit dem Beſitz der Burg Sröningen. Die Frage war, ob diefe 
Reichsſturmfahne bloß Schwaͤbiſche Provinzfahne oder allgemeine 
Reichsſturmfahne ſey. Kulpis fuchte dad letztere, Leibnig das 
erftere zu erweifen, und drang fehr darauf, wie gar nicht wahr⸗ 


4 
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Macht und den Berbienften des Wirtembergiſchen Haufes eben eo 


angemeſſen zu ſeyn ald dem Hanndverſchen Hofe. In andern Zeis 
ten und unter einer andern Megierung würde vielleicht Wirs 
temberg in der That dem Braunfchweigifchen Kaufe feinen 
neuen Lorbeer haben ftreitig machen Tonnen, aber bei dama⸗ 


ligen zerrätteten Umſtaͤnden hielt man nicht einmal einen . 


. 1692 
17 
Set. 


eigenen Geſandten in Regensburg oder in Wien, wie. konn⸗ 
ten alſo an einem oder dem andern Ort wirkſame Negsecia⸗ 
tionen geführt werdet. 

Der Herzog Adminiſtrator wurde endlich zu Vollendung 
des Ungluͤcko bei Oetisheim von den Franzoſen gefangen, 
und auch nur die Interimsadminiſtration der Herzogin Vor⸗ 
muͤnderin war bisher fo verhaßt geweſen, daß man mit all⸗ 
gemeiner Freude die Nachricht hoͤrte, der Kaiſer habe den 
jungen Herzog fuͤr volljaͤhrig erklaͤrt. Der Ueberdruß uͤber 
die Schwäche des Regiments einer Dame und über gefaͤhr⸗ 
lich Tcheinende Projekte des Abminiftrators hatte die Hoffe 
nung, welche man von dem. jungen Herzog gefaßt, anmu⸗ 
thig verfchönert, und eine gewifle natuͤrliche Güte, welche 
den Grundzug feines Charakters ausmachte, ließ weder 
Kriegsunternehmungen fürchten noch gewaltige Umfchaffungen 
ber ganzen Verfaffung. Man wollte feinen Helden und kei⸗ 
nen Staatsmann zum Herzog, je mehr er vom fchlichten 
guten Hausvater hatte, defto beffere Regierung konnte man 


hoffen. 


ſcheinlich ſey, daß einem Herrn oder Grafen von Gröningen 
dad große NReichspanier anvertraut worden fepm möge, daß bie ' 
ſes überhaupt im mittlern Seitalter nie bei einem beitändig 
geweſen fep, und auch bie Seftalt des allgemeinen Reichspaniers 
von der Zorm folder Provinzfahnen merklich fih unterſchieden 
bade. cf. die Wechfelfhriften vom Reichspanier. Hannover 
1695, 4. 


| 
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Die erſte Periode derſelben entſprach auch ganz dieſen 
Erwartungen. Kulpis und andere feiner geheimen Raͤthe 
mochten für die eigentlichen Staatsangelegenheiten forgen, der 
Herzog genoß die Freuden ber Jugend, und nahm. an dem 
Kriege, der in den fünf erften Fahren feiner Regierung bis 
zum Myswiliichen Zrieven zum Theil ſelbſt in feinem eiges 
nen Lande fortdauerte, Feinen fo nahen Antheil, Daß man 
für fein Leben beforgt zu ſeyn Urfache gehabt hätte. Die 
Gefchäfte waren auch in der Hand des geheimen Rath Auls 
pie gefichert, wenigftens an Fähigkeit fehlte es ihm nicht, 
nur gegen menſchliche Schwächen war er. nicht aufmerkfam 
genug, wie fein Betragen bei der Clauſel des vierten Artis 
kels des Ryswilifchen Friedens 9 bewies. Er wär einer 
der wenigen evangelifchen Gefandten, welche das Friedens 
infirument zufammt. der fatalen Slanfel unterfchrieben, und 
das Beſtreben, feinem Herrn fo bald möglich auf jede Be 





*) Nach der Melation ber Wirtembersifchen Gefandten war die 
Geſchichte der unglüdliben Elaufel dieſe. Der Churfürft vom 
ber Pfalz negociirte ſchon lang am Hofe zu Verſallles, der Koͤ⸗ 
nig möchte nicht nur während des Kriegs fondern auch bei 
Schließung des Friedens fiir die katholiſche Meligion in ber 
Pfalz forgen. Anfangs nahm das Franzöfffde Minifterium An: 
ftand die proteftansifhen Stände fo fehr zu beleidigen, aber da 
man bei dem Kriedendlongreß die Kaiferlihen Geſandten nicht 
fehr abgeneigt fand, uͤberhaupt am Ende alles zu Ryswick vers 
druͤßlich wurde Aber .die langwierigen Negociationen, fo traten 
fie endlidr damit hervor. Daß dieſes bie in die legte Naht ber 
Unterichrift des Friedensinftruments aufgeihoben wurde, war 
wieder ber Faiferlide Geſandte Schuld, der längft davon Nach⸗ 

. richt hatte, aber gehofft baden ſolle, daß es die Franzoͤſiſchen 
Geſandten endlich noch vergeffen werben. Diele aber benußten - 
die wahrgenommene Schwäche und Uneinigkeit ber Reichsſtaͤnde, 
und anftatt Anfangs nur für bie katholiſche Meligion in der 
Pfalz zu forgen, forgten fie für Beibehaltung berfelben in als 
len durch die Reunion ehmals hinweggenommenen Orten, 
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dingung Friede zu verſchaffen, hatte wohl weniger Antheil 
an dieſer unpatriotifchen Eilfertigkeit, als gewifle Umftände im 
Privatleben von Kulpis *), welche er nachher nur zu hart 
büßen mußte. Cr farb bald nach feiner Ruͤckkuuft nach 
Stuttgart; einem fo ebhrgeiziggemwaltthätigen Manne als er 
war, mußte die zu Haus wahrgenommene allgemeine Ders 
Achtung feines Berragend unerträglich feyn. * 
- Der Hof des jungen Herzogs wurde nach geſchloſſeñnem 
Frieden glänzender al& jemals. Die Freude -feiner Vermaͤh⸗ 
fing mit einer Durlachifchen Prinzeffin war bei ihm Damals 
noch eben fo groß als bet feinen Unterthbanen, und fie wurde 
gleich im folgenden Jahr durch bie Geburt eines Erbprinzen 
erneuert. Anftatt daß chmals nad) dem Frieden alles abge 
dankt worden, behielt-er 2000 Mann Soldaten **) und 
man ſah fowohl an der Kleidung als an den Uchungen dies 
‘ fer Soldaten, daß fie der junge Herzog zu feiner reude 
rechne. Das Land hatte zwar durdy den Kranzdfifchen Krieg 
‚ fehr gelitten, aber durch die vielen hin» und bermarfchierende 
Urmeen war doch auch Geld in Umlauf gelommen, und 
den unvermeidlichen Verluſt der Bevoͤlkerung, welchen ver 
"Krieg zu verurfachen fchien , erfeßten einwandernde Salzburs 
‚ger und Waldenfer. Die Bevoͤlkerung erfegt ſich ohnedieß 
in einem proteftäntifchen Lande fehr leicht, wenn die Natur 
für daffelde fo gut geſorgt bat als der Fall mit Wirtem⸗ 
berg iſt. 
Der Ton bei Hof wurde allmaͤhlig vornehmer, wenig⸗ 
ſtens findet man nicht mehr, daß ſich der Herzog um die 


*) Einige erzählen, Kulpis habe bei diefer Unterfchrift fein neu: 
erhaltenes Wappen und Pettſchaft brauchen wollen. Andere ges 
ben einem Rauſch Schuid. 

**) Steinhofer Wirtemb. Chron. 1 Th. ©. 575. 
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Buß⸗ und Bettage befümmerte, und das Anfehen des Kofs 
prebigers fan? fichtbar zum bloßen Prediger herab. Schon 
Kulpis hatte angefangen, den Einfluß und die große Gewalt 
der Geiftlichkeit, zu ſchwaͤchen, an dem muntern Hofe des 
jungen Herzogs fand fie immer weniger Gehoͤr. Die erfte 
wichtigſte geiſtliche Stelle, das Amt eines Probſts zu Stutt⸗ 
gart, wurde gar nicht mehr erſetzt, und der muntere Jo. 
Dfiander hatte es gewiß nicht feinem geiſtlichen Stande 
zu verdanken, daß er endlih Sig und Stimme im geheimen 
Kath befam. Ein Daun, fo feurig und wahrheitslichend,, 
wie Hofprediger Hedinger war, fprach zivar immer noch, - 
ſelbſt auch gegen den jungen Herzog, mit aller der Uner⸗ 
ſchrockenheit, welche ihm da® Gefühl feiner Amtspflicht, und 
das Angedenken an die Beiſpiele ſeiner Vorfahren gaben; 
aber der junge Herzog liebte die Jagd, ſeine Hofjunker ſuch⸗ 
ten die Freuden der Tafel, bei Hofe wußte man nichts meht 
von ber Eoncordienformel. Der Lehrer des jungen Herzogs 
war zwar noch ein Geiftlicher gewefen, im Conſiſtorium 
berrfchten noch die alten Grundfäge, welche den Herzog wie 
jeden andern Chriften den Kirchengefeen unterwarfen, aber 
Die Erziehung hielt nicht gegen das, was einmal Ton zu 
werden anfieng, und das Confiftorialanfehen blich noch eine 
Zeitlang nur deßwegen, weil bie auszeichnende Gelegenheit 
fehlte, wo es fi} zeigen konnte, daß es nur Prätenfiont ſey. 
Sin allen Teutſchen Staatsgeſchichten macht ed eine Haupt⸗ 
epoche, wenn der Hofprediger feinen Einfluß ind geheime 
Kabinet verlor, und diefe Epoche fällt fräher oder fpäter, 
je nachdem die Pietiften bei Hofe herrſchend wurden oder 
nicht, aber in Wirzemberg mar ſelbſt das Eonfiftorium dem 
Aufkommen der Pietiftenparthle entgegen, und am Hof 


hätte fie nie Zutritt finden koͤnnen. 
Spluter mm. Werte, V. W». 31 
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Der ausbrechende Spanifche Succeſſionskrieg brachte 
bald in das einfrmigfcheinende Leben des Herzogs eine neue, 
für fein Herzogtfum traurige Mannichfaltigkeit. Mit einer 
reichspatriotiſchen Thätigkeit nahm er Theil au dem Kriege 
gegen - Frankreich, gieng felbit zur Armee, wohnte einigen 
Schlachten bei, und bewies fich devot gegen ben Taiferlichen 
Sof, der fih im Streit rmit Hannover wegen bed Erzpans 


neramts *) und im dem Geſuch eines Teckiſchen Votums #9) 


beſonders gnaͤdig erzeigt hatte, und ſelbſt auch waͤhrend des 
Krieges ſeine Theilnehmung und die von ihm bewieſene Thaͤ⸗ 
tigkeit bei dem Kreiſe mit der Bairiſchen Herrſchaft Wie⸗ 
ſenſtaig belohnte. Die Landſtaͤnde waren zwar mißvergnuͤgt, 
daß Steuren und Abgaben, nach dem Maaß wie ſie das 
erſte dringendſte Kriegsbeduͤrfniß nothwendig gemacht hatte, 
auch immer alsdenn noch blieben, nachdem kein Franzos und 
kein feindlicher Baier mehr im ganzen Lande zu ſehen war, 
aber die alte Wirkſamkeit der Landſtaͤnde verſchwand mit 'der 
Wirkfamkeit des Hofpredigers, und noch wahrend dem Spa- 
nifchen Succeſſionskrieg ereignete ſich ein Fall, wo ein und 
der andere Theil erſt noch mit einigem Erſtaunen die veraͤn⸗ 
derten Zeiten entdeckte. 

Es machte nämlich der Herzog ungefähr um das af 


— — — 

*) Nach langen Traktaten erhielt Wirtemberg im Jahr 1699 ein 
guͤnſtiges kaiſerliches Dekret, wodurch der Streit mit Hanno⸗ 
ver eine für Wirtemberg entſcheidendvortheilhafte Wendüng 
nehm. 

*) Ein Votum wegen Ted hatte Mirtemberg ſchon lange gefust, 
und vom Kaiſer bie Verfiherung erhalten, feine Bitte erfüdt 
zu ſehen, fo bald vorher der Fuͤrſtenrath um ein katholiſches 
Votum vermehrt worden ſey. Dieſes geſchah in zwei Fällen 
fhnell nach einander, Wirtemberg konnte aber.bei allen gnaͤdi⸗ 
gen Mbfichten des Kaiferd wegen ber Menge anderer ähnlicher 
Prätendenten zu feinem Zweck nicht gelahgen. 


483 | \ 


1708 eine merkwürdige Belanntfchaft mit einem Mecklen⸗ 
burgifchen Fraͤultin von Graͤvenitz. Der Graf von Zollern, 
der ſich viel am Wirtembergifchen Hofe aufhielt, hatte den 
felben diefe nicht ganz verblühte Schönheit entdecken laſſen, 
umb der gutmäthige Prinz war mit den gewöhnlichen Cor 
quettedlänften, einer zweckmaͤßig abwechfelnden Sproͤdigkeit 
und Nachgiebigkeit fo. fchuel gefangen, daB ihn Die Nach⸗ 
richten feiner reblichen Hoflente nicht mehr erretten konnten. 
Die Herzogin war untrdftlich, ihren Gemahl verloren zu. ha⸗ 
ben, verflund ‚aber die Kunſt ihm feine Langeweile zu ver⸗ 
füßen zu wenig, als daß fie eine unterhaltende Nebenbuhle 
rin hätte vergeflen machen Tonnen. Der. Hofprediger that 
fein Amt, die alten Raͤthe ſagten's dem Herzog wehmuͤthig, 
daß er nur einen Erben habe, manche Hofleute. vergaffen, 
Daß gerade widerfprochene und verbotene Liebe..am ſtaͤrkſten 
reize, ſelbſt der Taiferliche Hof wurde endlich ind :Spitl ge 
zogen. Es kam ein Refeript von Wien, das Fraͤulein ſollte 
das Rand räumen. Sie eilte hinweg, aber der Herzog eilte 
ihr nach, und lebte mit ihr in ungeſtoͤrtem Vergnügen zu 
Genf, ohne aus Zurcht für feinen Raͤthen irgend. etwas zu 
ſparen, was ihrem berſchwenderiſchen Geiſt Brende‘ machen 
Fonnte, De 

Die arme Herzogin warıtrofins perlaffen“ zu Stettgalt, 
und mußte ſehen, daß man es im Lande. nochd fuͤrrgut hielt, 
wie ihre erläste Nebenbuhlerin- im Triumphzurͤckkam, ‚um 
tinen fchickfichern Namen. gu führen, einen. gewigen Grafen 
son Würben fi) antrauen;lisß, welcher don Titel eines Land» 
hofmeiſters erhielt, nur damit. fie Frau. Lartohofmeiftes 
zin Erceltenz heißen ‚Tomte, übrigend aber fogleich mit 
einer anfehnlichen Penfion wieder abreiste, und feiner ver 
meinten Semaplin die Rolle einer erften Hoſdame hinterließ. 
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Diefe erfte Hofdame war alfo wirklich mit zwei Maͤnnern 
getraut, denn auch den Herzog hatte fie dahin. zu bringen 
gewußt, daß er feinen Umgang mit ihr Durch eine priefterliche 
Einfegnung vermeintlich rechtfertigen ließ. 

Die allgemeine Erbitterung gegen dieſe freche Nebenher⸗ 
zogin flieg bis zu geheimen Verſchwoͤrungen, man wollte fie 
auffangen, und fie follte bei einer im: Schoͤnbuch angeſtellten 
Jagd ihren verdienten Lohn bekommen. Die Berfhwörung 
wurbe entdeckt, ein Theil der Verfchwornen peinlich proceffirt 
mb die Gräfin wußte aus dieſen Entdeckungen für ſich eben 
‚den Nugen zu.ziehen, welchen ihr auch die entdeckten Intri⸗ 
‚guen einiger Hoflente gewährten. Alles mußte hinweg, was 
nicht anbeten wollte, und der Herzog Tonnte feine eigenen 
' ‚&ünftlinge, feine beften Minifters nicht fchüßen, er ſelbſt 


war wicht. mehr fein Herr: Der -Hofmarfchall FEorfiner, _. 


der traute Freund des Herzogs ſeit den erfteu Jahren feiner 
Jugend, mußte wie ein Verbrecher flüchtig werden, fein Bild- 
miß wurde durch ben Scharfrichter verbrannt, von feineni Ver⸗ 
moͤgen hinweggenommen, weſſen man habhaft werden Tonnte. 
:Die Gräfin hatte.nämlich den Brief entdeckt, worin der frel⸗ 
mräthige.- Hofmann ihren Charakter und ihr Leben geſchildert. 
Der geheime Math von Hefpen, der dem Herzog bis zum 
Utrechter Frieden ni oͤffentlichen Neyociationen herrlich gedient 
hatte, .einer ber erfabrenſten Wirtembergiſchen Miniſter war, 
ſprach der unglücklichen Herzogin: das Wort, die: Gräfin ließ 
Ihn auf eine Feſtung ‚fegen, von welcher er ohne ernftlichen Fais 
ferlihen Befehl nicht herabgekommen feyn würde 8). 
Die Gräfin machte bei allen Kaffen und. bei: allen erfien 
Stehen für ihre Creaturen und Anverwandten freien Plaß, und 
BGeſchlate des Schleswig:Holſtein ſchen Hofes. ©: 79. 


on 
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der Herzog mußte iht zu Gefallen ein geheimes Kabinet ers 
richten, von welchem Eäuftighis alles abfangen follte, wel: 
ches über: alle Finanz⸗, Juſtiz⸗ und Gnadenfachen die höchfte 
Aufſicht habe. Sie ſaß felbft in demfelben, und ihr Neven 
faß darir und ihr Bruder, der fchuell vom Hauptmann zum 
Reichsgrafen, Premierminifter und Obermarfchall geftiegen 
war. Den dgenen Freunden ihrer Parthie fiel es nicht nur 
einmal boͤchſt ärgerlich, felbft im Aeufferlichen der Regierung 
den verkehrten Lauf der Matur zu fehen; ein Weib vor fich 
figen zu haben, welche freimüthiger als ein Collegiumspräfis 
dent fchalt, in’ Staatöfachen fi) mengte, welche fie doch 
nicht ſo gut verſtund als ihre Finanzen, und mit einer 
Frechheit, deren nie ein Mann faͤhig geweſen waͤre, alles 
ihren Leidenſchaften aufopferte. Daß Damen die Welt res 
gieren, war zwar in Stuttgart fo wenig fremd als. in der 
übrigen: Welt, aber eine Maitreffe, die den Minifter fpielte, 
im geheimen Rath, wie jeder Minifter, ihren Sit hatte, 
Weib und Mann zugleich ſeyn wollte, etwas diefer Art blieb 
ſelbſt in der Sranzdfiicheh Gefchichte unerhärt. 

Man kann noch ‚gegenwärtig aus dem Munde eines 
manchen alten Mannes hören, welche fchändliche Künfte diefe 
Maitreffe gebraucht hat, um Schäße aufzuhäufen, mit wel 
cher Srechheit fie der Gemahlin des Herzogs fpottete, wie 
fie den Erbprinzen mißhanbelte, alles. umftürzte, ihre Abs 
ſichten durchzutreiben, md den Herzog in einer Berblendung 
hielt, -die man einer Zauberei hätte zufchreiben mögen. Alles 
war bei ihr um Geld feil, und alles ſtund doch in ihrer 
Hand. Aemter und Bedienungen erhielt nicht der Wuͤrdigſte, 
fondern der Meiftbietende. Bedienungen, welche nicht eins 
mal der Herzog zu erfegen hatte, deren Erſetzung kraft dir 
ganzen Landesconflitution bei den Stadtmagiſtraten war, 


486 

wurben von ihr wie die. herzoglichen VBedienungen verkauft , 
und doch mußten fich noch die Beamten dfters entfchließen, 
der herzoglichen Kammer Gelder. zıf. leihen, auf deren Zuruͤck⸗ 
zahlung ſie nicht mehr hoffen konnten. Ihre Umtscautionen 
mußten fie baar erſtatten; entſtund nun bei: einem treuloſen 
vder nachlaͤſſigen Manne ein Kaſſemeſt, fo. fand die betro⸗ 
gene Kammer des Herzogs Feine Erſtattung, das Cautions⸗ 
geld war unſichtbar geworden. Der Herzog mußte ihr und 
ihrem Bruder mehrere ſchoͤne Dörfer ſchenken *), und diefe 
Schenkungen zu verfichern, wußte fie fich ſelbſt die Einwil⸗ 
ligung der Agnaten zu verfchaffen. Nach: langen Foftbaren 
Megociationen erhielt fie endlich für fih und ihren Bruder 
Sig und Stimme auf ber Fraͤnkiſchen Grafendauf, nichts 
blieb für fie zu wünfchen übrig als ber Tod der Herzogin. 

Die Herzogin hatte fich nicht entſchließen innen, das 
Schloß zu Stuttgart zu raumen, in cinem Fleinen Land: 
ſtaͤdtchen witsfräulich zu leben, und ihrer Nebenbuhlerin auch 
den Verdruß ihres Anblid8 zu erfparen. Der Herzog mußte 
alfo ungefähr eine Meile von Gtuttgart auf einem Grund 
und Boden , der nicht einmal fein war, ſondern größtens 
theild dem geiftlichen But gehörre, eine neue Mefidenz anle- 
gen, ein prachtiges Schloß bauen, eine Stadt hier entftchen 
lafien, und fo viel möglich alles was zur Regierung gehörte, 
in diefe neue Reſidenz Ludwigsburg ziehen. Das bluͤ⸗ 
hende Stuttgart wurde arm und dde, weil feit der Ent⸗ 
fernung des Herzogs das Gewerbe des Bürgers ſich verlor, 
und Ludwigsburg wollte doch nicht gedeihen, fo viel man 
auch der neuen Stadt durch Privilegien aufzubelfen, und oft 


") Ste erhielt Stetten, Welsheim, Brenz, Gochsheim. Ihr Bru⸗ 
der erhielt Heimepelm und Marſchalkenzimmern. 
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ſelbſt ˖ mit Kraͤnlung der Rechte der übrigen Städte ihre Exi⸗ 
ſtenz glaͤnzender und geſicherter zu machen ſuchte. Die Stadt 
und Aemter mußten eigene Haͤuſer zu Ludwigsburg bauen, 
Damit der Ort bald zur Stadt werben möchte, und die ges 
Bauten, Häufer verfhenkte der Herzog an feine Raͤthe und 
Syoflente, welche ihm fonft unmöglich in feine neue Reſidenz 
haͤttes folgen Tonnen. In den täglichften Canzleigefchäften 
zeigte. fi) eine große Verwirrung, weil Urchiv und Regiftras 
turen zu Stuttgart hatten bleiben mäflen, und die Raͤthe 
in Ludwigsburg waren. Alles feufzte über einen Zuftand, 
der nicht einmal durch feine Fortdauer erträglich wurde, weil 
die Herrfchfucht und Habſucht der Maitreffe mit den Jahren 
noch ſtieg, die Schulden der herzoglichen Kammer. upers 
ſchwinglich wurden, unglädlicherweife mit einemmal allee 
zufammentraf, was fchon einzeln den Finanzen des Herzogs 
hätte verberblich feyn muͤſſen. Auf die Parforcejagb wurden 
aufjerordentlihe Sunpfen verwandt, der Marftall war ers 
fchöpfend Eoftbar, die Hofhaltung verichwenderifch, das Sols 
datenweſen zahlreich und prächtig, alle Einkünfte wurden an⸗ 
ticipirt. Selbſt die eigenen Greaturen der Mäitreffe wurden 
endlich ungebultig, alle ihre Sinanzlünfte vergeblich erfchbpft 
zu. fehen, die Habfucht eines Weibes nicht fättigen zu koͤn⸗ 
nen, die langft alles verloren hatte, was fonft den Befehl - 
ans einem weiblichen Munde anmuthig machen Fonnte. 

Das Confiftorium zu Stuttgart machte dem Herzog 
wiederholte Vorſtellungen, und legte es ohne alle Hofkunſt 
ſeinem Gewiſſen recht nahe, ob er es wohl wagen wollte, in 
dieſe Verbindung verflochten das heilige Abendmahl zu ge⸗ 
nießen. Die Maitreſſe ſelbſt wurde wirklich als ercommus 
nicirt behandelt, und die Antwort war in der That paſſend, 
welche ihr einſt Praͤlat Oſiander gab, da ſie in das oͤffent⸗ 


—3 


J 
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liche Kirchengebet eingefchloffen zu werden verlangte, „ohne 
„ihr Angedenken werde Fein Vaterunſer gebeter, Erlöfe 
Juns von dem Uebel *).“ | 
Ueber zwanzig Jahre lang dauerte biefe Herrfchaft, und 
der Herzog ſchien zuletzt bei allem wahren Ueberdruß, welchen 


ihre von Mlter und Wolluft entſtellte Geſtalt nothwendig 


1731 


erregen mußte, weder Entfchloffenheit genug zu haben, zu 
feiner Freiheit zuruͤckzukehren, noch fanden ſich audy, nach 
fo vielen vorgängigen unglädlichen Beifpielen, herzhafte 
Diener und Raͤthe, welche dem Entfchluffe des Herzogs ents 
weder zuvorgekommen wären oder zu rechter Zeit nachgebol⸗ 
fen hätten. Die allgemeine Betruͤbniß ſtieg faſt aufs hoͤchſte 
und ſelbſt auch in der Seele des Herzogs erwachten Empfin⸗ 
dungen, welche kein Getuͤmmel von Hofvergnägungen mehr 
erftidden konnte, da fein einziger Erbprinz hinwegzupelken au⸗ 
fieng , und die Freude, wieder einen Eufel zu erleben noch 
vor dem wirklichen Tode deſſelben fich völlig verlor. Endlich 
Turz vor dem lebten traurigen Kalle reiste der Herzog nach 
Berlin, und ließ nad) feiner Ubreife der Frau Landhofmeis 
fterin den Befehl Fund than, daß man fie nicht mehr bei 
Hofe zu fehen wänfche. Kaum wurde das Aewaltthätige 
Meib noch vor der Ruͤckkunft des. Herzogs entfernt, und da 
fie ſich durchaus nicht entfchlichen wollte, das Land völlig 





S 


*) Die Veranlaffungen, warum der nachher in Augſpurg fo be 
ruͤhmt gewordene Senior Urlfperger in diefen Graͤvenitziſchen 
Zeiten feine SHofprebigerftelle verlor, was für ein Wechfel herr: 

‚fhender Familien während diefee Periode entftund, welche Per: 

ſonen ald Werkzeuge der Maitrefie fi brauchen ließen, das alles 
verſchweigt billig die Geſchichte noch , weil fie fonit manchen noch 
lebenden edlen Mann fränfen könnte, und ein ausgebrüdter 
Name dem ganzen Gemälde weder mode Wahrheit noch mehr 
Kraft geben wuͤrde. 
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zu verlaffen, fo Heß der Herzog feine zwanzigjaͤhrige Ver⸗ 
traute mit einem Huſarenkommando auf die Keflung Urach 
bringen.: ‚Sie. machte ſich zwar endlich durch Abtretung ber 
ehmals gefchenften Dörfer und Güter wieder frei, aber ihr 
‚eigener Bruder, der Premierminifter, welcher ihr. diefe Liu⸗ 
derung ihres Ungloͤcks verichaffte,. fand es aus eigenem In⸗ 
tereſſe nicht rathſam, ihr einen neuen Zutritt bei Hofe a. 
vergönnen *). 

Die Würde der Geſchichte ſcheint faf eutwoeibt, ‚den Namen 
einer Srau erhalten zu ‚müffen, deren ganzes Leben nichts als 
Entehrung und Raub: war,. aber die Sefchichte darf fich Feine 
andere Würde nehmen, als die von den Begebenheiten felbft, 
und leider hat unitreitig diefe Maitreffengefcbichte einen recht 
univerfalgiftorifchen Einfluß auf. den ganzen Zuftand von Wir⸗ 
temberg gehabt. Sie. war höchfimahrfcheinlich die Urfache, 
daß der Stamm von Wilhelm Ludwig erlöfchte, fie verans 
laßte jenes Hägliche Chaos von Kammerfchulden, an welchem 
felbft unter der gegenwärtigen Regierung noch aufgellärt wird, 
Durch fie verlor das Wirtembergifche Haus gerade in dem 
Zeitpunkt all? fein Anſehen bei dem Faiferlichen Hofe, der für 
Erwerbung wichtiger Privilegien der gefchichtefte geweſen wäre, 
Aus Furcht, der Kaifer möchte fich in die Maitreffenfache mis 
(hen, gab man bei publieiftifchen Streitigkeiten nad), that 
in dem Spanifehen Succeffionstriege weit mehr, als die ge 
gebenen Hoffnungen einer fihern Belohnung hätten wirken fols 
len, und vernachläffigte Verbindungen mit andern fürftlichen 
Häufern, wodurch manches Recht von Wirtemberg hätte ges 
rettet, manche neue Erwerbung gemacht werben koͤnnen. 


x 





*) In Kepßlers Reifen und in den Poelnitziſchen memoires, trifft 
man einiged an, wodurch die biäherige Erzählung erläutert wird. 
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So verlor fidy der. Verſuch, welchen der Herzog im Jahr 
1709 machte *), eigene Poſten zu errichten, Man nahm. ein 
Stuͤck: Geld, Tieg:die Tarifchen Poften wie vorher, und war 
zufrieden, daB man das Werfprechen erhielt, kuͤnftighin ſollten 
lauter Landeskinder dabei angeftellt werden. So hatte es Uns 
fangs ein großes Ausfehen, wie fü im Jahr 1718 Wirtents 


berg mit Churpfalz, Würzburg, Anſpach, Baireuth und 


Heſſen⸗Darmſtadt vereinigte, den gewaltigen ritterſchaftlichen 
Eingriffen fih zu widerſetzen, und ein neuaufgekommenes 
Syſtem zu zerftören, das. aber ſchon 1zu feft war, ald daß 
6m verfuchte Stöße hätten ſchaden Ebunen. Da man am 
Wirtembergifchen Hofe merkte, daß Verſuche diefer Art zu 
Wien mißbilligt würden, fo zog man fich in eine Unthätigs 
keit zuruͤck, wodurch der Witterfchaft bei wieberauflcbenden 
Streitigkeiten ihr Steg fehr erleichtert wurde. Dan entwarf 


eine Union zwifchen den altfürftlichen Häufern, um ihre 


Mechte gegen gefuchte neuere Vorzuͤge ber Churfürften zu 


g ſchuͤtzen, beſonders mit dem Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel'ſchen 


Hofe wurde ein eigener Freundfchafts: und Allianztrattat 
gefchloffen, welchem auch der damalige König von Schweden 
beitrat *?). Der MWirtembergifche ‚Minifter, Freiherr von 
Schuͤtz, welcher ſich bei diefer Union vorzüglich thätig ers 


wies, hatte in der That manche Talente zum glüdlichen 


Unterhaͤndlen, 'und-aucd dem Premierminifter . Orafen von 
Graͤvenitz fehlte es weniger an Minifterialfähigkeit, ale ber 
Erfolg aller feiner Unternehmungen zu zeigen fcheint. Aber 
fobald zu der wichtigfien Unternehmung auch nur einiges 
Geld erfodert wurde, fobald der Eaiferliche Hof nur aufmerk 





*) Breyer elem. Jur. Publ. Wirt, p. 337. 
*e) Fabers Europ. Staatslanzl. 56. Th. ©. 354. 
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fan werben zu wollen ſchien, ſo ſank den Miniftern der 
Muth, fe konnten auf keine ausdauernde urerfhtung dee 
Herzogs hoffen. 

In Anfehung ber Mompelgardiſche en Erdſcwaft 
war der Herzog noch am gluͤcklichſten. Der letzte Herzog dieſer 
Rinie,-2eopold Eberhard, ein Urenkel Herzog Johann 
Friedrichs, war nach. einem Leben voll ſelbſtgemachter Schick⸗ 
fale im Jahr 1723 geftorben. Der Erldſchung feines Stammes 
‚hatte man fängft entgegen gefehen, und ſchon acht Jahre 
vorher alle etwa moͤglichen Streitigkeiten durch einer im 
Wildbad gefchloffenen Vertrag zu heben geſucht. Man fuͤrch⸗ 1715 
tete auch kaum mehr, daß die Söhne, welche Leopold 
Eberhard mit ein paar gemeinen Meibern nicht einmil 
ganz ehlich rechtmäßig / viel weniger ftandesmäßig erzeugt 
hatte ®), auf den Beſitz des Landes Anfpruch. machen wärs 
den, oder daß ihre Mütter, unzufrieden mit dem, was ihr 
nen beflimmt wurde, der Gefahr fich ausfeßen Fönnten, ihre 
Graͤuel entbüllen zu laſſen. Sie wagten aber dody Anfpruch zu 
machen, und nachdem ſich Herzog Eberhard Ludwig mit der 


“Reopold Eberhard erzeugte mit Anna Sabina Hedmigerin, 
welche Kaifer Leopold 1701 zur Gräfin von Sponeck machte, 
einen Sohn Georg Leopold, Sr. von Sponeck; zu gleicher Zeit 
hatte er chlihen Umgang mit ein paar Töchtern eines Taifer: 
lihen Hauptmann Lefperance, wovon ihn bie aͤltere Schwe⸗ 

ſter zum Vater von finf Kindern, und bie zweite zum Vater 
von fieben Kindern machte. Den Hauptanfpruh nach Leopold 
Eberhards Tode machte der Graf von Sponed. Man darf fih 
niht wundern, daß Leop. Eberhard ein fo auszeichnend elendes 
Privatleben führte. Der Vater, dem es wahrſcheinlich im Kopfe 
nicht richtig ſtund, hatte ihn jämmerlich erziehen laffen, ftatt 
der Bibel gab er ihm den Koran, der arme Yrinz mußte Aras 
bifh lernen. Sattler, Al. Th. ©. 77. 


ME 


Delsniſchen Linie abgefunden, welche zur Theilnchmung "mi 
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der Erbſchaft nicht ungegruͤndete Aafgrächt hatte, ſo brachte 
er die ganze Streitigkeit vor den kaiſerlichen Hof, wo er 
endlich auch vdilige Juſtiz; fand, daß er von der Grafſchaft 


als ‚unläugbarem Reichslehen gefichert Befig nehmen konnte. 


Aber neun ſchoͤne Herrſchaften, welche Burgundiſche Lehen 
geweſen waren, wurden vom Franzoͤſiſchen Hofe den natuͤr⸗ 
lichen Kindern, die ſich noch vorher hatten naturaliſiren laſ⸗ 
ſen, eingeräumf, und erſt unter der wirklichen Negieruug 
iſt endlich ber ganze Streit durch einen Mertrag gehoben 
worden, in welchem Wirtemberg bie Sranzöfifche. Oberherrs 


lichkeit über die Hier Herrſchaften Blamont, Elermont, Nes 


sicourt und Ehatelot anerkennen mußte 9. 


Vierzig Jahre lang regierte Eberhard Ludwig, aber in 
dieſer vierzigjaͤhrigen Regierung war ſo wenig neues erwor⸗ 
ben worden, und Schulden hatten ſich fo ſehr auf Schul⸗ 
den gehäuft, baß der Nachfolger Herzog Karl Alerans 
der zweifelte, ob er die ihm: im des verftorbenen Herzogs 
Teftamente beftimmte. Erbfchaft antreten ſollte. Nah dent 
veränderten Tone der Zeiten hatten fi wohl auch überhaupt 


die Regierungsfoften vermehrt. Wer hatte in alten Zeiten 


von einem Premierminifter gewußt, wer von Dberhofs 
marfhal und KHofmarfhall, wer von Cammerherru? 
Mer von einem eigenen Wirtembergifchen Orden ? Welcher 
son den vorigen Herzogen hatte auch nach gefchloffenem Fries 
ben faft alle feine Soldaten beibehalten, wie Eberhard Lud⸗ 
wig nach dem Utrechter Frieden that, und feinen Hof durch 





*) Breyer elem. jur. publ. Wirt. pag- 51. 


- wigs. ein neuer franzdfifcher Rheinkrieg ausbrach, fo war3ı DH, 
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sine Menge von Dffizierd und Jaͤgern recht glaͤnzend machte 
Aber felbft dieſe Veränderungen deren Nuten richt „nmmer 
einleuchtend war, wuͤrden noch nicht ſo viele erhoͤhtere Steus 
ren und zum Theil. auch Verpfanbungen *) veranlaßt haben, 
wenn nicht ‚durch die Maitreſſe ein Geiſt der Verſchleuderung 
herrſchend geworden waͤre, der ſich auch nach ihrem Abtritt 
nicht verlieren konnte, weil man Palliatifmittel zu ſehr liebte 
und Unordnungen in den Finanzen gewoͤhnlich zuletzt auf 
ein gewiſſes Dunkel ſich gruͤnden, das man aus Traͤgheit u 
oder aus Furcht den ganzen Schaden zu entdecken nicht-aufe 

Maren mag. 


- Die legte Hoffnung, welche Eberhard Ludwig beinahe 
noch mit fi) ins Grab nahm, war der Wunfch, von feiner 
mit. ihm ausgeſoͤhnten Gemahlin noch einen Erben zu be 
fommen. Auf die erfte Wahrnehmung einer etwa möglichen 
Erfüllung diefes Wunfches wurden Kirchengebete angeftellt, 
man betete bis in dem eilften Monat, aber dba auch im eilfs 
ten Monat Fein Sohn und feine Tochter zum Worfchein 
fam, fo blieb es dabei, der ältefte Prinz des ehemaligen 
Adminiftratord Friederich Karl, Prinz Karl Alexander, 
follte nachfolgen. Seine ſchon vier Fahre vorher ausgeſtellte 
Religions⸗Reverſalien verſchafften den Staͤnden alle geſuchte 
Zuverlaͤßigkeit, und da gerade im Todesjahre Eberhard Lud⸗ 


es dem’ kaiſerlichen Hofe eben fo angenehm, als es in Wir⸗ 
temberg allgemeines Zutrauen erweden mußte, baß ein Prinz 
von gefannten militaͤriſchen Talenten zur Regierung kam. 


*) Im Fahr 1729 wurde Weiltingen an die Zandftände verpfändet 
für 300,000 Gulden. 


494 


Nun find’s gerade fünfzig Jahre, daß dieſe neue Linie 
“anfing. Die Gefchichte- diefes- halben Jahrhunderts iſt rei« 
cher an wichtigen Begebenheiten und merkwuͤrdiger für bie 
Entwidlung der innern Verfaffung, als jedes der vorherge⸗ 
henden Jahrhunderte, feine Schilderung verdient alfo au 
einen größern Raum. | 
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Cette Apologie que je dönne . au Public n’aürolt 


damais vu le Jour , si elle n’etoit päs revetu de 
mille traits interessans qul' devoilenit di ifferens res- 
sorts qui sont ordinairement Ie mobile de bien Ye 
Cours. - On voll tous les Jours "des Couttisans ha: 
biles el Jıdeles tomber en disgräce, et persecutel 
de la maniere la plus cruelle, sarıs que les motifs 
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qui causent leur chüte viennent ä& notre connois- 
sance. La Maitresse du Prince sera Porgane fu- 
nest& qui les, renverse. Une femme ne läche guere 
sa proye quand elle a resolu de perdre une per- 
sonne qui lui fait obstacle; elle se sert de tout pour 
arriver @ son but, Equite, Honneur, Reputation, 
tout ce qu'il a de plus sacrd dans la Nature et 
dans la Religion, rien n’est capable de Tarröter, 
sic volo, sic jubeo, stat pro ratione voluntas. JZ 
n’y a guere. de. Royaumes, de Princıpautes, de 
Villes, de Familles même oü Ton ne puisse citer 
des Epoques de ce genre. Rien de plus aimable 
qu’une femme, lorsqu’elle se donne au bien.' Rier 
de plus cruel qu'une femme qui se livre aux fou- 
'gues d’une passion Jalouse. . Cette Apologie en est 
une preuve . ‚euidente; et si elle tombe entre les 
mains de quelque Prince, elle peut faire une im- 
pression sur son esprit, capable de lui dessiller les 
yeux, et tres propre à produire des effets qu’or 
ne pouproit attendre „ ni des representations sou- 
mises de ses Adales Serviteurs, ni des remonstrances 
equivoques et fonjours Jardees de ceux qui sont en 
place, pour les faire rentrer dans les Justes limi- 
leg du depoir. ‚Les oreilles des Princes ne sem- 
blent pas Faites“ pour ecouter des discours gui con- 
trequarrent leurs passions, sur tout quand la folie 


qu’on nomme amour desordonne les atıse. Jose 
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donc me —* qu’on me saura gre d’avoir fait 
ünprimer ret Ouvrage qui peut servir de leron a 
tous ceux, de quelque rang qu'ils soyent, qui se 
livrent aveuglement aux insinualions injustes ei 
eriminelles de ‚leurs Maitresses. 

Je sqi Pe y a .quelgue ndgligence dans le 
style, colgmi:est pardonnable a un Etranger qui 
Ecrit dans "arte tangue quꝰil n’est pas oblige de 'sa- 
vor udns Ic‘ derniere ‚perfection, 3 outre que les 
changemens qu’on. auroit pu y faire, auroient 
neut etre rallenti ce feu d’imagination et cette 
Energie qui petille presque a chaque ligne, et qui 


manifeste. Tindignation ‚legitime. dun Auteur qui 


amoit et respectoit sincerement son Prince, et 
qui sen voyoü cependant persecute par les brigues 
d’une ‚fenme acharnee & le perdre. 

Je dois encore avertir le Lecteur, que cette 


Piece &tant une espece de Factum, par lequel un 


accused se defend contre des ennemis puissans qui 


n'dpargnent rien pour ‚terniır son honneur, il 
n’est pas etonnant qu’il se serve à son tour des 
armes les plus Jortes pour 'repousser leurs traits, 


et faire connoitre leur mauvaise intenition. 
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Je suis ne A Bareith en Kranconze, ek je tars 

de la famille de Forstner ei de celle. de Luzelhourg. 
Mon Pere,ayant quitte le service du Margraf de B areith, 
fut nomme grand Marechal de la Cour de Stoudgard 
ou ilest mort. Jai été élevé ‚avec le Duc regnant d’au- 
_ jourd’hui; et apres mes: &tudes ei mes voyäges finis, je fus 
fait Gentilkomme de sa Chamhre. Les jetz, Pk ris et les 
plajsirs regnoient à une Cour ei la jeunesseo brilloib-par 
la magnificence et la somptuosite, et Fien, ne mayquoit.ä 
nos felicites. ‚Son „Altesse s’etoik .maride, & ung Bringesse 
de la Maison de Baden” Dourlach, belle et jeuhe:: 
Phimen cependant dura plus long- tems que l' amour, "et le 
Prince jeta enfin des yeux favorables sur une Demoiselle 
de Graevenitz, qu’une Dame de la Cour que je ne 
nommerai point y avoit fait ‚parbitre; os-Teu ‘s’agrandit 
bien -töt; et la jalousie ayant:söufflä.& la flamme, il derint 
radoutable. La Demoiselle argiktaus les axanigges hormis 
“ s’arreter à "Faffection 3 elle fixoit son amour. p par. tout ou 
elle voyoit son avantage. Ce caractere fait aller un tendre 
engagement plus loin qu’ön ne pense. B’amour et’la ja- 
lousie devöroient le coeur de ce Prince, quahd” lä’Dame 
sans nom s’en apercutb; elle trouva à prupde .d’an"averür. 
la Demeiselle, et d’en donner part à Monsieur et ä Madame 
de Reifchac, tous complices dans leurs vicds, comme 
dans leur fortune; et voici ce quelle lui en &crivit. 


Mademoiselle, 


„Je dois vous averlir que le Duc est furieux autant 
„que passionne; on lui a fait accroire que vous aviez 
„une intrigue secrette avec le Prince de... . . ce qui le 
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„rend inoonsölable et delaimere ;:lo:pis est qu'il croit que 
„;o’est: inci.ıqui vous: sert de veus m’ehtendez bien; 
„considerez quelle. impetuosits le prend encore; Ce bon 
„Prince se fait mener par le nez, comme on veut, et tout 
„le inonde le.persunde de ce qui Idur vient en fantaisie; 
„je voudrois que les flatpurs fassent au Diable; vous savez 
„quwil n’a. point 6t6 ‚question: mi -d’amour. ni:de Necret, 
„Gardez loujours votre conduite Sgele, et laissez faire Au 
„tems: pressez par une Letipe : le Duc de vous declarer. 
„lautheur de cette medisancez ii vous adore, profitez- -en, 
„et faites que ‚le.tout revienne & nous.: Meönagez mes 
„interöts: ‚Que rien ‚ae paroisse de mes ‚Lettres; car je 
3er0l8 2. 2 0. comme ‘Henri gnatre, mais reprochez -le 
„iu bien, afın qu’il ait phus de-retenue, et qui soit plus 
„sage une autre fois; persuadez-vous quil n’y a pas un 
„membre de $out mon: sorpe qui ne vous apartienne 2 et 
ꝓ„jo suis etc.“ ren”, 

Je viyois alors avee Son Altesse dans une grande 
femiliarit6; et comme j’ötgis informe'du:penchent naturel 
de la Demoiselle, par.des gens de son’ ötroite connoissance, 
yaimois trop le Maltre, pou? he pas Yavertir de ce qui 
se passoit, je ui fis en m&me tems un. detail sirchre de 
tout le Ministere, et voici la Reponse que. Son, Altesse 


me fit; ' .. d 
. ., 


"Monsieur, 

„Je suis fort surpris de ce que la vötre m’apprend. 
„Est-il possible que Mademoiselle de Graerenitz ou- 
„blie sa naissance et mon amour; sı cela est ainsi, vous 
„avez raison de vouloir m’en - degoüter; une Creature: 
ı,de cette trempe est indigne:de mon attachement, et je 
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„vous assure que je ne:la regamderai plüs:!& mon retour 
„de l’Armee; je commence % Ih tonnoilne i- mais ‘je n’ig- 
ꝓ„nore point celle qui la fait marcher de travers, et je 
„m’en souviendrai.“ | 

„Les Portraits des :Ministres sont judicieux; je sais 
„que jaı fort peu de Serviteurs qui m’aiment personnelle- 
„ment, vous ätes peut- öire-le'seul, et je vous ai tonjours 
„trourö autant d’ardeur ‚pour moi que de froideur pour 
„linteret. Vous ne vous Saites point assur&ment graisser 
„la patte comme bien d’autres.: . Jo saurai mönager votre 
„confhidence et möme la reconnaitre en tems et eu: Je 
„vous engage d’ailleurs ma parole que je ne vous trahirai 
„jamais ni à mes Maitresses, ni: mes Conseillers, puisque 
»‚jaime .qu’on me- dessille-les yeux. Je vois bien qu’on 
„me trompe, et je connpis möme ses gens avides de leur 
„propre interöt, et fort peu ocoupes du mien; mais pa- 
„uence, je vous assure en Ami et foi de Prince, que je 
„m’oublierai: jamais vos services; et tant que jaurai du 
„pain vous n’en manquerez pas, fiez-yous en & moi. 
„Continuez vos senlimens; ayez l’oeil sur tout, et aver- 
„tissez-m’en toujours fidelement, et nommez hardiment 
„ie chat un cHat, vous ne vous döfierez pas de ma parole, 
„moi qui suis, 

Votre tres affectionn6 
Signs le Duc de WırTEmsERc. 


On voit par cette reponse combien d’abord je me 
‚suis oppos6 & cette ardeur &tincellante, prevoyant le feu 
qui en naitroit. On remiarque encore cette amitie etroite 
que Son Altesse me portoit, que j’ai, tonjours täche de . 
cultiver religieusement. Mais j’aı vu à la fin combien il 
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est dangereux de se fier aux Princes, dont j jai &t6 la Dupe; 
leur amiti6 n’est proprement qu’un trafic, par oü ils espe- 
rent de gagner sur la nötre: mais je n’avois point encore 
trouvö les occasions à faire ses reflexions; j’eus l'hon- 
neur d’ecrire encore d’autres liettres a Son Altesse sur 
le möme sujet, que je no rapporterai point, afın de ne 
pas trop ennuyer le Liecteur. .. 
L’Amour oependant apr&s avoir form6 ses racines 
s’etendit en branches, et Fit un arbre qui ne peuvoit 
plus perir que par le möme tems qui Vavoit fait naitre. 
Je ne raporterai point igi la suite de oette violente pas- 
sion, et je Perai tout d’un coup un: saut jusqu’ä sa pe- 
riode ‚climaterique. Il n'y a point de crime dont une 
femme qui a prostitu6 som honneur ne soit capable. 
Lorgueil et Vavarice de celle-ci poussa Son Altesse & 
conclure un .Mariage clandestin, ‘et à lui donner sa 
main, coınme je le ferai voir dans la suite; sans doute 
que cette fille rusee et-corrompue, ou usee et rTompue 
dans le commerce des hommes, tint ferme contre son 
assaillant, et que les faveurs qu’elle lui laissoit prendre, 
ne servoient qu'à le faire languir et soupirer d’avantage 
apres celles qu’elle lui refusoit. L’affaire enfin se con- 
chıt entr’eux secretement, et la Cour vit seulement que 
la Demoiselle s’stoit faıte de son Adorateur son Esclave. 
J’etois un des premiers qui, au travers des tenebres, 
s’apergut de la lumiere, quı desormais alloit faire notre 
grand jour. Son Altesse partit et la Demoiselle aussi, 
‚quoique pour diflerens endroits ; je pris la liberte d’e- 
crire à Son Altesse , et il me fit la reponse suivante: 
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Monsieur, 
„Jene saurois croire ce que vous me mandez tou- 
„chant certain homme et la Dame en question, je ne 


„puis me le persuader, il faut que le bruit vienne assu- 
„rement de quelque mechante langue.. Je vous ordonne 


ꝓcependant d’y mettre toute vetre Attention, et de dg- 


,„couvrir le vrai du faux. Se seroit-elle oubliee jus- 
„qu'àâà ce point-la? II y 4long-tems que je sai le bruit 


„qui court de Graevenitz son Frere, et moi-möme 


„jai appris à le.oonneitre: mais j ai mes Taisons pour- 
„‚quoi je le souflre autour de moi. Reischach a tou- 
„jours 6t6 un Pedant, et j'ai lien d’en ätre tres mal sa- 
‚„tisfait, ıl est trop attach6 A ses interöts; mais tout se 
„manifestera avec le tems. Dites-moi toujours vos sen- 
„timens franchement, je n’en abuserai point, et ne vous 
„trahirai jamais etc.“ . 


Qui ne poseroit un fond d’assurance sur de si bel- 


- "les promesses? J’aurois vuvert mon coeur à ce Prince. _ 


Apres avoir entierement abandonne la residence de 
Stoudgard, Son Altesse fit faire plusieurs tours & sa’ 
Cour par le Pais. Nous e&tant rendus & Aurach, 
Maison de Chasse, Son Altesse me fit appeller un matin 
dans son Cabinet et me tint le discours suivant: „Joe 
„ne vous ai encore jamais fait de confidence impor- 
„tante, je commencerat par celle de vous dire que je . 
„suis actuellement marie aveo Mademoiselle de Grae- 
„venitz; que je veux abandonner la Duchesse, et de- 
„elarer l’autre Souveraine et femme legitime.“ 

Je fus sensiblement frape de ce discours imprevü, 
et je röpondis à Son Altesse qu’Elle n’etoit ni en droit, 
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ni en bouyoir d’executer les projets qu’Elle avoit for- 
mes; qu’on n’ayoit jamais ouĩ parlö d’un pareil exemple 
dans toute la Ohrötiente; que Son 'Altesse s’attireroit 
par-Ià la haine et la vengeance de tous les Princes voi- 
sins, et le mepris : ‚et l’indignation de tous les Etrangers; 5 
que mäme Elle alldit risquer sa reputalion, ses Btats 
et peut-tre sa vie; que je la priois plus que Dieu, d’y 
faire de solides et müres reflexions, qui devoient ötre 
aussi grandes que le aujet en étoit digne. Aprèe, ajou- 
tai-je, que 5. Altesse a pass le feu de aa Jeunesse aux 
Champs de Mars, veut-Elle sacrißier le "phlegme .de 
Fäge & l’amour. $on Altesse m’interrompit, en mp . 

disant qu’il ku ötoit impossible de vivre aveclaDuchesse; _ 
qu’il avoit möme des raisons convainguantes pour la 
repudier: qu'il y avoit reflechi, et que tout finiroit a 
son avantabe par les mesures qu it avbit prises. Il me 
cita plusieurs exemples, entr’autres celui d’Henri vıH 
Roi d’Angleterre, et me dit qu’un Prince regent Luthe- 
rien n’avoit point de compte à rendre & personne q’uA 
Dieu sur les &as de Conscience ; et que comme il etoit 
. Pontife dans son Pais, il n’etoit responsable de ses ao- 
tions qu’& Iui-möme.. Je me trouvai confondu de ce 
discours sans me trouver persuade, et je vis bien qu'il 
y avoit quelqu’un qui lui en avoit fait la lecon, con- 
noissant le jugement, les etudes et la pendtration de ce 
Prince. Je lui repondis donc que tous les Seigneurs 
n’aroint jamais’ declars leurs Maitresses, femmes legi- 
times; mais qu'ils les avoient gardees sous toules sortes 
d’attres noms: que personne möme n’avoit approuv6 
leur procede, et que la- meilleure raison que le Roi 
d’Angleterre:aroit pu alleguer, &yoit celle d’opposer 
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trois grands Royaumes au milieu de la mer, & toute 
autre justice ou vVengeance: que chez nous le,.cas ou 
Son’ Altesse se trouvoit envelopse de tens cötes, étoit 
bien. different, et que Sa Majests Imporiale möme 'seroit 
obligee de se montrer Juge rigide, de Prince doux . 
qu'il etoit: qu’on ne pouvoit defiendre a Son Altesse 
d’avoir cent Maitresses;. mais qu’il n’&toit permis que d’a- 
voir une seule Femme lögitime : queSon Altesse d’ailleurs 
seroit bientöt degoutee.d’une longug possession, et que 
le.mariage, aprös avoir rémôdis Ala- passion, ne lais- 
seroit que des regreis et des chagrins; mais qu'’alors 
il seroit trop tard: de se jetter dans les röflexions, quand 
on se seroit precipit6 dans un gouffre de maux. 

Tout mon discours ne servit de rien, et Son Al- 
tesse finit, en me repondant que ses mesures &toient 
:prises, et non: à prendre, et qu’Elle risqueroit plütöt 
ses. Etats que de changer de sentiment. Si vous vou- 
lez, me dit-il, que je reste de vos amis, rompons Ià 
tout court. Je lui en 6crivis encore une Lettre tres- 
touchante, par laquelle je lui fis voir que je m’exposois 
ä'sa disgrace et à perdre toute ma fortune; et qu’au 
lieu de perdre ‚Madame la Duchesse, qui me haissoit 
autant que je la respectois, je ne songeois cependant 
qu’& une utile reconciliation avec Elle et S. Altesse, 
qui m’en auroit un jour de grandes obligations; mais 
le Duc proceda & la declaration publique de son ma- 
riage; et Mademoiselle de Graevenitz devint enfin 
:sa femme, apres avoir &te long-tems sa concubine, mais 
toujours - Maitresse, et elle fut nommee Comtesse 
d’Aurach. Tout changea tout d’un coup de face, 
et touts la Cour devint .esclave d’une ambilieuse, apres 
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l’aroit „66: .d’iune ühpudique.. Nous fimes plusieurs 
tours per le: Pais-.dens.savoir oü nous nous arröterions. 
Enfin V’etablissemenit.de Residence se fit a Tubingue, 
et tous les honneurs de Souveraine, excepte l’Altesse, 
furent conferes & cejtä.nouvelle Epouse. Dans ces en- 
trofaites je rögus uh jour une Lettre anonime que je 
portai & Son Altesse, après en avoir gards copie. 
"LETTRE 

„‚Noas-savons en quel trouble vous vivez, je plains 
3, de tout men ooeur le Duo de s’ätre laisse duper par 
‚„!’'bomme du monde le plus malin, le Prince de Z6l- 
„lern, et par V’indigne et linfame caractere de Mon- 
„sieur de Reischach, d’avoir &pouse une Garce publi- 
„que. en la personns.de Mademoiselle de Graeve- 
„nitz, je nommerai .toujours. plus de dix Personnes 
‚de la Cour qui l’ont conmue avant le Duc.. La femme 
„du Prince a toujours &i6 une Catin, et Madame de 
„Reischach ne vaut.gueres mieux quelle; ce qu'elle 
„ne saib pas, Madame deR.... le Iui apprendra; tout 
„ce qui fröquente cette Graevenitz est digne du 
„môme "renom, qui n’a jamais osé paroitre parmi les 
„honnötes gens dans nos quartiers ni aux environs, mais 
„pour la r&putation du Duc elle est assez bonne. Ce 
„bon Prince la perd absolument par le Prince de Zol- 
„lern: On a deja fait des Comedies du Duc et de 
„son grand Chancelier. Si le Duc savoit tont ce qu'on 
„dit, je suis persuade qu’il changeroit de conduite 
„pour son honneur et sa renommee. Vous pouver 
„hardiment produire cette Letire, je ne ın’en cache 
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„point, et si vous voulez des. Attestations 'de ia-De- 
„moiselle de Graeventtz, de.sa Wiero,' de ses Socurs 
„et de ses Freres, je vous les ferai tenir etc. 

Il est facile à conceveir'le bruit'que cette Lettre 
a fait d’abord, mais on en est bien-töt: restö Ià, et Pou- 
bli y a’ succede. Nous vivions dans une espece de 
Limbes, lorsque tout d’dn eöup: arriva la nouvelle d’u- 
ne Commission Imperiale qui devoit venir nous rendre 
visite. Les plus dötermings en fremirent, et le courage 
s’ecarta à mesure que la Commission aprochoit. La 


Cour etoit A Neslick, Maison de Chasse, lorsque je 


« 


regus des ordres pressans da m’y rendre: Son Altesse 
me fit part de cette nourvelle, ou plütöt de l’embarras 
qu’elle luı causoit. Elle me dit que tous ses Ministres 
l’abandonnoient, et qu’Elle se trouvoit au desespoir, ne 


, sachant comme se tirer d’un pas aussi scabreux; j’eus 


P’honneur de lui repondre que je,ne doutois aucunement 
de la capacite de ses Ministres et .de leur fidelitö ; mais 
que je trouvois diflicile a conseiller, lorsqu'il n’y aroit 
plus de tems pour reflechir : que'pour mot je ne voyois 
que trois chemins qui pussent mener à quelque but. Le 
premier, lui dis - je, d’abandonner entierement.la Com- 
tesse, et de lui assurer un revenu convenable.& son 
rang · et A ses depenses: que je n’ignorois point les sen- 
timens de‘’constance et le point d’honneur qu’on tachoit 
de lui inspirer; mais que la fidölite n’stoit belle que lors 


.qu’elle se trouvoit accompagnee de la Raison, et que 


l’Amour devoit se taire, quand l’autre paroissait: que 
les Maximes d’Etat et de Gloire &toient ce qu’un Grand 
Prince devoit aimer et considerer. .. Que.le second 
chemin, plus perilleux, quoique plus dpux pour un 


509 

Amant, .dtoit de ‚hasarder eyyrageusement. tout. pour 
pen. de chose, ge qui assurement étoit jouer gros Jeu, 
et ca qui à mon avis nie valoit pas la chandelle., Que 
le dernier .dtoit le plus canyenable, mais aussi ‚plus 
difficile, qui étoit detrauver un accommodement amia- 
ble entre S.Altesse at Mesdames les Duchesses, Mere 
et Epouse:, que l’Amour.:n’etojt qu’une_ ‚passion: trop 
legere, contunuai- je, pour faire grand: fond; ‚elle 
nous quite comime elle, nohs, ‚surprend,; son.fey: 3 eteigt 
par ‚les. hilas: din items ht; la. yoste.ile, la braisn, fait, ma} 
aux, -Jeuk.: pn aa: fülhße...Karsqu'on. quite. Amour 
pour YEtat, et. pour: la Gloire, de crime en Pal. ti bean, 
qu'il: ne dait,point fire.rongit. - un di: iu. 
' Son. Altesse- me irepohdit qu’elle n’abandonneraif 
jamais Ia (lomiesse, que c’etöit.sa femma et qwil devoit. 
la protegpr.: qu'il étoit resolu de risquer tont pour l'a- 
mour d’elle, mais que eependant il tacheroit de trou- 
‚ver un accommodement, et que pour la fachliter, il conr 
sentiroik.qu’oia fit annuller publiquement le second .ma- 
Tiage, ponrvürque l’objet lui en-restät, que. cette con- 
dition ‚stait a, seule qui put le porter & cette extremite, 
et quiilt avoir ohoisi l'Abhé Osiandre paunle charger 
de seite commässion. :Je fis encore un sebond. assaut 
sur le ooeur de.ae Prince, et lui fis voir,en mäme temas 
que Yamitie de Monsieur de Zollern n’etoit pas 
aussi sincare et. desinterdssee qu’il Paſſeotoit; qu'il avoit 
ses vües tachees et trop d’esprit pour ne pas fonrner 
les choses comme il le vouloit, que les yaux du Prinee 
devoient .öire des lorgnekteg des coaurs af des pensées; 
que ‚d’ailleurs.Madame n’ötoit pas si fort attachee & 
Son Altessa’ comme Elle se-l’imaginoit, et quwun coeur 
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qui se donne & composition se-rend phus à l’oflre:qu’& 
’Amant. ‘ Son Altesse'mie qulitta, 'sF vn moment après 
j’ous Phonneur d’entretenir Madame surle m&me sajet, 
oü je ini fis senlir tout ce que P’horreur de son crime 
et sa mauvaise conduite lui alloit attirer. Je lui dis 
que toutes les autres vertus.se perdoient dans l’interät 
ou ‘dans l’orgueil, que c’dtoit proprement ces deux 
“ passions quielle avoit -sujvies, . et que l’amour y avoit 
fort peu de part, que qtand on avoit:le coeur noble, 
on ne-pouvoit jantais ‚se r&soudre:ä faire: sun bonheur 
par ld ertine,'et que: comme: elle n’avoit pas daign6 
m’£couter & Aurach, ni voulu suivre les conseils que 
je lui avois donnes, elle s’stoit laissde emporter: par 
‚d’autres, qui la mettoient dans la situation que je lui 
arois predite, et qu’ils avoient fait par-1& leur fortıme: 
"que pour moi la plus belle recompense que jıattendois 
d’elle, c’&toit son estime, et quil falloit travailler de 
concert & cet accommodement ndcessaire, qui étoit 
Yunique exp6dient pour la tirer du mauvais pas oü elle 
ctoit. On y reüssit, et Son Altesse se r&concilia avec 
Mesdames Jes Duchesses du moins en apparence. Ma- 
dame la Comtesse d’Aurach fut remaride à Monsieur . 
le Comte de Wurben, qui fut Feit Commandant du 
Pais, et nous rentrames tous dans le sein de la Re- 
sidence. 

Si le Sexe n’avoit que des infirmites et des foı- 
blesses, il seroit supportable et même agréable de le 
fr&quenter,, mais comme la plüpart des fenmes ont de 
la malice- et beaucoup de perfidie, elles sont toujours 
trbs dangereuses et tres funestes. Celle-ci en avoit plus 
“que toutes les autres ensemble, le Diable fit: de son 
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coeur un reservoir-de tous les defauts et de'toutes les 
imperfections, en chassant de son ame tout ce: qu'il 
pouvoit encore y avoir de bon et de supportable, l’a- 
varice, la vamie, la sotte fierte, la colere et la ven- 
geance, Pimpudicits, la convoitise du bien d’autrui, la 
cruaut6, l’ambition demesuree de regner, en un mot 
tous les sentimens des ames vicieuses entrerent dans la 
sienne, et l’ont heureusement possedde jusqwä ce jour. 
Bile s’empara d’abord de teute.l’autorits de la Regence, _ 
toat:fai devint suspect. Elle fit une'reforme generale 

de töut-le Systõomb, et congedia ou fit quitter: les vikux 
et fidkles Serviteurs, en: ımettant d’autres à Jgur place, 
et elle monta enfin au plus haut point de superiorite, 
triomphant des lachetes publiques et de la foiblesse de 
ses ennemis. Elle brisa des Conventions faites et des 
Arröts donnes, et se mit à couvert d’un erime toujours 
par un autre, pui sembloient devenir innocenls, et mô- 
me glorieux par lear nombre et par le.ır qualitd. Enfin 
elle s’assujettit tout, et son autorit6 donna encore plus 
de terreur que de haine; mais tout le monde se forma 
au joug, et personne ne songea & le secouer, je souflrois 
plus que tous les autres, puisque je prenois plus de 
part & la calamite publique et A la personne du Prince. 
Je sarois cependant que pour ôtro sage à la Cour, il 
felloit etre patient, et que pour ötre patient il falloit dtro 
sage, cela coutoit beaucoup-& ma vivacitd, et je m’y 
contraignois pourtant du mieux qu’il m’stoit possible: 
Une fortune asses &olatante, un reste de confiance du 
Prince, et les aises -d’une vie indolente et paresseuse 
faisoient de trop douces habitudes, pour qu’un homme 
veluptueux voulut s’en separer, je trouvai m&me fort 
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en 
löng -tems le moyen de garder un temperament entre la 
läche complaisance ‚et.une resistance opiniätre, et j’ai 
affectö souvent de me conformer au gentiment commun, 
sachant qu’il est &galement dangereux de n’ötre point 
Aateur et de l’ötre trop. 

Sen arrogance et son credit augmentoient de jour 
en jour. Elle se forma de nourelles idses de Sourerai- 
nete: il falut lui donner an titre.qui, no, dui convenoit 
pas,: et les Dames de la möme. (lasse se virent obligees 
de. la traiter:d’Exnellence,.. et .caniraintes. de pa- 
roitre chez elle en corps de Jupg,, „u habit de Qour 
aux'jours solemnels, et il stoit tr&g.facheux aux Maris 
de. voir leurs femmes- abaissdes. jusqu'à cette indigne - 
extremite.  On:honore sa femme au moin si on ne 
l’aime pas: personne cependant ne disoit mot, et sı 
quelqu’un osoit s’emporter, ce n’eteit qu’ä table entre 
deux vins. — 

Son Altesse la Donsiriers, Mery de ‚Monsieur le 
Däc mourut, et. laissa ‚entr’autres ‚choses ‚ une belle 
Masson de campagne .a son Fils: j'eus ardre, camme 
Grand Mare£chal de la Cour, & laqualle Dignite j&tois 
parvenu ‚de. la faire reparer. Son Altesse ns fut pas 
sitöt de retour de l’Armöe, que Madame s’empara de 
son esprit et de la.maison, et elle vmt prendre pos- 
session de la retraite de cette bonne Princesse, oü elle 
avoıt verse mille larmes de haine ppur l’amour de cette 
‘femme aboaminable. Sı les ombres avoient la faculte de 
voir, que-celle‘’de cette defunte Princesse seroit étonnée, 
d’apercevoir sa plus cruelle ennemie dans le möme fau- 
teuil d’ou elle avoit tant de fois envoyé das soupirs vers 
le Ciel, pour bäter la juste punition de la plus mechante 
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des Creatares, dand ke. möine Cabinet dont la kapisserie 
&toit tissue de ses propres mains! : 
Nos maux :craissoient tous les jours, et nous en 
voyons diwinuer les remödes. Les Ministres de Son Ak 
tesse &toient tous de la nouvelle fabrique. de Madame, 
qui n’ayoient rien, de Grand que leur fortune; j’dtois 
möld‘ parmi cette lie, hai de la Comtesse, étant encore 
presque le seul de la vieille roche, et par-la en quek 
que fagon & craindre; fort pen soutenu du Prince, . de- 
puis quiil sabandonnoi entitrement & cette. Dame, telle- 
ent que je ne voyois plus ni gloire, ni interät, ni agreı 
ment’ & cette Cour, et que l’etat ou je me trouvois 
n’etoit pas moins indigne de moi, que celui des autres 
leur etoit iJlustre, J’avois neglig6 deux fortunes consi- 
derables, et j’avois renvoy& le bonheur quand il m’etois 
venu trouver. La froideur ‘de Son Altesse augmentoib ' 
de jour en jour, et mon pouvoir s’afoiblissoit d’autant '. 
plus. Je songeai done à me procurer un nouvel €tabiis- 
seıment, et plus avantageux, etant d’ailleurs informe sous 
main, qu’on n’attendoit que de deux personnes, l’une 
pour. la revötir de ma charge, et pour me faire faire le 
möme pas que plusieurs ayoient franchi avant moi. J’ou- 
vris les yeux sur ma situation, et j’en cherchai eh meme 
tems le changement convenable. Je me rappelai le tems 
des deux dernieres anr!des, qui :me confirma. la. perte de 
la confiance de Son Altesse. Je n’avois qu’ä Proposer 
une chose pour la faire echquer, ce qui s’etendeit sur 
tous ceux que je protôgeois, soit'’ par le devoir.de ma 
charge, soit par amitie; et le peu de cas qu’on faisoit 
“ de mes services passes -me fut assez. connu par une 
Spittiers mm, Werte, V. Band, 33 . 
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lettre que son Altesse m'éorivit da bain de Wildbad, 
en termes'fort disgracieux et cohoquans. 

. Tous les anciens: Conseillers et mes Camarade? 
avoient abandonne la Cour par contrainte, ou par pre- 
voyance. ' J’etois avec un tas de gens dont la naissance 
&toit basse, et le naturel’altier, hautaın et fier, sortis de 


la fange, arrogans envers les petits, souples envers Ma- ' 


dame; et parmi leurs pareils insuportables, läches et per- 
fides; qui sembloient, par leur faveur presente, insulter 
& la mienne qui passoit. Mon coeur s’enflammoit d’un 
juste orgueil, et j’avois besoin de toute ma Raison pour 
garder un sang froid necesssire selon les rencontres, 
‘pour me rhaintenir encore plus par la prudence que par 
le courage; mais il m’6toit impossible de ramper toü- 
jours, aussi'mes railleries et mes traits piquants laissoient 
de.mortels eguillons dans l’esprit de ceux qui les sen- 
toient trempes dans la verit6. Enfin ’honneur l’emporta 
sur la fortune, et je sentis en moi-möme une repugnance 
insurmontable de möler ma r&putation avec le bruit de- 
savantageux qui dechiroit tout ces Messieurs et la Cour 
meme, la renommee ayant changs de trompelte & son 
egard. Peut-on vivre honorablement avec des personnes 
qui se decrient publiquement pour infames et indignes 
du Ministere, gomme Mrs. de Reischach et Schütz 
ont fait. Je voyois entierement suprimer l’autorite de 
ma Charge.: On fit Monsieur de Pölnitz Grand Maitre 
d’Hötel sans m’en rien communiquer. Le Seigneur 
: Pfau entra au service et fut fait Conseiller,. avec le 
maniment de la Caisse des depenses de la Cour, sans 
m’en dire une parole; et le Controlleur de la bouche 
Veissensee regut cette Charge, malgre toutes les rai- 
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sons que jalleguai contre lui,. par lesquelles je fainnis 
voir que g’stoit un homme de peu d’entendement et de 
beaucoup de soupgon. Je remontrai en vain dans la 
suite que ce dernier avoit des comptes à rendre de plu- 
sieurs anndes, et que le premier les devoit depuis tout 
le tems qu'il manioit l'argent, c’est-A-dire depuis deux 
ans passés: S. Altesse en avoit bien donné des ordres 
postifs, mais P’exöcution nen fut que sur le. papier, et 
le Seigr. Pfau garda les comptes de 400,000. hvres au 
moins, dans les tiroirs de son bureau. Il y avoit une 
loterie considerable &tablie A la Cour depuis plusieurs 
anndes, que le Sieur Moser dirigeoit sous l'autorits 
d’un Corps &tabli exprös, dont j’etois le Chef, depuis la 
retraite de Monsieur le Grand Marechal de Staffort 
mon: predecesseur; on tacha de former mille chicanes 
sar cette loterie, et d’attaquer le Sieur Moser sen 
sibl&ment & I’honneyr, et on me touchoit en m&me tems 
indirectement. On fit tant de recherches, que quoique 
le Sieur Moser se fit toüjours blanc de sa fidelits 
et de sa bonne administration des deniers, il fut blämg 
ouvertement par les Commissaires nomme6s, qui cepen- 
dant ne purent rien rapporter contre lui que de faux. 
Je me sentis enfin oblig6 de prendre son parti ouverte- 
ment, et j’en &crivis & Son Altesse qui me fit ’honneur 
de me repondre, qu’Elle m’avoit cru plus de jugement 
que d’embrasser la cause du Sr. Moser. Je ne sai ce 
que ceite affaire sera devenue apres mon depart. ‚Ce 
qu'il y a de sär, c’est que la Chambre des Finances 
donnoit annuellement 20,000 francs pour l'entretien de 
cette loterie, et celte somme devoit prendre yne aulre 
route. D’ailleurs le Sr. Moser etoit fort riche par un 
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mariag6 qu'il avoit fait, et c’en 6toit assez pour le ren- 
dre criminel; quöique dans les recherches on ne nom- 
mät ni le Corps ni le Chef,. on ne laissa pas de nous. 
toucher sous main, et je m’en raporte à Monsieur de 
Reischac möme, tout mon grand ennemi qu'il soit. 
On m’avoit donn6 le departement de Louisbourg, 
maison dont Son Altesse fit un superbe Palais, et dont 
la depense' est veritablement Royale. Dabord que le 
Baron de Thunguen parvint aux Finanoes, les travaux 
cesserent & Louisbourg, faute de secours; et comme 
on ne fait rien sans argent, rien n’y fut fait qu’avec 
beaucoup de peine, -et encore la plüpart par mon ere- 
dit. Je sai combien jai debourse du mien pour en- 
courager les Ouvriers, ce qui m’est encore dü. Ce fut . 
sans doute le dernier ressort que fit jouör Madame con- - 
tre moi pour me ruiner entibrement, et me faire perdre 
la Confiance et Pamiti6 du Duc, en quoi elle r&ussit par- 
faitement bien. Javois beau me plaindre & Son Altesse, 
que le mangue d’argent rendoit mon attention et mes 
soins inutiles, et la conlinuation du travail impossible, 
jetois toüjours renvoy6 au President des finances; et lut 
n’avoit jamais rien ä me dire, sinon, Monsieur, il'n’y 
a rıon, et il n’y aura rien; c’est tout ce que je puis 
vous repondre. Je rapportai les mömes termes & Son 
Altesse, je lui en parlai aveo chaleur et lui en &crivis: 
Je restai toüjours sans argent. Cependant le Duc s’en 
prit & moi; et dit un jour publiquement que toute la 
deputation pour les affaires de Louisbourg étoit com- 
posee de Coquins, et un moment ensuite, il me fit la 
foible röparation de dire, de vous en excepte. Quand 


möme Son Altesse donnoit quelquefois des ordres signés 
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de sa main, on les mettoit pourrir dans les tiroirs d’un 
vieux burean, ou on les dechiroit; je pourrois en rap- 
porter plus d’un exemple, ’et c’est ce qu’on a möme 
& 5. A., qui, quoique matarellement assez prompt, 

s’emporta.. point lä-dessus. U nen etoit.pas de mäme 
& mon é gard, et j.aı plus. d’une fois apprehend& quil n’en 
vint un jour à quelque. .extremite de fait, ‚Cependant 
chacup venoit me demander & genoux son payement, et 
tout ce que je ppuvais faire, ẽ'étoit de möler mes sau- 
pirs & lours larmas; je. les envoyois & Mr. le Presidenf, . 
qui Ies renvoyoit comme.ils y €toient alles; et ces pau“ 
vres miserables restoient secs et denuds, tandis qu’une 
pluye d’or inondoit d’autres lieux déja trop gras. Enfın 
je perdis entierement mon credit par tout ou Fr en- 
gagé ma bonne foi, et ne pouvant satisfaire A ma ole, 
on me tint & la fin pour un homme qui n’en ayoit plus, et 
ma röputation fut confondue avec celle des autres. Nen 
voilä-t-il pas assez pour ‚degouter. un homme. d’hanneur 
et.de naissance, d’une Cour Ninsi changée du blanc au 
noir? J’aimai mieux me retirer dans quelque coin du 
monde, entendre les actions de la Comtesse, que de lea 
voir tous les jours, et avoir part à la misere publique. 
Je formai la forte resolution de partir, et comme on m’a- 
voit refus6 ma retraite et mon congõ, et que aous main 
Jetois möme instruit, que si je persistais & le demander, ' 
pour prevenir l’6clat que cela ne .pouvoit manquer de 
faire, on m’enrverroit faire une visite d’Etat x Mr. d’He- 
sp en au ‚Chäteau ou a etoit detenu ‚je fis le fin contre 
les fins; et apres que 8. A. fut parti pour,la chasse des 
Cogs de Bruiere avec sa Cour, je lui demandai par une 
Lettre de Louisbourg, la permission d’aller ; a Stras- 
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bourg pour des affaires particulieres, jugeant sainement 


— 


qu'ayant attrap6 le dit Sr. d’ Hespenä Cologne que la 
Ville livra, on ne mäanqueroit pas de me poursüuivre sur 
la route de Vienne, oà dabord je projetois d’aller. Arrivé 
a Strasbourg je reiterai ma demande, et je prisi 9. 
A. de trouver bon que jallasse à Paris pour y rester quel 
ques mois. Iy regus quelque tems apres les ordres de 
revenir & Stoudgard, et dy Btre dans un mois; sans 
faute. Je repliquai que mes aflaires ne me le permet- 
tbient pas, et que le Courrier sulvant j aurois Phonreur 
de m’expliquer plus ouvertement’ä Son Altesse, et voici 


ce que je lui ecrivis. = 


Monseigneur, 

„‚J’Ai donne A V. A. tant de marques de mon atta- 
„chement, quElle n’aura pas lieu de douter de mon zele 
„et de ma fidelite. C’est ce "respect et cette conside- 
„ration qui me portent à developer & V. A. un mystere 
„qui me tient trop long-tems au coeur. Vous’ voudrez 


- „bien, Monseigneur, vous rössouvenir qui n’y a 


„que six mois que je Vous demandai ma dimission et 
„mon conge, que V. A. m’a refusé; j’avois des lors 
„voulu chercher quelque süre retraite contre les pour- 
„suites de Madame la Comtesse de Würben, en cas 

„quelle vint & apprendre ce ‘que je vais avoir I’honneur | 
„do dire a V. A. Elle ne voudra point me deguiser que 
„Madame de Würb enn ait pris tant de pouvoir et d’as- 
„cendant sur l’esprit de V. A. que c’est proprement elle 
„qui regle et conduit tout, et qu’elle se m&le des aflaıres 
„de la derniere importance, au grand prejudice’de la re- 
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„nommite.et du bien de V. A., et par consöquent à la 
„sensible douleur de ses fideles amis et serviteurs.“ 
„Cette Dame a fait de votre Cour an exil de toutes 
„sortes do gens ‚ et un xendez-vous de sa famille en ge- 
„ueral, 'en. ayant fait ‚bannir tous ceux ;qui lui etoient 
„suspecots :et qui ns ini ‚devoient pas leur fortune. Son 
„frere le Comte de Graevenitz, premier Ministre, 
„est un hommo qui w’entend ni le Latin,.ni le Frangois, 
„et & peine l’Allemand ; interesse, ignorant et poltren, 
„sans auoun merite ;-incapable de remplir le Rang et la 
„Place quil a P’honmeur-de tenir. Monsieur de Rei- 
„schach est un’ hpmmß, .entöt6 de son merite, qui æe- 
j‚pendant ne s’ötend que sur quelque intelligence du Droit 
. „eiril: R-vous a, Monseigneur, si mal servi aux 
„Diötes d’’Ulm ef du-Cercle, que V. A. lui a non 
„serleinent: öt6 ce departement, mais encore qu’Elle lui 
„a fait interdire absolument les fonctions de sa Charge. 
ll a ramass& tant:de biens, qu'il n’a besoin maintenant 
„d’autre Maitre. que de sa bourse. C’est li qui a forge 
„les permicieux conseils, du tems de la passion naissante 
„de V. A. pour la’Baronne de Graevenitz, qui l’ont 
„exposös à ce repentir public qui a tant fait de bruit 
„dans le monde. "Monsieur de Sittmann Bourgeois- 
„Gentilbomme, et jadis Ecuyer de Madame la Comtesso 
„de Wartenberg a pour tout merite le mariage qu'il 
„a contracté avec l’ainee de Madame Würben; il a 
„doja si bien fait ses aflaires, que tout le Pays en mur- 
„mure encore, par rapport à la comnaission de la Visi- 
„tation generale des Gomptes des Commjines, qui a plus 
„rapporte de pistoles aux.Commissaires que de sols dans 
„ies cofires des Finances des V. A.“ .. 
’ 
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„Monsieur le Baron de Thüngnen President des 
„Finances, de la fabrique du Sr. Schutz, ei-devant son 
„Baillif, n’a jamais rien fait de oonsiderable que de ga- 
„gner un Procès par la puissanite entremise de V. A..:1l 
„a brouills. toutes - les affsires „des Rinances,:.et.ne fait 
„payer personrie qui na soit de la famille vu de la de- 
„pendance .de Madame.“ . De en 
„Monsieur de Boldevin, de Garde de Corps, et 
„de Capitaine devenu President‘ du Conseil de. Güerre, 
„per le canal de la Soeur cadette‘ de Madame.qu'il .a 
„epouse, n’a pas le sens contmun, -peu de mémoire, 
„beaucoup de fantaisies, et tout autant d’avarice.“ 

„Le Sieur Schutz est connu peur un hommso rus6, 
„fourbe, pedant et .interess6ö, que Monsieur. de Rei- 
„schach a declar& publiguement indigne du oaracläre 
„de Ministre, et m&me d’honndte komme; il sait, trom- 
„per hardiment V. A; et Madame.“ 

„Le. Sieur $Sohounck est le plüs grand idiot, -ei 
„le plus insigne ignorant' qu’on puisse trouver; mais il 
„est Beau-frere du Sr. Sohuts qui est aujourd’hui le 
„Faototum, et-d’en est assez; il pöche avec.les au- 
„tres en eau trouble: L’Histoire dit: möme qu'il a pöchs 
„ailleurs; que sourent Madame a avale l’hamegon, avanı 
„lavanture gui lui-arriva le dernier Carnaval, oü il prit 
„une autre böte qu’un poisson.“ 

„Le Sr. Pfau Secretaire des affaires dEtat. ei 
 „Etrangeres ne sait pas seulement faire une Lettre; son 
„grand saveir est le violon.“ r 

„Son frero, Conseiller de la:Cour, est un vraı ren- 
„voi de toutes ‚los expeditions, paresseux autant qu’arro- 
„gant, Na-t;il pas eu Veflronterie de prendre Ia place 
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„de la j&une 'Comtesss de Graorvenitz au jeu, et de 
„s’asseoi pendant que V. A. ‚etoit debout aupres de la 
„cheminée & s’entretenir.. Il ne paye personne, et il 
„mas point rendu ses decamptes de plus de 400, ooo li- 
„vres, malgrö vos instances, et mes remontrarices; l’au- 
_ y„toritö de ma Charge n’ayant: pü: le faire obeir aux 
„ordres que V. A. en.avoıt donne :de sa propre main... 

„Le.:Crontrolleur. de la .bomelie Weissensse: en 
„fait de mômo, et ne fait point ajdster les oamptas: quil 
„doit .de :plusieurs années, se trouvant asser heurcux 
„d’avoir l’oreille de V. A. et le soutien de Madame. dont 
„il est Vespion et le rapporteur fıdele. 

„Le ör. Schutz, frere du premier, s’est d’abord 
„ignalo par le barbare et injuste examen du paurre- 
„Juif Levin. Ce sont la, Monseigneur, les dignes et 
'„jes illustres Ministres et Conseillers que Madame la 
„Comtesze. a mis & la..place de ceux quelle a eu la pre- 
ꝓaution d’eloagner do la Cour. Ces gens, au lieu de 
„retablir les affaires derangses de la Cour et. des Finan- 
„ees, ne font que les embrouiller d’avantage,, :et s’en- 
„richissent des depauilles des päurres, de l’orphelin et 
do tout le pays. Madame est la Chef qui prend et qui 
N ‚ramasse de tous cäles, et -laisae. aux autres les os à 

„ronger. ' Gotta Deme est. autant avare, quelle est por- 
"tee & Tamour et à la jouissance ;. le Prince de Zol- 
„lern pourroit en denner des assurances, s'ıl.aimoit 
„assez V. A., pour lu faire ce.sacrifice; du moins il | 
„ne pourra nier et möconnoitre quantits de Lettres qu'il 
„mn’a ecrites.sur ce chapitre. Je l'ai vũû moi-mema avec 
„irois autres, 'sortir de la chambre & coucher de Ma- 
„dame, dans un sat qui faisoit wongir la pudeug. Je 


\ 
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„ppuis dire, sans me vanter, qu 
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il.n’a.tenu qu'à moi de 
„tromper- Votre ‚Altesse et. de me rendre heureux, ou 
„da moins agröable à Madame; mais plein de respect 


” 
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„pour V. A., j’ai cru ce morceau trop privälögie pour 
„oser y toucher.“ ° ii, 
„Sr. nous voulions aprofondir Pesprit de cette Dame, 
„et examiner les defauts de son corps, ‚que nous trou- 
„verions à redire A:lun et & l’autre, Peut-on dire quelle 
ʒait du géniso; quand tout ya sans · Aeesus dessous? que 
„at elle’ en a, ce n’est que pour: Y’appliquer:& une &co- 
„nomse sordide, qui ne fsit que deranger les aflaıreg de 
„V. A. en accommodant les siennes. particulieres. Elle. 
„envoye 'des remises considerables hord du Pays, à Ve- 
„mise; Gbneve, Hambourg, et autres Places de Change, 
„afın de faire.un jour sen «eup par une retraite impr6- 
'„vue, tandis qu’elis laisse à Paris le Prinoe hereditsire 
„lauguir. faute d’argent, (c’est dequoi je su tous les 
„jours.lo t&moin), sans l’assister de son credit. Et com- 
„ment peut-elle vor manquer souvent V.. A. möme du 
„necessaire, pendant qu’elle a ses coflres remplis de bil- 
“ „lets et de bijoux. Elle fait vendre aux Juifs & Franc- 
„fort jusques aux vestes de tissu de’ V. A., ot elle aimo 
„mieux laisser pourrir ses vieux souillers dans des ar- 
„moires, que de les donner & ses Femmes de Chambre.“ 
„D’ailleurs est-il glorieux & un Prince de recevoir 
„des conseils d’une femme? ' Que n’en publient point de 
„desavantageux tous ceux qui se sont trouvwss en négo- 
„ciation & Stoudgard? Elle devient grosse et degou- 
„tante; toujours se plaignant, et toujeurs un lavoment 
„à ses trousses ; toujours indolente , couverte et enduite 
„de blanc qui lui a rougi les yeux et pourri les dents, 
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„comme sa forte haleine en est un sür t&moim & tous 
„ceux qui la voyent de prös; son rire est force, elle a 
„tes pieds cagneux;; degoutante mAme par les endroits 
„oa la volupts “unit à ’amour, dont ses fommes vont por- 
„ter les marques au blanchissage; toujours d’une hu- 
„meur & gronder, jalouse, emportde et soupgonneuse, ce 
„qui cause & tout moment à V.- A. quelque nouveau 
„sujet de chagrin et de plaintes; n’en ai-je pas dte'tons 
„tes jours le iémoin, moi qui supportois avec compas- 
„sion les souffrances de V. A. Elle n’aime que le-Jeu, 
„pour Famour du gam, et se declare ennemie jurée de 
„tous les autres plaisirs et de tout autre divertissement; 
„elle est mödisante et malfaisante, et très attenfive aux 
„rapports et aux causeries. C'est bien pis, elle m£prise 
„meme la personne de V. A., et fait de petits contes 
„‚satyriques de votre passion et de vos seorets' d’amour; 
„ells vous traite de bon d’indulgent; d’esprit facile & 
„gouverner et à reduire, et vous manque fort souvent 
„et de respect -et de.consideration. Combien n’a--elle 
„‚pas fait dechirer et empéohé d’ex&cuter des Ordres sig- 
„nes de la propre main de V. A. dont j6 puis en don- 
„ner des preuves authenliques: elle fait &pier toutes vos 
„demarches, et n’est proprement dans la Cour de V. A. 
„que comme une Vipere que votre ardeur echauffe pour 
„vous nuire et pour vous faire du mal.“ 

„Est-l possible, Monseigneur, que vous puissier 
„regarder d’un oeil favorable celle qui a tous ces de- 
„fauts? Votre amour passe le naturel des passions, et ° 
„il me paroit incompröhensible d’aimer oe qui n’est plus 
_„aimable, et de.craindre ce qui n’est point & redauter, 
„Mettez-la, Monsei gneut, en bonne place de süreto, 
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„et faites oomme d’autres Princes, qui changent de goüt 
„et d’attachement, lorsque l'objet aim6 perd sa beauts 
„et.ses appas. Que V. A. s0 laisse dessiler les yeux; 
„faites- Vous, mon Prince, un genereüux eflort, et regar- 
 „dez cette feıpme une seule fois en la vie avec des yeux 
„indifferens,- et qui pönetrent dans. la.conngissance de l'in- 
„terieun; conbiderez son corps, examinez sOon..ame, 'ha! 
„que. V. A. y trouvera de diformits;.et'si apr&s cela V. 
„A. ne .convient pas. avec moi du vrai, il faut que la na- 
„ture möme ait change de nature.“ 

„„ABsurez- vous, Monseigneur,' dan personne; 
‚amitez de grands Rois: emparez-vous de tous ses ef- 
„fets et de tous ses papiers, et tout d’un coup V. A. 
„trouvera suffisarnment dequoi retablir ses Finances: Elle 
„teprendra le doux nom de Pere de 1a Patrie; tout le 
„monde vous en louera; et par-la V. A. fera retentir 
„par tout P’Univers le renom quElle s’etoit depuis si 


“ „long-tems acquis, en paix et & la guerre. Vos Sujets . 


„vous adoreront, l’abondance refleurira, la justice et la 
„paix reparoitront, et le Ciel mme dispersera les som- 
„bres. nuagps qui semblent former un orage pret &- ecla- 
„ter sur nos tötes. Il faudra mourir un jour, la mort 
„en stapprochant, reveillera la conscience, qui vous fera 
„traindre le Jugement; le röpentir swit les jours de 


„pöche; läge s’avancera, les finances tariront, la missre 


„augmentera, les plaisirs deviendront: insipides, oy pli- 
„töt nous nous y trouverons insensibles, et V. A. re- 
„stera toute seule & plaindre, quand taut le reste se sera 
„mis à son aise; et ce sera alors que l’on reconnoitra 
„le prix et la rarets des bona et fideles 'conseils, mais 
„irop tard pour les suiyre.“ | 
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Enßu, -Monseigneur, pour- lamour de Dieu, 
„au nom de Jesus- Christ, et pour le propre bien de :V. 
„A., quElle pöse mürement. la dignit& et l’importance 
„du sujet que j’ai Ihonneur de traiter; qu’Elle se sou- 
„vienne de l’etat florissant ou je l’ai vu avant l’arrivee 
„fatale de cette malheureuse femme enchanteresse ; qu’Elle 
„jette les yeux sur la situation pr&sente oü elle se trouve, 
„et qu’Elle aprehende la suite tragique où des &vene- 
„mens pourroient V’engager. Que V. A. s’informe par 
„tout l’Univers, sil #’y trouve. un seul homme raison- 
„nable et libre de prejuges, qui parle et qui raisonne 
„autrement que je fäs? Qu' Elle daigne remarquer que 
„je hazarde mon "bonheur ‚„ ma fortune et ses bonnes 
„graces, afın de tirer V. A. de !’horrible embarras et du 
„labyrinthe ou Elle s’est engagee, et que je sacrifhie toute 
„ma famille al ressentiment et aux fureurs vangeresses 
„de Madame, en cas que V. A. ait assez de cruaute 
„que de lu reveler ce mystere.“ 


„Je prie Dieu du plus profond de mon coeur, de 
„faire reussir dans le Vötre, Monseigneur, les voeux 
„et les souhaits du mien: mais si après tout V. A. est 
„mexorable et inflexible, si vous n’avez plus, Monsei- 
„gneur, la facult$ de m’ouir et de Vous comprendre 
‚„Vous-m&me, et si vos disgraces doivent etre la suite - 
„des bons offices que j'entreprends de Vous rendre, 3’at- 
„tendrai ioi ou aulleurs, la funeste fin de vos.maux et 
„de mes infortunes, et jirai pleurer dans quelque endtoit 
„de la terre, eloigne du monde, Votre sensible perte, et 
„y mourir de chagrin. Je continuerai cependant toujours 
„par tout ou je me trouverai, de former des voeux pour 
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„la prosperitö de V. A., et comme j’ai vecu, je, mourrai 
„avec tout le respect imaginable 


Monseigneur, 
De Votre.Altesse 
— Lie tres-humble et trs 
\ _ obeissant Serviteur 


„De Forstuer.“ 


C’est cette sincere et malheureuse Lettre qui fait 
aujourd’hui toute ma disgrace, dont la bonne intention 
a dt6 si ma] recompensde, par le exuel’ sacrifice que S. 
A. en a fait A Madame et & ses Ministres, contre sa pa- 
role tant de fois r&iteree dans les siennes. Je ne regus 
cependant aucune reponse sur la presente, et je jugeai 
à propos d’en écrire encore une autre: La voici. 


r 


Monseigneur, 


„Je tremble de ce que V. A. ne daigne pas me rö- 


‚„pondre, et je crains ‚Lui avoir dit les choses avec trop 


„de franchise et de sincerite. La vérité offense quelque. 
„fois sans dessein de la part de celui qui la dit, et c’est 
„pecher contre la politique que de voir clair tout seul, 
„quand tout le reste a les yeux fermes. Auriez-vous eu 
„la duret# pour moi d’avoir montre ma Lettre a Ma- 
„dame; V. A. auroit fait une achon oontre sa parole 
„donnee, et mon attachement si souvent prouvé. J’at- 
„tens plus de/bonts de V. A., et suis toujours avec un 
„profond respect etc.“ 


On ne röpondit pas plus à celle-ci qu’a la prece- 


dente; j'appris seulement que S. A. avoit garde ma pre- 


x 
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miere trois jours dans sa poche, et qu’apres que la Com- 
tesse en eut eu vent, sa curiosite excita ses poursuites 
qui &branlörent bien-töt la fermets du Duc, qui ouklia 
en un seul moment les services assidus et möme consi- 
derables de 24. ‚ anndes; tant ıl est vraı qu’on ne doit 


jamais se flatter de Y’amitis du Prince, quand une passion 


plus forte le touche; mon intention dtoit la meilleure du 
monde, et comme —* remarqu6 beaucoup de refroi- 
dissement dans l’esprit de S. A., je croyois devoir mon- 
trer plus de chaleur de mon oöte. . 

L’effet que cette Lettre a produit après avoir &t6 
vue de tous ceux quelle touchoit, sans pourtant m’en 
prendre & eux-quindirectement, est assez public ; quoi- 
qu’un Prince ne deyroit jamais divulguer des affaires se- _ 


. erettes qui le regardent, ni manıfester les conseils et les 


avis de ses amis, de ses serviteurs, ni möme des moin- 
dres personnes; car il lui est aussi important de cacher 
ses defauts, que de faire &clater ses vertus. II est inoui 
qu’une Femme dötruise dans un instant des sentimens de 
coeur formes dans la jeunesse, et fortifies par l’äge et 
par le tems, ce que cependant celle-ci a eu le pouvoir 
de faire. Je demandaı la- dessus mon conge ; mais comme» 
on ne me repondit point. encore, je le pris pour m’ätre 
donne. Je fus averli qu’on ne m’avoit pas seulement 
retranche mes apointemens, mais qu’on me rotenoit aussi 
les arrerages de ce qui m'étoit deja dü, je pris le tout 
en patience, et j’ecrivis & Vienne peur obtenir une Pro- 
tection: Imperiale, afın de pouvoir m’y rendre sürement 
pous y porter mes justes plaintes contre les injustices 
que Madame faisoit exercer contre moi: mais Monsieur 
de Bode & qui je m’etois adressd s’etoit inopinerhent 
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reconchie ‚avec la Cour de Stoudgard; ainsı mon at- 
tente. fut trompee. Je fus oblige d’avoir recours à un 
autre amı Monsieur d’Arprech, Consailler prive de 
‘ Monseigneur le Prince de Lichtenstein, Grand-Maitre, 
de l’Imperatrice, qui se montra d’abord ami chaud et 
‘zelö, mais dont je n’aı i pü ‚aybir aucurie nouvelle durant 
. deux..mois. | 
Dans ces entrefaites le Sr. Pfau arriva F Paris, et 
fit si bien que je fus arrete de la part du Roi. On me 
mena chez le Sr. Champy, Exempt de Monsieur d’Ar- 
genson, ou je descendis de ma Garosse, l’epee au 
cötö: ma prison m’etoit fort supportable, pouvant y voir 
tous mes’ amis, et j'en sortis enfin au bout de vingt- 
ing jours. Je ne saurois finir sans me louer ici publi- 
quement des Royales bontes du plus juste et du plus 
genereux des Princes, Monseigneur le Duc Regent » qui , 
regut mon Placet, & ce que j'ai sü, avec cet air de 
Majeste, accompagne de cette douceur naturelle qui ha 
attirent le coeur des Francois et des Etrangers. »Je dois 
en m&me tems rendre publics les biens et les soins de 
S.A. R. Madame, dont le nom seul inspire de la ve- 
neration et du respect. 

Quelque tems apres je revins de la campagne de la 
maison d’un de mes Amis, & qui je dois une &ternelle 
reconnoissance pour les manieres obligeantes qu'il m’a 
marquees, quand tout d’un coup un bon Bourgeois de 
Stoudgard m’avertit qu’on avoit actuelement intents 
un proces criminel contre moi: qu’on avoit fait venir 
de Bareith un Avocat nomme Dieterich, qu'on sta- 
blit mon Juge fort incompetent, qui m’accusa, qui me 
jugea et qui me condamna d’aveir la tdte tranchée; et 
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si je ne obmparoissois pas, d’ötre pendu en efgie, sans 
que pourtant on m’ait jamais signifid la moindrè cita- 
tion, ni communique aucune action, comme cela se 
pratique dans toutes sortes de prooédures. On donna- 
la defense de ma cause, à ce que j'en ai Appris ‚un 
Avocat duquel jignore le nom, On sonna la petite 
eloche qui n’est jamais tirde que lors qu’on fait le pro- 
ces à quelque crilninel, convaincu de vol ou de meurtre, 
et je fus traite plus ignominieusement que le dernier 
de tous les coupables. Il ya longtems .qu’on ne parla. 
plus à Stoudgard de gibet et’ de -bourreau.pour des 
personnes de ma condition, et j’ai l'honnour d’ötre le 
premier qui en fasse revenir la mode. Je sei bien qua 
je serai exempt du supplice, mais non. pas de -Finfamie, 
quoique le bruit en soit plus grand que le mal. Cepen- 
dant quand. un homme est oondamne &.lamort, quoi- 
qu’innocent, il semble qu'il devaenne coupable, et, cela 
kai Atire toujours une $ecrette horreur que les.gens de 
bien oongeivent contre lui. 

Je connois la superiorite de la Comtesse, trds accou- 
tumés & faire des injustices, mais non pas-A se les en- 
tendre reprocher ; et je sai möme imieux que personne 
jasqu’oüu son autorit6 et sa vengeance s’6tendent. : 
aurai toujours beaucoup de deonsideration et de 
respect pour Monseigneur le Duo de Wirtemberg, je 
ne veux rien avoir A demöler avec lui. Je lu avois fait 
voir lindigne caractere de Madame, et le peu de merita 
de ses Ministres; }j’apprens à mes depens qu'il y a dee 
seryices dangereux & rendte, puiaque souvent les Princos 
payent de haine ceux qu’ils ne sauroient ou n’oseroiept 
recompenser. C’est donc la Comtesse et les Ninistres 

Gpistier’s fämmmiiche Werte, V. Wo, "34 
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que‘j'ai attaques, et c’est à eux & qui j’ai F faire, quoi- 
qu’ils empruntent des armes publiques pour leur deflense. 
Tout le monde m’abandonne, et mon avanture n’est 
gueres differente de Y’histoire de Sabinus , qui sous 
leregne de Neron fut innocemment condamn6 et traine 
au suplice; par tout ou il jettoit les yaux, et d'oà I’en 
pouvoit l'entendro, on fuyoit et on se cachoit; on quit- 
toit les rues, on retournoit. sur ses pas, crainte que la 
fuite ne fut interpretde criminelle, craignant même pour 
la 'crainte qu’on avoit t&moignee:,on m’accuse, on me 
dechire, :on me calomnie, on me condamne möme sans 
me prouver un seul point de toutes mes accusalions. 
C’est V’artifice ordinaire des faux t6moins, des’ rapper- 
teurs infames et des calomniateurs, de couvrit leurs dis- 
cours du manteau de la vraisemblänce pour ätre crus. 
Encore s’il y'en avoit sur le fait qui me regarde, je 
serois du moins criminel en apparence, mais la lumiere 
n’est pas plus claire que mon innocence; mais faat:l 
esperer de la justice ou l'iniquito et le crime ıregnemt 
depuis si kong:temms, quoiqu’il soit inouf et contre toutes - 
les Loix, fussent-elles du pays des Barbares, qu’on 
accuse un homme, et qu’on le condamne sans commu- 
nication des forfaits qu’on luı impute! Mais dans Petat 
turbulent d’une Gynecocratie tout est permis,, et rien 
ne paroit- extraordinaire ni injuste. On voit l’intention 
de Madame et de mes ennemis, qui ne tend qu’& me 
deshonorer à quelque prix que ce soit, si le blame et 
le desbonneur qui part de la main du crime même peut 
tomb er sar la vertu et toucher l’innocence; ‘et: pour 
sy bien prendre, on ne m’accorde pas la grace, qu’on 


53: 


ne refuse pas aux plus.criminels, de les.ouir. au m 
en leur deffense, ce qui ost le plus grand forfait autho 
Les points dont on m’accuse sont. les suivans: 

ı) Que je quitte JaCoyr en Deserteur. 

‘ C’est d'éja de leurs ınensonges le premier et le 
erident, puisque la reponse de S. A. a Paris pc 
„Que jaie & me rendre A:mon devoir dans un mı 

C’est donc un terme fixe .et precis. dun Longe. 
2) Que j’avois commis un crime de L« 
Majeste et de. rebellion contre l’Eta 
le Prince. 2 

C'est la plus aßreuse des calomnies et qui ne y 

ve rien, puisqu’elle. n’est paint et ne sauroit ötre y 
vee; mais ou et comment dois-je avoir commis ce 
me? En Allemagne? Qu’on me fasse voir ceux 
me le soutiendront en face. Pourquoi a-t-on di 
si long-tems à m’on 'convaincre et & m’en punir?. 
peut deguiser et taire les foiblesses de ses. ennemis, q 
ils sont puissans et qu'on les craint; mais cacher des 
mes d’Etat, cela est impardonnable, et par la on. se 
eomplice du, Criminel. L’ai-je fait en France? Q 
preuve peut-on en donner? la chose n’est pas seule: 
probablement dömonstrative; et ıl n’y a quo des Con 
infames et läches comme sont mes ennemis, qui 
sent inventer des faussetes pareilles; j'ai toujaurs 
aimd mon Maitre Sersonnelement pour lui voulon 
_ mal, bien &loigne de lui en faire, L,a.crime de I 
Majestö ne s’etend d’ordinaire que sur les actions .et 
sur les pareles, encore n’en ai-je jamais profere 
seule qui merität ce nom odieux. On me donng i 
sujeti de parler à present, mais je garderai toujour 
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‚respectueux silence sur le compte de $. A. quoique j’en 
sois attaqud injustement; et sa haine et ses mepris ne 
pourront rien sur des inclinations qui sont ndes avec 
moi, et que je garderäi tant que je vivrai. Je prefere le 
devoir de Lui rendre service & la crainte du mal qui 
.pourroit m’en arriver: Et c’est lale crime de Leze-Ma 
jest6 et de rebellion que j’ai commis contre lui. J’ai. 
touché innocemment ce Prince, sans offenser sa Majeste, 
pour ainsi dire. 

3) Que j’avois vole et mis les mains' dans 

lös deniers du Prince. 

Comme je n’ai jamais eu le maniment d’aucune 
Caisse, je ne puis rien avoir pris. Si-cependant je dois 
avoir fait quelque chose d’approchant, on n’a qu’& me le 
prouver, et me faire rougir publiquement par la honte 
du fait. Je laisse A Messieurs Moser, Hopfenstock, 
-Moglin et Pfau, tous quatre Caissiers des deniers 
dessinds pour la Cour de Louisburg, et de la Lo- 
terie de la Cour, &r&pondre pour moi; ce sont eux 
qui‘ savent que jamais interöt n’a souilld mon ame, et 
qu’un homme genereux, s’il voloit, en perdroit en mäme 
-ems la qualit6. C’est dans les coſfres de Madame, du 
Comte de Graervenitz et de Monsieur deReischach, 
qu'il faut chercher les deniers du Public et du Particu- 
jier ; les autres ne font que commencer A s’apliquer au 
brigandage et & la rapine; je provoque sur tout, mes 
Cr£&anciers, & qui je dois encore des sommes considera- 
Mes,. & dire si je puis avoir volé: Et si j’avois pris 
eomme vous, indignies esclaves de l’avarıce, je serois 
riche, ou du moins je ne serois pas si gueux. Alexan- 
dre Severe faisoit mourir à la fumee 'tous ses Mini- 
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ires qui mettoient & prix le credit de, leurs Charges, 
comme Vendeurs de fumee; et si la Loi Cinthia avoit 
ets:etablis de nos jours, comme du tems de Duillius, 


"Mobsieur de Reischach n’auroit pas les biens qu'il pos- 


sede. On peut lui appliquer ce que Tacite a dit des 
Avocats: Nec quicquam publieae mercis'tam 
vonale fuit, quam Advocatorum perfidıia, ut 
quomodo vis morborum medentibus pretias 
sio auritabes peauniam Advocatis ferat. 

Ce petit Legiste ne s’imagine peut-ätre pas qu’on 
sache toutes les fourberies qu’il a faıtes A Ülm. S’iln, 
s’öteit perdu lui-möme par son insatiable desir d’amas- 
ser, lui auroit-on retir6 la conduite des aflaires du Cer- 
cle de Suabe. Il est vrai que son mérite personnel ni 
Yauroit jamais poussé & la dignitö de son Emploi; mais 
Madame la Comtesse voulant recompenser un esprit ori- 
minel d’une main criminelle, Iui donna le Brevet de Mı- 
nistre que S. A. signa, lui qui n’a jamais pu souffrir la 
figure grotesque de ce gros nedant. Il est bien vrai 
que les Grands font des hommes aomme des. pieces de 
Monnoye, qu’ils font valoir ce qu'ils veulent, et l’on est 
forc6 de les recevoir selon leur coura, et äon pas selon 
leur veritable prix ou valeur. Il y a de l’alliage dans 
les hommes comme dans les espeoes monnoy6es,. et tel 
vaut beaucgup en public, qui pese fort peu: en partioulier. 
Le naturel bas et craintif de Massieurs Graevenitz 


ot de Reisohach est incapable de grandes entreprises; - 


cependant, I’un etoit, et Yautre est actuellement le 
pilier de !’Etat: Jugez s’il est bien etay6 et soutenu! 
4) Je suis accus6 d’adultere. \ 
Vous ne_pouvez en ôtre assurds que par l’aveu de 
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vos propres femimes: G'est un point. que vous. devrios 
laisser A mon Gonfesseur; et’ ce bläme est si: ridieule, 
que vous ne! le: crbyez pas vous-möme criminet, mais 
‚que la Polygammie est un cas.pardonnable, que Madame 
la Comtesse a beaucoup illustr&.par son exempie. C’est 
aine maxime’ autant generale. que. dötestable, qu’on ca- 
Jomnie .d’abord; & bon: compte un ennemi, les supposi- 
tions fyssent-elles de plas ridicules; parce que.Ja cæ- 
lomnie la moins probable.et la plus mal conicertee trou- 
re toujours fot dans quelque esprit foible et credule : 
et:quod semper aliquid haereat. Quand un tort 
qu’ona fait-a un Particulier agt recompenss par Yatilite 
publigue encore est-ce quelque chose: mais accuser un 
homme d’un crime dont les gens galans font profession, 
‘et dont les femmes ne se cachent gueres, c’est &tre 
‚autant ridicule qu’impertihent. On ne voit plus d’A- 
' mans fideles chez les femmös, ce sont des Adulteres 
donstans, _ 
5) Que j’avois voulu empoisonner, 

Qui?'Madame la Comtesse, sans doute. Il faut le 
prouver: Il y a des soupgons qui paroissent vrais ou 
vraisemblables; celui ci n’a rien ni de l’un ni de-l’autre, 
Madame etant à Stoudgardet:moi ä Paris. Jenai 
jamais amuse: ma vengeance sous l’espoir du venin; ni 
.je ne.m’en suis jamais mêèlé en aucune fagon, et j’en 
prends Dieu & t&moin. Si j’avois eu ce dessein, je ne 
l’aurois pas manqué assur&ment. Si je cherche ä me 
venger , c’est toujours ouvertement, et en homme d’hon- 
- neur. 'J’ai fait faire oflre A Messieurs de Graevenitz 
et de Reischach de leur donner telle satisfaction que 


d’honnätes gens puissent souhaiter ; tous les deux craig- 
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ment les armes, et ce ne’sont point les voybs d’honneur 
gai leur conviennent. Ces Messieurs ontils pu mieux 
feire,. que de choisir le Bourreau potır seoond, afın de 
se tirer d’affaire sans se commettre au häzard, et c’est 
: dans cette. association sne d d’eux ro je les laisse & 
jamais. 

6) Que javois fait des Libelles diffama- 

toires: 

Cela n’est pas plus vrai que le este. Je n’ei que 
faire de m’amuser à des pasquinades secrettes, celles 
que tout le monde fait ne sont que trop publiguen, et 
je m’en rapporte & elles. 

D II ne restoit plus que de m’accuser &t de sacri- 
lege et de blaspheme, afın de me rendre 

'odieux envers tous les hommes. 

Je crois avoir fait voir aux yeux 6claires du Pu- 
blıc les infames accusations de mes ennemis, qui ne sa- 
vent que calomnier, sans se mettre en peine des preu- 
ves; et combien il.y a peu d’apparence qu’un homme 
d'honneur puisse avoir commis des crimes si epouvan- 
tables. . lly aparmi ces gens-läa de si indignes person- 
ages que leursnoms ne seroient jamais sortis du bour- 
bier. et de la fange, sang cette Apologie; et c'est & 
mon innocence qu'ils ont cette obligation, de les avoir 


tir6 de Fobscurit6 où ils alloient rester. Je fais tout 


l’Univers Juge du proc6d6 qu’on tient & mon dgard. 
ll arrive souvent qu’un Prince croit vanger les injures 
-qu’on ne lui a point faites, et qu'il vange seulement 
celles de ses Favoris. Il est le maitre de faire tout ce 
qui lui plait; mais il n’est pas en son pouvoir de de- 
truire le jugement des hommes. Des. qu'un homme de 
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Cour devient odieux, la faute la plus lögere passe pour 
‚grande, et quand on deplait une fois au’ Prince, il nous 
feit un crime de tout.. Javoue qu'il se trouve das. de- 
fauts qui rendent un Courtisan digne de haine, mais 
jamais de punition: mais. quand une femme nous pour- 
suit, c’est le pis qui puisse arriver & un gaJant homme; 
il semble qu’elle vous persöcute par un principe de oon- 
science, elles qui n’en ont point, et leur inimiti6 de- 
vient immortelle. 

Sa Majests Imperiale qui est l’Arbitre Sourerain 
et lo soul Juge Competent entre les Princes et la No- 
blesse, decidera, s’il Lui plait, de mon sort: Et c’eat 
Son Auguste Protection 'et Sa Souveraine Justice que 
jimplore trös respectueusement; et par lA Dieu me 
mettra en 6tat de regarder mes ennemis aveo fierte, 
et ma gloire sera rohaussde par l’opposition de leurs vi- 
obss ot de leurs bassesses;3 oppressöe cependant par les 
‘oalomnies de mes perfides Accusateurs, la verite et Pin- 
nocenoe ne trouve plus de place chez eux: J’atteste 
cependant encore la puissance du Dieu immortel, pro- 
testant que j.ai toujours veau sans reproche,. et garde 
le respect et la fideHteau Maitre que j’ai servi; lesquels 
‚sentimens seront toujours grards sur un coeur de 
Diamant. | 

On fait prendre part & toute ma famille & mon 
malheur, elle qui n’en a point & mes crimes supposes. 
J’avois conjurs S. A. de la menager en fareur de 24. 
anndes de services que je lui ai rendus; mais ce Prince 
a quittö la ol&mence, estim&e de tout le monde, pour 
la cruaute que chacun abhorre: ce que pourtant jat- 
tribue plus aux poursuites da Madame qu’ä san propre 
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mourement, son pauveir ötant proprament ı un ohätiment 
de la golere de Dieu contre le pauvre Pays de Wir- 
temberg. Ä 


Voici la derniere Lettre que jai ecrite de Paris 
à Son Altosse. on u 


Monseigneur, 


„S’Apprends de bonne part qu’on a form6 contre 
„moi un Proces- oriminel, dans leguel on m’aceuse et 
„on ne juge’ comme Empoisonneur, Voleur, Libelliste, 
„et que javois voulu vendre et trabir Votre Altesse. 
„Tout cela est faux, et ce ne sont que de pures calam- 
„nies, etahlies sur ‘de fausses apparencps, que mes enne- 
„mis ont suggeröes, et je prends Dieu à témoin de mon 
„innocenge. Je declare A Vatre Altesse quo je men 
„plaindrai aveo toute la vivacitö requise au Supreme 


„Tribunal de Sa Majeste ‚Imperiale , quoique jenaye 


„et6 emp£ch6 et retenu jusqu’ ici.par coertaines oonsi- 
„derations; mais mon honneur se trouvant trop oruelle- 
„ment attaque, il faut le sauver publiquement par üne sa- 
„tisfaction &clatante, que j’espere de Vequite de Sa Ma- 
„jest6 Imperiale, qui est le seul’ Juge competent entre 
„les Princes et la Noblesse. " Je n’al jamais manque ni 
„de fidelit6 ni de respect à V. A. He! Monseigneur, 
„hM qui donc aurois-je pü Vous vendre? Jene laisserai - 
„pourtant point de plaindre un Prince qui signe des 
‚„Ordres sans fondement, et sans en examiner .les suites 
„souvent fächeuses, Apres cela, que ce Proces criminel 
„continue, il. fera plus de bruit que de mal; et si je 
„dois ötre pendu 'en effigie, le grand cordon me servira 
„@un digne ornement, ris pouvant ma l’oter qu'aveo 
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„injustice. Je vivrai cependant toujours avec beaucoup 
„de respeet, = 


Monseigneur, | 
Des Vorke ALTESSE, 
Le tres-humble et tres- 
. \ ; obeissant Serviteur 
De Forsrtxenr. 


Je fis encore courrir par toute la Ville de Stoud- 
gard les Billets suivans. 0. 


„Je declare tous les Ministres et Conseillers de la 
„Cour de Wirtemberg qui se dont employes contre 
„moi, dans un Proces ‚criminellement autant gu 'injuste- 
„ment intente, pour les plus infames et les plus abömi- 

oables Coquins, jusqu’a ce qu ils me prouvent ce dont 
„ils m’accusent.“ | | | 
Je fis en meme tems tenir ä la Comtesse cette Lettre. 


.9Je sai que dest, pour ’amour de vous que la Ju- 

„Stice à Stoudgard agit injustement contre moi, et 
„que vous venez de la rendre estropiee encore, d’aveugle 
„quelle etoit deja. Vous voulez me faire pendre en 
„efhgie? Vous en dies la maitresse: et moi je suis le 
„maitre, d’user de represailles contre vous A à Damberg 
„qui m’appartient maintenant depuis la mort de mon 
„irere, et ce seront les deux plus illustres efhgiös de l’an- 
„mee courante.“ 


On fit bruler par le Bourreau tous ces papiers, et 
l’on condamna mes paroles au feu, quoique mes actions 
fussent innocentes. C’est une erreur de s’imaginer qu’un 
feu de peu de duree puisse &teindre la memoire d’un 
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Ecrit qui dure autant que la vie. Cette censure eclatante 
donne au contraire un nouveau poids et un surcroi d’au- 
torite aux Ouvrages;. et ce feu ne fait qu’illuminer davan- 
tage la gloire de PAuteur, à la honte de ses envieux. 
Ce sera sans doute le sort de mon Apologie pr&sente, qui 

ne laissera pas de subsister dans le lieu möme ou elle 
aura éêſéè reduite en cendres. 

Je fimis en disant un 6ternel adieu A-la-Cour de 
Stoudgard, injuste et perhde; proferant, pour ainsı dire, 
la societe des böätes beaucoup plus innocentes et raison- 
nables que la Cohuö de mes ennemis. 


A Paris le 16. Novembre 1716. 


— — 





Gemeiner Praͤlaten und Landſchafft 


in Wuͤrttemberg verordneten resp. Engern and Groͤſ⸗ 
ſern Ausſchuſſes Staat. 


Nachdeme gemeine Praͤlaten und Landſchafft, als ein 
einig zuſammengefuͤgt unabſonderlich Corpus bei etlich vorher⸗ 
gehenden gehaltenen Land⸗Taͤgen, zu Erleichterung des Fuͤrſtl. 
hochbeſchwehrten Cammer⸗Guths, eine große Summe Gelds 
ſich jetziger Zeit uͤber hievor uͤbernommene, noch eine größere 
Summe belaufend an Haupt⸗Guth und Zinnß zu vertretten, 
auf ſich genommen, dergeſtalten, daß die Manns» und Frauen⸗ 
Cloͤſter, Stifts und Geiftlihe Verwaltungen, auch Städt 
und Aemter, ihre gemachte fondere-AUnfchläg, jedes Jahre ges 
wißlich auf Catharinae zu gemeiner Landfchafft: Einnehmerey« 
Verwaltung liefern, und davon zum vorderiften die jährliche 
Zinn und andere fhuldige und ohnvermeidenliche Ausgaben, 
wach “inhalt ber Landtags⸗Abſchieden, bezahlt, das uͤbrige 
aber zu Abloſung und Erledigung des Haupt⸗Guths verwendet 
werden ſolle, derowegen des kleinen Ausſchuß angelegenſte und 
fuͤrnehmſten Verrichtung ſey, daß ſolchem getreulich nachgeſetzt, 
fuͤraus auch jeden Jahrs aufs wenigſt Fuͤnfzig Tauſend Gul⸗ 
den, oder ſo viel es diß Lands Nothdurft nach moͤglich ſeyn 
wird; und allwegen die beſchwehrlichſte Guͤlten, fo der Sorten 
oder der auslaͤndiſchen Muͤntz Lieferung halb, ein Beſchwerd 
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auf fich haben, oder Unkoſten verurfachen, aufgekuͤndt und abs 


geldßt und damit von Jahren zu Jahren gefliegen werben 


folle. Wann aber Zürftl. Württemb. Fräulein auszuftenern, 
ober Reichs) Eontributionen- einfallen die Ablofung um fo vich 
zuruͤck⸗ und eingeftellt werben folle. 

. &o bald auch Fünfftiger Zeiten, an. jeßigen zur Landſchafft 
weiters uͤbernommenen Schulden 500,000 Fl. abgeldßt, ſolle 
ber Ausfchuß obnfehlbar verfchaffen, daß alsdann die erhoͤchte 
Abloſungs⸗Huͤlfen. und Anlagen wiederum fo viel, als die fünf 


‚Tonnen Golds mit ſich bringen, abgeſtellt und geringert 


werden. 

Ferner ſolle der kleine Ausſchuß dahin ſehen, daß jedes⸗ 
mals auf Georgii in unfer® gnadigften Fürften und Herrn 
Verordneter Beyſeyn, der Landſchafft⸗Einnehmer⸗Rechnung ab» 
gehoͤrt, alle befundene Doſect und Maͤngel abgeſchafft, und 
daruͤber gebuͤbrende Recess und Abſchied verfertigt, und Sel⸗ 
bige ohneinſtellig exequirt und vollzogen werden. 

Es mag auch der kleine Ausſchuß des Jahrs elichemal, 
und, fo oft es die Nothdurfft erfordert, auf bey unſerm gnaͤ⸗ 
digſten Färften und Herrn durch der, Landfchafft Advocaten, 
and des Burgermeifters zu Stuttgardt, fo im Ausfchuß ſeyn 
wird, beſchehen unterthaͤnigſtes Anbringen und. Beſchreiben, 
zuſammen kommen, zu der Einnehmer⸗Verwaltung ſehen; und 
wann von den eingehenden Abloſungs⸗Huͤlffen, uͤber Ent⸗ 


* richtung ber jährlichen Zinns und anderer fchälvigen Ausgaben 


an Geld etwas vorhanden, jederzeit bedenken, was für Guͤl⸗ 
ten abzuldfen, und aufzuländen feyen, und bie Sachen das 
bin richten, daß obangedittener maflen, vor allen Dingen die 
befchmerlichfte und die auslandifche Gülten abgeledigt werden. 

Da ſich auch, nach Gottes gnädiger Verordnung, eines 
regierenden Zürften und Herrn Todesfall ereignen follte, fol 
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der Meine Ausſchuß, fo bald Er folches in Erfahrung bringt, 
. ‚al8balden auch unbefchrichen nach Stuttgardt Eich verfägen; 
und die Sad) dahin richten, daß. der Tübingijche Bertrag, 
deffen Declaration und vermöhrte Articul, auch andere Lands 
Tags: Abfchiede und Sreyheiten nach befagten Tübingifchen 
Bertrags buchftäblichem Innhalt, vor Einziehung und Lei- 
fung der Erbhuldigung auf den Landen, der Nothdurfft nach 
conſirmiret und beftättiget werben. | 
Und damit die Ablofungen und Erleichterung gemeiner 
Prälaten und Landſchafft obliegenden ſchweren Schulden⸗ Laſts 
ihren ohnverhinderten Fortgang haben moͤgen. So ſollen die 
zum Ansfchuß Verordnete mit höchften Fleiß daran feyn, daß 
von den gefallenden Abloſungs⸗Huͤlffen nixhts, wer es auch bes 
gehren und barum anſuchen möchte, hingeliehen, noch anderſt⸗ 
wohin gebraucht, verordnet, oder verwendet werde, dann allein 
"wie oben verordnet, zu Bezahlung der Sülten, item zu Ents 
richtung deren von allgemeinen Reichsſtaͤnden bewilligten Con- 
tributionen und Türfens Hälffen, fo auf der Fürften und 
Stände Unterthauen umzufchlagen verabfchiedet, Ausfteurung 
der Württembergifchen Sräulein, Vertrettung der fürfallenden 
äufferften Nothfall, da ohne beforgende hohe Gefahr, gemeine 
Landſchaft nicht koͤnnte in Eil zufammen befchrieben werben, 
und was auf herfonmenden zimmlichen Sold, und Verehrung 
derjenigen, fo-es um gemeine Landſchafft verdienen, auch note 
wendige paßirliche Zehrungen, und andere unentbehrliche klein⸗ 
fügige Ausgaben zu verwenden, die Nothdurfft erfordert, 
welche jedesmalen in der Nechnung specificirt, und urkunds 
lich befcheint und dargethan, auch benebens alle Mebermaas 
hierinnen verhätet und abgefchnitten werden folle. 
Wenn auch im Land: Tags» Abfchied de anno 1618 lau⸗ 
ter verfehen, Daß führohin diejenige Ghlten, fo einmal zur 
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Landechafft s Verwaltung fommen, und genommen order, 
nicht mehr auf die Fuͤrſtl. Landſchreiberey verwieſen, oder ause 
gemwechfelt werden follen, als folle gedachter Disposition ons 
fehlbar nachgeſetzt, und durch die Ausſchuß Verwandten foldyen 
“ zuwider nichts nachgefchen oder verwilliget werden. 

Die Verordnete des kleinen Ausſchuſſes follen auch aus 
ihrem Mittel einen ober mehr erficfen, welche über die fonders 
bare geheime Geldtruch alles Einnehmens und Ausgebens hal: 
ben, vor den Übrigen ordentlich und gebührende Rechnung 
jaͤhrlichs erſtatten, auch darüber ordentliche Recess verfertigen 
follen. 

Sonften :foll zur Heim» Steuer eined jeden regierenden 
Herrn und Lands: Färften. zu Württemberg ehelicher Fraulein 
allwegen zwey und dreyßig tanfend Gulden, aber anderer 
nicht regierender Herzogen zu Württemberg, die mit etlichen 
der Landſchafft incorporirten Herrſchafften ober Aemtern, 
oder fonften provisionirt und verfehen ſeyn, eheleiblichen Toͤch⸗ 
‚ tern, zum Heyratb⸗Guth jeder Zwanzig Taufend Gulden ver 

folgt und geben, auch Fuͤrſtl. Hochzeit Verehrungen, dem als 
‚ten Herlommen gemäß, verordnet, und mit den Ublofungen, 
wie vorangeregt um fo viel inngehalten werben, 

Wofern fih auch ein ohnverſehener Nothfall, welches 
Gott gnaͤdiglich verhuͤten wolle, begeben thaͤte, daß mit den 
gewoͤhnlichen Abloſungs⸗Huͤlffen die Ausgaben nicht zu ner 
ftatten ſeyn möchten; Soll dem Kleins und Groſſen Ausſchuß 
biemit vergönnt und zugelaflen:feyn, aͤuſſerſter Nothdurfft cin 
Gulden etlidy Taufend um Berzinnfung aufzunehmen,:Dicfcle 
bige aber in allweeg dahin gedenten und arbeiten, daß zu 
nachftfolgendem Jahr, oder fo bald es immer gefchehen kan, 
obnfehlbar fo viel Haupt⸗Guth wieder abgeldßt werde. 

Wann künftig Gülten abgelößt werden, ayf welden 
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mehr Weberwechfels ftände, als in hbernonmmener Verzinuſuug 
gemeiner Landſchafft ufgerechnet worden; Solle der Ausſchuß 
ihme mit Ernſt angelegen ſeyn laſſen, daß ſolcher Ueberwech⸗ 
ſel jedesmals von der Landſchreiberey richtig gemacht und er⸗ 
ſtattet, auch unſer Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr der Abkuͤn⸗ 
dung zeitlich berichtet werbe, fich, auch mit dem Meberwechfel 
bey der Landſchreiberey haben gefaßt zu machen. 

Sm Fall auch Burger und inngefeffene im Land, deren 
von Adel und anderer Fremden und Ausländifchen- fo mit Ger 
meiner Landſchafft nit contribuiren und leyden, Gältbrief 
ußlöfen, und an ſich bringen wollen ;. Sollen von den UBIbs 
fern, fo viel immer feyn kann, gute grobe Reiche -Borten ers 
legt, darzu die Ublofung ohne einige ber Landfchafft Beſchwerd 
in ber Ußloͤſer Koften verrichtet werben. 

Ferner ſoll der Kleins und Groſſe Ausſchuß in Ihren Zus 
fammenfünften and Berathſchlagungen wohl und fleißig in 
acht nehmen, daB, was bey den gehaltenen Lands und Aus⸗ 
Hchuß: Tagen jedesmals verglichen und verabfshiedet, ber Ger 
bähr effectuirt und Ins Werk geſetzt werde, und ſonderlich 
weder Groffer noch Kleiner Ausſchuß Macht Haben, einige 
Anlaag oder Schatung auf Prälaten und Landfchafft umzules 
gen, einzuwilligen, ober fonften etwas nachzugeben, und zu 
handeln, das wider ber Landfchafft Freyheiten Chehafftinen, 
Gerechtigkeiten, Verträg, Abſchied, und altes loͤbl. Herkom⸗ 
men ſich befinden wird, ſondern vielmehr allen Fleiß anuwen⸗ 
den und daran ſeyn, daß gemeine Landſchafft und manniglich 
bey den theuer erworbenen und erlangten privilegien, Frey 
heiten, und ohnverdencklichen Herkommen handgehabt und er⸗ 
halten werden. 

Es ſollen auch die Verordnete des Ausſchuß der Staͤdt 
und Aemter bey ihnen jederzeit ſchrifftlich angebrachte Be⸗ 
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ſchwerden und Obliegen, nothbhrfftiglich erwägen, und, me 
vonndthen, bei unferm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn umb 
gnädigfte Einſehung und Abſtellung derfelben unterthaͤnigſt 
intercediren und bitten, und in Summa alles dasjenige, fo 
zu ihrer Fürftl. Durchl. und des gemeinen Datterkande Ehren, ' 
Nuten und Wohlfarth vorfiändig und dieuftlich ſeyn wird, 
getreulich berathſchlagen und befördern helffen. 

Demnah auch das Laud: Recht, Landes Hofgerichte, 
Kirchens Eher Forfts und andere im Herzogthum publicirte 
Ordnungen, vermdg dieſes Lande Verfaſſungen zu erhalten, 
und ohne Vorwiſſen und Willen gemeiner Randfchafft nit zu 
ändern ſeyn; So folle der Kleinere Ausſchuß auch darauf fleifs 
fige Aufficht ‚haben, und da etwan Aenderungen darimen 
vorzunehmen, des Lands und der Unterthanen Wohlfarth er⸗ 
fordern wuͤrde, mag ſolches der Kleinere Ausſchuß wohl er⸗ 
wögen, und bierunter im. Namen gelammter Landſchafft 
ſchlieſſen, wie Er dann in Kraft diß genungſam legitimirt 
und bevollmaͤchtiget ſeyn ſolle. | 

Als dann vor alters für gut angefehen und verabfcylebet 
worden, einen beftändigen Vorrath an Früchten uff unfer 
Gnaͤdigſten Fürften und Herrn Weltlichen Caſten goooo 
Scheffel, der Eldfter 10000 Scheffel, auch bei allen Stade 
und Aemtern 20000 Scheffel zu erhalten foll der Kleine und 
Gröffere Ausſchuß ihme hoch angelegen feyn laffen, damit 
ſolcher Frucht⸗ Vorrath beftändiglich erhalten, und fonderlich 
bey wohlfcilen Fahren, nad) und nad) fo viel moͤglich geſtaͤrkt, 
und die deßwegen einlommene jährliche Bericht in ihren Zus 
ſammenkuͤnften von der Fuͤrſtl. Canzley erfordert und abgelefen, 
auch da ſolche Morraths: Früchten angegriffen, verfauft oder 
auegeliehen, wiederum mit eheften ergänzt werden, 

Und nachdem bei Manns: und Frauen» Elöftern,, auch 
„ Epittter’s fämmtt, werre. V. Bd. 35 
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Stifften und Geiftlichen Berwaltungen, an verfallenen Ablos 


x 


fungss Hülffen, ſich noch ein namhaffter Ausftand befindet, _ 
fol der Ausfchuß bey Unferm Gnaͤdigſten Färften und Herrn 
mit unterthänigften Solicitiren und Erinnern, damit ſolche 
Extantien, im Land⸗Tags⸗Abſchieden zugefagter und vertrds 
fter maffen eingetrieben werden, an ihnen nichts ermangeln 
laffen. - 

Falls auch mit. denen bey jedesmaligen Land» und Auss 
ſchuß⸗Taͤgen fuͤrkommenden und bei der Canzley anhängigen 
Belchwehrungss Punkten Erledigung, die Sache verweilen; 
Solle der Ausfchuß zu feiner guten Discrelion; und nach bes 
findenden Dingen, bey Unferem Gnaͤdigſten Sürften und Herru 
oder Dero Raͤthen um Befbrderung untertgänigft solicitiren 
und anhalten. 

Die vom Kleinen Ausſchuß ſollen auch Macht haben, 
jeberzeit mit Vorwiſſen unſers Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 
Einen Rechtsgelehrten Advocatum und Secretarium zu beftels 
Im und anzunehmen, und in ber Landfchafft färfallenden 


Sachen zu gebrauchen, auch ihnen nicht weniger. denen Ein⸗ 


nehmern (die zu Unttettung ihrer Dienft, der Kandfchafft ges 
nungfame Caution und. Bürgfchafft erftatten follen) Einen 
Staat, ſich deſſen haben zu verhalten, zu begreifen, fie dars 
auf zu verpflichten. Und da bei den Einnehmern einige Uns 
treu, Aigennuͤtzigkeit, Verhinderung mit den Ablofungen, oder 
anderer Ungebüpr fich finden follte, alsdann gebührend Eins 
fehen gegen ihnen fürzunehmen, oder fie auch nach Werfchuls 
den gar abzufchaffen, und ifre Stell mit andern ‚tauglichen 
Derfonen zu erfeßen. Es fol auch der Ausfchuß fleißiges 


" Auffeben haben, und befehlen, baß der Landfchafft Acta, pro- 


tocollen und Handlungen zu denen andern zufammen registrirt, 
und im Archiv bey einander aufgehalten, infonderheit aber 
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bie vorhandene Originalia der Werträg, Abfdjied, Confirma-' 
tionen und Freyheits⸗Briefe, ſodann der Landſchafft beede 
Gröffere Secret- Innfiegel, aͤn ſichern Orthon, und in guter 
Verwahrung gehalten und. gedachte Innſiegel anderſt nicht, 
dann mit Borwiffen und Befelch aller Verordneten des Klei⸗ 
nen Ausſchuſſes gebraucht werden. 
Wenn auch, auf unterthaͤnigſtes Anſuchen des Kleinen 
Ausſchuſſes, von unſerm Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn die 


Geordnete in großen Ausſchuß kuͤnfftig beſchrieben werden, 


f 


und deren in Großen Ausſchuß gewäßlten,- einer ober neben 
nit Tod abgangen, cder fonften untauglich, und die vacirende . 
Stelle noch nicht erfegt wäre; Soll von dem Kleinen Auss: 
ſchuß folche erledigte Groſſe Ausſchuß wieder ergänzt werden. 

Und dafern ihme eines oder andern Orts Perfonen nicht 
genugfam befannt wären, mag der Kleine Ausſchuß allwees 
gen ein Gericht erfuchen, ein ehrbarn, frommen, tapfern 
Dann, fo der Landfchafft Sachen erfahren, und berichtet, zu 
ernennen, wann Sie dann zum Kleinen Ausfhuß kommen, 


ſolle e8 der Groͤſſere Ausfchuß genennet werben. 


Es follen auch die zum Kleinen Ausfhuß verordnete | 
Perſonen nicht ausgeſetzt oder geändert werden, es wäre dann, 

daß einer oder mehr auffer ihnen mit Tod abgiengen, oder 
fonften wegen Krankheiten, ober in andere Berg untauglich 
wuͤrden. 

So offt dann ſolches geſchieht, ſollen die uͤbrige des eis 
nen Ausſchuß, ein andern erbarn, geſchickten, tapfern und 
verftändigen Mann, auffer Pralaten und Landfchafft, Er wäre . 
glei daheimen und gebürtig, inn und auffer was Cloͤſtern 
und Städten Er wolle, (dann diejenige, fo zu beeden gemei⸗ 
ner Prälaten und Landfchafft Ausfchüffen gezogen, nicht nach 
den Orthen, fondern nach Tauglichkeit der Perfonen, die zus 
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verfichtlich zu des Herzogthums Wohlfarth, und Aufnehmen 
Sunaigung und der Landfchafft Sachen gute Erfahrung und 
Bericht haben, auch eines ſolches Anſehens und Vermögens 
feyen, daß fie diefer Verrichtung mit Epren aufwarten mögen, 
zu erliefen) wiederum an bie Statt erwählen und ſolchem 
Amt, und auf diefen Staat beaydigen, inmaffen gegen ihnen: 
auch gefcheben. 
Es Haben auch gemeine Pralaten und Landfchafft ihnen 
 reservirt und vorbehalten, fo offt ein Land» Tag gehalten 
wird, daß Sie Macht haben, dieſe beede Ausſchuͤß zu ändern, 
zu mehren, gar abzutbun, oder von neuen wieder zu befeßen,. - 
nach ihrem gutem Willen und Wohlgefallen, wie Sie jcders 
zeit für nuͤtz, nothweundig und gut befinden werben. 


Die Formula Juramenti lautet alfo: 


Sie werben geloben und ſchwoͤbren einen Ayd leiblich zu 
Gott dem Allmächtigen, dem Durchlauchtigſten Herzog und 
Herrn, Herrn N. N., Herzogen zu Württemberg und Ted, 
Grafen zu Mömpelgardt, Herrn zu Heydenheim und Juſtin⸗ 
gen ıc. unferm Gnädigften Herzog und Herrn; wie aud) ge: 
meinen Prälaten und Lanbfchafft feiner Herzogl. Durchl. 
Herzogthum, getreu und hold zu feyn, Seiner Nerzoglichen 
Durchl. auch ihr der Prälaten und Landfchafft Nutz und 
Frommen zu verfchaffen, Schaden zu warnen und zu wenden, 
nad) dero beftem Vermögen, und fonderlicy in Ihrem Amt 
getreu, fleißig, und in alle Weeg darob zu feyn, daß die jaͤhr⸗ 
liche Ablofungs:Hälff, und andere verglichene Umlagen, fleißig 
eingezogen, und alddann bie eingehende Ablofungs- Hülffen 
allein zur Ablofung der Gülten, darum Land und Leuth, 
als Selbſt und mit Verlauffere verfchrieben, andere Anlagen 
aber allein zu ben verglichenen und verabfchiedeten Ausgaben 
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und fonft gar im Feine Weeg wie die Namen haben, ver 
wendt, und gebraucht werden, auch davon ufferhalb nothwen⸗ 
diger Zehrung, Unkoſten und dergleichen Kleinfüegen und ans - 
dern in des Ausſchuß Staat vermeldten Urſachen, niemand 
nichts hingeliehen, oder felbit zu verändern, oder das nicht 
heiffen, verhängen, bewilligen, ober geflatten,. und wo ze 
Zeiten dero Zufammenkunfft, Sachen verkanden ſeynd oder 
fürfallen wärden, fo zu Seiner Herzogl. Durchl. oder ihr 
der Gemeinen Prälsten und Landfchafft Ehren, Nuten und 
Wvoblfarth dienſtlich und kärſtäͤndig ſeyn wärbden, mit Fleiß 
zu erwaͤgen, und an Se. Herzogl. Durchl. zu bringen, und 
ſonſt auch ſich vorgemelbtem 3 dero Staat gemäß zu halten, 
And, was im- Kath und‘ der Lanbſchafft Sachen geredt und 
gehandelt wird, biß in ihren Tod zu verſchweigen alles ge⸗ 
treulich und ohne Setähre 


14.2 


aritifche Sammlung 

u ber a a 
Rehetgren en 
far die alteſte 
Wirtembergiſche Geſqigie 


vor den geilen 
des 


fogenaunten Interregnums. 





Es ift mit der älteften Gefchichte befonders ber deut⸗ 
ſchen Staaten, wie mit den MofailsArbeiten. Aus taus 
fend Heinen Steinchen, welche der Himmel weis unter was 
für Schutthaufen gefunden wurden, ſetzt fich jeder Kuͤnſtler 
nach ſeiner Phantaſie ein Bild zuſammen, wirft das kleine 
Spiel zehnmal hin und her, bis er nur das Bild trifft, das 
ihm im Sinne lag, und die Zuſammenſetzung alsdenn einem 
andern Kuͤnſtler gezeigt, ſo glaubt dieſer, es haͤtte ſich durch 
Huͤlfe dieſer Steinchen weit natuͤrlicher ein Haus als ein 
Vogel darſtellen laſſen. Der Fall kann in der That ſeyn, 
daß man eben fo gut einen Pallaſt, als einen Papagey mit 
denfelben hätte malen können, aber der Dinge find fo viele, 
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die nöthigenfalls alle daraus geworben wären, daB es nicht- 
ber Mühe werth if, Darüber zu zanken, fondern das Bild 
wird nur geprüft, ob es Keinen falfchen Stein enthalte, und 
ob nicht die Aehnlichkeit zwifchen Bild und Original völlig 
verloren fey. 

Man wird mir daher verzeihen, wenn ich die paar Abs 
füge von aͤlteſter Wirtembergifcher. Hiſtorie vor Wlrich mit 


dem Daumen, welche in voranftchender Geſchichte vorkommen, | 


für gar nichts anders ausgebe, als für eine wahrfcheinkiche 
Hypotheſe, wie ich mir das ganze Refultat der Win 
tembergifchen Gefchichte vor den Zeiten bes Interreg⸗ 
nums vorgeftellt habe, und ich werbe num alle die Heinen 
Nachrichten, deren Ueberfchauung mich auf dieſes Refultat 
führte, mit Eritifcher Genauigkeit vorlegen, vielleicht werfe 
ich doch dadurch einem. andern zum bequemern Van die Mar 
terialien zufammen. 

Dentmäler und Urkunden unb Chroniken find 
unftreitig auch bier die drei Elaffen hiftorifcher Nachriche 
ten, auf deren Ausſonderung⸗ und Verbindung alles beruht. 

Kaum iſts der Mühe werth, von Dentmälern zu 
fprechen, fo dürftig wenige find ihrer, fo verflüämmelt und 
verfäalfcht find auch biefe wenige, Die Reichsſtaͤdte in ihren 
alten Kriegen gegen Wirtemberg haben das Stamm 
ſchloß zerfiört, auch die alte Kirche des Stift Beutel 
ſpach, wo vielleicht eine fchbne Reihe von Grabmälern zu 
‚finden geweſen wäre, ift ein Steinhaufen. Selbſi nicht ein⸗ 
mal irgend eine andere der alten beruͤhmten Schwaͤbiſchen 
Grafenfamilien, deren aͤlteſte Geſchichte vielleicht auf die 
Wirtembergiſche Urgeſchichte Licht zuruͤckwerfen koͤnnte, hat 
in irgend einem Kloſter oder in irgend einer Kirche eine 
Reihe alter hiſtoriſcher und genealogiſcher Denkmaͤler. Da 
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kritiſche Beurtheilung ber Aechthelt und Brauchbarkeit ſolcher 
Monumente weit ſchwerer iſt als bei Diplomen und Ehre - 
niken, und doch auch der unerfahrene von ſeiner angenehmen 
Taͤuſchung bei eben denſelben ſich weniger zuruͤckbringen lafs 
fen will, fo iſt ung vielleicht durch unfere Yrmuth mancher 
Streit erfpart, der Troſt mag wenigſtens gelten, da wir 
einmal, bier fo arm find. 
Penn von Urkunden, als Materialien zu diefer äls 
teften Gefchichte, die Mede if, ſo meint man nicht folche, 
welche Grafen von Wirtemberg felbft ausgeftellt haben, denn 
daran fehlt es noch völlig bis in die Mitte des dreisehnten 
Jahrhunderts, fondern jene kurze gelegenheitlidye 
Meldungen, welde hie und da in Klofterbocumenten ober 
Urkunden anderer ‚großer Familien vorfommen, find’ der erfte 
dipnlomatifhe Stoff unferer Gefhihrer Freilich 
eine elende Arbeit, in den Zeugenverzeichniffen unter den Uw 
kunden aus der festen Hälfte des eilften Zahrhunderts. durch 
das ganze folgende Seculum herab den Namen von 
Wirtemberg und Grafen von Wirtemberg anfzws 
fpähen, und alsdenh endlich bei dem größten Fund, den man 
macht, nicht mehr zu wiffen, als daß ein alter Wirtembers 
gifcher Graf, feines Namens Emich, um diefe und: biefe 
Beit zu Hagenau fich befunden haben muß. Doch je dürf 
‚ tiger Die Arbeit zu ſeyn fcheint, deſto waͤrmern Dank den 
fleißigen Männern, welche uns durch Ucbernchmung derfeks 
ben den Weg zu einer Gefchichte zu bahnen fuchten, und 
jeber Seufzer Über die Dürftigkeit des gemachten Bunde treffe 
in aller Unſchuld diejenige, welche aus eigener Bequemlich⸗ 
Teit oder kahlem publiciſtiſchem Argwohn, die alte Charten 
und Papiere lieber verderben laſſen, als daß fie und die 
Freude darin zu wuͤhlen vergoͤnnen. 
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Es kann gar nicht die Frage entfliehen, ob eine folche 
Meldung eines Grafen: von Wirtemberg als Zeugen unter 
einem Document des Kloftere St. Blaſii, vollkommen his 
ſtoriſch glaubwuͤrdig ſey, vorausgeſezt, daß ſich nicht gegen 
die Aechtheit des Diploms ſelbſt Einwuͤrfe machen laſſen, 
oder daß man ſtatt eines Herrn von Werdenberg, der na⸗ 
mentlich da ſtund, einen Wirtemberger entdeckt zu haben 
glaube. Uber das richtige, unpaßionirte Leſen eines ſolchen 
Namens ift, wie Sehler älterer und neuerer Forſcher Beweis 
fen, etwas fo fchweres, daß man es nicht. für ungerecht hal 
ten kann, wenn wir die Uuszöge einiger Wirtembergifchen 
Geſchichtforſcher des fechzehnten Jahrhunderts aus Urkunden, 
die wir. felbft nicht mehr vergleichen koͤnnen, mit einer klei⸗ 
nen Unruhe dem vbllig Diplomatifch s Gewiffen beizählen. 
Doch im gewöhnlichen Falle, wo nicht vorläufiger Verdacht 
da iſt, mag es immerhin gefchehen; es kommt ohnedieß in 
dieſer ganzen älteften Gefchichte nur ein Beifpiel vor, wo 
man fich zu einem Verdacht berechtigt glauben koͤnnte. 

Nah der ganzen Art, wie bisher fowohl die ältefte 
Wirtembergiſche Geſchichte, als die Geſchichte der meiſten 
Deutſchen Staaten bearbeitet worden iſt, bleibt fuͤr den vor⸗ 
fihtigen Gebrauch der Chroniken das meiſte zu ſa⸗ 
gen übrig. Der Fall iſt gemöhnlih, daß man alles das, 
was Ausbeute aus Diplomen war, mit allem dem, was ſich 
in Shroniten zufammenfinden läßt, in ein Ganzes verbins 
det, und fich herzlich freut, die Durftigkeit dos erftern durch 
den Reichthum des leztern fo trefflih zu ergänzen. Dffens 
bar ungereimte Nachrichten, welche in der Chronik ſtunden, 
wirft man binmeg, aber den Verdacht, welchen die offenbar 
ungereimte Nachricht auf den ganzen hiftorifchen Charakter 
des Schriftfiellers, auf die Abrige mit‘ der Kabel zufammens 


554 — 


hängende Nachrichten warf, uͤberſah man mit treuherziger 
. Zufriedenheit, um nicht zu verlieren, was man gern behals 
ten wollte. 

Eine genaue Prüfung der Veſchaffendeit aller dieſer al⸗ 
ten Chroniken iſt fuͤr die nachfolgende Zuſammenſtellung der 
mehr oder minder gewiſſen Nachrichten der Wirtembergiſchen 
Geſchichte etwas ſo wichtiges, daß ich ſie hier mit aller der 
Umſtaͤndlichkeit anftellen werde, womit man Dinge unters 
Sucht, auf welche man fich nachher ein für allemal bezies 
ben weil. 

Die älteren Wirtembergiſchen Chroniken, von welchen 
bier die Frage ſeyn kann, ſind diiſe:. Ga 


Jo. Naucleri Chronicon, zwar ſchon dem Xitel nad) eine 
Allgemeine Chronik, aber da der Berfaffer ein vertraus 
ter Freund Herzog Eberhards I. war, von der Wirtem: . 
bergiichen Gefchichte einiges darin,vorlommt, feine Nach⸗ 
richten von folgenden Schriftfiellern felten auſſer Augen 
gefezt worden find, -fo verdient er hier zuerft genannt 
zu werden. 


Der Verfaffer ftarb 1500, dieß beftimmte alfo das 
Alter feiner Nachrichten, wenn bei einer Tritifchen Bes 
urtheilung davon die Frage werden follte. 


Jo. Trithemii, abb. Spanheimensis, Chronicon Hir- 
saugiense. Man Tennt die verfchiedenen Ausgaben und 
wabrſcheinlich auch eigenen Reviſionen des Verf. von 
dieſer Chronik, ich uͤbergehe ſie aber hier, weil ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit in die gegenwaͤrtige Unterſuchung keinen be⸗ 
traͤchtlichen Einfluß hat. Johann von Trittenheim war 
einer der beruͤhmteſten Schriftſteller in der Periode der 
wiederauflebenden hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, da Kaiſer 
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Masimilian 1. in das Studium der naterländifchen Gefchichte 
dureh feine eigene Neigung für daſſelbe einen ganz Neuen 
Eifer brachte. In der Chronik eints der beruͤhmteſten Wir⸗ 
tembergiſchen Kloͤſter erwartet man billig Nachrichten von 
der aͤlteſten Wirtembergiſchen Geſchichte, und das allgemeine 
Hiftorifche Anſehen, das ſonſt dieſe Chroniken lange Zeit ge 
noſſen, ſchien fie faft eben fo glaubwürdig zu machen, als 
biplomatifche Nachrichten. 
Anonymi Chronicon Wirtembergense in Schannats 
vindem. litter. Col. II. n. 3. €8 geht von 1100 bis 
bis 1514. 


Ladıslaus Suntheim doppeltet Geſchlechtregiſter der 
Grafen von Wirtemberg, nebſt einer kurzen Beſchreibung 
des Landes Wirtemberg in Oefele scriptt. rer. Boicar. 
Tom. II, pag. 591. etc. Suntheim war einer der His 
ftoriographen Kaifer Marimilian L, der auch gefchicter 
und Fritifchserfahrener gewefen zu feyn fcheint, als fein 
College Manlius, auf feinen Reifen, die er durch einen 

- großen Theil von Deutſchland machte, manche ſeltene 
Nachricht auftreiben konnte, aber ſchade, daß er alles 
ohne Anführung von Zeugniffen fchreibt. 
su ‚den annalibus Bebenhusanis, weldye in Ludwigs 
reliquiis MSS. Tom. X. ©. 407. ıc. vorkommen, erwartet 
man vergeblich etwas, aber in Tübingerd annalibus monast. 
Blavifontani, welche Herr Sattler dem vierten Theil feiner 
Geſchichte. der Wirtembergifchen Grafen hat beidrucken laſſen, 
ſtehen verſchiedene Stellen, welche man mit Recht fuͤr die 
aͤlteſte Geſchichte benuzt. 
Dieſe Chroniken ſind es gewohalich, die man als 
Quellen braucht, aus weichen man manche Saͤtze der aͤlte⸗ 
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ſten Wirtembergiſchen Geſchichte beweiſt, De man oft wohl 
noch als mehrere von einander unabhaͤngige Zeugen zaͤhlt. 

Aber ihre Beſchaffenheit nach den gewoͤhnlichen Geſetzen 
der hiſtoriſchen Kritik gepruͤft, ſo haben weder einzelne der⸗ 
ſelben noch alle zuſammengenommen die Faͤhigkeit, ein Fak⸗ 
tum zu beurkunden, das zur Geſchichte des eilften, zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhundertsé gehört, und es iſt bloſſer Schein⸗ 
reichthum den man aus ihnen erhaͤlt. 

Alle zuſammen find aus einem Vierteljahrhundert, aus 
dem erften Viertel des ſechzehnten Seculums, und Naukler, 
der ältefte unter allen, fchrieb hoͤchſtens fünf und zwanzig 
Jahre vor dem jüngften von allen, vor Zübingern. Wer 
. mag nun Schriftfteller ale Quellen brauchen, die fo gar 
viel jünger find als die Facta, welche von ihnen beurkundet 
werden follen? Schriftfteller,. welche alle gerade aus der Pa 
riode find, wo man anfteng, alles was man vorfand, zuſam⸗ 
menzufchreiben und zu compiliren, deren Feiner auch nur et» 
was von Kritit ahnte, die vielmehr fichtbar alle einer Spur 
nachzogen, welche einmal vielleicht durch Zufau der erſte 
betrat. 
Der Wahn iſt ſuͤß und wahrſcheinlich, daß doch dieſe 
Maͤnner zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts weit mehr 
Papiere vor ſich gehabt haben muͤßten, als wir mit allem 
unſerm Fleiß zuſammenzutreiben im Stande ſeyen. Viele Pa⸗ 
piere ſeyen unterdeß völlig verloren gegangen, zu manchen 
der Zutritt erfchmert worden, deren Gebrauch damals noch 
allgemein frei war. Aber hat nit die Erfahrung in der 
Literatur der Gefchichtlunde bewährt, daß ſolche erfie Com⸗ 
pilatoren immer zundächft nur das nahmen, was ihnen der 
Zufall unter die Hände kommen ließ, daß fie gerade bei dem 
Reichthum, den fie zu haben fchienen,. weniger forgfältig in 
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Zufammenftellung der kleineren Nachrichten waren, aus wels 
chen doch zulezt oft das größte Kicht fr Die ganze Gefchichte 
entfpringt. Hat nicht die Erfahrung bewährt, Daß man 
ohne Kritik nicht einmal recht compiliren Tann, und daß 
jene Genauigkeit im Compiliren, die daſſelbe endlich allein 
noch fchagbar macht, immer bei den Schriftſtellern einer fol, 
hen erften Periode zu fehlen pflegt, weil fie den ganzen 
Werth derfelben gar nicht kennen. 

Man glaubt gemeiniglich, ein Naufler, ein Johann von 
Trittenheim, ein Ladislaus Suntheim hätten aufferordentlich 
viel gelefen, aufferordentlich vieles unter einander. verglichen, 
ebe fie fich entichloffen, etwas jelbft Davon zu fchreiben, und 
“wenn ſchon in ihren Schriften Feine Autorität angeführt‘ 
werde, fo feyen biefelben doch das Mefultat aller. der Eins 
drücke, welche jene mannigfaltige Kectüre und Unterfuchung 
bei ihnen zurädigelaffen. Uber gewiß aͤuſſerſt wenige Chr 
niken find auf diefe Art entitanden, wie etwa ungefähr bie 
Annalen des berühmten Thurmayer von Abensberg, fondern 
aus ein paar Rhapfodien, welche ein Mann irgendivo fand, 
fchrieb er feiner Art nach die dritte zuſammen, verweilte fir 
ftartlich bei dem allgemeinen, weil ſich ohne forfchende Mühe 
bier recht Vieles ſagen Tieß, trug Binein, was er etwa von 
einzelnen mehr ind Beſondere gehenden Nachrichten durch 
Tradition geboͤrt hatte, oder von einem Sreunde aufgefchrier 
ben fand, den er für einen kundigen Mann hielt. 

Um allen Schein einer unbilligen Härte in der Anwen 
dung dieſes Urtheild auf obige Wirtembergifche Chroniken 
zu vermeiden, werde ich an einzelnen berfelben zeigen, wie 
ihre innere Befchaffenpeit folchen Wermuthungen ganz ents 
fpreche, und wie man bie Sitten diefer hiftorifchen Kindheit 
nach dem Charakter unferes durch Erfahrung aufgellärtin 
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Zeitalter abmißt, wenn man fich diefe Chroniſten als For: 
ſcher denkt. 

Johann Naukler war Probſt zu Täbingen, vertrau⸗ 
teſter Freund Herzog Eberhards J., dem der Gebrauch aller 
Papiere, die er nur wuͤnſchen ‚mochte, offen geftanden waͤre. 
Aus Liebe zu Wirtemberg, aus Liebe zu feinem Grafen, er 
wartet man von ihm jede Gelegenheit benuzt, wo er etwas. 
von der Gefchichte deffelben Härte fagen können, und wenn 
je einer, fo mußte er, von den alten Zeiten der Wirtem⸗ 
bergifchen. Gefchichte richtige Begriffe haben. Er hatte Doch 
Trabitionsbriefe des Klofters Hirſau, auch wie es ſchien, 
andere gefchriebene Nachrichten vor fich, nnd in feinem Klo⸗ 
fier mußte fich ein fo reicher Vorrath von gemealogifchen und 
hiſtoriſchen Nachrichten finden als in Hirfau., Doc) ift faſt 
jedes Wort, das er von ältefter Wirtembergifcher Gefchichte 
hat, entweder Beweis feiner äufferfien Armuth an Nachrich⸗ 
ten ober feiner großen Unwiffenheit. Ich will zuerft Beweiſe 
vom leztern geben, folgende Stelle ift einer der treffendften: 

Fuit autem hic Comes Wernherus de Grieningen ex 
“ Comitum prosapia de Wirtemberg, Si quidem ipse Co- 
mitatus in tres partes divisus, tres habuit differentes inter 
se nominibus et castris Dominos. Nam primus in Urach 
domicilium habuit, secundus in Beutelspach, tertius in 
Grieningen. Verum successu temporis’ conflatus in duas 
partes „ ita ut unus Stuttgarten, alius Urach obtineret, 
. novissimis autem temporibus in unum redactus dominium, 
tandem in Ducatum ascendit. | 

Kein Kermer der Wirtembergifchen Gefchichte wird längs 
nen, daß diefe Stelle, den Theil ausgenommen, den Naufs 
ler als Sefchichte_feiner Zeit erzählen konnte, durch und durch 
. fehlerhaft ſey, unb manche fanden vielleicht nur ein .padr 
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Zehler mehr oder weniger darin als andere. Nie hat fich‘ 
Wirtemberg unter drei Herren getheilt, nie waren zu gleicher 
Zeit Herrn von Urach, Beutelſpach und Gröningen, welche 
alle drei in drei verfchiedenen Linien geborne Wirtembergifche 
Sperren gewefen wären. 

Wie ſonderbar die Schläffe des guten Vergenhans zu- 
fammenhiengen. Er mußte, daß es einmal einen Grafen 
von Gröningen gegeben habe, ber cin geborner Wirternberger 
geweſen, auch vielleicht einen Grafen oder Herrn von Beus 
telfpach, der fich auch von Wirtemberg fchrieb. Die alten _ 
Grafen von Urach nahm er alfo auch für Wirtemberger, denn 
unter allen vielen Graffchaften, aus deren Vereinigung Wirs 
temberg entftanden war, fiel ifm Urach zuerft in Sinn, da 
er felbft noch, eine zu Urach refidirende blühende Linie Wirs 
tembergifcher Grafen gefehen hatte, und fo kamen drei pa⸗ 
rallel laufende Wirtembergiſche Linien zu Stande. Ohne 
Ruͤckſicht, ob ſich daher auf eine beſondere Beutelſpacher Linie 
ſchließen laſſe, wenn ſich einmal ein Conrad von Wirtem 
berg auch Conrad von Beutelſpach ſchrieb, ob man mit Rech 
einen Grafen Wernher von Groͤningen, der im erſten Vier, 
tel- des zwoͤlften Jahrhunderts vorfommt, zu einem gebornen 
Grafen von Wirtemberg machen Tönne, weil in der lezten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ein Graf Hartmann 
von Gröningen lebte, der gewiß ein Wirtemberger war. 

Wie forglos unfire auten Alten waren, che Kritik bie 
Mannigfaltigkeit aller möglichen Zalle aufichloß, wie gewiſſe 
- Sragimente alter Nachrichten erklärt und in welche Verbin⸗ 
dung unter einander fie gefezt werben Tonnen. Es gab im 
heil. Röm. Reich fo viele Orte, die Grdningen hießen, felbft 
in Schwaben ihrer fo viele, daß eine genealogifche Zuſam⸗ 
menſetzung aller, die fi) Grafen oder Herren von Groͤningen 
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nannten, das fonderbarfte Gemifche geben mußte, und doch 
wird ein Werner von Grdningen, der auf einem fer 
ner Stammgüter in Heſſen ein Klofter Breitenau ftif 
tete ®), unter die Schwäbifchen Herren gezählt, weil er fein 
neues Klofter mit Hirfauifchen Mönchen befezte, als ob nicht 
auch ein Graf im Lahngau von ber berühmten Hirfauer Dis 
ciplin hätte hören Tonnen, eine Colonie für fein neues Klos 
ſter von der Nagold her hätte verfchreiben Ehnnen. Doch 
es fen einmal angenommen, daß er von der Mutter ber 
unter die Schwähifchen Herren gehört habe, da fein Groß 
pater von der Mutter Seite her nah Sulgers*) Zeugniß 
ein Graf von Achalm war. Uber woher bat man das ges 
ringfte Recht, ihn unter bie Vorältern des Wirtembergifchen 
Graf Hartmann zu zählen, der. fih im dreizehnten 
Jahrhundert ‚einen Grafen von Gröningen nannte? 

. Ich koͤnnte leicht die bisherige Unzeige der Fehler, wels 
he Naukler begangen bat, durch Auführung und Beur⸗ 
theilung einiger andern Stellen deffelben vermehren, doch die 
bisherige Probe kann hinreichend gelten, und nur noch eine 
Bemerkung, die fich größtentheild auch auf die andern Chros 
niften. erftreckt, ſoll bier beigefügt werden, fie zeigt die hiftos 
rifhe Genauigkeit und den gerähmten hiftorifchen Fleiß Dies 
fer Annaliſten noch von einer neuen Seite, 


Wir haben unter mehreren Urkunden des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts in den Zeugenverzeichniffen einen Gr. Ludwig 
und Emich von Wirtemberg und cin paar Brüder Graf 
Hartmann und Ludwig IL gefunden, deren Namen faft uns 


*) Gadeni Cod. dipl. T. I. pag. do. etc. vergl, Schmidlins Bei: 
träge zur Wirt. Geſch. I. Theil, ©. 89. ıc. 
**) Annal, Zwifalt. P, I, c. 4. pag. 11. 
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fern ganzen Reichthum diplomatiſcher Nachrichten fuͤr die 
Wirtembergiſche Gefchichte diefer Zeit ausmacht. Gerade nun 
von diefen, welche wir doch in zwanzig bis dreißig Urfuns 
den entdedt haben, bat Naukler kein Wort, Johann’ 
von Trittenheim gedenkt ihrer nicht, auch Ladislaus 
von Suntheim ſcheint die Grafen Hartmann und Lud⸗ 
wig Il. nicht ‚gefannt zu haben, wenigſtens den leztern Bat 
ee nicht gelannt, und in Unfehung des erftern iſt er voll 
Verwirrung. Wie feltfam nun der Zufall hier geſpielt zu 


haben ſcheint! Faſt von allem dem, was wir heut zu Tag : 


in Urkunden finden, fcheinen fie nichts gefunden zu haben, 
and von dem, was fie gefunden haben wollen, Tünnen wir 
nichts mehr entdecken. Graf Ludwig IE allein kommt wer 
nigftens in zwölf Urkunden vor, umd Feiner der drei obigen 
Tennt ihn. Uber daß die Grafen von Wirtemberg von Bcus 
telfpachern herkommen follen, das weiß .Naufler,- darauf 
deutet Suntheim, darin- flimiken die von Ernfius gefams 
melten Rhapfodien zufammen, und wir Tonnen in Urkunden 
Feine zuverläßige Spur, Davon entdeden. 

Johann von Trittenhbeim wird wohl von den- 


- meiften. in Anfehung feiner Hiftorifchen Brauchbarkeit Nauk⸗ 


lern Sorgezogen, aber wenn überhaupt auch feine Nachrichten 
von Wirtemberg reichhaltiger wären, als fie in ber That 
find, fo würde ihm, dem hiftorifchen Vielfchreiber, faft noch 
weniger zu trauen feyn, ald Nauklern. In feiner Spons 
heimfchen Chronik hut Johann Proben gegeben, wie voll 
Fehler ſeine Nachrichten von den alten Grafenfamilien ſind, 
die er faſt nothwendig genau gekannt haben ſollte, und die 
feine Kremerſche Kritik uͤber dieſe Nachrichten der Spon⸗ 
heimſchen Chronik kann die Manier, in welcher dieſe Schrift⸗ 
ſteller gearbeitet haben, fo aufklären, daB man ˖den Sat 
Syirtier’d ſaͤmmtil. Werte, V. Bd. oo. 36 


| 
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nicht mehr fremd findet, auf die Autoritaͤt eines foldyen 
Ehroniften nichts anzunehmen. | 

Das Chronicon Wirtembergene bei Schannat 
verbient nicht einmal fo viele Aufmerkſamkeit, als Naufler 
und Johann. Der ungenannte Verfaſſer hat offenbar aus 
Nauklern ausgefchrieben, dabei die Rhapſodie einer Blafts 
ſchen Chronik benuzt, gar Feine Urkunden vor fich gehabt, 
und kaum hie und dd, wo er auf feine eigene Zeiten, das 
erfte Jahrzehend des fechzehnten Jahrhunderts, kommt, ein 
paar Ausdruͤcke beigefügt, welche vielleicht aus feiner eigenen 
Bruft flofien. 

Ladislaus Suntheim fchrieb feine Excerpte nicht einmal 
für das Publikum, fondern es find bloß hingeworfene Ans 
merkungen, an welchen er vielleicht felbft noch mauches aus⸗ 
geflrichen, verbeſſert, binzugefezt haben wuͤrde, wenn er’je 
hätte ahıren koͤnnen, daB man feine fliegende Blätter durch 
den Druck verewigen werde. Uebrigens entfteht hieraus der 
Vortheil für feine Nachrichten, daß man fie als reine Res 
fultate der Lektüre deflelben anfehen Tann, welchen noch Feine 
hiftorifche Werbindungsfunft ein manchmal tänfchendes Licht 
gegeben bat. 

Tübinger in feiner Slaubeuriſchen Chronik 
iſt vielleicht noch immer einer der ſchaͤtzbarſten. Er hat zwar 
Nauklern ſchon gebraucht, und iſt manchmal durch benfels 
ben irre geführt worden, aber die Stellen, wo er einem fol, 
chen Gewaͤhrsmann folgt, Mind fo Leicht kennbar, er liefert 
fo reichhaltige Auszüge aus alten Klofterpapieren, daß man, 
um ihn ganz brauchen zu können, oftnur mehrere Beftimmt; 
beit in feinen Nachrichten, und mehr Rüdficht anf Wirtem, 
berg wuͤnſcht. 

Man wird e6 nach biefer Schilderung ber älteften Wirs 
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tembergiſchen Chroniſten, aus welchen alle nachfolgende ge⸗ 
ſchoͤpft haben, gar nicht uͤbertrieben finden, wenn ich in der 
Folge bloß die diplomatiſch⸗ gewiffen Nachrichten als eigents 
‚lich brauchbar zufammenftelle, und jede Nachricht, wo der 
Chroniſt nicht beſtimmte Worte eines Diploms vor fid) ge 
babt hat, in eine Anmerkung werfe, als Nachricht, die viel 
leicht wahr feyn mag, aber wenigſtens für und nicht hiſto⸗ 
riſch gewiß feyn Tann. 

NMoch vorher aber, che ich Biefe Zuſammenſtellung ver⸗ 
ſuche, muß die Frage eroͤrtert werden, uͤber welche mancher 
Lefer vielleicht ſchon in der Geſchichte ſelbſt mehr Befriedi⸗ 
gung erwartet hat. — Wenn ich fie ihm nur hier ganz ge" 
ben kümte . 


Stammen die Grafen von Wirtemberg von den 
Dynaften von Beutelſpach ab?“ Iſt nicht 
ein Dynaſte von Beutelſpach, Namens Con⸗ 
rad, von Kaiſer Henrich IV. zum Grafen 
von Wirtemberg erhoben worden? 


Die einzig diplomatiſch gewiſſe Spur, welche zu Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen fuͤhren muß, iſt folgende: 
In Excerpten des Hirſauiſchen Dotationsbuchs, welche 
Cruſius ſeiner Schwaͤbiſchen Chronik *) einverleibt hat, fin⸗ 
den ſich Nachrichten von einem gewiſſen Conrad, der zu 
Ende des eilften Jahrhunderts gelebt haben muß, bald Con⸗ 
rad von Beutelſpach, bald Conrad von Wirtem⸗ 
berg fich fchrieb, mit beiden Namen fo wechfelte, daß En j 
auch nachdem er" den leztern ſchon oͤfters gebraucht, doch oft” 
noch mit dem erftern fich nannte “), 


*) Part A. 1. 10. 0 15. 
**) Diefe Bemerkung des beftäudig wechſeinden Bene biefer 
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Aehnliche Faͤle vom vermifchten Gebrauch - folder Ber 
nennungen find in der älteften Gefchichte auch anderer Gras 
fenfomilien ‚nicht felten,. und da: man anfieng, von Burgen 
und Schlöffern ſich zu ſchreiben, da es bald. nicht mehr. deuts 
Hich genug ja ſeyn fchien, bloß. Conradus laicus unter die 
Urkunde zu ſetzen, fondera der Wohnort noch beigefhgt wer⸗ 
ben ſollte, fo: ſchrigb' der Ritter, der mehrere Burgen hatte, 
bald diefen, bald einen andern Namen. Wer ‚kann wiflen, 
od Conrad eim geborner Wirtemberger oder ein geborner 
Beutelfpacher war, ob er Beutelfpach gekauft, geerbt ober 
erobert habe, ob nicht Wirtemberg bloß deßwegen enblich 
den ‚Namen von Beutelſpach :verdrangt hat, weil feine Burg 


fefter, die Behaufung für den Ritter geräumiger. war. . Die’ 


Grafſchaft, denn Conrad war mwahrfcheinlich Graf, wurbe 
noch nicht mit dem Namen der einen oder der andern Burg 
unzertrennlich verbunden, Conradus Comes de Beutelspach 
würde chen fo recht gewefen feyn, als Conradus Comes de 
Wirtemberg ohnedieß war beides nicht ganz genau, ſonſt 
haͤtte es heißen muͤſſen Conradus de Wirtemberg Comes. 
Doch eine kleine Spur findet ſich wirklich, daß Conrad 
wahrſcheinlich Wirtemberg als Hauptſtammgut beſaß, zu 
welchem Beutelſpach als Erwerbung kam, daß wenigſtens 
der heut zu Tag blühende Wirtembergiſche Regentenſtamm 
nicht von Benteffpachifchen Dynaften herkommt, fondern nur 
die Güter der Ieztern in den großen Strom mit eingefloffen 
find, der die Güter der Grafen von Urach, von Tübingen 





zwei Namen erhellt aud der Vergleihung von Cruſius und 
Tübinger Wenn man fände, daß ſich Conrad anfangs im: 
mer von Beutelſpach und nachher ‚immer von Wirtem 
berg gefhrieben, fo würde man ſchon darauf banen zu können 
glauben, 
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von Waißingen endlich alle mit fi fortuahm. Das Wap⸗ 
pen der Wirtemberget fo, weit die Gefchichte zurückgeht, wa» 
‚sen drei Jagdboͤrner, das Mappen der Beutelfpacher *), ein 
rother Beutel in einem weißen Feld, und ein rother Beutel 
auf dem Helm. Verſchiedene Wappen deuten auf verſchie⸗ 
dene Geſchlechter, und nach den mehreren Beiſpielen 2*), 


welche man von Wappen gefunden: hat, die älter find, als 


Die Zeiten der Kreuzzuͤge, wird man den Einwurf nicht ma⸗ 
chen, daß ſich in den Zeiten des zwoͤlften Jahrhunderts noch 
vicht von MWappenverfchiedenheit- fprechen laſſe. 

Man ſieht Feicht, wenn men die erſt angeführte diplo⸗ 
matifche Nachricht von Conrad betrachten, durch welche 
Spur die Alten ſich haben irre führen laffen, wie eine Idee 
die andere herbeizog, und wie zulezt: aus dem, Fleinen bürftis 
gen Fragment eine ordentliche Sefchichte wurde, Weil man 
wußte, daß die Begräbniffe der Grafen von Mirtemberg in 
der Kirche des Stifte Beutelfpach waren, fo nahm man uns 
ter den zwei Namen, welche Conrad führte, Beutel 
fpac als den Stammort an, und vergaß, daß vieleicht 
nur ber größere Ruf der Beutelſpacher Kirche fie ald Be- 
graͤbnißort angenehm gemacht habe, und daß fie wahrfcheins 
lich erſt ſeit dem dreizehnten Jahrhundert Familienbegraͤbniß 
zu werben apfieng. Wie der Beutelſpacher Conrad zu Wirs 





*) V. Ladistaus Sunthemius ap. Oeffele Script. 7: U. pag. 5gı. 


Ein Beifpiel findet fih doc, das die angeführte Argumentation 
ſchwaͤchen könnte. Graf Hartmann von Gröningen (geft. 1280), 
ein geborner Wirtemberger, führte zwar im Wappen die drei 
Hirfgewichter, aber oben auf dem Helm war ein offener Beu⸗ 
tel. ber war hier nicht bad Beutelfpaher Wappen zu 
dem Wirtembergifben aufgenommen ? 

) S. ein paar Beifpiele hievon in den Abhandl. der Bair. Alad. 
1. Bd. ©. 268. 
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‚temberg gekommen fen, erflärte man ſich mit einem einzigen 

Blick in die Schwäbifche Gefchichte des legten Biertel des 
eilften Jahrhunderts. Die große Febde Kaifer Henrichs IV. 
gegen feinen Nebenbuhler ‚Herzog Rudolf den Mheinfelder 
theilte damals ganz Schwaben, und- wie Friederich von 
Staufen durch Treue gegen ben Kaifer fein und feines Haus 
ſes Gluͤck gemacht hatte, fo mochte auch Conrad von Beu⸗ 
telfpach durch ähnliche Verdienfte die Grafſchaft Wirtemberg 
ſich ermorben haben. 
Ich mag, nicht jeden erfchlichenen piſtoriſchen Satz, aus 
deren Zuſammenfuͤgung man endlich hier ein Ganzes heraus 
brachte, umftändlich enthällen, noch die Kleinen Kepler zeigen, 
durch welche man, bei einer ſolchen Zufammenfeßung, mit. 
den zuverläßig achten Sragmenten der Wirtembergiichen Ges 
ſchichte in Widerfpruch gerieth, denn welcher Hiſtoriker ers 
innert ſich nicht in feiner eigenen Geſchichte mancher folder 
Fehler, wo ihn Hppothefe in: Hypotheſe hineinzog, und wo 
fih ihm die Grundhypotheſe aller übrigen oft bloß durch 
längeres Anſchauen und Betrachten derfelben unvermerkt in 
biftorifche Gewißheit verwandelt habe. | 
"Die Nachrichten mögen nun alfo hier gefammelt bei: 
fammen fichen, weldhe man von diefem Conrad, dem erfien 
biplomatifch gewiffen Herrn von Wirtemberg hat. 


Conrad, Herrvon Wirtemberg und Beutel 
ſpach. 

Die erſte Nachricht, die man von ihm findet, faͤllt uns 
gefäht in dae Jahr 1090, und das leztemal erfcheint er ale 
Zeuge unter einer Urkunde Kaifer Henrichs V. zu Speer. 
Sein ganzer Lebenslauf aus Diplonten ift diefer: 

Es war um das Jahr 1090, als sin Graf Werner von 
Sröningen mißvergnügt megen der Güter, welche feiner Mut⸗ 
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ter Bruder ein paar Grafen von Achalm dem nengeflifteten 


Kloſter Zwiefalten gefchenkt hatten, befriedigt werden mußte. 
Bei dem Vergleich hat feinen Namen unterfchrieben Conra- 


dus de Wirtineberg ſ. Crusü annal, Suev. P. II, L. 
Vi), c. 8. | 

Zwanzig Jahre nachher hat er dem Kloſter Blauben: 
ren einige Güter geſchenkt, und es iſt nicht bloß bei einer 


Schenkung geblieben, auch erfaͤhrt man gelegenheitkich bei 


diefen Schenkungen, daß die erfte feiner rauen Hedwig 
hieß und die andere (die ihn überlebt Hat) Bern trud oder 
Gertrud 9. 

Er hat auch Aecker und Mäplen und Weinberge dem 


Klofter Hirſam gegeben, und eingewilligt, daß auch einer’ 


feiner. Minifterialen wohlthätig gegen das Klofter war, und 
einen Tauſch mit den Mönchen traf ®). Unfers Wiſſens 


hat er feinen Namen zum leztenmal den 28. Dec. 1193. 30 


Speier gefchrieben , denn in einer kaiſerl. Urkunde von dieſem 


Datum finder fich unter den Zeugen Conradus de Wirdene- 


berch **°), 


Die Ehroniften wollen zwar auch wiffen, daß jene Frau 


Hedwig eine Geborne von Beutelfpach gewefen fey, daß er 


"wohl gar Beutelſpach mit ihr erheurathet habe, aber in allen: 


Urkunden, wo fie vorfommt, heißt fie bloß Frau Hedwig 
man Tann alfo ihre Familte fo wenig wiffen, als die Familie 


der Frau Werndrut, die man zur Gräfin von Eberftein wer 


«4 





*) Tubingii histor. fundat. monaet. Blabur. bei Sattler Geſch. 
der Grafen, 4te Fortſ. ©. 368. u. 371. 

»*) Grusii annal. P, 11.1. X. c. 15. vergl. mit den Gabellover⸗ 
ſchen Ercerpten im erſten Theil von Moſers erlaͤutertem Wir⸗ 
temberg ©. 16. 

***) Herrgott geneal. dipl. genüis Habsb. Tom. IL. n. 197, 
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den läßt *). Aber diplomatifch gewiß ift wieder, daß Eon- 
rad einen Bruder und eine Schwefter hatte, der x erhere 
hieß Bruno, die leztere Luitgard. 

| Bruno. 

Er iſt Abt zu Hirſau geworden, und bat ſich gegen fein 
Kloſter, wie e8 ſich damals ziemte, freigebig erwieſen. Johann 
- von Trittenheim in der Hirfauifchen Chronik nennt ihn nicht 
geradezu einen Wirtemberger, ſondern bloß Abkoͤmmling einer 
der maͤchtigen Schwaͤbiſchen Familien, und man hilft ſich 
bloß dadurch, weil er in den Excerpten des Hirſauer Dotatio⸗ 
nenbuchs ein Bruder des Grafen Conrad heißt. Wer Luſt 
haben} möchte, die yerfchiedenen Bedeutungen, welcheifrater in 
der geuealogiſchen Sprache des mittlern Zeitalterd hat, hier 
anwenben zu wollen, und dadurd) das Angenommene unges 
wiß zu machen, dem maſſen wir vorerſt noch ſeine Freude 
laſſen. 

Wenn Johann von Trittenbeim genauer Chronolog iſt, 
‚fo wurde Bruno 1105 Abt zu Hirfau.und ſtarb den 22. März 
1120. Ehe er Moͤnch ward, das erzählen bloß Chroniften *°), 
wurde er Geiftlicher, Domberr, Euftos ‚und Matrikularius 
zu Speier, baute um das Jahr 1080 castrum Stuttgarten 
und legte einen fehönen Keller oder Vorrathskammer bafelbft an. 

Bi Schaunat finder fih *8*) von ihm eine Eonftis 
tution, gewifle Zinsleute feines Kloſters betreffend, und fo» 
wohl Erufius als Gabelkover haben aus Urkunden die 
Nachricht ?*°9), daß er einen Schwefterfopn Conrad, der 


*) Vergl. Schmidlins Beiträge, I. Thl. ©. 97. 
**) Trithem. Chron, (Bd. Mabill.) T. I. p. 3355. Tubingii Chron. 
Blavif. p. 359. 
sch) Vindem, litter. Coll. I. pag. ıBı. 
****) Annal. P. I. L.ı0. 0. ı5. und Moferd erläut. Wirtemberg 
I. Thl. ©. 17. 
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über feine Fieigebigkelt gegen Hirſan erbittert war, mis Ab⸗ 
tretung gewiſſer Güter befriedigt habe. 

Dieſe Schweſter, von welcher der junge Courad war, ieh | 
Ruftgarb, oder vieleicht Ruitgarb = Mdelheib: *). Sie 
war un Graf Bernhard von Scheuern vermählt, deſſen 
ame deßwegen auch von ben. Alten. aus dem Hirſauſchen 
Traditionsbuch *®) bemerkt: worden iſt 2.2: 0.1 

Herr Shmiblin: fand. in einer Bairiſchen Uelende von 
1138. einen Conrad von Beutelſpach mit feinem. Sopn, und 
vermuthet, daß biefer aus Bernhards Ehe mit Luitgard em 
zeugt ſeyn möge, ylanbt auch keine Schwierigkeit darin zu 
Kuben, daß er fich nicht nach dem Vater Courad vor! Schepern 
ſondern don Beutelſpach geſchrieben Haba 9). .. = 1....: 
v .„Diefen angefuͤhrten zuvetläßigen Nachrichten: kbunterich 
noch einen gewiffen Graf Henrich beifägen, „vom welchen 
Gabelkover verfi dert, daß er ihn in einer Urkunde von 1130 
nebſt Graf Hermann von Kirchberg, Grof Ötten Y yon Bub 
horn und Graf Hugen von Werdenberg angetpoffen,, aber 
man ift nach Gabelkovern nicht ganz verfichert, ob er nicht 
Henrich von Sröningen hieß, und ob ihm nicht diefer Chro⸗ 
niſte bloß deßwegen unter bie Wirtermberger zählte, weil er 
einmal jeden Grafen von Gröningen als einen. Herrn von 
Wirtemberg anſah, ungefähr nach eben der hiſtoriſchen Logik, 
wie wenn man die alten weſtgothiſchen Kbnige | in Spanien 
unter bie Vorältern bes Habsburgiſchen oder Bourboniſchen 
Hauſes zaͤhlen wollte. 
© iſt's auch wohl faum ber Se werth⸗ von dem 





[2 
ia 


| ) Schmibline vein. äh. & Io, 


“*) Naucleri Chron, pag: 181 und Die Gadelloverſchen Auszuge 
dei Moſer. 


vↄv) Monum. Boic. Vol. V. pa. 300. vergl, Schiblin, I. u: S. 101. 
Oyittierd mit, Werte, V. Band, 3» 
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Grafen Eberhard, der im Klofter St. Blaſü Laienbruder 
geworben feyn foll *), etwas zu ſagen; ohnedieß beſtimmt 
felöft der Ehronifte fein Zeitalter gar nicht. 

Alſo Fein Wort weiter von den .Wernern und Bew 
ehiolden und andern folhen Namen, womit man bie aͤlteſte 
Mirsembergifche Geſchichte fo unglädlich ‚bereichert hat, bie 

erſte diplomatifch gewiffe Grafen. von Wirtemberg, welche 
wach den angeführten vorfommen, find Ludwig und Emich, 
"din paar Bruͤder; ob von einem Gefchlecht. mit. obigem Con⸗ 
od, ob —* gar Descendenten ˖ deſſelben oder nicht, das 
Aßt fich aus unſern vorhandenen Nachrichten gar nicht ins 
den, bie bloß fo weit gehen, Daß wir Jahr und Tag wiſſen, 
wenn dieſer oder jener feinen Namen zu Speier oder zu 
Alm ober. zu Hagenau gefchrieben: bet; wie aus folgender 
Verzrichniß erhent: 


Graͤf Ludwig. von Birtemberg: 

“ 1139. den 14. Okt. Ordningen, in einer Urkunde Kaiſer 
Conrads III. 
S. Besoldi docum. rediv. p. 277. 

u 1141. den 10. April Straßburg in einer Urkunde Kaifer 
Conrads III, 

©. Herrgott origg- Habsh. Tom. Il. p. 165. 

| 1152. als Zeuge unter einem Taufchbrief zwiſchen dem 

8 von Worms und AI. Schönau. 

r Gudeni sylloge p. 15. 

„ 1152. Speier. Unter einer Urkunde des bafigen 2. Guͤn⸗ 
the, J. c. p. 462. 

1153. den 12. Jul. Erſtein. Unter einer urkunde Kaiſer 

Friedrich J. | ‚” 


*) Suntheim.ap. Osfiele T, IL. p. 5gı. 
77 
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. Schovpfimi Alset,. dipl. P. E pi 2440 und im Cod. 
probet. ad. histor- Zaringo- Badens. n. 50. - 
1154. Göppingen. in einer: Artgmbe FRiedrich I. für das 

Klofter Lob, - vom. 
Beackkh:e. pad dit id | 
1158. den 27. Febr. Hetenau unter —R Sail 
Friedrich 1. zu 
Schospfl. ‘Als. dipl, p. 13 Pag. an 
“1166. Ulm. In seiner urkunde Kaiſer driedriche N Ahr 


ben EB, von Magdeburg. - Zr 
— hist. —— zug hiſtor. Magaz. 


Graf Emich von ielenbeihen wird init ſeinem Bru⸗ 
der Ludwig genannt in obiger Urkunde von 1139 und 
in der von 1154 und nach Gabelkovers Nachrichten 
(Mofer erläut. Wirtemberg, I. Tol. S. 19.) hat lez⸗ 
terer 1147 mit dem erſten Abt von Maulbronn einen 
Guͤtertauſch getroffen, 


Wer Ludwigs und Emichs Decendenten, Brüder . oder 
Schweftern, Zrauen oder Schwäger geweſen feyen, wiffen 
wir gar nicht; ob vielleicht in einem Jahrhundert der Beſitz 
von Wirtemberg. au zwei verfchledene Familien gekommen, 
ober ob nur die Glieder der genealogifchen Meihe für und 
fehlen, darüber laßt ſich nicht einmal ftreiten, weil man 
nicht einmal fo viel weiß, als nöthig iſt, um nur verſchie⸗ 
Dener Meinung feyn zu Können. 

Bon 1166 bis 1194 hat fich bisher trog aller Muͤhe 
des Nachſuchens nicht einmal der Name Wirtemberg in 
Urkunden entdecken Icffen, fo viel ſich auch kaiſerl. Urkunden, 
ans biefer Zeit finden, welche aus Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤd⸗ 
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ten, gerade. oft aus der Naͤhe vom Wirtenberg datirt find. 
Einen Ramen will man zwar um das Jahr 1181 gefun⸗ 
den haben, aber der und ift noch zu verdaͤchtig, eis daß 
man ſich laut daruͤber freuen möchte, | 

Bei Befold *) finder fi im Zahenderzeichuiß einer 
Denkendorfſchen Urkunde vom: Jahr 1181 ein Graf Frie⸗ 
derich von Weithemberg. Die Stelle iſt offenbar cor⸗ 
rupt, ein Graf dieſes Namens kommt nirgends vor, bie 
Veränderung. in. Wirkenzberg‘ ſcheint zungezwungen, und 
in einem Diplom, das von. Eßlingen aus der Nähe des 
Stammfihloffes Wirtemberg datirt if, kaun man einen Gra⸗ 
fen diefes Namens erwarten. Uber Srieberich war damals 
fein Wirtembergifcher Familienname, und Weithemberg iſt 
auſſer ber Veränderung in Wirtemberg noch fo mancher ans 
dern fähig, der man gleichfalls viele aͤuſſere Wahrſcheinlich⸗ 
keit geben Tann. Vieleicht lad ein flhchtiges Auge fatt Ho⸗ 
hemberg Weithemberg; vielleicht war Friederich cin Wer⸗ 
denberger, vieleicht gar ein Fuͤrſtenberger. 

Die Lücke bleibt alfo bis jezt noch unausgefüllt. Vom 
Jahr 1166 bis zum Jahr 1194: findet fich keine dipfomas 
tifchgewiffe Mildung eines Grafen von Wirtemberg, aber . 
ein paar Brüder, Graf Ludwig und Graf Hartmann, 
welche um diefe Zeit erfcheinen, erfcheinen nun ſchon fo haͤu⸗ 
fig, daß es unnuͤtze Mühe iſt, jeden einzelnen Fall zu bes 
merken 2%), Graf Hartmann war im Jahr 1209 mit 





*) Doeum. rediviva, pag. 436. Petri Saevia Ecclesiast. pag. 261. 
bat eben diefe Urkunde und Hest C. Frider, de Wirtemberg, 
Petri allein aber beweist nichts als feine eigene Nachlaͤßigkeit,. 
benn feine Urkunde follte genau nah Beſold gebrudt ſeyn. 

**) Die Urkunden, wo die Namen diefer zwei Brüder vorlommen, 
findet man bemertt in S. D, Hofmaund verm. dipl, Beod⸗ 
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Otten IV. in Stalien vnd muß wit feinem Bruder unter 
bie wichtigern Anhänger eines Königs ober Gegenkonigs ges 
hört haben, deun ihr Name geht faft recht orduungsmaͤßig 
aus den Urkunden Ppilipps in die von Dito über, und noch 
ehe Otte ſtarb, erfeheint-er in Diplomen Friedrichs II. und fei« 
ned Sohnes des Mömifchen Königs Henri VII. Schwer 
lich verſchwindet Hartwann ſchon mit dem Jahr 1297 aus 
ber Gefchichte, wie Uhland zu vermuthen fcheint. Er kowmt 
noch ia einer Urkunde yon 1232 vor 9%), aber leider in als 
Ten diefen fo mähfem zufammengefuchten Spuren, die acht 
- and dreißig Fahre hindurch ununterbrodyen fortgehen, wieder 
Fein einziger Winf, wer Sohä oder Erbe diefer Grafen ges - 
weſen fey, und wenn man auch nad) einem Gabelkoverfchen 
Ercerpt aunimmt +), dag Hartmanns Sohn Conrad 





achtungen I. Thl. &. 85 ꝛc., wo auch eine unrichtige kritiſche 
Conjectur yon Scheid (Origg. Guelſ. T. III. 326. widerlegt 
wird. L. J. Uhland diff. de Comit. Wirt. Lud. Il. et Hartm. 
sen. fratribus ab a. 1208. ad a. 1227 memoratis. In meiner 
/Abhandl. über die ditere Wirt, Geſch., welche im erften Theil 
«der Meufelfhen Hiftor. Unterfuhungen ſteht, und in einer Dif: 
fertstion ded Herrn v. Normanı super commissoriale Joannia 
3, find nit nur Urkunden von 1194 angeführt, wo Graf 
Hartmann von Wirtemberg vorlommt, fondern die ganze von 
Hofmann und Uhland aufgefuchte Reihe wirb mit mehrern neu⸗ 
bemerften Diplomen ergänzt. Ich könnte hier leicht jener Abh. 
neue, feit dieſer Belt beobachtete, Zuſaͤtze geben, aber durch 
alle neue Citaten würde die Geſchichte Feine einzige neue Be⸗ 
merkung gewinnen. 

e) S. Beftätigung der Walkenriebſchen Privilegien bet Luͤnkg 
Spieil, Eocl. T. Ill. pag. 848. Meibom, Scriptt. rer. Germ, 
Tem, II. p. 160. 

**) ©. wahre Geſtalt und Beſchaffenheit der Vogtey bed Botted 
baufes Neresheim"pag. 440. und vielleicht gehört auch Die Mira 
Eunde hieher bei Ludewig rei. MSS. Tom. YH. pag. 318. 

so) Gabellover fand Water und Sohn beifammen in einer Urkunde 


— 
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geheißen habe, fo iſt man wieber f6 weit als vorher, ‚bein 
ob Conrad Soͤhne oder ſtammhaltende Brüder gehabt Habe 
iſt nach der Armuth der bisher zufamimengeftoppelten Nach⸗ 
richten voͤllig ungewiß. Eine Urkunde bei, Senkenberg ©) 
gebenkt eines Graf Eberhards -von Wirtemberg, den 
man bald zu einem Sohne Ludwigs II., bald zum Bruder 
von ulrich mit dem Daumen gemacht hat, aber beides rap 

ſich wicht‘ beweiſen. 
So reißt alſo überall der hiſtoriſche Faden ab, bis man 
- anf Ulrich mit dem Daumen kommt, und ich weiß in der 
That keinen Grund, warum man glaubt, daß die Grafen 
von’ Wirtemberg im eilften und zwoͤlften Jahrhundert unter 
die anfehnlicheren Schwäbifchen Grafen "gehört haben. Iſt 
cs nicht alıffallend, daß in Feiner einzigen Italieniſchen Ur⸗ 
Funde des Schwäbifchen Kaiſers Friedrich I., fo groß auch 
ihre Unzapl iſt, eines Wirtembergers gedacht wird? Hat 
ſich der Heine Herr, der’ vieleicht nur in der Nähe feines . 
Stammſchloſſes wichtig war, unter dem Gefolge. des Herzogs 
von Schwaben bei einem Italieniſchen Zuge verloren ? 
Maren die Herren von Neufen und die Grafen von Urach 
alücklichere Guͤuſtlinge Friedrichs, als Ludwig und Emich 
von Wirtemberg, daß ihrer ſo oft gedacht wird, daß ſie ſo 
ſelten bei einem italieniſchen Zuge fehlten. Wie unangenehm 
merkwuͤrdig es fuͤr diejenigen iſt, welche aus den aͤlteſten 
Wirtembergern geberne Beutelſpacher machen, daß wenn 
auch zwei Brüder Grafen von Wirtemberg vorfommen, Teis 





von 1227 ald Sottfried von Wolfach die Kaftenvogtey bes Klo: 
fier Herbrechtingen an den Roͤmiſchen König Henri uͤbergab. 
Man bat Conrads Namen feit Gabelkovers Zeiten in mehreren 
Urkunden gefunden. 
*%) Fasc. II. medit, VII. pag. 410. 
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"ner won beiben -den- Namen von. Bautel ſpach fuͤhrt, daß 
fich nie eine Nebenlinie auf das alte Urſchloß ſezte, welches 
doch damals gewiß nicht zerſtoͤrt war, ſondern lieber von an⸗ 
dern, wahrſcheinlich nenern, Erwerbungen den Namen am 
nahm, bon Gröningen und nicht von ptuteltraa. ſich 
nannte. 

Doch ſelbſt auch über dem Zeitpunlt kaun man 1 fi 
nicht vereinigen, wenn zum erſtenmal ein geborner MWirtems 
berger ben. Mamen von Gröningen almapni. Bei Senken⸗ 
berg ) findet ſich elne Urkunde vom Jahr 1243, wo ein Graf 
Hartmann von. Grdaingen eine Grafſchaft im Albegau an 
Kaifer Friederich B. verfaufte, mit ber beigefügten. Bedin— 
gung, daß falls er. ſterben ſollte, das. Gelb an ſeine nepotes 
die-Orafen von Wirtemberg bezahlt werde. Nopoies ſind 
ünſtreitig Neveus; aber waren es Veudetsſbhne oder Schwe⸗ 
Kerfdhne? War der Vater dieſer ungen Grafen. von. Wir⸗ 
temberg ein Bruder des Grafen Hartniann von Gröningen? 
. ober war ihre Mutter Schweſter dieſes Hartmauu alfo eine 
Geborne vonGroͤningen? * Hoͤchſtwahrſcheinlich ſind In e Echwe⸗ 
fterföhne gewefen, denn es würde ungefchidt ſeyn, annehmen 
zu möflen, daß Graf Hartmann von Wirtemberg, der ſich 
von 1194 bi& 1332 in. fo vielen Urkunden immer Grqf 
von Wirtemberg ſchrieb, Hier allein Graf von Giöningen 
fih genannt haben folle. Laßt uns annehmen, daß die jivei 
Neveus, von welchen bier die Rede iſt, Graf Ulrich "mit 
dem Daumen und’ fein Bruder Hartmann geweſen feyen, fo 
hängt alles vortrefflich zuſammen. Der Zuſammenhang -ift 
Diefer : 

Ein Graf Hartmann von Groningen, der keine Erben 


*) Selecta jur. et historiar. Tom, Il. pag. 268. 
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Hatte, verkaufte mit’ der Gleichguͤltigkeit eines Erbloſen via 
großes Stu Landes an Kaifer Friederich I., und gedachte 
im Kaufbrief derer, welche auf den Fall feines Todes feine 
narärlichen Erben waren. Bon feiner Schweſter, die an eis 
wen Grafen von Wirtemberg vermählt. war, hatte er nehnalich 
. eim paar Neveus, und in ber That fiel auch nach feinem 
Tode Ördningen an dieſe. Der Füngere derſelben, Hark 
mann, befam das Erbe, weil der Ueltere, Ulrich mit dem 
Daumen auf Wirtemberg fich feste, und von Wirtemberg 
ſich ſchrieb. Jener fchrieb fich Hartmannus comes de Grö- 
ningen, oft comes senior ‘de Gröningen %), vielleicht um 
von. einem Sohne gleiches Namens fidy zu nunterſcheiden, 
Leider aber hatten dieſe Brudersfamilien ganz verfchiedeng 
Schickſale. Ulrichs Familie gedeihte, Hartmanus Samilie 
verdarb. Da die leztere Groͤningen verlor, nanute fie ſich 
von einem andern Gut, von Landau, aber die einreißende 
Armuth nahm zulezt auch den Grafentitel mit ſich fort, 
nahm den Namen eines Guts nad) dem andern fort, And 
den Descendenten von Ulrich blieb oft nicht einmal das Vom 
kaufsrecht. Erſt der Enkel Ulridye mit dem Daumen Faufre 
- Grödningen wieder von einem Herrn von Sthläffelburg, abet 
der größte Tbeil deffen, mas jene verarmte Linie in Ober 
ſchwaben beſeſſen, bligb verloren 9*), 


Sp ift.alfo, ein paar Namen ausgenemmen, vor Ul⸗ 
rich mit dem Daumen alles ungewiß. Man wirft die 
Sragmente Hin und ber, man fezt wilfährliche Bilder aus 
ihnen zufammen, je nachdem man .eine gewiſſe Totalidee 
‚vom ganzen damaligen Zuftande Schwabens bet fi) gle'ch⸗ 
fam praformirte; ehe wir mehrere Urkunden Wirtembergi⸗ 
fcher Kloͤſter oder Oberfchwäbifcher Kloͤſter erhalten, bleibt 
das Gange, wenn wir cin Ganzes haben wollen, ein Spiel 
‚von Hnpotbefen | 





| Senkende dom eit leb ae alten 
* Senten ers \ 0 ‚allzeit lebhaften Gedrauch bed alten deutſchen 


* In der Mitte des breiychnten. Jahrhanberts Tommt bei Tushof 

in nolitia proterüm Imperii unter den Bifchöfen von Nichſtaͤbt 

ein Henri von Wirtemberg vor. Ich weiß aber nicht, fe 
er 6 am alle bicher genannte anſchließt. 
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Vorwort des Herausgebers. 


Die gegenwaͤrtige dritte Lieferung des Spitt⸗ 
ler'ſchen literaͤriſchen Nachlaſſes, enthaͤlt die Ge⸗ 
ſchichte von Hannover und den erſten Band 
der kleineren kirchenrechtlichen und kirchen⸗ 
geſchichtlichen Abhandlung en des Verfaſſers. 
Was jene betrifft, ſo iſt ſie nach der in Han⸗ 
nover 1798 erſchienenen zweiten, jedoch unveraͤnderten, 
Auflage (die erſte erſchien Goͤttingen 1786) abge⸗ 
druckt. Dabei war indeß der Herausgeber ſo gluͤck⸗ 
lich, wie bei der Geſchichte des kanoniſchen Rechts, 
ein mit handſchriftlichen Bemerkungen vom Ver⸗ 
faſſer ſelbſt verſehenes Exemplar benügen, und aus 
bemfelben fehr viele Uenderungen und Zufäße theils 
in ben Text, theild und vorzüglich in bie Noten, 
beren eine große Zahl ganz nen hinzukam, aufs 
nehmen zu können. Der Verfafler hatte diefe Aende⸗ 
zungen offenbar ſelbſt für eine neue Auflage beſtimmt 
"und zu diefem Zweck nicht nur in Veziehung auf 
ben Inhalt, fondern auch die Form (Stellung der 
Worte, Berichtigung des. Ausdrucks, Interpunk⸗ 
tionen, Seßen ber Abſchnitte u. f. w.) das ganze 
Buch einer Revifion unterworfen, die bei dem gegens 
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waͤrtigen Abdruck aufs ſorgfaͤltigſte beruͤckſichtigt 
- wurde; allem demungeachtet fieht man, Baß das 
ganze Geſchaͤft noch nicht vollendet war. Es finden 
ſich naͤmlich noch manche Andeutungen beige . 
fhrieben, welche die Abſicht des Werfafferd einer 
Aenderung, indbefondere einer weiteren Ausführung 
einzelner Punkte, bemweifen. Iſt nun auch bei den 
meiften derſelben Elar, was ber Verfaſſer geändert 
oder näher auögeführt wiſſen wollte, fo verſteht es 
fih doch von felbfl, daß der Herausgeber, wenn er 
fih auch getraut hätte das zu Aeudernde im Geiſte 
des Erfleren ins Werk zu feßen, fih nicht heraus⸗ 
nehmen durfte, diefem Form und Inhalt nad 
Spi etlerifchen Erzeugniffe von dem Seinigen 
beizumifchen oder unterzufchieben. Er begnügt fi 
daher, jene Andeutungen bier, zunaͤchſt fo_weit fie 
den erflen Wand betreffen, bemerklih zu machen. 

"©, 90, find zu der Stelle „aber im Fürflenthume 
„Göttingen bis „Klage vor beinfelben anftellen 
„mußten, (S. 91) die Worte am Rande beige⸗ 
feßt: „ganz zu verändern.” Zu Seite 108 war eine 
„Schilderung des Confoͤderationsſyſtems,“ und eine 
Darſtellung des Gangs beabfihtigt, „wie ſich diefes 
—,„Confoͤderationsſyſtem, von deſſen Beſtehen 
„ſich noch in dem Vertrage des B. Bertholds vom 
„Z3. Aug. 1525, in den Verträgen mit Goslar von 
„1534 auf 10 Sahre, von 1542, vom 3. De. 
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„1548 anf 10 Jahre, Beweiſe finden, in das 


„Territorialſyſtem verwandelte.“ Auf Seite 


117 wollte der. Verfaſſer eine „Seſchichte bes 
„Fiskus“ und eine Darſtellung dee „dabei flattges 
„fundenen Gradationen“ einſchalten; ſo wie ©. 118 
der Inhalt des Satzes: „Das gauze fuͤrſtliche Ge⸗ 
„richtöwefen” bis „kunſtvoller wurbe“, „beſtimmter 
„und ausfuͤhrlicher“ gegeben werden ſollte. Zu S. 
170 war :eine „ausfuͤhrlichere Geſchichte der Gewalt 
„der Geiflliden und ihrer Modifikationen im 
„Hannoverſchen“ und eine Eroͤrterung der Gruͤnde, 
„warum ſie das nie werden konnten, was fie in 
„Wirtemberg, in Sachſen waren,“ beabſichtigt. Als 
ſolche Gruͤnde ſollten hervorgehoben werden: 
1) der Umſtand, daß „im Conſiſtorium zuerſt nur 
„Ein Theologe warz“ 2) die „vielen Patrouat⸗ 
„pfarreien;“ 3) daß „die erſte Grundlage der 
„Kirche zu einer Zeit errichtet wurde, da der Landes⸗ 
„herr katholiſch war, weßhalb denn auch die refor⸗ 
„mirenden Theologen wichtö bei ihm gelten konnten. 
„Was aber nicht in bes erflen Zeit gewonnen werde, 
„ſey hernach nicht mehr zu erringenz”’ 4) „ber 
„Mationalharakter, ber immer die Mitte halte.“ 
Hiezu Fam noch 5) „die zu fpäte Errichtung der 
Landesuuiverſitaͤt, und auch da fie errichtet war, 
„daß nie alle Theologen auf Eimer Univerſitaͤt, 
„ſtudirten;“ 6) daß, „bie Geiſtlichen auf Kirche n⸗ 
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Aguͤter keinen Einfluß hatten,” und daß endlih 7) 
„unter ben erflen Reformatoren dieſes Landes Fein 
„berühmter Schriftfteller war, fo daß bei der Wirks 
„ſamkeit und dem Anſehen derfelben der theologifche 
„Autor mit ins Spiel gekommen wäre.” Bu ©. 
178 follte ausgeführt werben „wie die Klöfler 
„frei geblieben feyen“ und „wie ſich 1558 Lokkum 
„untervoorfen babe.” Zu ©. 217 follte gezeigt 
„werden „wann und wie die Jurisdictio con- 
„currens des Hofgerihts und der Juſtiz⸗ 
„kanzlei entflanden fey,” und bei ber folgenden 
Seite wurde bie Bemerkung beigefügt, „aber bie 
„Braunſchweig'ſche Kanzleiorbnung blieb. Und wie 
„viel damit!“ Wei ©. 241 follte „fo weit Nach⸗ 
„richten Abrig, eine Geſchichte der Jagd ein 
„geflochten werden;“ überhanpt eine gefhichtliche 
„Dorftelung „wie bie Ideen der Megalien und 
nder Regalisät fi auögebildet haben.” Auf ©. 
242 wollte der Verf. darauf aufmerkfam ‚machen, 
„wie viel am Ende doch dem Adel noch übrig 
„geblieben, che er ganz in den Staat verflochten 
„wurde, wie er namenslih feine peinlihde Ge 
„ethtsbarkeis noch rettete, ohne dabei nur der 
 „Seneralinfpeftion bes Fuͤrſten unterworfen zu feyn.” 
Zu ©. 251 wurde die Bemerkung gemadt, „wie 
„der Kanzleiſtyl gefchärfter geworben, ſeitdem 
„alles roͤmiſcher ſich geflaltet habe,” und dabei auf 
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den Ganbsröheimifchen Landtagdabſchieb verwie 
und eben fo, „daß nun zum erſtenmal Jur 
„dictio coneurrens vor Hofgericht 
„Fuͤrſtlicher Rathsſtube feſtgeſetzt work 
Weil es“ wurbe hinzugefegt, „mit. Aufheburg 
„Appellation an die Reichsgerichte nicht gehen wo 
„ſo nahm man dieſe Parthie.“ Endlich zu 
377°. war eine „ausfuͤhrlichere Geſchichte den’ 1 
erzählten Schuldenuͤbernahme und’ eine Vergleich 
„Amit bee von 1617 beabſichtigt. 
Dieß find nun alle die —— im er 
Bande, welhe der Werfaffer, aach den von | 
gemachten Bemerkungen, noch vorzunehmen gebad 


u Nur „daß, Eine. bleibt noch zu erwähnen, daß 


dem Juhalte des Fruͤheren weggelaſſen wu 
indem es vom Verfaſſer ausgeſtrichen r 
Folgendes: Auf ©. 19 eine Note zu den Wo 
„Krenzzuͤge wahrnahm,“ (Zeile 13 von oben) 
genden Inhalts: „Eines der merkwuͤrdigſten Veift 
ift das der Grafen von Hallermund.“ Cbenfo 
©. 24 eine Note zu ben Worten, „Familien 
bindung getzeten waren,” (Zeile 8 von oben), w 
lautete: „dieſe Theilnehmung war bekanntlich 
das Welfiſche Haus ein großer Verluſt ſeiner 
ſizungen an der Werre.“ Endlich wurde wı 
laſſen auf S. 323 (Belle 2 von oben) bei 
Worten: „der Gläubiger wurde,’ bie Anı 
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Fang: „Der Katfer ſchenkte dieſe Summe ben 
Grafen Tilly, und Tilly (das gauze ober einen | 
großen Theil?) feinem Vetter, dem ‚von Witzleben.“ 
Der Verfaſſer felbft hatte zur Berichtigung beige⸗ 
ſchrleben: „Die Boireiſche Schuld iſt eine ganz 
andere, als die Tillyſch 
Mas zum zweiten Bande der Hannbverſchen 
Geſchichte und ebenfo zum dritten Bande der ges 
genwärtigen Lieferung zu bemerken iſt, muß der 
Herausgeber biefen Bänden ik beizufügen ſich 
vorbehalten. 
Tuͤbingen, 
den 5. September 1828. 
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Vorrede des Verfaſſers. 
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©. groß die Anzahl ber trefflichen Geſchichtfor⸗ 
ſcher und der theils fchäßbaren theils brauchbaren 
Compilatoren ift, welche ſich um Aufklaͤrung der 
Braunfhweigslüneburgifhen Geſchichte verdient ges 
macht haben, fo ein undurhbringlides Dunkel 
liegt noch auf dem größten und Intereffanteflen Theile 
berfelben, ungeachtet ſchwerlich in irgend einen Deutz 
fen Lande die ganze Verfaffung und die geſamm⸗ 
ten Rechte einzelner Stände fo einzig auf docu⸗ 
mentirter hiſtoriſcher Kenntniß beruhen, biftorifche 
Freiheit in wenigen Ländern fo unbeſcholten bluͤht, 
ald in den Hannoverfchen Staaten, Die ältere Ges 
ſchichte bis in bie Mitte des dreizehnten Sahrhunderts 
iſt durch deu gelehrten Fleiß der großen Geſchichtfor⸗ 
ſcher, deren Reihe Herr Hofrath Jung ſchließt, uͤber 
alle Hoffnungen gluͤcklich aufgeklaͤrt worden; aber ſo 
ruhmvoll dieſer Anfang war, fo trefflich ſich hier oͤffent⸗ 
liche Unterſtuͤtzung und Maͤnner dieſer Unterflägung 
hoͤchſt wuͤrdig vereiniget haben, ſo dringen doch kaum 
einige Strahlen des Lichts, das ſie hervorbrachten, bis 
in die Zeiten herab, um deren Kenntniß es jedem zu 
thun ſeyn muß, ber heutige Verfafluug und Ges 





fehichte der Worzeit, wie unfer Schickſal mittels 
bar oder ummittelbar daraus herfließt, kennen 
lernen will. ‚Sch geflehe aufrichtig, daß ed mir in 


ber erſten Zeit bei dem Studium der biefigen Lan⸗ 


deögefchichte eine höchfl unangenehme Empfindung 
gemacht hat, nah Durchleſung aller größeren und 
kleineren hiehergehoͤrigen Werke faſt gar nichts von 
allem dem gelernt zu haben, was ich eigentlich fuchte, 
uud zu deſſen Suchung ich mid in jeder Dautfchen 
Staatengeſchichte berechtigt glaube, daß ich wehmuͤthig 
fand, wie die gewöhnliche Behandlung diefer Ges 
ſchichte zufällig fat der Geſchichte der Deutfchen 
- Staaten gli, wo es zur biflorifchen Freimuͤthig⸗ 
Peit gehört, zu fagen, daß die hohen Vorfahren des 
Haufes bisweilen befehder haben, wie wenig man 
Gefchichte der VBerfaffung und Character der 
Vorältern aus allen gefammelten Nachrichten 
fennen' lernen Tonnte,. wie Dad ganze Ding, was 
Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Geſchichte hieß, hoͤchſtens 
nur eine peinvolle Schule des Gedaͤchtniſſes war. 
So mauchen großen Miniſter die hieſigen Lande 
ſchon gehabt haben, fo mancher derſelben vor Bern⸗ 
Korf,. fo mander nah Bernſtorf war, fo keunt 
boh kaum der forafältigere Gefchichtforfher ihre 
Namen, und Beruſtorf ſelbſt fo wenig ald Gerlach 
Adolf von Muͤnchhauſen haben das fo fehr 
verdiente Gluͤck genoffer, daß man etwa auch nur 
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mangelhafte Schilderungen der Verdienſte haͤtte, 
welche fie fi in fo vielfältiger Weziehung um bie 
hiefigen Lande gemadt haben. In allen blsher 
erſchienenen Geſchlechtshiſtorien der großen adelichen 
Familien der hieſigen Lande, namentlich bie Treuer⸗ 
fhe Geſchichte der Herrn von Münchhaufen mit 
eingefchloffen, flieht ed faft nicht hiſtoriſchklarer aus, 
«IP auf einen Hersenhutifchen Kirchhofe. Vor⸗ 
und Zuname, Gehurts⸗ und Todesjahr, hoͤchſtens noch 
eine vollſtaͤndige Anzeige der erzeugten Kinder und 
der verwalteten Aemter ſind meiſt vollſtaͤndig da, 
aber was der Mann dem Lande war, oder was er 
hätte ſeyn Jollen, wie viel er gelittgn oder was er 
leiden gemacht hat, was er auögeführt oder was er 
ansführen wollte, deffen wird fo wenig gedacht, 
daß man über den ruhigen Undanf unferd Zeitalterß 
faft unwillig werden muß. 

Welch ein gutwilliger Menſch doch ber Dentiche 
iſt! Wir lernen und forfhen mit "einer unglaubs 
lichen Unverdroffenheit die Geſchichte aller befannten 
und unbefannten Länder, wir find in ber ‚alten 
Griechiſchroͤmiſchen Welt, wie in der neueren Aſia⸗ 
tiſchamerikaniſchen und auf’den Suͤdſeeinſeln einhei⸗ 
miſch, wir wiſſen genan, wie hoch die Nationals 
ſchuld des Englaͤnders ſich belaͤuft, wie viel der 
Engländer jaͤhrlich zahlen muß, kraft welcher Par⸗ 
lamentsacten er dieſe und jene Taxe zu zahlen hat, 
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nur von der Geſchichte unferd eigenen Landes, wenn 
and durch wen wir zu neuen Öteuern Tommen, 
wenn Licent aufkam und wazu oder wie lange noch 
Kopfgeld noͤthig iſt, wiſſen wir gewöhnlich in aller 
Ruhe gar nichts, wir find es einmal fo gewohnt, 
Schickſale von Nationen und Welttheilen ‚gegen 
einander nbzumägen, daß uns leider die Muffe nicht 
bleibt, auch um die Geſchichte unferd eigenen Kleinen 
Hausweſens beforgt zu fen. | 

- Niemand wird wohl vermuthen, daß mit dieſem 
Prolog eine Standrede über die vorzuͤgliche Wichtig⸗ 
Zeit der Deutfhen Staatengefchichte und vollends 
noch befonderd der vaterländifchen Geſchichte anfans 
‚gen folle; hier würde der unſchicklichſte Plag für 
diefelbe. feyn, und mit MRebenhalten wird ohnebieß 
felten Ueberzeugung hervorgebracht. Gewöhnlich fehlt 
ed auch gar nicht an einer bunkelgefühlten Webers 
zeugung von der Nüplichkeit und Nothwendigkeit 
der vaterländifhen Geſchichte, fondern die liebe Mei⸗ 
nung, daß doch nichts reihtliches herausgebracht 
werden Eönne, daß durch folde Forfhungen und Er⸗ 
zählungen die Sachen nicht geändert würden, daß ed 


genug fey, wenn Verfaffung und Rechte ded Landes 


burh fo genannte Routine von den Männern, 
bie: ed zu wiffen noͤthig bitten, erlernt wuͤrden, 
und hundert mehrere folder ungefchiditen Vor⸗ 
urtheile fleben der wahren Bearbeisung ber vaiers 
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laͤndiſchen Geſchichte fo manerfeft eutgegen, daß der 
Zugang zu Erhaltung der noͤthigen Nachrichten nicht 
wenig dadurch erſchwert, und mancher der geſchickte⸗ 
ſten Forſcher bloß auf antiquariſche oder genealo⸗ 
giſche Unterſuchungen hingeſtoſſen wird. 

Nur eine Bemerkung über bie fogenannte 
Ronsinenerlernung ber Rechte und Verfaffung eines 
Lanhes; wie man fie gewöhnlich fir allein brauchbar 
halt, und daher auch des Schulfleiffes lacht, womit 
cm Mann, der fein Lebetage nie in einem landes⸗ 
herrlichen Collegium war, ber. den Landtag bloß aus 
Acten kennt, Nachrichten vvm Gang der Befchäfte 
und vom Landtage zuſammentragen, Rechte der 
Ritter, Prälaten und Ötätedeputirten unterfuchen 
will. So gewiß es nämlih iſt, daß der Mann 
som Face taufend intuitivere, bie und da nothwen⸗ 
dig auch richtigere Begriffe haben muß als der 

bloße Forſcher, ſo ſehr zeigt doch auch die Erfah⸗ 
rung, daß dieſem oͤfters gerade fein entfernterer 
Standpunct zum richtigeren Blick hilft, daß ſich 
Rechte und Verfaſſungen, wenn ſie nicht durch Pu⸗ 
blicitaͤt gelehrter Forſchungen ihre fixirte Form be⸗ 
kommen, oft innerhalb eines Jahrhunderts unter den 
treneſten Händen der bloßen Männer von Routine 
gar zu leicht ungefähr auf eben die Urt aͤndern 
koͤnnen, wie ſich die Traditionsgefchichte von Mund 
zu Mund verwandelt, felbft wenn bie Erzähler lauter 
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Bliederleute find, - Menfchlicher Weife ift auch nicht 
Darauf zu rechnen, daß ſich nie in die Reihe der 
Maͤnner, welche Verfaſſung und Rechte des Landes 
in manchen wichtigen Faͤchern bloß durch Routine 
erlernen ſollen, daß ſich wie eiti heterogener Kopf 
hineinverirre, der das ganze Fideicommiß von Nach⸗ 
richten, welche ihm fein Vorgänger hinterließ, nicht 
einmal gu übernehmen, viel weniger zu abminiflriren 
weiß, der es alſo ſtattlich geſchmaͤlert oder noch uns 
glůͤckticher bereichert an ſeinen Nachfolger uͤberliefert, 
ohne daß er ſelbſt einen Argwohn hat oder das 
dabei hoͤchſt intereſſirte Publikum einen Argwohn 
haben darf, wie viel verloren gegangen ſey, oder wie 
ſehr fih ber Gehalt der Münze verändert habe. 
So iſt's Sorg: für die Nachwelt, die Fein großer 
Mann in feinem Fade verfäumen follte, daß er 
allen Nachrichten zur Publicitaͤt gelehrter Forſchun⸗ 
gen helfe, die Rechte und innere Verfaffung auf 
irgend einige Weife betreffen koͤnnen, und offenbar 
iſt jede Verheimlichung diefer Art eine Schwäche, 
“von welcher fich oft der Schuldige ſelbſt Feine andere 
Urſache anzugeben weiß, als die unguͤltigſte von allen, 
die ihn gerade dad egentheil zu thun bewegen 
follte — Verborgenheit fen doch das Belle für bie 
Zukunft. 
Bon’ Dankbarkeit durchdrungen muß ich zwar 
ſogleich hier beifuͤgen, daß mich durchaus nicht Er⸗ 
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ſahrungen, welde ih bei Sammlung der. Nachrich⸗ 
ten zu dieſer Geſchichte gemacht habe, zu ſolchen 
Bemerkungen veranlaffen Fonnten, daß mir auf bie 
großmuͤthigſte zuvorkommendſte Weife Nachrichten 
und Urkundenſtuͤcke mitgetheilt worden find, baß ich 
bei der Kürze des Entwurfs, welche ih beſonders 
noch in dieſem erſten Theile beobachten wollte, und 
bei einer vieleicht zu reizbaren Aengſtlichkeit, keinen 
meiner Gönner und Freunde durch irgend eine In⸗ 
discretion in Verlegenheit zu ſetzen, einen großen 
Theil meiner gefammelten Dokumente, fo bald fie 
zu fehr ind einzelne giengen, nicht nußen Tonnte, 
aber ih fand befonders nach dem Plane, den ih 
befolgen zu muͤſſen glanbte, fo wenig vorgefammelt 
und vorgearbeitet, daß biefer erfle Verſuch weder 
vollfländiger noch veifer erſcheinen Eonute, als id 
ihn bier gebe. Noch einige Jahre aufmerkfamen Samms 
lens möchten bie und ba zur reineren Wahrheit und 
zur fchöneren Vollſtaͤndigkeit geholfen haben, aber die 
Kritik mancher Kenner ber hiefigen Landesgeſchichte, auf 
deren lehrreiche Strenge ich nicht anders hoffen konnte 
als bei Vervielfältigung meines Manufceripts, mag 
weit fhneller zu diefer Vervollkommnung führen, ald . 
fliller Fleiß eined einzelnen Mannes je hätte thun 
koͤnnen. Ohne auch erſt diefe Kritik benußt zu haben, 
wollte ich den hier geſammelten Nachrichten noch nicht 
die vollendete Form einer durch hiſtoriſche Kunſt 
* 


— 
XVIII 


ausgebildeten Geſchichte geben, ſo reizend mir oft 


die Idee erſchien, alles nach dem Hauptblick zu 
ſtellen, wie ſich allmaͤhlig der ganze Umfang landes⸗ 
herrlicher Rechte entwickelte wie der Adel allmaͤhlig 
verlor, und allmaͤlig wieder zu dem uͤberwiegenden Anſe⸗ 
hen unter den Landſtaͤnden kam, das fuͤr die feinſte 
Bewahrung ſeiner eigenen Rechte eben ſo erwuͤnſcht 
iſt, als die Aufmerkſamkeit der ſtaͤdtiſchen Curie 
vortheilhaft reizen muß. Sch erlaubte mir wicht 
einmal eine hiſtoriſch⸗umſtaͤndliche oder wohl gar 
hiſtoriſchberedte Ausfuͤhrung mancher pragmatiſchen 
Hauptideen, ſondern blieb in dieſem Theile bei einer 
kurzen Andeutung derſelben, fo ſchaͤdlich es auch 
dem ſchriftſtelleriſchen Ruhme ſeyn mag, bei einer 
Materie, die ein großer Theil des leſenden und 
richtenden Publikums erſt aus dem Buche ſelbſt 
lernen muß, eine Kuͤrze zu beobachten, die oͤfters 
mehr zur Anerinnerung als zur Belehrung dienen 
mag. Eine doppelte Staͤrke ſcheint dieſer Einwurf 
in Anſehung ſo vieler angefuͤhrten Landtagsabſchiede 
und fuͤrſtlichen Edicte zu haben, die zwar nach 
Jahr und Tag genau citirt ſind, aber nicht allge⸗ 
gemein nachgeſchlagen werden koͤnnen, weil ſie ſich 
bloß hie und da in Privatſammlungen, in Regi⸗ 
ſtraturen und Archiven finden. Anfangs hatte ich 
wirklich die Abfiht, wie aud) ein Anfang damit ges 
macht worden ifl, alle zufammen ald Beilagen abs 
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benden zu laffen, oder die wichtigfien Stellen in 
den Anmerkungen wörtlich beizubringen, aber jenes 
und dieſes würde gegen meine Abſicht die Anzahl 
der Bogen gar zu fehr vermehrt haben, und manchem 
Befiger einer Privarfammlung zur vaterländifchen 
Geſchichte iſt ed dabei doch nicht gleichgültig, wenig⸗ 
flend nur ein Citatum zu haben, daß ohnediß kuͤnf⸗ 
tighin noch einen volleren Werth zufällig befommen 
kann, wenn endlich einmal, was fo fehr zu wänfchen 
wäre, eine vollfländige Sammlung der Landtagsabfchies 
de mit allen dazugehörigen Urkunden erfcheinen follte. - 

Am wenigſten werde ih zu Vertheidigung 


meines Planes den Kennern ber hiefigen Landes⸗ | 


geſchichte vorläufig fagen dürfen. Es ſchien mir 
unmöglich, dieſe Geſchichte gut zu bearbeiten, wenn 
nach der bisherigen Weife die Geſchichte aller Linien 
und Länder des Braunſchweigiſchen Hauſes in ein 
Werk zufammengezogen würde. Das Fürflenthum 
Ealenberg bat eine andere Verfaffung ald Gru⸗ 
benhagen. Grubenhagen unterfcheidet fih vom 
Fuͤrſtenthum Lüneburg, und fowohl der Kefer 
als der Gefchichtfchreiber verlieren die nöthige Eins 
heit des Gegenflandes, wenn alles in eines zuſam⸗ 
mengezogen, und vollends oft noch willführlih aus 
der Gecſchichte eines Fürftenthums in die Geſchichte 
des andern hinübergefloppelt wird. Da aber das 
Fuͤrſtenthum Salenberg, wo der Hauptſitz der Nes 
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gierung, iſt gegenwaͤrtig unter allen uͤbrigen Landen 
als die Hauptprovinz angeſehen werden muß, ſo 
ſchien die Geſchichte deſſelben der Theil der ganzen 
Maſſe der Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Geſchichte zu 
ſeyn, der bie erſte ſorgfaͤltige Ausfindung und Ans 
bildung fobere, dem auch kuͤnftighin die Geſchichte 
der übrigen allmälig zuwachſenden Fürftenthümer 
gehörigen Drtd beigefügt werben koͤnnte. Go bald 
einmal biefer Hauptpunct bed Planes feflgefegt war, 
fo gab es fih von felbfl, daß bie ganze Geſchichte 
des Welfſiſchen Hauſes und der Welfiſchen Sachſen⸗ 
lande jenſeits des Jahrs 1495 nur fo weit hieher 
gehörte, als nöthig war, um von dem Zuſtande der 
hieſigen . Lande, in dem Beitpunct da ein eigenes 
| Fuͤrſtenthum Calenberg entflund, hiſtoriſche Rechen⸗ 
ſchaft geben zu koͤnnen; ohnedieß beſchaͤftigen ſich 
wirklich mit dieſem aͤlteren Zeitraume zwei junge 
Gelehrte *), deren Fleiß, hiſtoriſche Talente und 
biftorifche Kenntniſſe manche neue Aufklärung, und 
manche nene glädlihe Zuſammenſtellung verfprechen. 

Daß ich einiges felbft in ber Calenbergifchen 
Geſchichte übergieng, wad zu den Verhältniffen mit 
Auswärtigen gehört, wird niemand unſchicklich finden. 
Ein Privasfchriftfteller, der nicht archivaliſche Huͤlfe 
genoß, kann in ſolchen Fällen gewöhnlich nicht mehr 


*) Herr D. Oeſterley und Herr Schmalz. 


AXI 


thun, als boiderſeitige Gründe anführen, die hoch ges 
wöhnlih dem Publikum, für welches fe zunaͤchſt 
gehoͤrten, bekannt genug find, und ein Schiftſteller, 
dem das große Recht vergoͤnnt iſt, auch in Laudes⸗ 
ſachen ohne Cenſur ſchreilen zu duͤrfen, bat doppelte 
Verpflichtung fo zu ſchreibon, daß ·er Feine Genfar 
verbiene, | 

Der zweite Theil, dee naͤchſte Michaelis⸗ 
meſſe erſcheinen wird, ſoll bis auf den Tod des erſten 
Churfuͤrſten Ernſt Auguſt gehen. Sein Inhalt 
macht einen ſonderbaren Contraſt mit dem Inhalte 
dieſes Theils, hier geht durch den ganzen erſten 
Theil eine traurige Betrachtung uͤber den Zuſtand 
des fuͤrſtlichen Cammerguts, im zweiten Theile er⸗ 
ſcheint die Herzogliche und Churfuͤrſtliche Cammer in 
der glaͤnzenden Ordnung und Wohlhabenheit, die 
in keinem anderen Staate, Churbrandenburg ausge⸗ 
nommen, damals erreicht wurde. Hier erſcheint 
Hannover großentheils in einer Schwaͤche und Un⸗ 
thaͤtigkeit, die zuleßt mit ber Brandenburgiſchen 
Unmacht unter Georg Wilhelm faſt parallel zunahm; 
im zweiten Theile ſteigt aus den Welfiſchen Ruinen 
eine Macht hervor, die auf alle Deutſche und die 
wichtigſten Europaͤiſchen Angelegenheiten den ficht⸗ 
barſten Einfluß hatte, die in vierzig Jahren zu 
einer ſolchen Hoͤhe empor kam, daß außer dere Fort⸗ 
dauer derſelben kein gröͤherer Wunſch uͤbrig ſeyn 
konnte. 
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Der künftige Gefchichsfchreiber der ruhmdollen 
Megierung ber brei George mag vollends ein Ges 
mälde ausführen, dad, wenn ich nicht irre, durch 
feine gleihförmige Schönheit ſelbſt dem Theile des 
Publikums intereffant feyn wird, den fonfl gewoͤhn⸗ 
lich nur Revolutionen und auffallende Begebenheiten 
reizen.‘ | 
Göttingee, 17. Apr. 1786. 
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Einleitung. 
| | | F nd 
. Allgemeine Ueberfiht:: 2. 
oe . ber * 9 
Hauptveeranderung ern 
ſeit 1235 bis zur Reformation. * 
Unter allen großen und Kleinen. Staaten Deutſchlande ift 
ſchwerlich irgend einer, veffen Verfaſſung jo viele Mannich⸗ 


faltigfeit hat, und in einem ſo ununterbrochenen Zuſam⸗ 


menhange, den niemals die Hand eines gemaltſomen Staats⸗ 
reformators zerriß oder einfacher machen wollte, ſchow ſeit 
einem halben Jahrtauſende ſich entwickelt, lals die Verfaſ⸗ 
fung. der Deutſchen Lande König Georgs des. Dritten: ‚von 
Großdritamien. Wenn König Georg der‘ Dritte den acht 
Millionen Unterthanen, auf feiner Juſel eine neue Taxe 
anflegen will, fo ift :bloß-die. Einwilligung eines einzigen 
Parlaments nöthig, und unter den zwei Kauptftänden, "aus 
welchen diefe Verfammlung von Nationaltepräfentanten bes 
fieht, wird bloß die Berwilligung eines einzigen Standes 
erfodert‘, äber wenn eben berfelbe. von feinen fämmtficpen 
Deutfchen Unterthauen, welche ungefähr hoͤchſtens ben zehens 
ten Theil feiner Inſulaner qusmachen, eine allgemeine neue 
Steuer verlangt, fü "mug if ſechs verſchiedenen Parla⸗ 
mentern vorher gehandelt werden, und jedes diefer ſechs 
Gpittier’3 ſaͤmmtl. Werte. VI. Bd. 1 
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verfchiedenen Parlamenter beftcht aus mehreren Elaffen von 
Landftänden gleichwichtiger Rechte und gleichverficherter Pris 
vilegien, welche alle, fo ſehr ſonſt ihre Vorzuͤge verſchieden 
ſind, um ihre freie Einwilligung hierüber befragt werden 
muͤſſen; auch will am Ende das Volk im Lande Hadeln 
noch. beſonders gebeten ſeyn ®). . 





*) Die ſechs verſchiedenen Landſchaften ber. hiefigen Lande find die 
Salenbergifhe, die Orubenbagenfhe, bie Luͤne⸗ 
burgifche, die Brem: und Verdiſche, die Lauenbur⸗ 
sifhe und die Hoviſche. Die Srafſchaft Diepholz if 

e.meineg Willens weder einer andern Landſchaft incorpoxirt, noch 
hat fie felbit Landſtaͤnde. 

Das Land, Habeln genießt feine eigene, vom Lauenburgis 
ſchen ganz wuabhängige Verfaſſung, ob es ſchon zu gleicher 

. geit mit dem Lauenburgiſchen an bad Zelliſche Hans kam. 

Siebenzehn kaufend Menſchen, fo viele begreift das Fleine Land 
BGadeln, ‚begaklen nicht mehr ald 10,000 Mthis. Contribution, 
wie fon bei ber Uebergabe des Landes an das Zelliihe Haus 
von ben Habdelnichen Landftänden verwilligt worden war, 1200 
"Ch. für die Wecife, und von jedem Morgen Landes jaͤhrlich 
1 Mark, 

. “ Mau, bat 1776 einen Verſuch gemacht, die Calenbergiſchen 
und Grubenhagiſchen Landſchaften mit einander zu vereinigen, 
aber das näslide Wert mißlang, weil beide Laudſchaften im 
manchen Punkten gar zu verſchiedene Rechte und Verpflichtun⸗ 
gen haben, auc der Schuldenetat biefer beiden Landſchaften fo 

_ unverhältnißmäßig gewefen ift, dab allein ſchon deswegen bie 
Ealenbergifchen Stände Schwier gkeit machen mußten, ober 
bätte ein betraͤchtlicher Theil der Grubenhagenſchen Laubichaft: 
ſchulden auf die Staͤdte und Communen dieſes Fuͤrſtenthums 

vorher vertheilt werben muͤſſen. Die Paſſiva der Calenbergi⸗ 
ſchen Landſchaft, fo weit ſich dieſelbe and dem Kriegskoſtenre⸗ 
giſter und ohne die damaligen Rüͤckſſtande dei quanti ordim. 
dazu zu reinen, ergaben, "beliefen fib zwar ungefähr auf neum 
Zonnen Goldes und die Grubenhagenfhen nur auf 353,369 
Rth., aber bie, erfteren konnten auch.nech Abzug elle Ausga⸗ 
ben iährlig 25,520 Rth. zu Adtraguns dieſer Schulden ver⸗ 
wenden, da letztere zu Abzahlung der {rigen nur 2489 am. 
nad; bamaligem Etat liefern konnten. 
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So ſchwer und ſo koſtbar eine ſolche Verfaſſung zu 
regieren iſt, fo wenig ſie auch in manchen Fällen den ges 


wöhnlichen Vorzug monarchiſcher Staaten, Schleunigkeit 
des Entwurfs und der Ausführung, haben zu koͤnnen fcheint, 





Gelegenheitlich hier auch bemerkt, wie ſich die Ianbftänbifchen 
Schulden aus: dem fichenidbrigen Kriege zu. ben landſtaͤndiſchen 
Schulben and dem breißlgiährigen Kriege verhielten. Im 
Jehr 1643 beliefen A bie Calenbergiſchen Landſchaftſchulden 
nach einer anthentifhen Berechnung, welche bei der damaligen 

Adbſonderung des Hilbedheimifdten gemacht murbe, auf 397,000 
" Mthle. Zwanzig Jahre lang hatte das Land -bamels den Krieg 
andgeftanden, erft ungefähr sehen Jahre lang vorber, ehe noch 

. in biefigen Gegenden Strieg . andkradı, ‚hatten die Lanbftände 
ıı 600,000 Thaler landes herrlicher Schulden übernommen, bie 
ganze Megierung des Herzog Friedrich: Ulrich war ſchwach und 
befonderd in: Bezieung auf: Finangen boͤchſt zerruͤttet geweſen, 
andy gerade bad Calenbergiſche ‚Batte im ‚dreißigiiheigen Kriege 
nad vor den Zeiten der Schweden faft. mehr ‚gelitten „ als ir: 
gend .ein anderes Land, die. Pfalg ausgenommen, und doch be: 

: Hiefen ſich mach zwanzia: Jahren: eines. ſoſchen Kriegeg die lanb: 

: . fländifeem Schulden niet: einmal auf. Me Hälfte ber Summe, 
:  . weldhe-wir. noch dreisehen Jahre ach dem Bebenjährigen Kriege 
ſchuldig waren, alfa von fieben Kriegeiahren her noch ſchuldig 

* blieben, nachdem wir ſchon dreizehen Jahre lang im Frieden 
unter der guͤtrigſten Regierung an Verminderung dieſer Summe 
gearbeitet hatten. Außerdem, daß ſich vielleicht die Maſſe bee 
circulirenden Geldes beſonders in hiefigen Ranben ſeit Tillp's 
bis Richelien's Seiten mehr als verdopreite, alſo eine Million 
gegenwaͤrtiger Schulden verhaͤltnißmaͤßig nicht mehr iſt als eine 
halbe Million vor anderthalb Jahrhunderten war, außerbem, 
daß uͤberdieß einige Stuͤcke Landes, ſeit jener Trennung, bed 
GHildesheimiſchen, dem Fuͤrſtenthum Calenberg zuwuchfen, alſo 
dad Gange, anf welchem dieſe Schulden gegenwaͤrtig ruhen, 
dem Umfange nach von jenem Ganzen in. etwas verſchieden iſt, 
auf; welchem bie Schulden - Des. Dreißigjährigen Krieges lagen, 
‚10 ſcheinen doch auch unfere Zeinde im Üebenikbrigen Kriege 
bie Finanzkunſt beffer ‚verftanken gu haben, als Killv.und Pic: 
eolomini; kein Wunder, Bent Albrecht von Waldſtein batte 
kurz varher bad Geheimniß erſt entdeckt, bie Koften der Fuͤh 
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fo ein herrliches Denkmal bleibt fie, wie fehr hier alles 
von jeher der freien eigenen Entwicklung überlaffen geblie⸗ 
ben, wie Zufall: und Ratur bier in ihrer ganzen Mannich⸗ 
faltigteit fpielten, Pund wie ſich unter der gewaltigften Eins 
wirkung äußerer Umftände mehrere Jahrhunderte hindurch 





rung des Krieges und ber ganzen Unterhaltung ded Heeres 
den Feind felbft bezahlen zu laffen, die ganze traurige Aunft 
war alfo damals noch nicht fo ſchlau andgebildet ald gegens 
wärtig. - 

Kenn aber auch bei der vorhabenden Bereinigung der Calen⸗ 
bergifhen und Grudenhagenſchen Lanbihaft dieſe Ungleichheit 

des beiberfeitigen Schuldenetats durch irgend ein erfunden es 

Mirtel gluͤcklich vermindert oder unbedeutend gemacht worben 
wäre, fo zeigten ſich noch andere Schwierigkeiten, welche in 
einem Lande, mo alles bio durch freiwillige Vergleiche und 
Verwilligungen geht, unuͤberwindlich feinen mußten. 

Die Srubenbagenfhen Stände wuͤnſchten als ein befanberes 
Quartier mit Salenberg vereinigt zu werben, alfo auch Antheil 
am Schabcollegium und andern damit verknüpften Rechten zu 
haben. Das ganze Farfienthum fchien aber su Bein, um ein 
eigenes Quartier bed Calenbergiſchen auszumachen, und alfe 
auch wie bie uͤbrigen Quartiere ihre beftimmte Anzahl von 
Deputirten im Schapeollegium zu haben. Nicht zu gebenfen, 
daß ber Antheil, welden alsdenn ach Grubenhagen an bem 
Adminiftrationdtoften bilig bätte tragen muſſen, eine neue 
Dermehrung der Ausgaben deſſelben gewefen wäre, für welde 
ein neuer Tomb gefunden werden follte. Auch war nah bem 
laͤugſt feſtgeſegten Verhaͤltniß, das ſich bei den Calenbergiſchen 
Ständen zwiſchen ben großen amd kleinen Städten finder, bie 
Stage hoͤchſt ſchwierig, ob beide Srädre bes Fuͤrſtenthums BSru: 
benhagen, Eimbek und DOfterobe, geradehin den befannten 
vier großen Stähten des Fuͤrſtenthums Galenberg. beitreten und 
alfo auch zwei Deputirte oder höchftend etwa einen zum großen 
Ausſchuſſe ſchicken koͤnnten. Selbſt wenn fie. auch nur das 
Recht eines einzigen "Deputirten. ethalten ſollten, fo glaubten 
doch die kleineren Calenbergiſchen Städte, daß, um das bishe⸗ 
rige Gleichgewicht zwiſchen großen und Fleinen. Btäbten zu er: 
halten, daß felbf ihnen alöbenn auch bie Abſchickung mößserer 
Depuristen zum großen Ausſchuſſe eriaudt werden mußte. 


> 
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bei vbllig geänderten dußeren Formen boch kennbare Züge 
von Verfaffung und Sitten erhalten koͤnnen, mie ungefähr 
auf dem Gefichte des ausgebildeten Mannes noch) manche 
Züge feiner Jugendphyſiognomie zu finden find. Wenn 
man mit einem Blicke den ganzen Zeitraum überſchaut, 
der feit den Miffionen des Engländere Winfried") und 
feit den ſoldatiſchen Sachſenbekehruugen Karls des Großen 
bis auf die Megierung Georgs des Dritten. verfloß, ſo er⸗ 
dffiner fi) dem Auge eine Reihe von Begebenheiten, welche 
auch ohne das Gefuͤhl, daß wir ſelbſt den letzten Ring 
dieſer Kette halten, und daß ſich in unſerer Hand ein neutr 
"Ring derfelben für unſere Nachwelt bilder, durch ihre Mans 
;michfaltigkeit hoͤchſt merlwuͤrdig if, und durch ihren ſchoͤ⸗ 
‚nen Zuſammenhang ein Gegeuſtund angenehmer Forſchun⸗ 
‚gen vleibt. 

Wir wollen nicht murucgehen bie auf die Ziiten PR), 
da vielleicht etwa: auch. einmal cine ftreifende Roͤmiſche Eos 
‚Sorte bis an die Leine kam, Kuochen und Hiruſchaͤdel ges 





.. 9.238: ber Gotuinoiſcben Zeit: and Geichichtbeſchreibuns II. Theil. 
S.. 27 — 31 find Leibnigens Zweifel gründlich widerlegt, ob 
wohl auch jemals dek heilige Vonifacius oder Winfried in un⸗ 

. fere Gegenden gelammen ſey. 
**) Die Geſchichte diefer Zeiten bat am beiten auseinauder gefegt 
. Örupen Origines Germanise oder. das Ältefte Deutſchland 
"unter ben Römern, Franken und Sachſen. II. Theile. Lemgo 
1764 — 1768. 4., womit foglei verbunden werden kann: 
Eben deffelben hiſtoriſche Nachricht von der Stadt 
Hannover und ihrem Anben und von den Alter⸗ 
thuͤmern der Calenbergiſchen Lande zwifhen 
'Deiſter und Leine. Göttingen 1748. 4. Auch Origi- 
nes et antiquitates Hannoverenses ober um: 
'Rändlihbe Abhandlung von dem Urfprung umd 
den Altertbämern bei Stadt Hannover. Göttingen 
"1740, 4 } 
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fſchlachteter Legſonarien daſelbſt fand, und erſtaunungsvoll 

wieder zuruͤckzog, daß bdiefe Barbaren für ein Land kämpf⸗ 

‚ten, das nichts ald Wald und Moraft war, und für Die 

Wehauptung eines Zuſiandes ſtarben, der dieſer Natur abs 
lirch ſchien. 

- Der Stamm, ber damals zwiſchen Keine und Dee 
‚wohnte ;' füßete den Namen ber Ebaucen *), wenigſtens 
gaben ihm Mömer dieſen Namen, obſchon jene allgemeinen 
großen Nationalnamen bei der Germaniſchen Freiheit, wer 

- mit fich Pleinere und ‚größere Stänime von einander fchies 
»den, „wahrfcheinlich unter den Barbaren Telbit wenig ge⸗ 
raucht .avurben, fondern die. Horde, welche zwifchen ber 
Müme und Leine wahnte,: einen ganz andern Namen 
fährte,,. ale :die Horde zwifchen der. Oberleise ?*) und Bes 
fer. Daher kommt es wohl wenigftens zum Theil nu), 
.daß fich die Namen der Staͤmme;, welche. hie und da ge 
wohnet haben follen, in ben flüchtigen: einſeitigen Nachrich- 
‚ten: der Römer andern, indeß vielleicht. eben derſelbe Haupt⸗ 
ftamm in eben denfelben Waldungen blieb, und unter dem 
"Namen der Sachſen, der vier Jahrhunderte nach“ Arminius 
‚and Varus "als Hauptname ſaͤmmtlicher Einwohner‘ zwi⸗ 
ſchen Weſer und Leine erfcheint:, ..atın mehrere‘ Stamme 


Kae Se Ze ae uns 





"79% Grupen in feinen. Origg. "German. Tom. I. 6. 4. hat weits 
... läuftig bewiefen, daß die Cheruster ſchwerlich noch über die 
Weſer heruͤber gewobnt haben, ſondern daß dieſeits der Weſer 
die Stammſitze der Chaucen anfiengen. 
Es wird erlaubt fepn,.. dieſen ſenſt ungewöhnlichen Namen 
„..eiuigemal zu braumen, da .er ſich von felbft. erklärt, und zu 
einer Turzen geographiſchen Beſtimmung unentbehrlich iſt. 
| 2**) Andere allgemeinere und volfländiger exHärende- meſacen die: 
fer Veränderung find befaunt.. . ey 
?) Der Name der Sadfen «findet fih zum erftenmal« bei Ptole⸗ 
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yafmmnkennefaßt. wurden, .als .chebeni. unher dein Namen 
Der Cherusker und Chauten. 0 Bid 

- &ewiß: war der Sachſe, weicher ‚zur NZeit. der ri 
chen Augufte bier wohnte, nur wenig um Denn Kheruster 
und Chaucen verfchieden, -bie ſich in: der Variſchen Rieder⸗ 
lage den erſten Auguſt in Rom fo furdtbäs:gemadt hat 
ten, und auch dns Land, ſo manche Veraͤnderungen: ed! dr 
Iftt, wear im Ganzen eben daffelbe geblieben, uns es Sieg 
Jahrhunderte vorher: geweſen. Hie und: da faud ſich viel 
leicht ün ‚breiter Meg durch" den dickeſten Wald hindurch⸗ 
gehauen, und die Weberrefte eines zerſtoͤrten: Eaftels an der 
Weſer zeigten noch Sputen der Römischen Eroberäugeven 
ſuche, indeß zugleich der Anblick des "Ganzen bewies, wie 
wenig‘ biefe Werfuche gelungen waren. Der Sachſe war 
eben fo roh und eben fo tapfer. und eben: fo freiheitsliebend, 
als ehedem Eheruster und Chaucen. gewefen, .obfchen feine 
Häufige Verbindung mit Roͤmern oder Rbotniſch⸗ ultivirtereir 
Stämmen‘ hie und da Feine Lebensart ober fine: Bewaſß 
auugsart geändert habrn moͤgen, und ::felbft ſeine Rebigior 
zwar nicht Romiſche Zuſaͤtze Annahnt,? aber: bech: Züſaͤtze 
and Mißbraͤuche, welche fie ohne ein foldhes Vorbild viel 
Jeicht niemals Angenummen haben wuͤrde. Doch ielbſt auch 
das Wenige dieſer Art, was wir. gewiß wiſſen, wird fo 
felten gerade von den Sathſen erzaͤhlt, welche. zwiſchen Bo 
fer und Leine wohnten, daß man nothwendig argwoͤhniſch 
werdet muß, ob nicht der Zuſtand desß Inneres Ranbes und 


miaus. Die Stelle bat: aber noch tritiſc Zweifel gegen nid. 
Unter den vielfältigen Etymologien biefed Namens ift vielleicht 
diejenige noch die wahrſcheinlichſte, welde ‘au’ Leibnitz ans 
nahm, daß der Gebrauch gewiffer langen Dolcde (Sad 8) bie 
erſte Veranlaſſung der ganzen Rationalbenennung gegeben 
habe. 


; 38 
herubafelbft, ungugänglicher. wohnender Stämme im Ganzen 
viel undetänderter geblieben fey, als, der Zuſtand der Graͤnz⸗ 
ſtämme, welche der Roͤmer zunaͤchſt kenuen lernte, und 
deren: Veraͤnderungen ‚er uns beſchrieb. 

3 Die erſte allgentein große Veraͤnderung, welche Nartion 

und Land zugleich ‚unmittelbar traf, war: demnach Ein⸗ 
fährung- ber. ‚hrifligen Religion, und fo:gleiche 
gültig. dieſelbe in Anſehung der neuen: Gebraͤuche mad Lehe 
ten: war 92, zu deren Eintauſchung ber heidriſche: Sachſe 
gegwangen: wusbe,.:fo wichtig. war fie wegen: ber Mergudes 
ruıgen des ganzen gefellfehaftlichen Zuftendes,. welche Die 
weerrichtete Kinche und Hierarchie uptäimendig veranlaſſen 
sumßte, mb. ob ſchon mit einemmal wicht vollendete, doch 
ine ebejr: demſelben Verhaͤltniß zur naͤheren Meife. brachte, 
Kir fie ſich ſelbſt volbſtaͤndiger ausbiſdete. Drei Bisthuͤmer 
gu Minden, ‚zu Halberſtadt umd: zu Hildeshein wurder 
ſchnell nach ‚einander errichtet, beran- bad erſte vorzuͤglich 
das Land zwiſchen Weſer und Leitge hegriff, und den. Spren⸗ 
gel: des Mainziſchen Bisthums:hatte Schon. wahrſcheinlich 
ſelbſt Bonifacius bis an die Keime erweitert *®).: Auch 
L2ntſtund wohl. Hei und de: ein. Kloſten wenigſtens in der 
Mäbe, von wo aus fich einige Kunde des. Sandbaurdr 
chriſtlicher Sitten und. gefelfchaftlicher Bequanlichleiten: in 
der Nachbarſchaft/ ausbreiten konnte ;. aber diefe Ausbreitung 
Getraf bach. wohl. hoͤchſtens nur; einen Umfang ‚son. vier. bie 
fhnf Meilen, . und zmifchest hen: eingehen lichten: Kreiſen, 
welche ein ſolches Kloſter, Biethum oder Caprlir. machte, 
m Niemand wich Diefes in Anfehung der fogenannten öriftlihen 

— zu hart finden, weiche damals deu Sachſen gepredigt 
Goͤtting. CEhron. u. 6. 28. t. DE 
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lagen noch langhin große Zwiſchenraͤume von Dunkelhheit, 
wo alte Sitte und alte Meligion blieb, wo der. Alfachfe. am 
Deifter "trotz dem kirchlichen Verbot noch Pferdeſleicch aß 
und feine Zobten- derbrannte 

Miffionarien wurden zwar von jedem obiger Biphöfe 
fleißig umber geſchickr, jedes gefundene Weberbleibfel..heidnis 
ſcher Religion vertilgt, vom. Grafen, unter. deſſen Aufficht 
der Gau ſtund, der ſeinen Gau leichter durchreiſen -Fonnte, 
als der Miffipnarius die weitlaͤuftige Didceſe Kings Bis 
ſchofs, wurden vielleicht: afle. Anfänger bes Saͤchſiſchen Hei⸗ 
denthums aufgeſpaͤht, und wenn- der Chorbiſchof durch das 
Land zog, fo: trieb man alle -ungefiemelte Kinder. zufammen, 
Daß fie vom. feiner Hand den Ebryſam empfaben ſollten, 
wenn anders nicht .die Taufe, vorher vergeffen worden war. 
Uber was half es dem au, wenn etwa alle. Vierteljahr 


sinmal ein, Pfaff, aus Corvey oder von Fuld nach dem groß - 


fen Maierhof am; der an den Ufern der ‚Leine am Fuße 
des Heinbergs fehon im zchenten Jahrhundert, bluͤhend gewe⸗ 
fen it *. Auf dem Maierhofe felbit war langhin Feine 





*) Die ältete Spur von Göttingen. wil man in einer tr. 
kunde Karls des Aroßen von 778 gefunden haben, melde fi 
bei Mabilton. da re diplomatica, pag. 501 findet, „Der hieher 
gehörige Schuß der Urkunde ift Actum Goddinga yilla in Dei 
nomine Seliciter. Mever in feinen. priginibus. Plessensibus 
‚p- 103 sq. hat dieſes Datum mit vieler Muͤhe auf. unſer GSoͤt⸗ 
tingen. gebeutes, der gelehtte Gruber aber in der Morrebe 

. zum, esften Theil der Goͤttinaiſchen Zeit: und Gefhichthefchreibung 


©. 37 zeigt die Unrichtigfeit feiner Meinung hinlängikh,. Die, 


Gegend von ‚Göttingen, was fchwerlich ſchon am Ende des ad: 
. ten Jahrhunderts. bebaut, meil. gerade in biefer ‚Gegend eine 
Graͤnzſcheidung zwiſchen Franken und, Sachſen war, genige 
Gegenden .alfo fo oft verheert morden- ſeyn mögen als. dieſe. 
Die. nahe. liegende kaiſerlicke Yfalz Brone wurde erſt in den 
Zeiten der Saͤchſiſchen Kaiſer gebaut, und feit hieſen Zeiten 


D 
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Capelle, kein Gortesdiasft, kein Unterricht in diefer ſoge⸗ 
Wannten chriſtlichen Reigion,, fobald der Pfaffe wieder hin⸗ 
se war, fo verſchwand nicht nur mit ihm alle Religions⸗ 
aufficht, ‚fondern auch der lerubegierigſte Coͤlonus mußte 
ſechs, fieben Meilen weit laufen; - Bis er nur wieder einen 
Pfafſen zu fehen bekam, oder eine Meffe beſtellen konnte, 
weil etwa zum großen. Schaden der. Maierci langdaurendes 
Regenwetter eingefallen war, oder kin beſtes Pferd auf 
dem Hofe krank geworben. ° " 

In der That haben PER in Viefem Theile Deutſchlande. 
Kirchen, Kloͤſter und Capellen faſt gegen alle Erwartung 
anfangs hoͤchſt langſam vermehrte, und es iſt ein Beweis, 
wie wenig das Land gebaut und anlodend- war, daß tief 
noch im das eilfte Jahrhundert herein Dtflritte von mehres 
ren Meilen fih fanden, wo ein halb "Dußend’ Maierhöfe 
waren‘, und auf keinem derſelben eine befondere Gapelle 
fund. So wurde die Capelle des Heiligen Magnus, die 
alteſte Kirche der Stadt Braunſchweig, ef im Jahr 1031 


erſcheint alsdenn auch an der Leine am zufe w Heinbergs 
Gutingzi. In Diplomen von den Jahren 952 und 957 (ſ. 
Gruber 1. 0. S. 48) werden Heresti (Sarfte), Willienhusun 
(Williednaufen) ; ‘Agesthorp (Agesdorf) und Gauting (Böttins 
gen) ausdruͤcklich als Billungiſche Güter’ genannt. Graf Bil: 
lung vertauſchte diefe Guͤter an Kaiſer Otto den Großen. Wie 
bludend uͤbrigens biefe: villa Gutingi damald ſchon war, erhellt 
barand, weil im Jahr 952 ſchon eine Kirche und ein Zoll da⸗ 
ſelbſt geweſen. &. bie Urk. Kaiſer Dtten I. von 952 in Leuck- 
* - feld Antigg. Poeldens. päg. ı8. Ehe diefe eigene Kirche bier 
entffänden, bei welcher vielleicht aber no fein eigener Pfaffe 
war, wurde wahrfheinlic Göttingen von dem Caplan in Srone 
atiftlicher Weile verforgt, aber ehe bie Pfalz Srone entſtund, 
waren bie biefigen coloni, wie fpäterbin noch manche andere, 
wier, fünf Meilen von einer Kirche entferat, bei der fi ein 
 beftändiger Priefter befand, 
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errichtet und eingeweiht, und athtzehen umherliegende Mair⸗ 
reien, worunter Brunſchwik. die erſte war, find. ihr ale 
Sprengel angewieſen, 'aber.: dad)’ die: Dotirung fo kaͤrgiich 
gemacht worden, daß die Capelle kaum einen: Pfaffen er» 
maͤhren konnte ). In dem ganzen‘. großen Strich Landes 
zwiſchen Weſer und "Leine, der nicht wur faſt Das: ganze 
Fuͤrſtenthum Calenberg, ſondern auch einen : betraͤchtlichen 
Theil des Wolfenbuͤttelſchen und Grubenhagenſchen und die 
Grafſchaft Schauntbürg ‘begreift, waren bis zu Ende des 
eilften Iabrtunberis vdchſtens drei Ale: ae, ur), 
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" er ©. die Urt. im. de Origg. Cuel. Tom. . pag: kim. sq. 
- und in Mebtmeyerd Braunfchw. Kirchenhiſt. als Beilage zum 
2. Sap. des eriten Theild n. 1.5 am genaueften aber und aus 
dem Original abgebrudt in Schmidt: Ppifeldet hiſtor. Miszel⸗ 
.  Ien. Dad im ımmittelbar. vorhergehenden Jahre Bifchöf Go: 
dehard von Hildesheim zu Tanfwarderode (fo foll ſchon damals 
die Burg bei: Btaunfhweig geheißen Haben) eine Kirche oder 
Capelle geftiftet, beruht meines Wiſſens blos auf dem Zengniß 
Der alten Tafel in der St. Blaſiuskirche zu Braunihweig; ein 
 Beugniß; dad viel zu jung tft, und ſeibſt auh,; wenn es ah- 
n genommen wird, den obigen Satz befiärkt, daB kaum -In ber 
; enten Hälfte: des’ wilften - Fahrhunderts Kirchen und. Lapellen 
7 ſich zu vervielfaͤltigen anſiengen. 
Uebder erſtangefuͤhrte Urkunde fſindet ſich ein Commentuar in 
Fallens Tradit. Gorbei. pag: 37., der zwar manche willkuͤhr⸗ 
liche Etymologien enthält, aus welchem aber doch fo viel gewiß 
. „aehellt,.idaß manche diefer Maiereien „Her “ine Stunde von 
einander ientfernt lagen. wood 
2 Wunftorf iſt das aͤlteſte aloſter in dieſen Etud kaͤndes. 
LEin Biſchof von Minden, Dietrich L, fol daſſelbe um das 
Jahr 870 fir weltliche Stiftsfrauen errichtet haben. So fagt 
2. wenigſtens die Ehronik des’ Mindenſchen Dominicaners Her⸗ 
.. mann von Lerbeke (Leibn. Sörippt. :Brunsv:' Tom. II. p. 159.) 
v: und die in Pullni Sammiung -befinslidse Chronik des Buſſo 
WMWallenſtedt (S. 7.). Aber deide Wnualliten ſagen es blos auf 
gerathwohl ohne urtundliche Beweiſe, tind' beide -fihd aus ber 
legten Hälfte des sfänfzehnten -Yatschunbiets, gerade and der 
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wenn anbers nicht das berühmte Kiefer: Bursfeld, bas erſt 
im Jahr 1093 ‚errichtet :warbe, uoch dazu gezählt werben 
muß, um mur drei derfelben zu finden *). Ungeachtet bes 
772 militärischen Eifers Karls des Großen und ungeachtet der 
840 frommen Bemuͤhungen feines Sohnes Ludwig dauerte es 
alfo vom ihrer Zeis an: noch volle dritthalb Jahrhunderte, 
bis nur mit einiger Gleichformigkeit Ebriſtenthum im gau⸗ 





frifteerifigen periode, da man ‚mehr. Dotändigteit, als 
Fragmente der Wahrheit ſuchte. Ju der That iſt es auffal⸗ 
lend, daß man nah den damaligen tmftänden diefer Lande. 
mit der Stiftung eined Klofterd für Kanoniflinnen aufieng, da 
doch ein Klofter diefer Urt ſo ˖gar viei weniger zur Eultur dee 
-, Randes und zur allgemeinen gleichfoͤrmigen Einfuͤhrung bes 
, Chriſtenthums beitrug, ald ein .Klofter von Benedictinermön- 
chen gethan hätte, welche bad Land ſelbſt gebaut haben wärden, 
und in der ganzen Nachbarſchaft von Maier gu Maierhof weit 
und breit hätten umberlaufen; mögen. . . 
Das Stiftungsichr des Fraͤuleinkloſters Wennigſen habe ich 
. nicht auffinden können, vielleicht: gehört: es auch in dieſen Zeit⸗ 
.. punkt. Das Zräuleinflofter Bisher im Schaumburgiſchen ſoll 
nach eitter gemeinen Meinung in der Mitte bed zehenten Jahr: 
‚ hunderte geftifiet worden ſevyn, aber wie ſchon Schatten nnd 
ſelbſt auch Paullini mit Verbeſſerneg eined: daher beganges 
nen Fehlers bemerkt hat, men. vermiſcht Bäufig dad KL. Vis⸗ 
bei im Muͤnſterſchen wit dem Klofter Visſsbek an ber Weſer. 
Vielleicht hat- diefed "auf- Die verſciedene Berfegung des Stif⸗ 
tunssiahres Ciuflup. 

Alle andere Möfter ‚mischen Leine und Weſer „find entweder 
erft fpäter,, exit feit dem zwölften Jahrhundert geftiftet wor: 
ben, odag irrt man fi gar zu leicht, ein Calenbergiſches oder 
Wolfenbuͤttelſches oder . Heflifhed Klofter . zwifhen Leine unb 
Weſer zu ſuchen, bad doch noch jenfeite dieſer Fluͤſſe Liegt.” 

Verhaͤltnißmaͤßig eben fa langſam vermuchrten fich bie Klöfter 
aauch in andern Theilen des Hannoͤverſchen. Nah dem Ver⸗ 
zeichniß bei Grupen Origg. Germ. Il. X. S. 287. find bis zu 
Ende des eilften Fahrgand. mur vier Kiäfter im Luͤnedurgiſchen 
geweſen. - Crit- im ‚zwölften und nah mehr im Breischuten 
‚Jahrhundert kam der große Kloſterſegen. 
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zen Lande ſich ausbreitete, und blos jeuer ungeſtuͤme Eifer, 
ob er ſchon zwei Regierungen hindurch fortgeſetzt wurde, 
haͤtte nie das große Werk ausführen kdunen, wenn: nicht 
allgemeine Tagen und zufammenhängende hiftorifche -Berans 
laffungen fich gefunden. haͤtten, welche mit der „Langfamfeit, 
womit gewöhnlich‘ die daurendfien Dinge entfliehen, endlich 
das gluͤcklich vollenden lichen, wozu jene zwei Konige den 
erſten Stoß gaben, De 


Nah dem Ausfterben ‚des Karolingifchen Haufes und 911 
der kurzen Regierung eines Fraͤnkiſchen Herrn blieb Die 919 
deutſche Koͤnigswuͤrde langer. ald achtzig Jahre bei einer 1902 
föchfifchen Familie, und nicht nur der bekannte Eifer der 
Dttonen für Ausbreitung des Chriſtenthums unter den: Sias 
ven verfchaffte den Kirchen und Klöftern auch zwifchen Elbe 
and Weſer eine glüdliche Ruhe, bie ihrer blähenden Forts 
dauer ‘und Vermehrung ſehr guͤnſtig war, ſondern auch das 
nunmehr haͤufige Reiſen aus Schwaben und Franken nach 
Sachſen, das Umherziehen des koͤniglichen Hofes im gan⸗ 
zen Lande und die eben daher nothwendige Errichtung vieler 
neuen Taiferlihen Pfalzen verbreitete überall umper eing ges 
ſellſchaftliche Cultur, die bei jedem Volt immer er vorans 
gehen muß, ehe chriftliche Religion feiten Fuß fallen kann. 
Bekanntlich haben die darauf folgenden Kaifer aus dem 
Sräntifchen. Haufe ſelbſt aus Politit ihren Aufenthalt in 
Sachſen haͤufiger und laͤnger genommen, als das freiheits⸗ 
liebende Volk zu wuͤnſchen Urſache hatte, "und Die Berviel 
fältigung der - Eaftelle, wegen welcher die Sachſen zur Zeit 
Kaiſer Henriche IV. fich empoͤrten, gab wahrſcheinlich man⸗ 
cher Gegend neue Bewohner, und. zog auch bamals man 
chen Ritter vom Main und. Rhein an "die Der, wie nach⸗ 


e 
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ber uoch häufiger, wovon zuverläffige einzelne Beiſpiele be⸗ 
kaunt find, zu den Zeiten der Welfen geſchah. 

Doch fo. ſchoͤn fich Faft mehr als zwei Jabhrhunderte 
lang immer neuwirkende Urfachen neuer Verbefierungen und 
allgemeiner Cultur verfetteten, fo wenig fah dach das Laud 
zwiſchen Leine und Weſer irgend einer Rheingegend gleich %), 
und noch waren hie und da größe Gtreden, wo Meile: 
weit ein undurchbringlicher Wald lag, in welchem Elend⸗ 
tiere und Bären und Wölfe kaum von dem gefchicteften 
Aäger. verfolgt werben konnten; auch felbft- die fruchtbars 
fin Strecken an den Mfern der Weſer blieben dde und uns 
gebaut liegen, weil der Altſachſe das Einteichen nicht vers 
ſtund, und die Ueberſchwemmungen zu häufig kamen, als 
daß er Derfuche der Urbarmachung Hätte wagen mögen. 

Im ganzenZandl war Feine einzige Stadt 2 Braum 


— 


*) Noch in einer Gtiftungsacte bee aloſters Borkum mem Sake. 
1163 heißt ee, der Ort, wo das Klofter geftiftet worden, fen 
locus horrorum et vastae solifudinis et präedonum et latro- 

: num commoratiönis. ©. Grupen Antigg. Hannover. S. 305. 

Daß die Cultur erft im zwölften Jahrhundert veht anfing, 
fieht man auch daraus, weil fib von diefer Seit an die Gene 
ralbenennungen ber großen Waldungen fihtbar verlieren, und 
Yartiatbeneunungen ſebr gewoͤhnlich wurden. 

”*) Die bekannte Stelle des Cordeviſchen Moͤnchs Wittekind von 

. dem Urſpruna der Städte im inneren Deutſchland enthält mei⸗ 

ned Erachtens entweder eine große Unrichtigkeit, oder wird 
dleſe Unwichtigkeit durch unfere Erklärungen hineingebracht. 
Die Stelle if diefe: 
Accepita pace ab Ungaris ad novem annos — (Henricus 
‘ Auceps)‘ ex agrariis militibus novum quemque eligens in 
urbibws habitere fecit, ut: ceteris familiaribus suis .octo ba- 
bitacula exstrusret, frugum omnium tertiam partem, exciperet 
servaretque, ceteri vero octo seminarent et meterent, fra- 
'' - gesque:colligerent nono , et suis eas locis reconderänt. Con- 
. ‚eilig ‚et. Pranss adnvamtns. alque, oomsivia im urhiken valait 
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ſchweig entſtund erſt *) (ſ. Note * auf Seite 16), 
Goslar war nur eine kaiſerliche Pfalz 7°) (ſ. Note ** 





celebrari, in quibus exstruendis die noctaque operam da- 
bat etc. 
Ohne erft bei deu Siweidentigfeiten zu verweilen, weiche die 
völige Erflärutig diefer Stelle ſchwer maden, fo ift. wohl bie 
erſte Frage, bie jedem Lefer aufftößt, welches denn na— 
mentlih diejenigen Städte feven, welche auf 
dDiefe Urt entitnnden, aber gleich dieſe erſte Frage ſetzt 
den kundigſten Hiftorifer in Verlegenheit, benn welche Stadt 
er auch nennt, So läßt fi deutlich zeigen, daß diefelbe erft ein 
paar hundert Jahre nachher zur Stadt geworden fey, oder blei⸗ 
ben hoͤchſtens ein paar Städte übrig, bei welchen aus Mangel 
hinreichender Nachrichten ber Beweis: nicht vollſtaͤndig geführt 
werden kann, die aber, feibft wenw fie als Beiſpiele zugegeben 
werden, weit wit binreichen, bag gu beweifen, was fie be 
weifen follen , ben für einen. fo allgemeinen Gag, als im obis 
gen Worten enthalten ift, erwartet man wohl eine volgäligere 
Subuction, als ein paar Beilpiele, 
Sp nennt man ald eine der erften von Henri angelegten 
Stäaͤdte Bodlar, aber eben dieſer Ort war offenbar (f. Aum. ** 
auf S. 16) noch durchs ganze eilfte Jahrhundert hindurch Feine 
Stadt, unb das Zeugniß des Gobelinus in Cosmogr. aelat. 
VI. Cap. XLVI. tft viel zu jung, une befonderd bei diploma⸗ 
tifhen Beiveifen ded Gegentheils ald Beweis zu dienen, oder 
bezieht man ſich auf eine Stelle in den Actis SS. addit. 'ad 
Januar. T. UL, p. 1143., wo ausbrädlih bie Befeftigung von 
Speft König Henrich I. zugeſchrieben wird, aber ıbiefe ‚Stelle 
iſt kein Zeugniß eines alten, fondern ein Städ aus dem Com: 
mentar des Bolaudiften,, fie beweift alfo nicht. Man nennt 

Nordbauſen nnd Duderftadt, aber. man führt biebei als 
Beweisgrund an, weil Henrich biefe Orte feiner Gemaplin vers 
macht babe, und vergißt dabei, baß beide Drte noch im zehen⸗ 
tem Jahrhundert Häufig ale curtes und villas vorkommen. 

In manchen Urkunden bed zehenten Yahrbunderts bei Harens 
berg (hist. Candersheim,) und andern. ind zwar icon. viele 
Städte hiefigen Lande .genannt und angeführt, aber eben diefe 
Urkunden tragen fo unverlennbare Spuren ihrer Juterpolation 
oder ihres gang. verbächtigen. Urſprungs, dab man fi. ger nicht 
dabei verweilen darf. Sa beißt. ©. 622. Geefeu im einer Ur⸗ 
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auf ©. 16), an deren Mauren bei dem bortigen längeren 
Aufenthalt‘ des Kaiſers nah und mach: mehrere Hands 





tunde von 974 Civitas, und die ganze Civitas foll zu einem 

kaiſerlichen Praͤdium gehört haben. So wird Eſchwege (5. 625) 

‚ in einer Urkunde von 994 zwar noch blod praedium genannt, 

aber in einer. andern. von 973 (G. 621) ſcheint Eſchwege als 

eine Civitas angefehen ju werben. 

Ich überlaffe andern diefe Bemerkung. der ſehr vlꝛi ſpaͤtern 
Eniſtehung der Staͤdte als unter Henri, auch bei andern 
Rändern durchzufuͤhren. Wittekinds hiftorifhe Treue Tann doch 

no gerettet werben, nur iſt etwa Urbs nt durch Stadt zu 

uͤber ſezßen. 

*) Daß. Braunfhmeig mod im Jahr 1031: pios eine Meierei 
war, und zwar eine ſolche, beren achtzehn ein Pfaffe verſehen 
konnte, erhellt aus der oben angeführten Urkunde. Scheid bes 
zieht ſich zwar, um das hohe, bluͤhende Aterthum von Braun: 
ſchweig zu beweiſen, auf. die Stelle eines gewiften Jobanu von 
Effen, deſſen Schrift in ber bibl. Gpetting...P. I. abgedrudt 
it, in welder S. 38 (hebt, daß Karl-der.Broße.im Jahr 775 

‚an.die Ocker gekammen ‘fen, welche durch vicam Brunonis fließe. 

Aber Johann von Eſſen Ichte um das Zabr: 1437 ald Domic. 

und Prof. der Theologie im Weſtphaͤliſchen, mie kann man 

ibm, einem auch aus andern Stellen ald unristig gefannten 

Scäriftfieller, ohne daß.er Urkunden vorlegt, blog auf fein 

Wort .ein folded Zactum aus dem Karolingiſchen Beit: 

alter glauben, dem ohnedieß von vielen andern Seiten ber fo 

Manches entgegenficht. Eben fo. verhält es ſich mit der aus 

den AA. SS. angeführten Stelle. der Lebensbeichreibung des 

heil. Suibert — er folle mit feinen Prieftern nach dem großen 

Sieden Brunswik gelommen ſeyn und Evangelium dafelbft ges 

- predigt baben. Das ganze Stuͤck ift viel zu jung, um fidher 
bier gebraudt werden zu können, und überdieß beweift vicus 
Brunonis weder Dorf noch Stadt Braunſchweig, die ſicherſte 
Ueberſetzung wäre vieeisht Canton von Bruno. 

“r) Diefed Ift umhämdli erwieſen in deu Braunfchw. Anz. 1755. 
101 St., wo fih:aud eine Urkunde von 1063 findet, im wel: 
cher Goslar ausdrüdlich noch villa genannt wird, Vergl. meh: 

"zero. Eräde eben deſſeihen Jahrgaugs und vom Jahr 1758, nro. 

"63:54 - Anch-die Hannov. gel. Anz. 1753. 0,35, 
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werker und Ackerdleute ſich nieberließen und verbunden mit 
. den: dortigen Bergleuten einen: beträchtlichen : Haufen mache 
ten ®). Der Name von. Hannover :tommt. nicht: einmal 
zum Vorſchein **), und Gdttingen wird blos als großer 
Meierbof genannt. Mortheim- und Hameln und Hils 
besheim FU waren zwar alle dem Namen nad) da, wis 
fh überhaupt faft alle Namen unfeser. Stäbee und ‚Dörfer 


ſchon ‚früher als im eilften Jahrhunderte finden, ‚aber ent 
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°) Mergt. Biſchw. Anz. 1755. ©. 1123. 


*e) ungeachtet: eine Hlldesheimiſche Urkunde: von 1013, merke 


Ott vieles Namens ſchon dageweſen wäre. Ein 


bie Graͤmen der Hildesheimiſchen Dibceſe beſchrieben Anz 
Hannover nothwendig als Graͤnzort nennen müßte, wenn eim ' 

f der erſten 
diplomatiſchſichern Spuren von Hannober findet ſich erſt In einer 


Urkunde von 1163, die Grupen in feiner biſtoriſchen Nachricht 


von Hannover ©. 19 zuerſt befannt gemacht hat, aber felbfk 
auch da findet man noch keine Spur von Stadt Hannover. ' 


se) Der Name von Hildesheim Funte vlielleicht hier allein noch 
. ‚Bweifel erregen, da bekannt iſt, deß au⸗Orten, wo Bisthuͤmer 


errichtet waren, ſehr fruͤhe Städte entſtunden. Es kommt 
auch im Leben bes Heil. Bernward, von feinem Zeitgenoſſen 


Tankmar beſchrieben, eine Stelle vor, melde zeigt, daB Bil 


besheim ſchon im Anfang des eilften Jahrhunderts ein von 
Mauern und Thürmen gefchloffener Ort gewefen fey. Siebe 


- -Leibn.’ Seriptt. Brumsv. Tom. I. pag. 445. Sancium locum 
- Aostram. murorum ‚ambitu vallare summa instantia aggressus 


dispositis per gyrum turribus tanta prudentia opus inchoa- 
vit, ut decori simul ne manimine velut hodie pa-. 


" tet simile nil in omni Saxonia invenias. cf. l. 


© 454. Aber das bloße Einfchliefen von Mauern machte noch 


u feine Stadt, fonft müßte man auch bie Burgen. ald kleine 


Staͤdte anfehen, foudern ed wird erfodert, daß dad Wolf eine 
eigene Obrigkeit det umd im Senuſſe gewiſſer -Gemeinheitsrechte 
ſteht. Ob diefed damals ſchon in Hildesheim mar, zweifle ich 
fehr, denn noch unter dem nachfolgenden Biſchof Godhard vom 
Siöbeaheim: weißt: ed, ar gabe in ourte sua Hildeshem ein 
Kloſter geſtiftet. G. Leibni:Beriptt, T. U. pay -ıu88. 


Opiitiers fümmtilhe Werte. VL. Bd 2. 


18. j 


weder waren fie große Meterhöfe, : ober. Burgen, auf:iseks 
chen ein Mitter wohnte, oder hatten. ſich einige Landlente 
nach den Mauern. eines. Kloſters gezogen. 

Alle dieſe zum Theil kaum merkbaren Keime heſn— 
ſchaftlicher Giltur, welche eben ſowohl Wirkung der ver⸗ 
mehrten Anzahl der Menſchen als Urſache ihrer ‚weiteren 
Vervielfältigung. waren, haͤtte nichts ſchneller zur vblligen 
Entwicklung:: bringen koͤnnen, denn die Entſtehuug zweier 
fo mächtigen Herren als Henrich der Großmüthige 
und fein Sohn Henrich der. Löwe, waren... Durch den 
gluͤcklichſten Zufall wereinigte fich bei ihnen den Befig fo 
sieler Burgen und Meierhöfe, als noch niemals ein Herr 
in Sachſen beſeſſen, und dieſe Beſitzungen ſchloſſen ſich ſo 
unter einander zuſammen, daß fie faſt ein großes zuſam⸗ 
menhaͤngendes Fuͤrſtenthum machten. Die Northeimi— 
ſchen Guͤter lagen neben den Supplinburgiſchen, und 


dieſe floſſen mit den Braunfchweigifhen zuſammen, 


an welche fh wiederum nordlich der Theil der Billun— 


giſchen Güter anſchloß, welchen der Großvater Heurich 
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des Loͤwen durch die Vermaͤhlung mit einer Billuuglſchen 
Erbtochter an das Welfiſche Haus gebracht hatte. 

Henrich der Löwe ‚war ein Süngling von dreizehen 
Fahren *), ‚ale. er durch einen: Vergleich mit dent: Marg- 
zogthums Sachſen und, feiner ämmtligpen —— dam. 
Das erſte Thaͤtigkeitsgefuͤhl des raſchen Juͤnglings brach, 
wie beſonders fuͤr Ritterzeiten nicht unerwartet iſt, in, Er 
oberungehoch aub, Re drang mit it: ſeinen Deu die 


en ds. 
9 In feinen Geburtsiahr irrt Pr .S. art: Baek. Hrhnol. 
Wudzug, der, Heſch. von: Beinuaa.56& den. ab 


—— .2. IV rer “beiten Yi. co 
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Ebe Yinäbtr bie an bie Oſtſee, und eroberte. zuifchen Elbe 1147 
wad :Oftfte ein großes Fuͤrſtenthum, das :cin Zuſatz feines 
Eigenthums wurde, Aber welchen der Kaiſer eigentlich nicht 
zu fprechen hatte. Mer bald lenkten ſich doch, wie die 
Sabre der planmäßigeren. männlichen Thaͤtigkeit Tamen, 
feine Abfichten nicht fowohl auf Ausdehnung der Gränzen 
als auf Verollſtaͤndigung des Zufammenhange feiner: Guͤ⸗ 
ter, und auf Verbeſſerung ihrer Cultur, wie vor ihm im 
ESachſen niemals geſchehen war. ‚Ghter in Schwaben gab 
er hinweg, und tauſchte dafuͤr Reichsguter auf dem Harze 
ein *), Erbſchaften von Grafen und Herren, deren mehrere 
feiner Zeit ausſtarben, well man auch au der. Elbe. und 
Weſer die Wirkungen. der Kreuzzuͤge wahrnahm, zog er aufs 
merkfom ein, und. weber Biſchofe noch Kibfter konnten, ſo 
feomm er auch ſonſt war, in diefem Bezirke feiwer Ränder . 
großer 'Schendungen ſich ruͤhmen. ' 

Sein Unfchen, das er als Freund bes Kaifers che 
und zwangig Jahre lang unmterbrochen genoß, gab der Zigzs 
allgemeinen. Öffentlichen Ruhe eine Fortdauer, welche bes 1168 
einer Menge Peiner: Herren nie hätte entſtehen Tonnen ,.und 
die. doch zur Unsführung. feiner großen Ubficht, Handel em⸗ 
porzubringen, Damals‘ unentbehrlich ſchien. Mancher hier⸗ 
aus entipringende Vortheil traf zwar bad Land zwiſchen 
Leine und Weſer hoͤchſtens nur ‚mittelbar, denn ſchwerlich 
war jene weit Aber Elze hinauf fchiffbar, und ob auch 
diefe bie Münden herauf: befahren werben konme, fo war % 
body:ider ganze Zeitraum‘ der blühenden Herrſchaft Henrich . 
zu turzdaurend, als daß ſeine Unternehmungen tief ins 





®) Origg. Guelf. Tom, Im. Pag. 1166 f. versl. © D: Setahans 
Diplom. Beluftigung diefe Urk. betreffend: 
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and herein Hätten wirken Tönnar, da überbieß der Handel 
ach der Dftfee hin Hauptaugenmerk deffelben gervefen "zu 
ſeyn scheint. So moͤgen auch hie und ba: höher die Weſer 
berauf. als. 6108 bei Bremen *) Flandriſche und Holländifche 
Enloniften ſich niedergklaflen. haben, deren er mehrere mit 
anſehnlichen Vorreshten herbeirief, welche das Land einzu⸗ 
teichen verſtunden, und unflreitig mehr. Aunde des Laudbaus 
hatten als irgend ein Altſachſe, aber auch dieſer waren zu 
wenig, um’ eine allgemeine Veraͤnderung zu bewirken, und 
überhaupt — Daß: unfere Fürften. diefes doch glauben moͤch⸗ 
ten! — in einer Schnelle von ein paar Jahrzehenden laßt 
ich ſelten eine Mation völlig. umfchaffen. 

Die unglälicde Epoche der Achtserklaͤrung .Heariche 
das Loͤwen unterbrach alle diefe Plane, aber half felbft als 
Ungluͤck zu einer ganz nenen Wendung: derfilben, welche iu 
kurzem faft fürderlicher war , als alle Beranftaltungen Her 
richs. Lin Krieg, der beinahe ununterbrochen fünf und 
fünfzig Jahre lang - danerte *°), verheerte das ganze Land 
in .allen Gegenden, zerriß alle bisherigen Bande, hob alle 
Mentliche Sicherheit auf,. und machte den Landbau bes 
zeeſtreut wohnenden Landmannes faft unmbglich. Das Lands 
volk floh in Menge nach großen Meierhoͤfen hin, wo ſich 
die Anzahl der Bauern ſchon ‚lange fe vermehrt hatte, daß 
ed; ein Dorf. zu ſeyn fchien, ‚und DAB der ganzen Anlage zu 
einer wellendeten Stadt nur Mauern und fädtifhe Priviles 
gien ‚fehlten. Gegen den: Urberfal ſolcher frcifenden Par: 
theien, mit welchen allein der Krieg bamals aerürt wurbe, 


ur 
) Vogt monum. ined. rer. Germanicar. L. ı. peg. II. vergl. 
Braunfhw. Ang. 1746. n. 102, und Belking de Belgier Ger- 
< maniam,advenis, . 
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Mtzten rinfache "Mauren - hinlaͤnglich, und de bie Burg, 
zu. welcher gewoͤhnlich mehrere ver angelegten” Metereien ges 
Worten,‘ ohnedieß ıfeft mar; fo fand das Landdolt t Retune 
genug BStaͤdte entſtunden. Ton 


u "Münden und‘ Sottingen und Northeim waren 
im Jaht 1209 utoch taͤne Staͤdte *) aber: ſchon zwanzig 
Sabre nachher füden ſich Sputen einer eingerichteten Rabıi, 
then Verfafung ʒii Gbtüngen 9), und Northeim folgte 
bem Beiſpiei, wahrſcheinlich iſt Münden vorangegan⸗ 
gen 9%), Sowehl Eimbet ale Öfterrobe "waren im | 
Jahr 1203 Bios Burgen m erſteres erſcheiut aber ſchon 


er ht? 
7 “ 5.7 ‘. (> 


in are Va Er Eu ; VOR Sa; as? 

*) Ns in der Theilungsurkunde der: Soͤhne Henrichs des Löwen 
von 1203 (Origg. Guelf. T. III. pag. 6:6) heißt Göttingen 
eben fo wenig oppidum ald Northeim, und Gruber (in der 
Vorr. zum II. Th. der Goͤtting. Zeit: und Geſchichtbeſchr. 
S.44) besteht ſich no anf eine andere Urkunde von 1209, 

e mo Goͤttingen auch nicht Stadt genannt wird. 


*2) 5. die Met. von Herzog Ditv in Ooͤrt. EHron. L Dee. 53, 


) Northeim erhielt 1265 fein Stadrredt von Götfingen. ©. 
"Scheid Codex Aiplom. zu Moſern m. h9. pag.' 7u3. : Noch iu 
- einer Urtande von 1241 beißt Nortdeim. bog villa Origg. 
Guelf. Tom. IV. Praef. 7». Man könnte zwar vermusben, 
daß villa öfters fo. viel ald Stadt heiße, und gleichgeltend mit 
. Civitas gebraucht werde, aber man wird ſchwerlich fihere Bei: 
fpiele bievon im dieſem Zeitpuatte bes Staͤbteent⸗ 
ſtehung finden. Ein Ort, der Ciritas wer, nannte ſich ba: 
mals gewiß nicht mehr. villa, 

Die Epoche, wenn Minden Stadtrecht erhlelt, iſt ungewiß. 
aber bie aͤlteſte Urk. worin Münden als Stadt vorkommt, iſt 
som Jahr 1246. ©. Eooard hist, Herbipol. T. I. pag 956. 

Origg Guelf. IV. 65. 201. 


4) &. vbenangef. CTheilungsurk. ber Söhne Henrice dee ‚Minen. 
Dfterrode war fogar :noch 1218 keine Stab ©. Die int, in 
. YPalke tradit. Corbei add. pag. 920. \. 
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Drei Jahre nachher als .Stabr*), und letzteres erhielt ſech 
und dreißig. Jahre naher ſchon wichtige Privilegien für 
feine Bürger PY Selbſt Hanunner; ;Yiigeacyeet dom fair 
langem an den Mauern bes Schloſſes Ratıenrode - mehrere 
Menſchen fich niedergelaſſen hartem, ‚gun, bie. Schiffahst auf 
der Leine nach ber Weſer hin cifgig begrichen wurde, .. holte 
ſich doch nicht vor difſer Zeit fein; Stadtrecht⸗ von Miu⸗ 
den soo), und Hamelu, has. im; BALL" ‚1239. va dem 
Fuldiſchen Abt an den Biſchof von - Minpen vctanit pur: 
de, ſcheint nicht „lange vorher. ſtaͤdtiſche Aefins- und 
ſtaͤdtiſche Rechte erbaltgn au baten... DE 

Sp find faft alle Städte diefer Lande in einem Zit⸗ 


raume von breißig bie pierzig Jahren + entflanden, oder 
' pi ESTER TE in 





*) Vilderbens Smul, ne > Rierfh Gef J. E v. ẽtue. 
G. 21. . ‚fr er 
®*) Origg. Guelf P. ix. pag. 190. vah bamals Oſterrode Ion 
eine Altftadt unb Nenitadt gehabt babe, erhellt: aus dem ©. 
181. folgenden. Diplom: Was für.ein fhueller allgemeiner Zu: 
wachs ber Städte in einem Zeitpunfte!, 


*=*) Grupen Antigg. ‚Hannover, 'pag: 50. ‚Zar Zeit der Kbeilung 
der Soͤhne Genie des Löwen war: Hannover fon. eine 
Stadt. 


+) Münder wird in einer Urkunde von’ 1260 Stadt genannt. 
Or. Gaelf. IV. 206.  Pattenfen in einer Url. von 1272. 
Or. Guelf. T. IV. 198. Wunftorp heißt 1247 Civitas,' ©, 
Leyser histor. comit. Wunstorp. 

Holzminden erhielt 1245 feine Stadtrechte vom Graf 
Dtto von Eberftein beitätigt. Falke tradit. Corbei add. pag. 
950. Man muß fih nicht irre machen laffen, wenn in einer 
folhen Urf. iura ab antiguo habita genannt werden, theild 
find unter den beftätisten Rechten wirkiih manche fehr alte, 
tbeild wird oͤfters auch ab antiquo genannt, was blos eine 
Generation alt mar, weiten fi die damalige Generation nicht 
anders entfinnen konnte Auch Zelle hieß woch 1235; blos 


— 
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wenn etwa auch eine derſelbn mie Braunſchweig und hr .... 


neburg kundbar ıälter gewißen „ fo bekam Re Doch im dieſem 
Zeitpunkt einen Zuwachs von Benölkiung :und Macht; 
durch welchen fie erft zur wichtigen Stabt wurde 9). ⸗ 

Sa der. That war auch die Noth, welche den Land⸗ 
mann Mauren zn ſuchen trieb, fo anhaltend und fo draus 
rd. Daß feine urdeutiche Abneigung "gegen eingeengtes 
ftadtifches Leben uͤberwunden werden mwftl,. und: daß ihm 
die Gelegenheit „milklortemen. erfehien, ‚für die ‚neue Gemeins 
beit, in welcher er lebte, vom Kaifer ober. vom Fuͤrſten 
alle Lic-- Privilegien zu erkalten, welche man bei andern 
ſolchen Gemeinheiten wahmabm. Der Krieg, welchen die 
Achtderklaͤrung Henrichs des Löwen unmittelbar veranlaßte; 


war weit das geringſte Uebel, ungeachtet auch ſchon damale 


das Einſtuͤrmen von allen Seiten ſo heftig geſchah, und 
ſo oft wiederholt wurde, daß das Land in allen Gegenden 
große Verheerungen litt; aber bald mach dem Tode Hen⸗ 
richs des. Röwen, da Henrichs Sopn Otto und Philipp von 
Schwaben um die deutſche Krone firitten, fieng der hart: 


naͤckigſte Krieg wieder aufs neue au, und’ kaum daß er ſich 


wieder gelegt hatte, fo wagte Kaifer Friederich II. gewaff⸗ 
neten Auſpruch an kundbare Welfiſche Erbguͤter. Noch 
ee auch wer Enkel Enzes Otto, nachdem er ſich 





—8 und die logos municipales Zellenses,, die ſich bei 
Leibnig (Script. Brunsvic. T. Ill. p. 485.) finden, find von 
1301. Da mid bier eigentlich blos der Strich zwiſchen Weſer 
und Leine intereſſirt, : fo Merlaſſe ich. andern bie Inbnuction 


in Anſehung ſaͤmmtlicher Hannoverſchen Lande vollſtaͤndig zu 


machen. 


2) Braunfhweig erhielt Ans biefe Zeit ſeine ausführliche Stadt 
gefege: ©. biefelbeibui Letonitz Script: Brunsr. T. in. und 
vergl. Origg. Guelf. IV. pag. 32:10. m 


1198 
1208 


1227 
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1335 endlich zu Main mit dem Kaiſer ausgelöhnt, alle die Ga⸗ 
tes: unter ſeine Oberherrſchaft :twieber gefammelt hatte”), 
welche endlich. noch nach dem fünf und fuͤnfzigiaͤhrigen 

Sturme feiner Samilie übrig geblieben, fo brach der Thuͤ⸗ 
ringiſche Erbfchaftöftieg aus, an welchem bie Walfen Theil 
schmen mußten, ba fie ‚mit. dem Brabantifchen Prinzen 
Henrich, den der Marggraf von Meiffen. zu verdrängen 
ſuchte, in Familienverbinbung getreten. waren. | 

Bei einem fo ‚lang daurenden Sturme, der ein Fahr, 
hundert hindurch fortwuͤthete, mußten die edelften Ritter, 
die ehedem redlich nach-Ritterfirte befehdet hatten, in. Strafe 
fenräuber ausarten, und fchen der Urenkel des erſten Her⸗ 
3096 von Lüneburg Braunfchweig vergaß feine Fuͤrſtenwuͤrde 
und fein Fuͤrſtenblut fo fehr, daß er fich, feinem eigenen 
Haufe zum Troß als Vertheidiger folcher Straßeuräuber 
aufwarf. Doch der erſte und legte Schlag und das ganze 
Gefühl des ganzen zerrätteten Zuftandes traf unter allen 

Staͤnden immer faſt einzig den Landmann, uud Feine Reto 
tung war diefem üͤbrig, ale der offene Wald, um felbft 
auch als Raͤuber zu leben, oder die.Stadtmauern, um mit 
gemeinfchaftlicher Hälfe fich zu vertheidigen. 

So groß der Vortheil aber auch war, welchen ein ſel— 
ches engeres Zuſammenwohnen der Menſchen für die ganze 
Vervollkommnung des allgemeinen Zuſtandes und fuͤr die 
Ausbildung der Menſchen haben mußte, fo war doch ges 

. zade die befhleunigte Art dieſes Zuſammenzlehens. 
da das Volk fuͤr eine ſo ſigderhundene Lebendart nicht ge⸗ 





*) Die Stadt Münden ergab ſih erk 1246. ©. ebene. Win: 
denſche Urk. von 1246. Und im eben demſelben Jahr ftarb das 
Thüringifche Haus ang, 
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nug vorbercitet war, din Uebel, hoffe: Wirlaug auf ntoge 
rere Gemehätienen ſich erſtreckte und vielleicht das Naftonn 
men einer manchen nenn Stadtobllig zernichtet⸗ habei 
wuͤrde, wenn wicht eben diefelbe Rebolntion, welche vieſre 
Zuſammenziehen: beſchleunigte, auch manche :wurbene hen 
Phaͤnomene hervorgebracht hätte, welche auf den meutn ·ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtand über alle Hoffnungen gluͤcklich wirkten. 


Bisher waren meift alle. Haͤndel, welche ſich zwiſchen 


Bauern und Bauern zutrugen, wenn ſie nicht etwa gerade 
Eigenthum betrafen, mit frifcher Fanſt zwiſchen Mann uno 
Mann abgethan wotden, denn wie langweilig wäre es ge⸗ 
weſen, erſt eine Grunde weit ober vielleicht noch entfernter 
einen Richter zu ſuchen, und vorher noch ſieben andere 
Bauern zufanmenzutrelben,, welche mit bem Kläger ale 
Zeugen den wäten Weg unternahmen. Die Unmöglichkeit 
unter zerfirent lebenden Menſchen immer erft fieben Zengen 
zufarsmenzutreiben, hatte befonder® im wichtigeren Streits 
fällen den Gebrauch der Sottesurtheile empfohlen, denn 
der Richter, der Feine Kunft zu unterfuchen verſtund, und 
freie Menſchen, die ihre Freiheit fühlten, nicht nach will⸗ 
Zäprlichem Gutbänten ohne aßgemeinfählbare Evidenz rich 
‚sen durfte, hatte kein ander Mittel, als den Himmel ent⸗ 
fiheiden zu laffen oder das Auerbieten zu ergreifen, das 
eine von beiden Parthieen that, Ihr Necht durch: den :Uner 
gang eines Zweikampfs oder irgend eines andern Gottesur⸗ 
theiles zu beweiſen. 

Dieſe theils raſche, theile Konderbar ſcheinende Juſtiz, 
zu welcher der rohe Sachſe in dem Gefühle feiner natuͤrli⸗ 
chen Kräfte einen unverlennbaren Verdf fand, war auch 
nad) der ‚ganzen damaligen Lebensart der Menſchen weniger 
ſchrecklich, als: fie--und nach den veränderten Verhaͤltniſſen 


W 


anſarqſeinaltere "(chf u Wei sreimer. nlkkgbmmeingrem 
natuplchear Gloichbeis dam: ibfel;. abBndie: mctfeiedine. Tas 
Keasertimdfenen  vorfigledenen Btänbenzuäßt, wıdı. bei eimer 
schaue Abhaͤrtung nie. Akapırd,, ala’ im Moſpecte aus 
wahlvermahesten ‚gebeiztehußigmeen:. Igimd moͤglich zu ſeyn 
ſcheiud, enhicti ftch Immer eibigts allgemeine. Gleichgewicht; 
und da alſo auch: Mnden damals wegniger ſchuerzten, fe 
wꝛrden: Beulen und Loͤcher. weniger 'augflich: gezählt, als 
wir jetzt, wohl zu thum pflegen. Das furie Feld ober ber 
eine: Wald, den an das "Treten Feld: ſtieß / boten jeden einen 
nahen, Sufluchtäore an; wohin beſouders derjenige tilte, der 
feinen: Begner unglädlicherweife erfohlagen ‚hatte, und Die 
Noche der Freunde oder Verwandten deſelben fuͤrchten 
sb. I 

FU Me alles das änderte, da een bied Boll, das 
biefe Lebensart ganz gewohnt war, in Mauern zufammen« 
geichloffen bleiben mußte. Da fie nan enger als vorher 
wohnten, fo entflunden auch häufigere Handel und Strei⸗ 
tigkeiten als. vorher, und doch wurde. zugleich faſt die 
ganze bisherige Art, dieſelbe zu fchlichten, uubrauchbar. 
Ben etwa Bei einem entſtandenen Streit und bei der faufis 
scchtlichen. Erörterung defielbeu ein Auge ausgeſthlagen oder. 
ein. Bein zerfchmettert wurde, der. cilte, ſtatt daß er ſich 
vorher berugigt hätte, .zum Richter, welcher un nahe ges 
nng in. eben deufelben Mauern. mit ihnen wohnte, aber 
nunmehr audy) nicht leicht mehr auf cin Gottesurtheil er⸗ 
kennen durfte, denn db vielleicht fchon nicht fichen Zeugen 
da waren, „weil nieniand. gera zeugen: machte, fo wardoch 
das -allgemiine Gerücht, mer Recht oder Unrecht babe, fe 
ehrwuͤrdig und fo eutſcheidend, daß entweder Gotscäurtkeila 
ko un'rifre, Glaubwürdigkeit. Tommen.:maßkeu ober Der 
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Gehrauch herkallsin nom. , lichten! nichti zugela ſſenc unbe 
Wohin follte unmaber nuch desituigei'flichtn „ı der: unglächh 
licherweiße:.. ſeinen Mrguch, aßblagenuhatte, ‚ba .iken die - 
Geehtspaker die fehkunige‘ Furchl unmnoͤglich wuchte, ud 
felbf wenn ‚er: RNoch gluͤcklich glaich machuder Ahbat entſloh⸗ 
weaigſtens in Aunft verhindertezſcn ud. ie, Mir. Stille 
wieder zu beſuchen: und fr fie: Familieizũ ſorgen... 
e.: Man fſicht deutlich, wie in allan Meſten Stadtgeſegzen 
ber hieigen Kandeifuͤe dieſe erſten Arsugardftee Bebuͤnfniſſt 
der: neuen Seſeliſchaſe geſorgt wurde Und mie ſich kbethaupt 
die ganze ſcüͤdtiſche Verfaſſung: and Regiernung nachndrs:ime 
dividuellen Lage entwickelte, in welcher ſich Menſchen dieſen 
ESirten und dieſesn Ebaraktero, end: ‚fir; mit. einemmnal in 
Manern. azuſammengeſchloſſen werben >. finden⸗ mußten. In 
bett‘ aͤlteſten Delliſthen Stadegeſetzen Hn iſt bie, Verordnuug⸗ 
daß die Winde, um derentwillen 1der Ahaͤter eingezogen 
werden ſollte, eines Gliedes "lang z:seineB-Rageld. tief ſeyn 
wehfle,, denn anders als blos wach Laͤngeumaaß konnbe Died 
unchirurgiſche Zeitalter die Wichtigkeit der Wunden unmoͤg⸗ 
ich beſtimmen, oden wurden, wie m andern Statuten deu 
Seil. vorkommt, die Wünden nach deu Größe ber. Glieder⸗ 
welche fie trafen, eingetheilt und geſchaͤtzt. 

In eben Denfelken. war. ausdruͤdlich feſtgeſetzt, daß wo 
ein Kläger auftrete, da ſollte ner Vogt nicht rihten, und 
böchftens wurde die Ermahnwng noch beigefügt, daß 
niewand einen mißthaͤtigen ann -: unangegriffen laſſen 
fottte: Wenn alſo ein Fremder daſelbſt todtgeſchlagen wur⸗ 
de, deſſen ſich niemand annahm, fo‘ blieb die Obrigkeit uns 
thaͤtig, überhaupt handelte ber Richter ii allen ſolchen Fäi⸗ 


ı 


—* Leibpr,ögeipht Bruner. — ve 43. 
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38 
Ich wicht: uls hbchſter Obrrabifehen der aAllgeintinen Sicher⸗ 


heit , fonbern, als Mitraͤcher der beleſdigten: Parihie, den 


dieſe zu Huͤlfe rieft und der ſich alfe ah wie dieſer in das 
Geid .rpeilte, Das. den: Jebtſchlaͤger "für den erſchlagenen 
Mann ‚bezahlen. mußte. :;'E6 war dabei. fchon ein Beweis 
des merklichſten Foruſchritte einer allgemeind Gultur, ba 
es eine gleiche Summe Toftene, vb man einen leibeigenen 
eber einen freien :Menfchen ::todtfchlug.,' und "daB Noch das 


WMehrgeld, das: für den Leibeigenen bezahlt: würben: mußte, 


nicht dem Eigenthumsherru allein: zufiel‘, ſondern die Vers 
wandten. des Ermordeten den driten "ai beffelben: ers 
bielten *). ee i 

: An: den ———— vom: 1. Mbaden. ik verordnet· cy 
Daß wer in. des: Sindt feinen Mirbäeger ober‘ einen: Ireiu⸗ 
den erſchlage, und noch in. fan Haus Torıme, ſechs Wo⸗ 
den lang im demſelben Friede Haben folle, und "wurde tes 
dieſer Zeit die Sache: nicht tichterlich entſchieden, fo ſollten 
wenigſtens Frau und Kinder des CThaͤters noch ein Jahe 
lang NRuhe genießen, !iwrfliche auch dieſes Fahr ohne rich⸗ 
terlichen Ausſpruch, fo. follten. fie wit allen. ifren Guͤtern 
unbelümmert abziehen: bärfen. Die Stadt: Hannover 
ſcheint fchon um .eben dieſelbe Zeit einen Hößern Grab: be 
Cultur erreicht zu haben, dann ‚wer in ben dortigen Mauern 
Selbſtrache nahm, wurde van Vagt geftraft9P), aber die 





H S. als Beifpiel die Urt. von. Herzog Otto won Jahr 1296 
für die’ neuangelegte : Länderei bei Aarburg-. Grupen Origg: 
Germ. 1, Th. ©. 167. oder Pufendorf T. u observ. App. 

r) Goͤtt. ehr. UI. Vorr. ‚©. "36, 

*+*) Omnis 'violentia, quae Suͤlfruchte dieitur, per IV solidos 
emendabitur. ©. die Urk. bei Pfeffinger Br. Luͤneb. Hiſt. 
2. Ih. ©. 954, Bat aber unter Salfruͤhte bezriſſen, iR im 
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Otrafe war fa garing, daß in-der. Stadt Holzminden eine 
Ohrfeige fuͤnſmal ehr doſtete, als zu Hannover die Seibſt⸗ 
rache 9.. Max wagte es gwar in keiner der neuerrichteten 
Städte die Gonesurtheile geradhin zu verbieten, aber. man 
machte die Bedingung, daß ‚beide Partheien damit zufrier 
den ſeyn müßten, .umd fo: wurden die Faͤlle boͤchſt felten . 

Nach ſeichen Seſetzen, welche, das ˖ ſogenaunte Crimi⸗ 
nalrecht beſtimmten, war die. Graͤuzſcheidung der Mechte . 
des fürfllichen Vogte und ber. Mechte des Vuͤrgermeiſteré 
das wichtigfie, in welchen Foͤllen diefer aber. jener zu. ſtra⸗ 
fen habe, und wie -Aberfaupt die Strafgelder ventheilt wer⸗ 
den. müßten. Daß der Fuͤrſt einen ‚eigenen Vogt in der 
nenen Gemeinheit freute, und Huͤndel, die unter deu Bar⸗ 
gerw. berfelben entſtuaden, ‚nicht. am. das Gaugericht wis; 
wo ſich der Sondmane narber. hatte Recht ſprechen laſſen, 
war rine Sorgfalt „defiekben, die er det Erhaltung. fkiner: 
eigenen richterlichen. Rechte nd: dern Gedeihen ˖ der: Semeln⸗ 
heit ſchuldig zu ſeyn ſchienz aber da auch: die Bürger bag 
Hecht hatten, einige Worſteher gs woͤhlen, welche die Ange 
legenbeit ihrer Gemeine vermeiten, uud dieſe Pracorſule 


‚rt 


Ganzen woch fehr ſtreitig. S. sw. Brichw. 9— 1746. ©. 538; 
fe, wo and, alien. Druchregiſtern and Rechnungen zezcigt wird, 
was Sulf wolde geweien ſey un, wie hoc fie geftraft, worden, 


. *) Falke tradit. Corbei. Add. pag- 931. pro effusione sanguinis 
ÄV solidos Ieves pro manifesta alapa XX leves solidoi.” Sons 
derbar, daß alapa. manifesta meh gefoftet kaben ſolle, als 
effusio sanguinis. Vielleicht ir in den Zahlen ein Drucfehler. 

'2 Go heißt es in erſt angefährter Urk. für Hotzmiudeü von 
1245 nec aliquis poterit alium provotare ad duellam vel ad . 
* - ignitum ferrum ni ex oomsensu utriusque. 1ngefähr eben fo 
in der Urt. für Münden, von 1248, nur daß Bivd- düsllum 
und nit lern igmiten mann. if. nn 


9a 

rer: nöurbe) als ehedem die Fendalanarchie. Die Bürger 
suhten nicht, bis fie die Bug, an bern Mauern ihre erfie 
ſtaͤdtiſche Aulage entſtanden war, enblich zerſtoͤrt hätten, 
um. nicht in ihren eigenen Mauern einen Feind zu: habem- 
Sie erfahren zu. oft, wie wenig ihr Weſen gedeihen Tönne, 
fo.leng. auch nur eine ‚Meile weit: um die Stadt irgend 
eine ritterliche Barg war, welche dem Kaufmann, der dem 
Stäbten nachzog, sefährlich feyn konnte, fie zerſtoͤrten alfo 
alle Sehloſſer wenigflens eine Meile weit umher, und lieſ⸗ 
fen Tich vom Fuͤrſten die Berficherung andſtellen, daß kei⸗ 
nes im: einer foldhen Nabe wieder gebaut "werben: follte.. Use 
bei dem Bau ihrer Ohter vor: ſtreifenden ober uͤberfallenden 
Bartheien wenigſtens zum Theül geftchert zu ſeyn, zogen 
fie .ungefäße iin ber: Entfernung: einer. halben: Stunde eine 
Randwehr um ihre. Stadt herum, welche mit Gräben unb 
Schlaghuͤumen und Waihtkärmen verfehen. war, daß man 
bie Stadt auch. gegen‘ anziehende Feinde warnen, und An⸗— 
gesriffenen, welche. nad) ber Stadt wollten, zu Hälfe eilen 
konnte. 


Nach allen dieſen Privilegien aber war doch innerbalb 
der Mauern ſelbſt fo wenig gluͤcklicher Genuß des Lebens, 
baß blos die Anferfle Noth Menſchen auf dieſe Art zuſam⸗ 
mentreiben konnte. VRetmlichenge war alles zuſammenge⸗ 
baut, kein Weg gepflaftert, bie Haͤuſer mit Stroh bedeckt, 
und wenn es recht koſtlich war, mit einem hölzernen Ca⸗ 
mine verſehen *). Hinter dem Kaufe oder vor dem Haufe 
a Peer ae 1 


e) Selbſt in Berlin gab es noch bis zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Stroddaͤcher, und noch bis 1708 hölzerne Camine. 

Im Braunfchweigiſchenſind noch 1744. 8. Oct. und 1745. 

ben 23. Aug. wiederholte Werbote wehen der hoͤlzernen Schorn⸗ 
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chat Miſthaufen wo Meaſchen und Vieh, deren Haushalt 
ohnedies: Yaum durch: eine bretterne darchflchtige Wand ge⸗ 
fihitden war; für die kuͤnftige Düngung des Uckers zuſam⸗ 
menfparten, Was den zerſtreut lebenden Menfchen” wir 
ſchaͤblich geweſen war, wutde unläugbar: Peſt und Ungluͤck 
der zuſammen wohnenden. Selten ing: Feuer: aus, daß 
nice ein Drittheil der Siadt aufbrannte MD, 2unb-- feier 
Fam eine Kraufpeit ins Land, die nicht dem: Stadivolke 
wie eine Peft gefährlity geworben wäre, a2 
Das ſtaͤdtiſche Weſen, ſo weit es Bregferung- der⸗ 
Gemeinheit betraf, näherte ſich zwar mit ſthuellen Schrit⸗ 
ten der Mervollfommnung., weil Herrfchſacht Ind Leiden⸗ 
ſchaft die Menſchen Hier trieb Man verwahrte die Briefe, 
welche :die Stadt vom Fürften erflelt, "in einer beſondern 
Rede, mm wollte. einem neuen Herrwinicht ehen huldigen, 
Bis er Briefe amd: Siegel der vorigen Herrn’ aufs neue: Des 
Bätigt haben würde, man gab einent: Manne Ben Yuftrag, 
die Stadteinkuͤnfte zu beforgen, bie Zollgerden zu verwalten - 
oder. was fonft der ganzen Gemeinheit gehbrfe. - | 
Mandel, weſammelte ſ ſi h. der Bath nach der Re 





fleine ergangen, und man .ficht aus denſenen daß ſie ſogar 
bei Gemeingebaͤuden noch nicht ganz abgekommen waren. 

Es war ſchon Verfeinerung, und ſchon die zweite Stufe von 
Verfeinerung, auch nur ein hoͤlzernes Camin anzukegen, denn 
ꝓnfangs ließ man den Rauch hinziehen, wohin tr wollte, nach 
her machte man doch ein Loch in das Dach, und endlich wurde 
ein hoͤlzernes Camin gefuͤhrt. 


*) So war in Braunſchweig 1254 ein gröfet Brand.” "Bier und 

“ ywanzig Jahre nachher brach in Altwit wieder ‚ein Brand aus, 

bei welchem halb Braunſchweig in Feuer aufgieng. Zwoͤlf 

Sabre nachher verbrannte aufs neue ein Drittheil der Stadt. 

S. chron. ryihmic. c. 68. p. 336. Rehtmeyers Chr. S. 513 
nd 525. 


Spituers fimmtl, Werte. VI. Bo. 3 
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anf dem Kirchhof oder des Mittags unter :einer: großem 
Laube, die mitten im Staͤdtchen ſtund, denn -an- beiben 
Orten hatte man Herren und Volk beifammen, ahne daß 
enſt der. Rathelnecht bieten” ober die. Glocke gezogen werben: 
maßte, aber: Doch frühe geung wurde demſelben auch ein ei⸗ 
genes ſchoͤnes hoͤlzernes Haus gebaut, ein Weinkeller unter. 
demſelben angelegt, ein Waareunlager dafelbft errichtet, zine 
Wechtlerbude gemacht, wo man zur leichteren Fuͤhrnug des. 
Handels unter obrigkeilicher Yufficht: die Muͤnzſorten gegen 
einander austauſchen konnte °). | 

:: Bald hielt ſich der Stadtrath fogar einen eigenen 
Schreiber, daB man nicht immer .erft einen Mind) aus 
Dem Kloſter oder einen. Pfaffen aus der Stadt holen mußte, 
um etwas zu ſchrelben ober etwas Gefchriebenes leſen laſſen 
zu koͤnnen, denn eine ſolche Abhaͤugigkeit war gefaͤhrlich, 
da der Math auch gegen das Kloſter und gegen den Pfafs 
fen Rechte zu verwahren hatte. Daher kam es in größeren 
Städten oft ſchon im erften Jahrhundert ihrer Exiſtenz bes 
reits fo weit, daß der Magiſtrat eine eigene Kateinifche 
Schule hielt, jährlich einen Rector beſtellte, der aber, uns 
gefähr wie ein angenommener Oberknecht auf einem Hofe, 
jedes Jahr neu beftellt wurbe, und dba er einmal das Ganze 
vom Magiftrate gepacdhtet hatte, wenn er allein fein Ges 
haft nicht verſehen konnte, für fi cin paar Untergeords 
nete, ein paar Eollegen annahm **). Seine Pflicht war, 





*) Als Beifpiel biefer allmähligen Entſtehung, dem fehr Leicht 
mehrere beigefügt werden könnten, fiche Grupen Origg. Han- 
nover. ©. 320. 323. 

*o) In Hannover ift der neue Schuirector von 1469 bie 1513 alle 

Jahr von neuem gemietbet worden, und er beftellte alsdenn 

feine übrigen Collegen, die deswegen auch Locaten hießen. 
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die Schüler nicht nur Lateiniſch zu. innen, .fontern auch 
boͤßſch zu ‚halter, im Chorfingen: zu unterrichten, das por 
zu regieren, und einen eigenen: Samtor gar ftellen, ber fingen. 
im Sigural lehre *), : Es war fehr natürlich, daß die 
Schule nicht eine. Deutſche, ſondern eine Lateiniſche Schule 
ward, denn die alten Stadtbriefe waren gewöhnlich Latei⸗ 
niſch, und ſelbſt auch die Deutſche konnte nur ein gelehr⸗ 
ter, des Lateiniſchen: Alphabets kundiger Mann leſen, doch 
iſt es auffallend, weun sine folche: Lateiniſche Stadtſchule, 
nach dieſen Beduͤrfniſſen zunaͤchſt errichtet, ben prächtigen 
Namen von Ariſtoteleshaus bekam *P). .. Schwerlicy wind: 
man im irgend einer Stadt der ‚hiefigen Lande, felbft die 
drei größten, Braunfchweig, Hannoͤber, Läneburg mit eins: 
gefchloffen, vor den Zeiten der Reformation eigen errichtete. 
Deutſche Schulen finden, fo nothwendig es auch fcheinen 
muß, daß die Kunft, Deutſch zu fchreiben und Deutfch zu 
-Iefen, bei einer fo ausgebreitet großen Handlung, als Biefe 
drei Städte hatten, unter den Bürgern derfelben faſt allges 
mein gewefen feyn müffe ?**). 


GStradbergs Vorr. zu Meierd Dieformation der Stadt Hanno⸗ 
ver. ©. 24. und Baringd Beiträge zur Hannoͤverſchen Schul⸗ 
biftorie IL Th. ©. 21. 


*“) Sind Worte aus den Hannoͤverſchen Mectorsbeftallungen bef 
Baring I. c. ©. 90. 


xe) Die Inſchrift der Göttingifhen Lateinifhen Stadtihule, bie 
1494 gefeßt wurde, war Omnium et Grajorum et Peripate- 
ticorum sapientissimi Aristotilis domus abs Magnificis Dominis 
Consulibus u, f. w. S. Bött. Zeit: und Geſchichtbeſchr. IL. TH. 

©. 2. 
#0) Daß 1420 in Braunſchweig noch Feine ordentliche Deutiche 
Schule war, erbellt aus folg. Stelle einer Url, dieſes Jahrs 
bei Rehtmeper Kirchenhiſt. P. 1. ©. 225. Weret ge, bat bin 
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So wurde denmach: alles frißt beſorgt und früße ent⸗ 
ſchieden, was gur eg iesung. der. fläbtikhen: Gemeindert 
gehoͤrte, aber nur langſam und nur nach: vielfacher Vrrir⸗ 
rung aͤnderten und’: vervolllommden ſich Dinge, welche bie: 
Polizei betrafen, denn es iſt ungluublich, wie ſtlig der 
Menſch in feinem Korb: aufwaͤchſt, wie aͤngſtlich er ſorgt, 
wenn einmal das ‚Webel einbricht, und wie wenig er thut, 
um dem. tinbrechenden Uebel zuvorzukommen. Zwar ſind 
fruͤhe genug Hoſpitaͤler errichtet und Badſtuben gebaut wor⸗ 
den *), um der Kranken zu pflegen; und die mannichfalti⸗ 
gen Hautkrankheiten zu lindern, welche cine Wirkung der 
damaligen Unteinlichkeit ‚waren, weil ohne Befondere Polis 
zeianftalten der Obrigkeit, allein. ſchon der Geiſt fremmer 





men Brunswick we were, be de Schriverfchole fo Holden wol⸗ 
ben,. baren :fchallen. .fe de (bie zwei. neugeftifteten Lateinifchen 
Säulen zu S. Martin und ©. Satharinen) nicht ane hindern. 
Doch fe enfhollen nemande mehr leren in der Scriverfchole, 
wann feriven und lefen dat Alfabet und Duͤdeſche Bole und 
Breve. 

Die Stabt Göttingen hatte noch 1568 feine eigene Dentſche 
Schule, und keine Schule, wo Maͤdchen ſchreiben und leſen 
lernten. S. ben Auszug ber Gött. Kirchenordn. ie Soͤtt. 
Chron. IL. Th. ©. 7. 


*) Sn Hannover war fhon 1256 ein eigener Hofpital,, Gru- 
pen Antigg. Hannov. ©. 53. 1260 errichtete Biſchof Idhann 
von Hildesheim einen eigenen KHofpital für verunglüdte Berg: 
leute am Rammelsberg. Brſchw. Anz. 1755. n. 64. Bon 
der Cinrihtung des im ı3ten Jahrh. geftifteten Siechen hauſes 
zu Stederburg. I. c. 1754. n. 13. 1245 legte der Magi⸗ 
firat in Braunfhiweig den 2. Frauenhofpital an. (Rehtm. 
Khift: 1. CH. Beil. zum XVII Gap. n. 1.) In allen etwas 

betraͤchtlichen Städten kamen im ı3ten Jahrh. auch die Begbi: 

nenhänfer auf. Zu Söttingen fft der altefte Hofpital, von 

dem ih Nachricht finden Enunte, von 1330. Gött. Ehr. IL. 
: Zeil. ©. 178. - — FtP 


— 
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Stiftungen frühe genug ‚auf: ſolche Anſtalten ſich wandte, 
und ſowohl mitleidige: Schweſtern als "Heilige Bruͤder wegen 
ſolcher Bedärfniffe ſich verbanden. Auch machte wohl die 
Obrigkeit ‚bie undda ſelbſt Geſetze, ußr einigen der drin» 
gendfiennlichel zu helfen, Feuersgefabren zuvorzukommen, 
Anſtechung Fu. hindern: und öffentliche Meinlichkeit zu befbr- 
"dern. BRu mehreren Staͤbten verſpraͤch man bem Bürger, 
: der fein Haus mit Ziegel ‘oder: Schicftn:sdeden, und einen 
»Camit aufführen wÄrbe, daß: die Obrigkeit ben vierten 
Theil der Bauböften. tragen werke #), und. alles wurde vers 
boten;: was die ſumpfichten, ‚grundlofen Straßen. der: Stadt 
noch firmpfichter: und gruisdfofen. machte‘ Ioante; “Uber ge 
‚made Doch. ein geoßer Theil äller: hieher gehörigen Gefetze 
beweift, ‚wie tief man anfangen mußte, um Menfchen zu⸗ 
ſammenzugewoͤhnen?*), und es. Hat. zwei volle. Jahrhunderte 
allein dgmit+ gedauert, bis man ‚gufleng, die, Straßen: zu 
pflaſtern oder wonigftens Steinwege anzulegen, welche urs 
‚hen. den Haufern hinliefen, und. nor) ſpaͤter kam die heile 
‚fame Gewohnpeit auf, an allen- Häufern Comine zu ‚haben, 
‚um den Rauch feines. Heerdes uͤher die Stade hinwegziehen 
‚zw laſſen. Doch wer mag über Die , bamaligen langſamen 
Fortſchritte der üffentlihen Stabtpplizei ; fpntten, da wir 
ſelbſt noch nicht allgemein fo weit gefommen find, zum 
Bebuf einer reineren Luft unſere Todte außer der Stadt 
‚nerweien zu laffen. oo 

So fehr fi. aber alkmahlig der game phofiſche Zu⸗ 


5 6. bef. dad Göttingfhe Statut von "1392 in Pufendorf Ob- 
serv. App. Tom. II. Pag. 201. vergl, Pag. I74- 
=) In ben Böttiugfhen Stetuten 3. e..Merdantes (cecantes) m 
.,., cellam (in deu Stadtweinteller, wo: man heifammen: mar und 
‚.n jafdiedien tranf) dabanti lub. .-ı. V. 
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‚Hand des Stäbterd ; verglichen mit dem Zuſtande des Laud⸗ 
mannes, aͤnderte, fo gewaltig litt und gewann aud> allge 
meine Moralität, und beſouders der Theil berfelben, welcher 
bas Werbältniß: beider Geſchlechter betrifft; artete 
‚in Verfihlimmerungen aus, welche Fein vorhergehendes Zeit 
alter gelaunt hatte. In den meiſten Älteren Deutſchen Ge- 
‚fegen, welche vor dirfer Epoche hergeben, ſind nicht ſowohl 
‚gegen Ehebruch und Hirerei- Geſetze gemacht. ald: gegen 
Nothzuͤchtigungen, denn. jeme verliebten Verflänbniffe beider 
NParthieen, deren letztes finnliches Ende fo firafbar wurde, 
waren nach damaliger Lebensart. beider Gefchlechter weniger 
zu färchten ,: ats daß wohk etwa einmal ein irrender Nitter 
bei Nacht ine: ‚Grauenpaut. flied ‚und gewaltfamen Muthwil⸗ 
len verüͤbte. 0 
Gleich aber in ben Alteſten & Braunfchweigiſchen Stadt⸗ 
geſetzen, welche gerade in die Zeiten fallen, da in den hie⸗ 
ſigen Landen die Staͤdte allgemein aufzubluͤhen anfiengen, 
erſchien Feine Spur mehr von Gewaltthaͤtigkeit,“ ſondern 
Kuplerinnen kommen zum Vorſchein, deren Beſtrafung 
aber nach eben denſelben Geſetzen noch fo hart war, daß 
die juͤngſt erft entſtandene Neuheit diefes Schändfichen Be: 
rufs billig allein ſchon baraus -vermuthet werden muß ®). 
*) Leibn. Soripit. Biunsrie. T. IT. pag. 439. „De drivende 
megbede, de andere Vrowen vorſchuͤndet, fcal me levenpid be: 
graven. oft, fe des vorwunnen: werdet”. Die Stadt Brauns 
fhweig war, als diefe Statuten gefchrieben wurden, beiuabe 
fon hundert Jahre alt, wenigſtens fhon fo bluͤhend, daß fi 
fhon mehrere Haupttheile derfelben formirt hatten, Wie man 
in Stadtftaruten, melde etiva gleich Im dee erften Seit ber 
Entfiehnng einer Stadt gefchrieden. wurden, mehr gegen Rotb: 


sucht als Hurerei Verfügungen nöthig glaubte, bavon-f. bei 
Statata Mulhus. bei Grasshof Origg. et Antigg. Malbus, app. 
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Und wie ſich nun die Vendfferung der: Skaͤdte vermehrte, 
der Nuigang beider Geſchlechter nach allmaͤhligem Ver⸗ 
ſchwinden ber vorigen Lebensart immer gemiſchter wurde, 
Zurus und Handel und Bekanntſchaft mit linden fremder 
Nationen einriß, fo entftund beſonders in größeren Städten 
eine eigene ‚Claffe Tundhargemeiner Frauen, und Iundbarges 
meine Srauenhäufer, die für den ungehinderten Genuß ihrer 
Laſtereinkuͤnfte eine jäfrliche Abgabe bezahlten, oder wie es 
in Braunfchweig war, dem Scharfrichter zu feiner Beſol⸗ 
dung sufammenlegen mußten *). Ein Theil derfelben fcheint 
in Braunfdmeig fogar in einem Klofter zuſammengewohnt 
zu haben, denn der Scharfrichter, um die Nurenpfennige 
zu erheben, wird gleich zuerft an die Huren im rotben Klo 
fter gewiefen, wo er ſowohl von ber Wirthin al& von dem 
Mädchen im Haufe das Angewiefene empfangen ſollte. Wir 
ſchamhaft noch damald die Sprache war, auch nachdem Die 
Sitten ſchon ſchamlos gemorden, bie Sure heißt noch eis 
gemeine& offenbares Weib, und das Bordel ein fr 
fenbares Haus. 


Man ließ ſich zur Duldung ſolcher Laſterinſtitute wahl 
ſcheinlich durch die ſchlaue Erwartung lenken, "daß die 


docum. pag. 255.: Wie man aber auch in der Periode des 
Webergangs vom einer Lehendart zur anderen gegen die Damen: 
klage wegen erlittener Gewaltthaͤtigkeit argmöhnifch war. daß 
man Die Erau nicht ſchwoͤren ließ, davon fiehe eine Spur Legg- 
‚Rrunsvic. yon 1232. Art. 1. n. 56. 


-%)L. o. Ex Ordinar, Senat. Brunsvic. To dem Lone, dat oͤme 
(dem Scharfrichter) de: Math gift, ſchullen oͤme geven de gemei- 
nen openbaren Wiver, alfe de in dem roden Kloſter unde up 
der Murenftraie, und bdeienne, be oyenbare einem jowelfen 
meine findt, geven de werdinnen jumelf to der welene einen 

"+ Yenning, und dre meghede, juwelk to der melene, ein Scherf. 


49 


Techunder Ehweiber weniger verſucht wenden, bie Kenichbeit 
der · Tachter gaſchuͤtzt aleiben würde, ſo wie man zu chen 
derſelben· Beit-.unter Mitwirkung der Geiſtlichkrit. iu dem 
Affentlichen Eyrichtsneſen einen andern hoͤchſt ſchaͤdlichen 
Mißbrauch: aufnahm- der aber: nach damaliger Werfeffung 
einedj Der Uebel zu ſeyn ſchien, weis fie gerade zur beſte 
Welt gehoͤren. 

Man hatte nehmlich in Staͤdten ewiß noch fruͤher 
als auf-den Lande wahrnehmen muͤſſen, daß der Gruud⸗ 
tag, wo Fein Kläger fey, ſey auch Fein Richter, unmöglich 
Bei einem nur etwas ausgebildeten: gefeltfchaftlichen Zuſtande 
flası: Haben: mio, und Das Beifpiel der Kirche, in welcher 
der Juquiſitori gleichſam der Fiscal war, zeigte eine Eins 
richtung, wolche übergetragen auf dic politiſche Verfaſſang 
chen fo herrliche Wirkungen thun mfrßte, als man. in ber 
Kirche damals zu ſehen glaubte. So cutfiunden die nach» 
Ger fo berähmt geworbtuen Fehmgerichte oder Weſt⸗ 
pbalifihben Gerichte, deren: Urfprung vergeblich höher 
gefucht wird, als in diefer Periode der großeh Mevolution 
nach dem Tode Henrichs des Löwen, die auch fo ſichtbare 
Gapien des Verfahrens der geiftlihen Inquiſitionégerichte 
find, daB manche dieſelbe damit verwechſelt haben 9. Die 
nr Wö 


*) Weber die Meftphälifchen Gerichte if von befannten theild Als 

“tern theild neuern Selehrten fo vieles gefchrieben werden, daß 
es uͤberftuͤſſſg ſeyn wuͤrde, die Titel diefer Schrife Bier na⸗ 
mentlich anzufuͤhren. In den meiſten derſelben aber, fo weit 
fie wenigſtens mir bekannt wurden, fehlt eine ſoxgfaͤltige hiſto⸗ 
riſche Zufammenftelung. Haltaus allein in feinem Glofarium 
bat meines Erachtens die richtigfte Spur getroffen. Er zeigt. 
daß man vor Henri dem Löwen biefe Gerichte gar nicht ges 
kannt babe, daß fie aber glei nah dem Sturze deffelben zum 
Vorſchein gelommen, bad die Geiſtlichkeit beſonders im 


< 


Al; 

erſte uripröngliche Einrichtung: derfelben, fa weit firh dieſelbe 
unch.errathen und deuthich. machen läfft, war hiefe #3: 3. \ 
sn. ‚Dr. Gtabtmagifiras: eines Qus hatte in ber. Stille 
einige der namkafteffen, kundigſten Bürger beſtellt, Abt m 
‚baben,. mas. das⸗ Genuͤchte eines jeden Mannes ſey, wo 
Diebſtaͤhle :Bch-:emgigneten, Die vielleicht ſelbſt der Beſtoh⸗ 
lene nicht einmal wußte, oder nicht eiaklagen konnte, weil 
er den Thaͤter nicht kannte. Wurd' es nun endlich einmal 
Zeit, einen Kaufen, geheimgehaltsner oder nicht. eingeklagter 
. Miffethaten zu. rügen, fo befprachen, fih ein paar Raths⸗ 
meiſter insgeheim mit einigen der namhafteften jener Wiſ⸗ 
ſenden, und 28 wurde in hörhfter Stille. befchloflen, nächfo | 
fommenden Tag Fehmgericht zu halten, Zu 

‚ Noch ehe der Tag andrech, wurden die Stadtthore ge⸗ 
ſchloſſen. Der ganze Rath verſammelte ſich. Allen Wiſ— 
fenden wurde zufammengeboten. Man fihlug dreimal Sturm 
mit der Glocke. Saͤmmtlicher Magiſtrat und fümmtliche 
Bürgerfchaft mußten fih auf einem beſtimmten weiten Plate 
verſammeln. 





Weſtphalen durch Henrichs Fall Macht und Einfluß genug 
gewonnen; um ein Inſtitut dieſer Art emporzubringen, und 
daß fchon allein der Lateinifche Name (Fehmgericht von fama) 
fo wie die ganze Axt des Verfahrens hinlaͤnglich beweife, wel: 
den Urfprunge das Gericht ſey. 
*8) Diefe Beſchrebbung iſt geſammelt aus einem alten Aufſatze, 
Der ſich bei Rebtmeyer (Chron. S. 626.) finder, und des eine 
der älteften obrigfeitlihgenauen Beſchreibungen iſt. Rebtmeyver 
nahm ihn auch ex libro judicii in Arch. Sen. Brav. ®ie 
haͤufig dieſe Fehingerichte in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderte gehalten wurden, and wie fie ſchon in der zwei⸗ 
ten Hälfte wieder abnahmen, erhellt aus folgender Rehtmeye⸗ 
rifhen Bemerkung der Sabre, in welchen Fehmgericht zu Braun: 
ſchweig gehalten wurde. 1312. 1314. 1320. 1321. 1322. ‚323. 
1314 .1326° 43395 13hdı 1334. 13974 43490.136% 1365. 2 2. 
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Sn daß der Vervoſſtommnung geflfchaftlicher. Cinrichtuu⸗ 
‚gen wichts. ſchaͤdlicher · wird, als jene erſten Palliativinſti⸗ 
‚inte. welche man nah periodiſchen Beduͤrfniſſen, ohne 
ſcharfſianige Vorausſehung ber Zulunft⸗ und ihr geänderten 
Lagen entfichen ließ „u... 

Bon diefer Seite betrachtet: ‚giebt, bie game: Geſchichee 
ber erſten ſtaͤdtiſchen Einrichtungen und ihres Verhaͤltniſſes 
zu den uͤbrigen Theilen des Staats, einen ganz unverkenu⸗ 
baren Beweis, wie halbſehend damald Politik war, oder 
‚wie 'geneigt fie vielmehr von jeher eweſen J— nur gegen⸗ 
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in nem Gericht oder Amt, fo-über zJwoͤlfJahr: alt, auff einer 
Heiden ober geoßen Play unausbleihlich acſcheinen, ſich auff 
bie Erde niederfeen, da wurden dann.in der Mitten eBliche 
„Tiſche geſetzt, dabep fa dann ber Tandedfärtt, feine Räte 
‚und, Voͤgte, und mußten dann bie heimlichen Richter bie Des 
>, „inquenten und delicta anmelden,. die ‚giengen dann mit einem 
‚„mweiffen Stabe rings herumb und folugen die Verbrecher auf 
Me Beine. Wer dann ein boͤß Gewiſſen hatte, und fi ef: 
0 mer Reibenftrafberen Miffethet ſchuldig wußte, dem war ver: 
„goͤnnet aufjußeben, und in Tag und Naht das -Land zu raͤu⸗ 
„men, und möchte auch wohl den andern Schlag aushalten. 
Wat er aber zum drittenwahl getroffen wardt, ſo war 
„der Nachrichter oder Scharfrichter dabey, undt ein Paſtor 
„reichte ihm dad Sacrament, undt ‚zum nänpen Baum mit 
ihm zu. 
„er aber nur. einmahl oder zwermal geicoffen wardt, das 
. zwar eine. väterlihe Warnung fi hinfuͤro zu beſſern, daher 
„es daun jus Venia,.baf nah Gnade dabey war, welches 
adarnach corrumpiret und Vingegbt. genennet worden. 
„Und hat ein folches Gerichte Herzog Wilhelm 
„sun Luͤneburg vor vierzizz: Jahren ungefährlhich 
„noch das,letztemahl meines Angedenkens in der 
„Perſon bey Zelle geheger undt gebakten; welches 
„ich von wegen der Jugend undt daf bisweilen: in den Hiſto⸗ 
„rien dieſes Vimrechees gedacht wird, alhie mit beruͤhren 
Zr :|) |] Ve ..t 0 85 L 
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wärlig draͤngenden Broarfuiffen zu’ helfen, ohne aͤngſtlich zw 
forgen, : ob: wicht auls dieſer Art Hulfe ein neues Uebel -chts 
fpeinge, das im kurzem' gefährliiher werde als Das erſte. 

Um der Fendalauarchie ein Gegengewicht zu geben, 
den Adel zu. züchtigen und Bereitwillige Hülfe gegen den 
Adel zu haben, wurden die Städte mit eiter anfangs bei⸗ 
sroße- partheilfchen :Sroßmuth der arten begünfligt, und 
diefe ſahen: mit ruhigem Mohlgefallen, wie Bündniffe uns 
ter den Städten 'nefihloffen wurden, wie fie auszogen' und 
Krieg. führten, anf offener Lanbſtraße Sicherheit erhielten, 
oder mit gewaffneter. Hand Jeden Beftraften, der ihre Zoll 
ftärte ohne zu zulfen boruͤberfahren wollte Ihr Handel- 
wınde durch Privilegien von Bannmeilen befbrdert, durch 
Freiheit von Iandeöherrlichen ZöMen auch in die Ferne vers 
breitet, ihnen zu Gunſt alte Gewohnheiten. und Mißbräuche 
aufgehoben *) und ihre Bürger erhielten in Anfehung des 
Gerichtöftandes Vorrechte, welche dem Stadtgerichte in Furs 
zem das Anfehen eines freiwillig anerkannten Obergerichtes 
verfhafften. Manche Stadt wurde zur Dankbarkeit einer 
geleifteten Hälfe oder eines unerwartet bewiefenen Gehors 
fams von aller Bede und Schatzung freigeſprochen, und 
was der Fuͤrſt nachher von derſelben etwa erhielt, war frei⸗ 
willige Verehrung, welche der Fuͤrſt ſelbſt als freiwillig er⸗ 
kennen, und ſo lang noch ein Vorrecht zu verwilligen war, 
mit neuen Privilegien belohnen mußte. 

So mwurde mit einer in der That auffallenden Schnelle 
das entfichendbe Staͤdtchen zur Stadt. Die Anzahl der 

I B 


*) Befreiung vom Strandrecht, Grundruhrrecht, unter melde 

Claſſe auch gehörte, daß wenn ein Wagen auf der Landitraße 

umfiel, fo. war er nah altet Sitte eine rechtmäßige erflärte 
Beute. 
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Einwohner verboppelte ſich. Eine neue Bestung Son Ma⸗ 
den, weldye gerade damals entliund, baute fich einzig im 
Erädten und nicht wie die alte gethan hatten, in Finden 
an. Ganze Dörfa ließen ſich in die ſtaͤdtiſchen Mingmanera 
einfchließen , und behielten nicht ſelten als fortbeurendes 
Angedenken ihrer eigenen Subſiſtenz, ihre befoudere Obrig⸗ 
Zeiten und Rechte, ohne in irgend einem Haupttheile ihren. 
Berfaffung der Aliſtadt ſich ſchnell zu veräßulichen °). 
Unter den Einwohnern entſtunden innerhalb einiger 
Jahrzehende immer neue Glaflen von Haupibeſchaͤftigun⸗ 
gen **), und was ehedem das Geſchaͤft eines Handwerks 
ober einer Profeſſion geweſen, vertheilte fich im mehrere Faͤ⸗ 
der, deren jedes feine eigene, einzig damit beſchaͤftigte 
Meier erhielt, und eben daher auch in einer unglaublis 
hen Schnelle zu einer Volllommenbeit gebracht wurde, die 


” Schwerlich wird man irgend eine beträdtlihe Stadt in dem 
hiefigen Landen finddn, deren Hauptanwachs nicht auf dieſe 
Urt geſchah. » 


**) Diefe almäblige Sertbeilung der Beſchaͤftigungen gieng, wie 
fib vermuthen läßt und wie aud bie Geſchichte im Einzelnen 
zeigt, in jeder Stadt einen ganz verfhiedenen Weg, je uads 
bem Pedärfniffe, Handel, äußere Verbältniffe der Stadt 
waren. 

&o find in Helmfläbt 1244 die Kuochenhauer ober Fleifcher 
eine ber älteften Innungen geweien, von welhen fih die Kal: 
dannenwaͤſcher (Hausſchlaͤchter, carnifices minores) an größe 
ren Orten abzufondern pflegten. In Göttingen aber hatten 
bie Knochenhauer lange Zeit gar feine Gilde. Erft drei Jahre 
nachher erbielten ın Helmftädt Ecmiede und Kramer Ins 
nungereht. 1301 machte fi die Schneidergilde eigene Statu: 
ten, ſie ſcheint aber felbft nad diefen Statuten ſchon viel fruͤ⸗ 
ber eriftirt gu baben. 1340 befamen die Zleifher auf dem 
Neumarkt vor Helmftädt das Recht einer eigenen Gilde. ©. 
Lihtenfleind observatiunculas historico-juridicas ex diplom. 
Helmstad. excerptas. * 
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alle Erwartungen übertraf. Der Leineweber ſchied ſich vom 
Wolleweber, und machte feine eigene Gilde. Die Shlofkr 
trennten fich von den Schmieden, und wie fid) die: chriame 
Barbierersprofeffion beinahe mit fchismatifchem Eifer in 
reine’ und unreine Meifter theilte, fo entftund faſt in 
jeber großen zahlreichen Innung, deren. Gefehäft „einer wei⸗ 
teren Vertheilung fähig zu feyn -fchien, eine boppelte, Claſſe 
von Meiſtern und Knappen, deren Merfchiedenheit, gerade 
ſelbſt wenn ſie nicht groͤßer war als die Verſchiedenheit 
des Schuhflickers und Schuhmachers, einen auffallenden: 
Beweis der allgemeinften -regeften WBetriebfamkeit und des 
blähendften Öffentlichen Nahrungszuſtandes gab. 

Sogar die Kuuft, Vier zu brauen, fo fehr doch der. 
Deutfche in Zubereitung feines alteinheimifchen Getraͤnkes 
geuͤbt zu feyn fcheinen mußte, gewann Doch durch die ger 
reizte Erfindſamkeit des Städters einen fo viel höhern Grad 
ber DVercdlung oder forgfältigeren Bereitung, daß man mit 
einer Lüfternheit, welche noch Furz vorher völlig unbefaunt . 
war, auch bei großen Feierlichkeiten auf dem Schloffe des 
Mitters nicht mit dem felbft gebrauten Biere zufrieden war, 
ſondern einige Faͤſſer von Eimbek, oder wohl gar von 
Merfeburg kommen lif, 

Da biöher, noch che die Städte ihr Haupt emporhus 
ben, der Beſitz eines anfehnlichen Grundeigenthums oder 
der Beſitz zahlreicher Heerden der größte Reichtum von 
Privatperfonen gewefen, fo entſtund nun eine ganz neue 
Elaffe von Reichen, deren Reichtum viel glanzender in die 
Augen fiel, viel gewilfern und mannichfaltigeren Gebrauch 
zu haben fchien, und in kurzem zu manchen neuen verfeis 
nerteren Genuffe des Lebens führte, über welchen" alle alte, 
der vorigen Zeit kundige, Weiber und Maͤnner erflaunten. 


Die Yhrgersfrauen und Jungfrauen Fingern an Tücher zu - 
ttagen, welche mit Gold-oder Bunter Seide geftreift waren; 
zierlich hie und da: Buchflaben aufgenäht hatten *); was‘ 
praͤchtig ließ beſonders bei ihren weiten nnd langen 

Mänteln. Die Männer; welche nicht mehr beim Biere als 

kin biieben, fondern'zum Wein Tanren, fpielten und dop⸗ 

pelten fo gewaltig, daß die Obrigkeit Verfügungen machen 

mußte **), auch felbft ihrem Luxus in der Mannigfaltigfeit 

ihrer Ruͤſtung und Waffen endlich gewiſſe Grämen- ſetzte, 

welche Fein Buͤrger bei Strafe- hberfchreiten durfte. 

. Die Gelage wurden fo Tofibar, die Gaflungen be dem 
Verlobniß und "die Schmanfereien bei’der Hochzeit fo weit- 
ſchichtig, duß der fürrfichtige wohlweife Rath einer ehrſamen 
Stadt Braunfchweig mit ‚großer Streige verordnete, Nie⸗— 
mand follte mehr Säfte haben, ale etwa zn ſechzig Schuͤſ⸗ 
ſeln 99°), 

In den erſten Zeiten des Aufbluhens der Staͤdte batte 
wohl ſelbſt der Braͤutigam ſeiner Braut ein paar Holz⸗ 
ſchuhe zum Geſchenke gemacht +), aber fo flieg in kurzem 
Verſchwendung und cinmal gekofteter Genuß der Bequems 
lichfeiten des Lebens, daß alle vom Bürgermeifter bi6 zum 
gemeinften Häusling herab in Iedernen Schuhen giengen. 

Es ward eine andere Welt, andere Menfchen, andere 





*) Götting. Statuten S. 186. 
**) Leges Brunsvic. c. a 1232. Art. V. n. 8. 9. io. ı5. 
**s) Loc. cit. Art. IV.n. 53. 


+) Noch in den Bötting. Statuten bei Pufend. Obs. juris. 
App. T. III, p. 158. Ouch mach de bradigam gheben der 
bruth eyn par scho und eyn par holtscho, und (wie es 


einigemal in diefen Statuten vorfommt ſtatt edder) iwey per 
scho wem he wil, 
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‚Sitten und. ‚eben daher auch bald oder fpät ein ‚audergs 
‚Privatrecht. So lang des Vaters und Altvaters Vermoͤgen 


einzig im Meierhofe beſtund, und in allem, was zur Bes 
nutzung deſſelben gehdrte, fo erbten das ganze Vermoͤgen 
hoͤchſtens ein paar Söhne oder bisweilen aud nur ber 


jüngfte derſelben, deun der Hof konnte nicht ins kleine ze⸗ 
henfache getheilt werden, weil die gluͤckliche Betreibung des 


Landbaues einen gewiſſen Reichthum an duͤngendem und 


arbeitendem Vieh foderte, Den der Eigenthuͤmer einiger we⸗ 
nigen Morgen unmoͤglich erhalten “Tonnte. Aber der Staͤd⸗ 


ter und der Mann, welchen fein Handwerk als Buͤrger 
nährte, konnte feine ganze Habe mit gleicher Liebe unter 


‘ feine fämmtfiche Kinder vertheilen, und gewöhnlich befaß er 
an Hausrarh und Kleidern und Baarſchaft gerade fo viel, 


dag wenn feine Tochter auch nur an diefem Theile ber 
Erbſchaft ihre Portion bekam, fo gewann fie wie em _ 
Haupterbe. 

Sogar die große Peſt, welche fit dem Jahr 1349 
wie in dem ganzen cultivirten Europa fo auch in allen 
Niederſaͤchſiſchen Städten ungeheure Verheerungen .anrichtete, 


“war ungeachtet der cifrigen Bußpredigten des felbftverdorbes 


nen Clerus eine neue Epoche eincd noch höher fteigenden 
Luxus, weil Reichthämer, die hundertfach vorher vertheilt . 
waren, nach einer fo großen Niederlage bei wenigen Bes 
fißern zufammenfloffen, SZünglinge ohne Vormuͤnder uͤbrig 


blieben, und kurz vorher der Handel vermitreift des Hans 
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featifhen Bundes *), gerade fo viel Kunde fremder Pros 





”) Kleffeler in feiner Differt. de Hansa Teutonica (Üoett, 1984) 
hat meines Erachtens überzeugend bemiefen, daß die Entites 
bung des Hanfeatifhen Bundes eine Folge des Falls Herzog 

Henrichs des Löwen war. Sobald Fein mähliger und großer 


Spittlers fdmımil, Werte VI, Wr 4 


% 


‚so 
ducte und fremder DBequemlichkeiten felbft im Innern des 


Landes verbreitete, als ndthig war, um der Luͤſternheit des 


uͤbrig geblicbenen Reichen einen Gegenftand der Befchäftis 
gung zu geben. 


Kam nun ein Sal, in welchem es fichtbar werden 
fonnte, wie fehr fih der reichgewordene freiheitfühlende 
Städter von feinem Urältervater dem duͤrftigen halbfreien 
Landmann unterfchied, der nichts als Sicherheit feines Les 
bens und ruhigeren Genuß feines Brods hinter den Stadt 
mauern fuchte, fo brach faft mit einer planmäßigen Ein 
tracht in allen Städten Empdrung aus, und das Volk riß 
entweder die Negierung oft mit Blutvergießen an ſich, 
oder feßten ſich ſaͤmmtliche Städte gegen den Landesherrn 
in einen Zuſtand der Freiheit, der ſie beinahe noch furcht⸗ 





Beſchuͤtzer des Landfriedens im weſtnoͤrdlichen Deutſchlaud war, 
ſo vereinigten ſich die Staͤdte unter einander ſelbſt, zur Er⸗ 
haltung ſicherer Landſtraßen und zum Schuß ihres einmal 
fhon gedeihenden Handels. Nur find die Wirkungen dieſes 
großen Bundes im Lande zwiihen Weſer und Leine ſchwerlich 
vor des letzten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts empfunden 
worden. Alle vier großen Städte des Fuͤrſtenthums Galenberg, 
Hannover, Hameln, Söttingen und Northeim, und 
neben ihnen noh Münden find Mitglieder des Hanſeatiſchen 
Bundes geweſen (Willebrand Hanfifhe Chronik &. 12) aber 
die Epoche, wenn jebe derfelben eintrat, konnte ich bisher noch 
nicht finden, fo wie bei mehreren derfelben die Zeit ihred Auge 
tretend aus ber großen Verbindung nicht wohl beftimmt werben 
Tann. Noch in einer Urkunde von 1603 hat die Hanſe felbft 
jene obgenannten vier großen Städte noch zu ihren Mitglies 
dern gezählt, ungeachtet Goͤttingen ſchon 1558 aufgekuͤndigt 
batte. 


Hannover gehörte im Jahr 1368 gewiß ſchon zur Hanfe. 
S. die Urk. bei Willebrand ©. 29, aber von Göttingen konnte 
ich keine gleichfruͤhe Spur entdecken. 
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Barer- machte, pr die Vaſeen Sa: dem - Aehnderren 
wurden, N 
- Der Altluͤneburgiſche Eihſchaftetrieg 0), welcher in 
diefe Jeit neunzehn Jahre lang mit großer˖ Grbitterung 


1369: 
1388 


des Ehurſaͤchſi ſchaſcaniſchen und Btaunſchweigiſchen Hauſes 


gefuͤhrt wurde, und von Harburg an bis zur Oberleine 
herab ‚wiederholtemal alles verheerte, bot in der That auch 
fämmtlichen Städten eine Gelegenheit an, wie fie ſelten 
zweimal in ber Gefchichte eincd Landes vorkommt, und 
wie fie. nach Sreihelt hätte Ihftern machen muͤſſen, wenn 
nicht die Luft nach Freiheit fchon früher da gewefen wäre, 
als die Gelegenheit, diefelbe zu erfämpfen, firh- zeigte, 
Zwei mächtige Fhrftenhäufer, deren jebes gleich mach, 
tige: benachbarte Allirte hatte, - ſprachen das Luͤneburgiſche 
Rand au, Ju welchem der Theil des Calendergiſchen damals 
gehbrte, der das Land zwifchen Deifter und Reine begreift; 
und da fich beide Partheien fchon fünf Jahre vor dem Aus⸗ 
fterben des Altlüneburgifchen Hauſes unter den Tauteften 
Forderungen ihrer Rechte gegen einander geſchloſſen hatten, 
ſo entſtund ſowohl am kaiſerlichen Hofe als noch mehr im 
Lande ſelbſt eine Lebhaftigkeit von Unterhandlungen, die 
dem Adel und den Städten des Landes den ganzen Werth 





Die Geſchichte des aitluͤneburg ſchen Erbſchaftekrieges ſteckt 
noch ſehr zerſtreut in manchen Urkunden der Origg. Ouelf, 
und einzelnen Chroniken in Leibnitii Seripit. Tom. Ill., wozu 
noch der wichtige, aber leider fehe incorrecie Fascilel Luͤnedur⸗ 
giſcher Urkunden in. Jo. W. Hofmanns Sammlung gehöret; 

und doch ift es eine der Begebenheiten des Mittelalters, welche 
die größte Epoche In der Geſchlchte der hiefigen Lande macht. 

Nur allein dad Fuͤrſtenthum Göttingen nahm. faſt gar keinen 
Antheil an demſelben, weil Herzog Dtto der Quade zu glels 
her Zeit mit Heſſen und Meißen in einen großen Succeſſ ons⸗ 
krieg verwidelt war, _ 


— 
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ihres Beifalls und die reizendfle. Hoffnung neuer Handfeſten 
und Privilegien zeigen mußte. Aus der unbeftimmeeften 
allgemeinften Berficherung. alter. Öerechtfame und alten Her 
kommens, womit jeder Pratendent die Treue des Luͤnebur⸗ 
gifchen Adels und der Luͤneburgiſchen Städte erfaufen wollte, 
erbuben ſich nach und nach einige Puncte ins Kicht, für 
welche man eine fo Mare und individuelle Beflätigung nach 
dem Bedürfniffe der damaligen Zeit fuchte, daß fie cin neu⸗ 
erworbenes Recht zu ſeyn fchienen, oder wenigftens ben 
Werth cines neuerworbenen Rechtes dadurch erhielten, weil 
ſie den alten auf urdeutſche Freiheit ſich gruͤndenden Sitten, 
ungeachtet der geänderten Zeiten und Umſtaͤnde, eine ge⸗ 
ſetzmaͤßige Fortdauer fortgaben, manche bisher genoſſene 
Gewohnheiten die verdaͤchtige Geſtalt vermeinter Privilegien 
verloren und offenbar Vertraͤge zweier Parthieen wurden 
deren Heiligkeit nicht auf der fortdaurenden Gnade des 
Fuaͤrſten, fondern auf erwiefener freiwilliger Dien ſtleiſtuns 
beruhte. 

In dem nachfolgenden langwuͤhrigen Kriege, der den 
Beſitz dieſer Lande zwanzig Jahre lang unentſchieden ließ, 
wuchs nicht nur bei Adel und Staͤdten das Gefuͤhl von 
Wichtigkeit und Unabhaͤngigkeit, das jedem Wunſche der 
feierlicheren Behauptung oder Erwerbung einzelner Rechte 
zuvorkam, ſondern auch die Gewohnheit, in Buͤndniſſe un⸗ 
ter einander fi) zu vereinigen, und Sache der Einzelnen 
als gemeinfchaftliche Sache zu verfechten, erhielt einem fols 
| den Zufat von Stärke, daß dem Fuͤrſten und feinen Nach⸗ 
fommen faft keine Hoffaung lich, Verbindungen zu trens 
nen, welche der Entwicklung ihrer Vorrechte nachtheiliger 
waren als die bejtimmteften gefchriebenen Privilegien. Schon 
manchen Fürften und manchen Staat hat in einem fo fris 
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tifchen Zeitpunkte faft nichts gerettet, als die natärliche 
Sorglofigfeit, womit die uͤbermaͤchtige Parthie im vollen 
Gefühl ihrer gegenwärtigen Stärke oder oft auch aus kleiner 
politiſcher Schonung verſaͤumt, ihren errungenen Vorrechten 
die letzte Beſtimmtheit und das fortdaurende Angedenken zu 
verſchaffen, durch welche allein jede kuͤnftige neue. Revolu⸗ 
tion faſt unmoͤglich gemacht wird. Die Luͤneburgiſchen 
Landfſtaͤnde ließen zwar gkeich nach geſchloſſenem Srieben; 
noch ehe fie ihren menen Herren, den Braunſchweigiſchen 
' Prinzen Bernhard und Henri), huldigten, alle die Privis 
legten und Rechte befchwören, welche fie einzeln oder ins⸗ 
gefammt bisher redlich beigebracht und genoffen hatten. 
Die größeren Städte Lüneburg, Hannover und Uelzen ver 
wahrten fich noch beſonders, und ſuchten ſich den ruhigen, 
ungeflörten Befitz ihrer Sulze, Muͤnze und Wechſel zu ers 
halten. Man machte den neuen Fuͤrſten nod) zur ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, ohne Wiffen und Willen der Ritterſchaft 
und Staͤdte Feine nene Feſte zu bauen, Niemand zu Raͤ⸗ 
then zu nehmen, als wohlgeborene Lüneburgifhe Mannen 
“ oder andere getreue Xeute, wie fie ihnen der Stadtrath zu 
Lüneburg und Hannover anweifen werde. Seinem neuen 
Herren ſollte kuͤnftighin gehuldigt werden, er habe denn, 
wie Bernhard und Henrich thaten, zu den Heiligen ger 
ſchworen, alles Verbriefte zu haften, und wenn über Vers 
legung eines verfprochenen Rechts in Zukunft Klage ent» 
fiche, fo follte in einem Vierteljahre Miebererftattung ger 
fchehen nad) Ausſpruch der Prälaten, Ritter und Städte 
beputirten, woelche ſich um biefe Zeit im Rath des Fuͤrſten 
Befänden 9. 

*) ©. die Urk. vom 15. Jul. 1388 and einem Origin. abgedruckt 

bet Jung de jure Salinar. Syll, Docum. a. XI. pag. 9ı. 
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. » Offenbar war biefer ganze - Vertrag, . fo fern er ‚bw 
flimmte Rechte enthielt, gerade nur nach augenblicklichen 
Beduͤrfniſſen verfaßt, und die alten. Freiheiten nur fo weit 
geſichert, als manche neue Gefahren. derfelben, durch eins 
zelne neue Vorfälle und dur Die ganze Geſchichte dee 
Kriegs, entdedit "worden waren, fobald fi aber Bern⸗ 
‚Hard und Henri nach endlich gefchloffeuem Frieden in 
den vollen Genuß. ihrer Regierungsrechte zu ſetzen fuchten, 
die Wunden des Kriegs geheilt, Schulden bezahlt, Pfands 
fhaften eingeldft und Mißbraͤuche abgefchafft werben fol; 
ten, fo entftunden ncue Beduͤrfniſſe, neue Streitigkeiten, 
und faͤſt ſchien die Zeit der Wiedergeneſung kritiſcher zu 
ſeyn, als ſelbſt die Krankheit geweſen war. 

Große Summen waren nothweudig, um für Bernhard 
und. feine Ritter, die jüngft erft im. Kriege gegen Brandens 
burg gefangen worden, fowere Ranziongelder zu bezahlen, 
ober wichtige Pfandfchaften cinzulöfen, durch welche fie das 
mals wenigſtens in der erften dringendften Noth ihre Freis 
heit erfauft hatten. So Mar cd nun uralten Herkommens 
war, daß der Fürft, Feine allgemeine Beden und. Geldſchatzun⸗ 
gen fodern dürfe, fo unverfeuuber fehien Doch Die Pflicht, 
den gefangenen Fürften zu ranzioniren, und die fortbaus 
sende Derpfändung feiner beften Cammercinfünfte, die ges 
rade in den verlorenen Zöllen beftunden, durch fchleunige 
Beiſteuer aufzuheben, da. fouft das algemeine bffeutliche 
Wohl in aͤußerſte Gefahr gerieth. 

Fuͤnfzig tauſend Luͤneburgiſche Mark wurden alſo zu⸗ 
ſammengebracht, um den Luͤneburgiſchen Suͤlzzoll, Schloß 
und Zoll Hitzacker, Blekede, Luͤdershauſen und Rethem zu 
loͤſen, aber bei dieſer Verwilligung, die ſo ganz alles uͤber⸗ 
ſtieg, was jemals bisher fuͤr einen Fuͤrſten geſchehen war, 
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wurde nun auch eine Handfeſte entworfen, verfisgelt und 
befchworen, die tiefer ind Innere der ganzen Verfaffung - 
binein gieng, als mägna charta des Engländers ©, 





*) Alle einzelne Privtlegien, welche entweder eingeinen Standen 
oder einzelnen Mitgliedern derſelben von 1388 bis 1392 gege⸗ 
ben wurden, mochte ich bier Kürze halber hicht beruͤhren, ba 
doch fait alles zuletzt auf dad große, hier in feinen weſentlich⸗ 
ften Punkten ertrahtrte Privilegium vom 21. Sept. 1392 aus 
tommt. Man beißt den damals audgefertigten Berttag, denn 
diefer Name iſt paffender ald die Benennung eines Priviles 
sinme, die Luͤneburgiſche Zate (Sagung) oder den Gates 
brief, aber gewöhnlich werben hiebei mehrere Urkunden nicht 
hinlaͤnglich unterſchieden, welche fi doch durch Datum und 
Smhalt Hinlänglich unterſcheiden. 

Erſtlich iſt den 14. Gept. 1392 blos fuͤr die Staͤdte und 
Weichbilde, alſo blos für den dritten Stand eine wichtige Urs 
kunde ausgeſtellt worden, die meined Wiſſens nirgends anges 

-  troffen wird, ald im der befannten Sammlung von Joh. W. 
Hofmann. ©, 175. Man fieht auch nur aus diefem Datum, 
‚verglichen. mit den nachfolgenden , daß die Stäbtre bei dieſer 
ganzen Sache die geichäftigfte und intereffirtefte. Partbie waren. 
- Sie hatten auch Urfahe, denn mandes, mad bier verbrieft 
wurde, war für fie wirklich neues Recht uud befonderd in ſo 
weit neu, als mande, einzelnen größeren Städten vorber eis 
gene, Privilegien auf alle, auch Fleinere, Städte ausgedehnt 

wurden. Pr 

- Zweitens ben 21. Sept. 1392 wurden drei Urkunden oder 
. Gatehriefe anggeftellt 1) für gefammte Liineburgifche Pfaffheit. 
&. Kulzing ap. Leibn. Deript Tom. Il. pag. 396 sq. und 
Deffinger Br. Luͤneb. Hift. I. Th. ©. 95 ı. 2) Eur bie 
Nitterfhaft. S. Joh. W. Hofmanns - Sammlung ©. 168. 
Weit richtiger aber f. Liebhabers Deduction gegen das Kloft. 
S. Mibaelis S. 168 2c. und S. 181 ıc., wo auch 3) die an 
eben demfelben Tage ausgefertigte Geſammturkunde für ſaͤmmt⸗ 
libe drei Stände zu finden iſt. Vergl. Scheid bibl. hist. 
Goett. Vor den Abdruͤcken bei Luͤnig unb Pfeffinger hat 
man fih mie gewöhnlich zu hiten, glüdlicher Weite haben fie 
auch feine bieber gehörige Urkunde allein, aber teider iſt ſelbſt 
gofmann vol Drudfehler und Auslaſſungen, welche den 
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"ale erſtet Hauptpuukt, zu welchem ſelbſt bie dieoma⸗ 
lige Gabe bit naͤchſte neue Veranlaſſung ſeyn mußte, war 
feſtgeſetzt, daß der Fuͤrſt keine Schatzungen auflegen, nicht 
von Praͤlaten, Mannen und Staͤdten, noch von ihren 
„Gutsleuten uud Guͤtern irgend einige Bede eintreiben ſollte, 
ſondern daß einzig die Bauern auf ſeinen Guͤtern, ſeine 
eigene Meier und Leute alle Öffentliche Laſten und Geldbei⸗ 
trage übernehmen müßten: Ungeachtet der feicrlichften Vers 
ſicherung eines unparthriiſchen allgemeinen Schutzes fuͤr 
Alle viuũte der Fuͤrſt gu gleicher. Zeit: verſprechen, keine 
neue Feſie oder" Sibloß im Lande bauen zu wollen, da doch 
Erädie und Adel wid Unterfaffen’ das Recht erhielten, auf 
ihren Glaetern inach Willkuͤhr Landwehren uud Graben und 
Sälagbäume anzulegen. Alle Beſitzungen, ſie ſeyen Pfand⸗ 
ſchaften vom Fuͤrſten ober eigentbuͤmliches Erbe, wurden 


aufs feierlichſte dem Inhaber. noch einmal zugefichert, und 


alte Briefe oder Gewohnheitsrechte, wie ſie ſich etwa auf 
Rationalſitten und alttn geſellſchaftlichen Zuſtand gruͤndeten, 
ingeachtet mancher veraͤnderten Verhaͤltniſſe des Zeitalters, 





Sinn entſtellen, und doc findet ſich meines Wiſſens allein bet 
ihm die wichtige Verabredung und Einrichtung, welche unter 
den Ständen ſelbſt zur Behauptung der erhaltenen Rechte den 
39. März 1393 zu Lüneburg getroffen wurde. 

Urkunden, womit ein einzelner Ritter oder eine einzelne 
Stadt feierlih zur @inung ſchwuren, hat man mehrere, fie 
flären aber in Anfehung ded Ganzen wenig auf. Cine folde 
Urkunde von den Grafen von Hallermund f. Scheid Anm. zu 
Mofers Br: Luͤneb. Staatereht ©: 612. Vom Ritter Kiende, 
f. bibt. hist. Goett. S, 127, von ber Stadt Hannover Origg- 
Guelf. Tom. IV. ı88, von der Stadt Luͤneburg in Hofmanns 
Samml. ungedr. Urkund. 

Endlich gehört auch noch hieher Kaiſ. Wenzels Beſtäaäti— 
gungder Sate vom 26. Jul, 1393. 
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aufs nene beflätigt. ' Da oft auch im einzefnen Fällen, wo 
ed mänche ins Einzelne gehende Rechte betruf, flreitig ſeyn 
kounte, was vor den Zeiten des zwanzigjaͤhrigen Krieges 
Recht geweſen war, ſo wurde die Entſcheidung der redlichen 
Ausſage der Männer uͤberlaſſen, die in bem Gerichtedezirk 
ſaßen, wo daß ſtreitige Recht war. 

Keine der Hauptftraßen, wie fie bisher den Städten 
zugiengen, follte unter Begünftigung des Fürften durch Ne: 
benwege geſchmaͤlert, eben daher auch Feiner der alten Zölle 
erhöht, kein neuer angelegt werben, aber Städte und Weich⸗ 
bifde felbft erhielten das Recht, neue Wafferwege und Schiffs 
fuhren zu machen; und ber Fuͤrſt felbft verfprach, naments 
lich einige derfelben aufs mdglichfte zu befördern. 

Ausfuhr und Cinfahr von Wein, Korn, Bier ober 
was fonft allgemeine Beduͤrfniſſe dieſer Art feyn mochten, 
blieb völlig frei, und auch in diefer Ruͤckſicht vorzäglich, 
follte man Jedem, der ein herrfchaftliches Schloß inne habe, 
Hanftighin fogleich in feinen Brief feßen, daß er Städte, 
Meichbilde und ihre Bürger auf alle Weife unbefimmert 
laffe. 

Was nad alter Gewohnheit Rathleute und Voͤgte in 
Städten rithteten, follte vor kein ander Gericht gezogen 
werden, und eben fo blich ben Rittern oder Knappen ber‘ 
völlige bisherige Umfang aller ihrer Jarisdictionalrechte dere 
fichert. 

Kidfter und Pfaffen ließen fih unbeftimmt alle 
Privilegien noch einmal beftätigen, welche fie irgend einma 
vor Alters oder erft jüngft von geiftlicher oder weltlicher 
Macht erhalten haben mochten, fie drangen befonderd auf 
freie Wahl ihrer Eapitel und Convente, wo anders nicht 
das Herkommen dieler Sreipeit entgegen war, fic wollten 
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Ki die Erfuͤllung ihres Urteile veno, and der Vollzieher 
beſſelben. 

Glaubte ſich irgend jemand der Pralater, Mannen 
oder Bürger vom Fuͤrſten gefränft, und wollte ihm ber 
fürftliche. Vogt oder felbft auch der Fürft nicht Recht than, 
fo wandte ſich der Gekraͤnkte, wenn er die halbjährige Ver⸗ 
fanımlung des Ausfhuffes "nicht abwarten wollte, au ben 
nächftwohnenden Ritter oder Stadt‘, welche zum Ausſchuß 
gehbtte, und dieſe nad) vorläufiger Unterfuchung mit andern 
naͤchſtwohnenden Mitgliedern des Ausſchuſſes waren geſetz⸗ 
mäßig verbunden, die Klage des Gekränften, che vierzehn 
Tage verfloffen, dem Fuͤrſten zu verfündigen,, der innerhalb 
‚acht Wochen den Kläger befriedigen oder ohne weiteres 
Mahıren in Hannover fi einffelen und hier fo lang Eins 
lager halten follte, bis die Beſchwerde gehoben fey. 

Geſchah in diefer Zeit weder die Befriedigung bes Kla- 
genden, nod das verfprochene Einlager des Zürften, fo 
war der Rath zu Luͤneburg und dieſer Tandftändifche Aus⸗ 
Schuß berechtigt, alle fürftlichen Einkünfte fo lang zu feques 
ftriren, bis die Klage gchoben oder das Geld wieder bezahlt 
fey, welches die Landftande dem Fürften gefchoffen hatten. 
Sollte aber der Fürft wagen, auch diefe Art von Genug⸗ 
thuung zu verfagen oder zu hindern, fo hatte der Ausſchuß 
das Recht, Alle, die an den Privilegien diefer Satzung 
Theil Hatten, zu den Waffen zu rufen, des Unrechts fidy 
gu erwehren, und Alle zu hüten, welche der Fuͤrſt be⸗ 
draͤngte. 

Noch ſchleunigere und wirkſamere Rechtsmittel wurden 
gewaͤhlt, wenn uͤber einen fuͤrſtlichen Unterſaſſen zu klagen 
war, und der Fuͤrſt, vor welchen die Klage gebracht wor⸗ 
deu, zur ſchleunigen Rechtspflege nicht helfen: wollte. Hoͤch⸗ 


s 
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ſtens vier Wochen lang wartete man -auf bie. Huͤlfe des 
Zürften, und wenn fie nicht in diefem für damalige Rechtes 
pflege fo Furzen Zeitraume, erfolgte, fo eitirte der Ausſchuß 
ſelbſt innerhalb vierzehen Tagen den Beklagten. ſprach 
Recht nach eigenem Gutduͤnken, und innerhalb vier Wo, 
‚hen mußte der Rechtsſpruch erfuͤllt ſeyn, oder die ‚Güter 
des Beklagten wurden zur belichigen Genugthuung hinweg⸗ 
genommen. 

Acht Ritter und acht Staͤdtedeputirte ſtunden alſo mit 
dem ganzen Anſehen von Friedensrichtern zwiſchen dem 
Fuͤrſten und der Nation, erkannten uͤber landſtaͤndiſche Ge⸗ 
rechtſame gegen den Fuͤrſten, ungeachtet ſie ſelbſt zu. den 
Landfländen gehörten, riefen nach ihrer Willkuͤhr ſelbſt mit 
Genehmigung des Kaiſers, der doch auf Erhaltung des 
Landfriedens fo eifrig bedacht war, die ganze Nation in 
Waffen und genoffen zur leichteren Verwaltung ihres Amtes 
perſoͤnliche Vortheile und perſoͤnliche Sicherheit, wie fi ie 
kaum ſelbſt der Fürft hatte 9). 

Sonderbar genug, daß zu dieſem Ausfchuffe Fein Abt 
und Fein Probft gehdrte, ungeachtet die Lüneburgifche Pfaff 
heit ihren eigenen Satebrief hatte, ihren befondern Antheil 
an den fünfzigtaufend Mark Lüneburgifper Pfennige, Die 
man dem Fuͤrſten vorfhoß, abtragen mußte, und Längftene 
doch zu dem Anſehen gediehen war, daß Teine der wichtige: 
ren Beratbfchlagungen der Kandftände ohne ihr Theilnehmen 
zu Stande kommen konnte, aber noch fonderbarer erfcheinit 





k 
2) Alle Untoften, welche die Mitglieder dieſes Ausichuffed mit 
Reifen oder bei andern Borfällen ihred Amtes batten, wurden 
ihnen vergütet, fo wie überhaupt aus einer gemeinſchaftlichen 
Ceffe alle Untoften beftritten worden zu ſeyn ſcheinen. Wer 
fih an ihnen vergriff, gegen den var die ganze Cinung, 
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die unpolitiſche Gleichölltigkeit der Fuͤrſten, womit ſie die 
ganze Entſtehung und Beſetzung dieſes landſtaͤndiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes verwilligten, daß fie ſich nicht einmal bei der Er: 
wählung der Mitglieder Rechte und Einfhränfungen vorbe⸗ 
hielten, fondern den Städten die Kiefung ihrer Repraͤſen⸗ 
tanten und der Nitterfchaft die Wahl ihrer Deputirten vdl⸗ 
lig frei überlichen, daß fie dem einmal gewählten Ausſchuß 
eine zweijahrige Fortdauer geftatteten und keinen aus ihren 
Raͤthen, "Die doch gewoͤhnlich auch Küneburgifhe Mannen 
waren, bei Vorfaͤllen und Rechtsſachen, die etwa fie felbft 
perfönlich betrafen, an’ dieſem Iandftändifchen Tribunale 
Theil nehmen ließen, daß fie nicht einmal einen Obmann 
ſetzen durften, den boch die Gleichheit ber ritterſchaftlichen 
und ftädtifchen Deputirten faft nothwendig zu machen ſchien, 
und daß aud) in Fallen, bei weldyen der Ausſchuß nicht 
einig werben, konnte, dem Fuͤrſten kein Entſcheidungsrecht 
blieb. 

Offenbar zeigt ſich bei dieſer ganzen Verfaſſung ein ſo 
gewaltiges Uebergewicht der Städte, als hundert Jahre vors 
her kein Ritter und Fein Pfaffe geargwohnt haben würde 2), 





E Man ann genau fehen, wie auch nur innerhalb ber zwanzig 
Jahre ded Krieges felbft dad Anfeben ber Städte ſtieg. De 
im Jahr 1367 ausgemacht wurde, daß auf ben Fall, wenn der 

‚ ältefte Prinz die Lanbesprivilegien nicht beftätigen wollte, ber 
hinterlaffene Rath des lebten Herzogs (der aus Rittern und 
etwa auch einigen Aebten beftund) einen der übrigen Prinzen 
zu feinem Herrn wählen follte. fo wurde dad Votum der Ma: 
sifirate von Braunfhweig, Lüneburg, Hannover und Uelzen 
sur in dem Tale dazu genommen, wenn jene Mitter nicht 
einig werden Fonnte. S. die Urk. in Freih. von Mofer dipl. 
und bift. Beluft. V. Th. ©. 366. Fünf und zwanzig Jahre 
nachher gelten acht Städtedeputirte bereitd eben fo viel als die 
Deputirte der gefanımten Ritterfchaft. — Einen Beweis jedoch 


63 


and offenbar fieng alfo auch in hieſigen Landen die ſorgfaͤl⸗ 
tigere geſchriebene Beſtimmung der landesherrlichen und 
landſtaͤndiſchen Rechte erſt in dem Zeitpunkt an, da ſich 
der dritte Stand völlig emporgeſchwungen hatte, und mit 
der betriebfamen Freiheitsliebe, welche erſte und ſchoͤnſte 
Wirkung der ftädrifchen Wohlhabenheit war, manche neuer⸗ 
rungene Vorrechte, ohne die ſein Handel unmoͤglich bluͤhend 
ſeyn konnte, vollkommen zu ſichern ſuchte. Die Rechte 
des Ritters und des Praͤlaten gruͤndeten ſich ganz auf alte 


Nationalſitten, und erhielten auch durch die Beſtimmtheit, 


als ſolche Handfeſten gaben, nur eine dauerhaftere Form, 
die gegen den allmaͤhligen, aber ‚gewaltigen Einfluß veraͤn⸗ 
derter Zeiten fihüßte: aber Städte und Buͤrgerſtand und 


eine Claſſe von Menfchen,. bie frei und unabhängig wie _ 


"Ritter faſt ‚einzig vom "Handel fih groß naͤhrten, war ſo 
ein ganz neues Weſen in Sachſen, daß jede Beſtimmung 
ſeiner nach und nach mehr gedeihenden Exiſtenz immer erſt 
ſchriftlich feſtgeſetzt, immer erſt aufs neue erlangt oder 
manchmal erfämpft werden mußte *). 

i / 


auch eines fchon weit früheren Anfebens jener Städte giebt die 
Kaufsurkunde des Grafen Gerhard von Hallermund vom 5. Mai 
1282 in den Origin. Guelf. IV. T. pag. 495- 


*) Weber das damalige Werhältniß der Städte im Luͤneburgiſchen 


und alfo au in dem damals dazu gehörkgen Theile des Calen⸗ 
bergifchen, der das Laud zwifchen Deifter und Leine heißt, laſ⸗ 
fen fih aus den Satenrfunden viele wichtige Bemerkungen neh: 
men, und noch weit wichtigere fünnten gemacht werden, wenn 


die Sahlen in den Urkunden bei Hofmann minder forrupt wis - 


ren. So iſt offenbar die Matrikel vol Zehler, worin die Quote 
beftimmt wird, mie viel Mannſchaft von jedem Theil geſtellt 
werben folle, werm bie Einung aufgeboten werde, benn es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß Uelzen fünfzehen Mann ftellen follte, 
und Lüneburg nur neun Mann. Bine befiere Proportion 


J 
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Der ‚erfie Entwurf diefes außerordentlichen Grundge⸗ 
ſetzes der Küneburgifchen ‚Lande mag dem Notarius, ber in 
ſchrieb, den flädtifchen oder ritterfchaftlihen Deputirten,‘ 
durch deren Verabredung es entflund, eine herzliche Freude 
gemacht haben, daß jede Verlegung. defjelben durch tauſend 
ſchlaue Verwahrungen ‚unmdglich gemacht worden, daß der 
Fuͤrſt felbft nicht. wahrgenommen habe, welche Feſſeln man 
‚ihm anlegte, yud daß bei den großen Veränderungen aller 
‚Verhältniffe des ganzen ‚Zeitalter, ‚weiche bald ein neucnt- 
ſtandenes Staaterecht *), hald cine, unerwartet aufgeloms 
mene Mode hervorbrachte, für die ganze weite Zukunft 
nun doch entfchieden -fey, worin das Recht der Färften 
beftchen folle, was Adel und Städte zu leiſten verbunden 
fegen. 
Schwerlich hatte man zwar ſchon damale auch mit der 
aͤngſtlichſten politiſchen Ahnung vermuthen koͤnnen, daß 
jene neue Mob der. Donnerbüchfen, die ungsfähr erſt feit 





findet fih bei der Geldquote. Hannov er giebt die Hälfte 
defien, was Lüneburg gab, und Uelzen gab drei Fünf: 
theile der Quote von Hannover. Belle gab beinahe nur 
die Halfte deffen, wae der Stadt Uelzen angefeßt mar, "gerade 
fo viel ald Patrenfen oder Winſen, oder Luͤchow. Min 
den fehlt ganz in dieſer Matritel, offenbar durch einen Drud: 
fehler. Hameln Tann nicht darin vorfommen, denn ed war 
damals verpfäcbet. 

Daß die Stadt Luͤnedurg allein den vierten Theil bed Au: 
7 ſchuſſes befegen durfte, und gerade fo viele Stellen im Au 
fhuffe hatte, als alle uͤbrigen Etädte zufammen genommen, 
tft nit fo auffallend, als daß uͤberhaupt das Recht, zu diefem 
Ausſchuſſe zu bdeputiren, blos bei den drei Städten Lünes 
burg, Hannover und Nelzen fepn ſollte. 


°) Ein ſolches neuentfiandenes Staatsrecht, bad: verzuͤglich den 
Städten wegen bed Artikels von den Buͤndniſſen fehr nacht hei⸗ 
lig au werden drohte, war 1356 Karls IV. goldene Bulk. 
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einer Seueration hie amd .da.. bei einer Belagerung *) ger 
braucht wınden, eine eben fo nahe als unnermeidlihe Bew 
anfaffung des völlig veränderten Verhaͤltniſſes der Land⸗ 
ſtaͤnde und befonders. der Stäabse ſeyn werde, aber auch 
ohne neue Moden und ohne neues Staatsrecht Tomnte ein 
Vertrag biefer Urt ſo wenig als .allzuftrenge Gefebe beſte⸗ 
ben, da gewiß die: Landſchaft fräher. ermäden mußte, zur 
Unterhaltung des Ausfchuffes Gelder gufanımenzulegen, und . 
Maunfchaften aufzubieten, um jedes . Unrecht zu wehren, 
als: die Fürften und ihre Amtleute ermuͤdeten, unvermeid⸗ 
fiche Eingriffe zu wagen aud vortheilhafte Eingriffe: zu be 
günftigen, 

Doch weder Bernhard noch. Henrich arbie zum er⸗ 
ſtenmal mit aufgerichteten Fingern und mit ſta— 
veden Eiden **) in Gregenwart der Praͤlaten, ;Mnumen 
und Rathleute dieſen Vertrag beſchwaren, mollten ˖ exſt ale 
allmaͤbliges Geſchenk der Zeit erwarten oder exſt bei. guͤn⸗ 
ſtigen Geltgenheit fuchen, was fie auch nur fuͤr einen, Lar⸗ 
zen Zeirpunkt kaum dulhen zu kopnen ſchienen. Wie dran⸗ 
gen. zwar. nicht anf. feierliche Zernichtung des Vertrags, 
weil jede Feierlichkeit umd jede geſuchte klare Erflärung.ig 
fol Faͤllen narhtbeilig: au. ſeyn aflegt, Mei Kblaflen niche 
Bündniffe und Gegenallianzen mit benachbarten Sürften, 


fie begebrten nicht der rechtlichen Huͤlfe des ſchwachen Kai⸗ 


ſers, noch ließen fie ihre, Eide durch "dei d ER Rdmiſhen Bis 
fchaf fen, aber fe unterhielten wi. wan fo viel gliaheit 


eh... a rm. *4 A Ten 
. | 1 LUEL up Fe } LEE . 
9 Bei ber weinewan, von Eimber 1368 (oben Dapnerhhfeh 
7, gebraucht worden (ey :& mehtere air Eon, haar exit) 
adh- a. . ag. 


“*) Eind beibehalteng- Worte: ber * Zah... dt 
Opittier’d fimmel, Werte, VI. Bo. 5 
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ats Slack jene natäwliche . Trennung -ziwifchen :Mdel ‚und 
Städten, die kein geſchloſſener und Sekchworener. Vertrag 
ꝓldtzſich aufpeben: Tonne, weil fie aus völliger Verſchirden⸗ 
heit der Intereſſen entiprang, fie vermieden forgfaltig, auch 
bei Verlehung der Privilegien einzelnor Städte bie ganze 
Menge der Städte gegan fih auſzubringen, und der Tod 
ihres Bruders Herzog Friedrichs von‘: Brämmfchweig gab 
nicht mur idrer Mach eine Stärfe, welche felbfi den vers 
bundenen Landſtaͤndin furchtbar ſeyn mußte, fondern nahm 
auch gerade den Gegner hinweg, der bei einem entſtande⸗ 
nen Streit mit den Landſtaͤnden der gefaͤhrlichſte geweſen 
ſeyn wuͤrde. 
Offenbar ſchien auch bei dem ganzen Vertrage voraus⸗ 
geſetzt zu ſeyn, daß das Luͤneburgiſche Land nie weiterhin 
gechrilt werden wuͤrde, und dieſe Hoffnung, fo wenig fie 
Den damaligen’ Sitten Der" fürſtlichen -Häufer -entfprach; 
gründete ſich amfı miehrere Vertraͤge/ die noch zur Zeit: der 
Altluͤneburgiſchen Herren geſchloſſen *) , und ſelbſt zwiſchen 
Bernhard und Henrich noch-fünfjchen Fahre nach ihres 
aluſten Bruders. Friedrich Tode 7%) eitiigermaßen erneuert 
Hebrdin ;--aBet jener unglädkliche ‚Kreislauf‘ von politiſchernſt⸗ 
haften! Entſehließungen und menſchlicher Nachgiebigkeit gegem 
motion it than 
9) ©. beſ. die LT. von T, Nov, 1367, worin nicht nur Untheil⸗ 
darkeit des Luͤneburgiſchen feitgefeßt, fondern au ausgemacht 
2, war, daß: dh6 Gtiht:der Braunſchweigiſcen Lande, das Kerzeg 
Magnus, der defignirte Erbe des Luͤneburgiſchen, befaß oder 
von feinem bamald noch lebenden Vater erhalten follte, damit 
? ;seteinigtbieiben and. auf ben @rfgakernen ſich fertuererben 


‘: ll S. To. Wilh.. Hoffmanas Samml. L Th. S. ı91 oder 
auch Pfeffinger U. Ch. ©. 1033. 


*) Erath von den Br. Limeb. Erdtheilungen. ©. 33. 
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mnpolitifche Leidenſchaften hat vielleicht Feine Familienver⸗ 
faffung mehr zerrütter, Tein Haus länger in unbebeutender 
Schwäche erhalten als das Melftfche. 

Henrich harte den letzten feierlichen Unionsvertrag kaum 
ein Jahr überlebt, und fo geneigt auch fein hinterlaffener 
ältefter Prinz Wilhelm zu feyn ſchien, einem Tractat 
treu zu ‚bleiben, der allein das Anſehen des Welfifchen Han 
ſes fo furchtbar erhalten konnte, als felbft für.die Behaup⸗ 
tung des Landfriedens im Niederfachfen und für bie Be 
ſchuͤtzung des Landes gegen die Verheerungen der Huffiten 
Yöchft wänfchenswärdig war, fo Angftlich ftrebte der jüngere 
Prinz Henrich, fobald er volljährig war, fein väterliches 
Erbland aus einer Ghtergemeinfchaft herauszuziehen, die 
ihm nicht nur den Fänftigen. Verluft. jedes wirklichen Negies 


rungsantheild zu drohen ſchien, fondern auch fchon gegen⸗ 


wärtig bei dem entfchiedenen Anfehen feines Oheims und 
feines fo viel älteren Bruders Wilhelm jede wirkfame Theil⸗ 
nehmung unmöglich machte... 

Braunfchweig und Luͤneburg wurben alfo getheilt, und 
das Land zwiſchen Deifter: und Leine, welches bisher ein 
Theil des Luͤneburgiſchen geweien war, fiel damals an 
Braunfchweig. u 

So loͤſte ſich alſo das Band, das Kraft der Sate die 
ſaͤmmtlichen Luͤneburgiſchen Lande vereinigte, allmäplig von 
feloft auf, denn obfchon dem Deifterlande feine alten Privi⸗ 
Iegien ausdruͤcklich beftätigt wurden, und ob auch die Stadt 
Hannover felbft, noch ſechs und achtzig Jahre lang”), zwis 


m) Erſt im Mertrage von Minden den 1. Det. 1512 wurde die 
Stadt Hannover vom Lineburgifhen Haufe au das Brauns 
fhweigifche oder an die Galenbergifche Linie des Braunſchweigi⸗ 
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ſchen der Braunſchweigiſchen ‚und Luͤneburgiſchen Linie im 
einiger Gemeinſchaft blieb, fo hatte doch feit dieſer Zeit die 
Kirterfchaft zwifchen Deifter und Leine ein eigenes Inter⸗ 
effe, das fie weder zur Hälfe gegen bie Abrige Luͤneburgi⸗ 
ſche Mannſchaft geneigt machte, noch in jedem vorkommen⸗ 
den Falle Hülfe erwarten ließ. Dad Angedenken ber ehe⸗ 
dem gefchleffenen, und ehedem vielleicht auch kurze Zeit 
wirffamen Vereinigung erhielt fi) zwar als ein Angedens 
ten, das unter drängenden Außeren Umfländen bei einem 
oder dem andern Theil oft zu erwachen ſchien, und woch 
befonders von den Städten mit einer Werthſchaͤtzung erhal⸗ 
ten wurde, welche ſich ſelbſt auch jenſeits der Zeiten. des 
ewigen Allgemeinen Landfriedens erſtreckte. Sichtbar ward 
auch vorzuͤglich ihr Vortheil, fo lang moͤglich eine Verbin⸗ 
dung zu erhalten, die felbft im ihrer fchwächften Fortdauer 
unter allen Ständen wenigſtens ihnen noch immer einige 
Sicherheit gewähren konnte, dene Geldhuͤlfen wurben Bei 
ihnen vorzüglich zuerft gefucht ,.. weil. man von ihnen im 
einer Schnelle and in-einer Mafle erheben Tonnte, was ven 
den Maiern des Adels. und von den Maiern der Kloͤſter 
nur langfam. und. allmaßlig gefammelt wurde. Aber jedes 
auch noch fo ſchwache thätige Angedenken wurde feierlich 
vertilgt und ſelbſt Auch die Stadt Hannover entfagte allen 
Berhältmiffen *), welche aus. Diefer Verbindung entfprangen, 


{den Danſes voͤllig überlaffen. S. biefen Vertrag bei Luͤnig 
Deutſches Reichsarchiv Tom. V. Anhang ©. 34. 

*) Es geſchah feierlih erft vollends 1519. ©. die Urk. vom 
17. Sept. 1519 in Grupens hiſt. Nachr. von Hannover. ©. 14. 
veräl befonderd Scheids Vorr. des Cod. dipl. zu Mofer ©. 87 

und Liebhaber contra S. Mitbaeliskloſt. ©. 190. Diefer Zeit: 
punft von. 1519 iſt auch in des Luͤneburgiſchen Geſchichte viel 
fach mertwirdig. 
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da’ endlich das Luͤneburgiſche Haus im Jahr 1512 jeden 
biögerigen :Untheil an die Stadt aufgab, und die bald bass 
auf. folgende Hildesheimiſche Stiftsfehde zwifchen. den Vet⸗ 
tern der Braunfchweigifchen und. Luͤneburgiſchen Linie einen 
Zamilienhaß rege machte, der faft ein halbes Jabrhundert 
lang‘ fortdauerte. 

Zwar ſchien mit dieſer ſowobhl allmabtichen als feierli⸗ 
chen Aufhebung des Sate mehr nur die gewaffnete Garantit 
aufgehoben zu feyn, womit den Ständen erlaubt war ,. ihre 
Beredefame zu ſchuͤtzen, als daß irgend einer Diefer Gerecht⸗ 
ſamen feierlich entfagt worden, oder irgend eine: berfelben 
völlig verſchwunden wäre. Da aber: jene Garantie das 
feierlichſte Erinnerungsmittel aller der mannichfaltigen Rechte 
war, worauf das wechſelſeitige Verhaͤltniß Des Fuͤrſten und 
der Stände berußte, fd verlor ſich mit dieſem Erinnerling% 
mittel auch die unabänderliche Feſtigkeit jenes Verhaͤltniſſes, 
an welchem der gewoͤhnliche Wechſel von Zeiten und Um⸗ 
fländen 'wenigfiens ‚den größten Theil feines umbildenden 
Einfluſſes wieder beweifen konnte. Man hat’s wohl noch) 
wenig bedacht, welche Fixirung des allgemeinen und des 
Befondesen Staaterechts erft durch die Erfindung der Buch⸗ 
druckerei und burch den pabliciſtiſchen Gebrauch derfelben 
glädlich veranlagt worden ft, wie vorher manches 'erfämpfte 
und theuer erlaufte Mecht nach einigen ©encrationen alt 
wmäßlig ‚wieder verfäumt und vergeifin wurde, und wie 
ſchwer ſich Daher eine argwoͤhniſche, Bleingläubige Politik 
dei Verheimlichung Öffentlicher Verträge an Welt und Nach, 
welt verfündigt, Indeß fie manchmal eben dadurch bie Rechte 
ihrer Parthie aufs fchlaufte zu ficheen glaubt. - 

Die räfligen Ritter-verachteren das Schreibervolt, das . 
ar zu ſchreiben und ‚dad Geſchriebene zu verwahren und 
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miederzufäuen wußte, ihr Panzer und Schwert ſchlen das 
ſicherſte Unterpfand der Heiligkeit aller Vgrträge und der Un⸗ 
verletzlichkeit aller verfprochenen Mechte zu feyn, aber fo gels 
tend man damals diefe Garantie uud ſo überfläffig man 
jede andere Art von WVerficherung glaubte, fo wenig ſchuützte 
fie doch gegen jene ſtillen allmaͤhligen Veraͤnderungen, deren 
letzter Erfolg erſt nach Jalben ‚uud ganzen Jahrhunderten 
fihtbar wurde, den aber, wenn er einmal volllommen reif 
war, die mächtigften MWiderfirebungen nicht mehr aerniche 
ten Tonnten, fondern gewöhnlich ‚nur zu feiner ſchnelleren 
Vollendung und zu feiner völligeren Wirkſamkeit beitragen. 
Eine Veraͤnderung diefer Art, die aus Kleinen unmerk⸗ 
baren Neranlaflungen entftund, und endlich in eine hoͤchſt 
wohlthätige Allgemeinheit ſich ausbreitete, war die Aufs 
bebung ‚der Keibeigenfchaft des Landvolks ober 
jene glüdliche Milderung verfelben, die endlich außer bem 
alten Namen wenig fhredliches übrig ließ. 
Urſpruͤnglich lag nehmlich das Landvolk zwiſchen We⸗ 
ſer und Leine, abſchon einige Beiſpiele einzelner freier 
Bauren auch in den aͤlteſten Zeiten gefunden werden moͤ⸗ 
gen, ganz unter der druͤckenden Laſt von Leibeigenſchaft, 
die unfer Zgitalter nur noch in Wendifchen Ländern nad) 
‚ Ihrer ganzen ſchrecklichen Geftalt ſah. Der Bauer gehörte 
zum Hofe, wie fein mitpflügender Ochfe zum übrigen 
Reichthume des Gutsherren gehoͤrte. Er- hatte Fein Eigen⸗ 
thum und Feine. Hoffnung zu Eigentfum. Und felten ges 
wann er eine merkliche Linderung feines Zuftandes, bis ihm 
etwa fein Schickſal einen Abt oder Biſchof zum Herrn gab, 
der aus redlichem chriftlihem Sinne feinem Mitmenfchen 
einiges Mienfchheitsrecht fchenkte, und den leibeigenen Mann 
oft freilich noch unter mancher harten, Bedingung in einen 
/ 
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Zinsmaun verwandelte. Dank ſey es dem Fegfener und 
der Laienfurcht vor Dem, Fegfener, daß Scheukung von 
Bauren und Vieh, daß Schenkung von Hoͤfen und Anpere 
tinenzſtuͤcken der Hoͤſe mit unermuͤdeter Verſchwendung 
durchs eilfte und zwhlite Jahrhundert fortgieng, und daß 
endlich. dig wiederholteſten Beiſpiele einer allmaͤhligen Bes 
freiung der Leibeigenen eines Klofters oder Kirche den. Ye 
fang eines neuen Zuftandes machten, der aber felbft nach 
in der Mitte des zwblften Jahrhunderts mehr nur bie Hof 
nung: eingr Allgemein befferu Zukunft enthielt, als daß er 
fchon ‚wirklich ein Schöner Aufang derſelben geweſen wäre, 
Das Beifpiel der Niederlaͤndiſchen Landbauer, die Henrich 
Der Loͤwe herbeirief, und die er mit ‚Sreiheiten begabte, wie 
man fchwerlich einheimifche Veifpiele in Sachſen bisher ges 
habt hatte, mag zwar wohl hierauf auch einige Nachfolger 
eswedt haben, wenigfiens ift: die: einzeln langſame Wirkung 
dieſes Beifpield gepiffer, als die gerähmte allgemeine Aufs 
bebung der Leibeigenichaft, welche eine Folge der Kreubge 
geweſen ſeyn ſoll *). 

Doch hat aber endlich unfreitig, auch yeoifchen Weſer 
und Leine wie fruͤher am Rhein und am Neckar, erſt das 


*) J. H. Böhner in feinen Exercitat. in Pandect. T. I. Exer- 
eit. XIX. iſt meines Wiſſens einer der erſten Deutſchen Ge⸗ 
lehrten, der ſich in der Geſchichte der Deutſchen Leibeigenſchaft 
auf dieſe Wirkung der Kreuzzuͤge bezog. Unſtreitig bat er 
zum Beweiſe ſeines Satzes die klaren Stellen einiger Chroni⸗ 
fen, aber der ganze hiſtoriſch befannte Zuſtand des Landvolks 
nach den Zeiten der Kreuzzuͤge widerſpricht eben fo unſtreitig 
der Erzählung diefer Chroniken, . Mau iſt in ber Geſchichte 
gar zu geneigt, alles Mevolutionenweife vorgeben zu laſſen, 

was doch, in der Natur ſelbſt, gewoͤhnlich nur dur einen 
langfamen gluͤcklichen Zuſammenfluß guͤnſtiger Umſtaͤnde gefchieht. 
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gluͤckliche zahlreiche Aufkommen der Stäbte zur vbdlligern 
letzten Befreiung des Landvolks am meiſten geholfen, und 
man ficht mit einer recht theilnehmenden Freude, wie ſelbſt 
ohne eigene wohlthätig bezweckende Wirkſamkeit der Mens 
ſchen endlich dach Alles in jene glädliche Lage kam, deren 
Wirkung ſogar der grauſamſte Gutéherr ohne feinen eige⸗ 
wen, ſogleich gefuͤhlten, Schaden unmdglich verhindern 
kouute. Der Anblick von Freiheit und Wohlhabenheit, wel⸗ 
hen ber leibeigene Bauer in den beuachbarten Städten 
wahrnehmen mußte, und die Leichtigkeit, einem harten uns 
erbitslichen Herrn durch Sucht indie Stadtmauern ſich zu 
entziehen , machte den. Bauern chen fo kuͤhn und freiheitslie⸗ 
bend, als es zuletzt den Herrn geneigt! machen mußte, Bor 
theile zuzugeftehen, welche den Zuſtand deffeiben erträglich 
feyn liegen. Ohnedieß fah auch der Junker, Daß, nachdem 
Handwerker und Innungen in ‚den: Städten. emporfamen, 
fein Camifol von dem zünftigen Staͤdtſchneider beſſer ges 
ſchnitten werde. ald von dem Leibeigenen auf feinem Hofe, 
und eben daffelbe Baarſchaftbeduͤrfniß, das manchen Fries 
den zwifchen Fuͤrſten und Landfländen veranlaßte, und jene 
zur gefchriebenen Derficherung der -alten Rechte. der letz⸗ 
tern bewog , war endlich die ficherfte Gelegenheit, wobet der 
Baner feinen Gutsherrn befänftigen, fich und feinen Nach⸗ 
fommen Ruhe erfaufen konnte. 

War einmal von einem Färften oder in einer Ge 
gend der Anfang gemacht, fo drang gewöhnlich die Noths 
wendigfeit der Nachahmung von Nachbar zu Nachbar, und 
einige kleine, und kaum bemerfbare, topographifche Ver⸗ 
bältniffe machten die Nachfolge entweber bald unwiderſteh⸗ 
lich. oder fie ſchwaͤchten die Wirkung des Beifpield bie zur 
ſehnſuchterregenden Hiftorifchen Nachricht herab. So - war 
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wohl Herzog Henrich von Vraunfchweig zu der Verorditung 
gezwungen, womit et den Aurritt feiner Regierung im 13 
Wolfenbuͤttelſchen verherrlichte 2). Das Land war verddet, Fr 
Die Leibeigenen flohen Binmeg von den. Höfen, Niemand 
308 aus der Nachbarſchaft herein, und alle Gutsherren vom 
Sperzoge an bis zum halbreichen Nitter herab merkten- ben 
unerfeglichen Verluſt, welchen der Unbau ihrer Güter-und 
der Zamilienzuftand ihrer Bauern erlitt. Sie vereinten fich 
alle," wenigſtens einige der druͤckendſten Gewohnheiten abzus 
fielen, und: die. NRechte der Gutsherren in einigen Fällen 
auf ‚eine folhe Art zu begraͤnzen, welche dem Bauren ei⸗ 
nen reizenden Aufang von Freiheit zeigen uhb den Ein⸗ 
kuͤnften des Gutsheren fo wenig als möglich nachtheilit 
feyn föllte. 

Ein Mörtheil diefer Art wars und gewiß einer der ges 
wänfchteften, daß der Bauer das Recht, ſich zu verheura⸗ 
then , Ehnftlg nicht Höher erkaufen follte, als zu des Vaters 
und Großvaters Zeiten gefcjehen war, ungeachtet fich die 
Bedhrfniffe des Junkers feit den Zeiten des Großvaters ge 
waltig vermehrt haften und der junge Herr manche neue 
Finanzoperation machen mußte, um einen Zug nach Bbs 
men gegen die Huſſiten zu beftreiten--oder bei einem großen 
Turniere zu Göttingen in einer herrlicheren Räftung zu ers 
feinen, als fein Großvater nöthig gehabt babe. 

Noch viel mehr verloren die Gutsherren dabei, daß fie 
bei dem Tode eines Leibeigenen Eünftighin nie mehr als das 
naͤchſtbeſte Stuͤck des Berftorbenen nehmen durften, und 
ein heiliges Eigenthumsrecht dieſer Klaffe von Menfchen er 
fenner mußten, welche fie bisher als ihr ererbtes oder ers 


*) Schottelius de singularibus Germanor. juribus. c, 2. $. 153. 
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kauftes Eigenthum geſchaͤft ˖und wicht felten mir unmenſch⸗ 
lichem Muthwillen mißhandelt hatten, Gab aber auch ir⸗ 
gend etwas dem Bauren einen Reiz, auf. dem Hofe zu blei⸗ 
ben und fuͤr den Wohlſtand ſeiner Felder zu ſorgen, ſo 
warꝰs das Gefühl eines Eigenthumsrechtes, das ſelbſt gegen 
feinen: Junker gefichert war, und durch den Aublick feiner 
herbeiwachſenden Kinder bis zur gewaltigſten Leidenſcheſt 
verſtaͤrkt wurde. 

Solche einzelne Wortheile, welche der ebegene Bauer 
als Eritlinge feiner Freiheit allmaͤhlig erhielt. oder erkaufte, 
waren in biefigen Landen fo mannigfaltig verfhieben, die 
Zunahme berfelben in einigen Gegenden fo merkbar glüdlis 
cher als in andern, daß daher die ganze rechtliche Nomen 
clatur der Bauerngäter mit einem Spradgebrauche brieden 
wurde, der faft in Linneifche. Mannichfaltigkeit ausartet ®. 
Mancher erhielt das Land, das er bisher als Leibeigener 
baute, durch feines Herrn Gnade endlidy als Pächter. Cr 
betam den Nießbrauch und bezahlte davon einen Zins oder 
was ‚gewöhnlicher war, verpflichtete fich zu gewiſſen Natu⸗ 
ralienlieferungen. Uebrigens behielt der Herr das Eigen» 
thumsrecht und der klareſte Beweis deffelben war, baß er 
feinen Maier abmeiern Zonnte, wenn er wollte, und Die 
angefeßte eieferung nad). Gutduͤnken erhöhen oder verändern 
durfte. 

Ein folcher zum Maier gewordene leibeigene Bauer bes 
hielt dabei wohl noch dfters viele andere Kennzeichen feines 
vorigen Zuſtandes. Er blieb zu Dienften verpflichten, Die 
auch nicht gerade Beziehung auf: feine Maicrverhältniffe hats 
ten. Er durfte das angewichene Land nicht verlaffen, ohne 


*) G. L. Boehmeri praef. ad Carstensii tract. de iure villicali. 
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die Einwilligung feines Herrn zu haben, und mie verber 
der Gutsherr alle Streitigkeiten feiner Leibeigenen. bald fried⸗ 
lich, bald mit Stodfchlägen entſchied, und faft mit der Ger 
walt eines alten Römifchen Hausvaters über dieſe Fapmilbe 
regierte, fo ‚behielt er nun aud) das Recht der Gerichtsbar⸗ 
keit über feine Maier, bis eine zweite Periode. von Veraͤn⸗ 
derung endlich Doch auch. dieſe Rechte bie und ba vermin⸗ 
derte und an andern Orten völlig verfchwinden machte *). 

Doc) die erften, gewöhnlich die fchwierigften, Schritte 
waren einmal. getban, und ber ‚vorher vollig mbeſtimmte 
Umfang vonsBerpflichtungen und Rechten hatte wenigfiens 
einige Öränzfcheidungen befommen, deren Seftfegung fchon fo 
weit ein Gewinn war, weil fie dem Bauren, der faft ohne 
Hoffnung lebte, eine Ausficht von Möglichkeiten erdfinge, 
deren allmählignähernde Erfüllung defto -northeilhafter 
ſeyn mußte, de Menfchen für Fein GSeſchenk forgfältiger 
vorbereitet feyn müffen, als für Freiheit. ' 

Offenbar bieng für die Zukunft faft Alles nur davon 
noch ab, wie früh oder ſpaͤt der Landesherr die Bauren bes 
Adels auch: als feine Untertanen anfehen lernte, an derem 
Erpaltung auch ihm. liege, weil fonft die Landfolge nicht ges 
leiftet werden konnte, die Dienfte, die er als Fuͤrſt bei dfs 
fentlichen nuͤtzlichen Arbeiten zu fodern das Recht hatte, 
zum Schaden des ganzen Staats verſaͤumt wurden, und 
wenn es einmal dem Fuͤrſten gelang, die willtührliche Ent 
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*) Fuͤr bie meiſten ber bier zuſammengeſtellten hiſtoriſchen Saͤtze 
findet man bie Beweiſe in Strube de iure villicorum. cap. I. 
$. 8. 11. cap. V. VII. und VIII. Schade, daß bdiefem vortreff: 
lichen Werte. bei ber mufterhaften biftorifhen Richtigkeit, wos 
mit es gefchrieken if, die noͤthige hiſtoriſche Vollſtaͤndigkeit 
fehlt. i 
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ſetzung der abelichen Maier aufzubchen ober zu befchränfen, 
den Adel die Gerichtsbarkeit über feine Waier zu nehmen 
und Streitigkeiten der Bauren fogleich in erſter Inſtanz 
vor eine Gerichte zu ziehen; fo ſauken bie Junker in Eur 
zem in eine menſchliche Gleichheit und in ein Verhaͤltniß 
„von Billigbeit zu ihren Bauren herah, ohne dag manche 
derſelben begreifenkonnten, wie” ihnen bei dioſem allmaͤhli⸗ 
gen: Ber ihrer uralten unſtreit igea Vorrechte geſchehen 
war. 

2: Go” weit wars reich Am Bande ‚zwifchen Weſer und 
Reine zu Aufang des ſechzehnten Jahrhunderts noch nicht 
gekommen, deun noch im Jahr 1526 hatten die Gutsherren 
im ‘Lande zwiſchen Deifter und Leine das unbeftrittene 
Mecht, isre Maier nah Willkuͤhr zu ſetzen und zu entſetzen, 
und noch iſt mit keinem Worte der doppelten feinen Wen⸗ 

bung damals gedacht, wodurch der Landesherr ſechzehen 
Jahre nachher den Gebrauch dieſes Rechtes bie zur Unſchaͤd⸗ 
lichkeit ſelten zu machen wußte*). Aber doch reiften ſchon 
allmaͤhlig alle die Veranlaſſungen, welche nachher einen ganz 
neuen allgemeinen Zuſtand hervorbrachten, und doch war 
die Veraͤnderung ſchon fo groß; der Name von Leib» 


* 





.96..bieUr Hey Erich I von 1526 n. ı. vergl. mit dem 
Pattenfer Landtagsreceß von 1542 bei Pfeffinger Br. Luͤneb. 
Hiſt. II. Th. ©. 266, worin die Maierentfeßung eine mittel« 
bare und unmittelbare @infchränfung litt. Die mittelbare Ein: 
fhräntung war, daß verboten wurde, die alten oder neuen 
Maier mit neuen Auffägen oder Weinkaufen zu beſchweren. 
So unterblieb die Häufige Veränderung von felbft. Unmittelbare 
Einſchrankung war, daß die Maierentſetzung nur in den drei 
Fällen erlaubt wurde, wenn fie in Bezahlung dev Zinſe fün- 
mig ſeven, die Guter verwiäfteren , oder etwas von benfelben 
ohne Einwilligung des Gutsherrn auf irgenb eine Weile vers 
äußerten, 


! 
IT" 


‚eigenen nur wenig mehr gehört wurde, daß man die Dienfle 
zu : verringern bemüht war, daß der Ritter ‚feine Bauern 
gegen die Bedruͤckung der landesherrlichen Dienfte zu fchüts 
sen, ber Landesherr die Bteigerang. der gutöherrlichen Zinfe 
zu hindern fuchte. 

Daher auch jener Geiſt der Empbrang bed Landvolks, 
ver im Anfange der großen Meformationsperipde vom Bor 
denfee an bis nach Thüringen hin faft epidemifch durch alle 
Känder gieng, den Galenbergifchen Landmann, fo nahe er 
‘auch der Hauptſcene in Thüringen war, doch nicht ergriff; 
ſondern zwifchen Deifter und Leine und im Lande Ober 
wald *) eine Ruhe blieb, welche ſelbſt wegen ihrer Allge⸗ 
meinheit unmoͤglich allein Wirkung der Anfmerkfamkeit der 
Regierung fenn konute, voch Weniger einzig daraus erklaͤr⸗ 
- bar :ift, daß der Plattdeutfche Calenbergifche Bauer die 
Hochdeutſch gefchriebenen Bcher des MWirtenbergifchen 
Lehrers anfangs nicht leſen Tonnte, und fchon das wars 


. 


nungsvolle Beiſpiel der verunglüdten Verſuche feiner Nach⸗ 


barn vor fich. hatte, als er, enbligh.. Diefelben auch in fein 
PH artdeutfch uͤherfetzt bekam. er 
So hatte füh alſo in. vollen brei Jahrhunderten — 


von Otto, Dem erfien Luͤnqh. Yraunſchweigiſchen Herzog, 


bis auf den Zeitpunkt ber Neformation — alles jm ganzen 
Lande geändert, die Erbe ſelbſt ſcihien kaum eben djefelhe zu 


feyn, fo wie die Menfchen und jene, ganze gefellfchaftliche . 


Berfaffung, durch welche fie werden, was fic find, verglis 
chen mit jenem alten Zuftande kaum noch als zuſammenge⸗ 





*) Ein bekannter Name bed Fuͤrſt. Göttingen, weil es, verglis 


den mit dem- übrigen Theile der Braunfchweigifch-Lüneburgis 


.. . ſhen Sande, jenfeits des Gollinger und Harzwaldes liegt. 
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hörige Theile eines entwidelten großen Ganzen zu erfennen 
waren. Wie lichte war nicht der Solinger geworben, und 
wie manches ſchoͤne Stuͤck Landes hatte man dem großen 
Harzwalde abgemonned. Kaum fand fih etwa in unzus 
gänglicheren Theilen des erftern ober des letztern hie und da 
eine Fleine Haͤge von Bären, welche der Jaͤger ale Selten 
heit auftrieb, aber von Auerochfen und Elendthieren mar 
ſelbſt im unzugänglichften Walde Feine Halbverlorene Spar 
mehr zu finden Wie möchte fih Henrich der Löwe ge 
wundert haben, wein:er Meinberge zwiſchen Deifter 
und Leine gefunden hatte ?), oder wie mößte er erflaunt 
ſeyn, auch uuter dem großen Gebirge des Oberharzes *% 
die ergiebigften Schaͤtze entdeckt zu fehen, deren völlige Be 
nuͤtzung ‚mehrere tauſende Menſchen befchäftigt. Den größs 
. ten Theil der Burgen, die fein und feines Adels geweſen, 
hätte er vergeblich geſucht, Maierhdfe, die er Tannte, waren 
zu großen Städten und Dörfern geworben, Eellen und Clau⸗ 
fen zu Klöftern, Kidfter zu fürftlihen Schlöffern, und eime 
ganz neue Befeftigungsart , wit. er fie faft bei allen größes 
ren Städten wahrgenommen haben würde, . müßte feine 
ganze Neugier gereizt Haben. Auf dem Walle von Goͤttin⸗ 
gen hätte man ihm die fharfe Margarsshe gezeigt *° 
und von der Mate Eriede erzäflt, und von allen den 
Wundern, welche diefe und jene gegen die feſteſten Ritters 
Burgen gethan hatten. - i 





*) Daß in der Markıng ber Stadt Hannover ehedem Wein ges 
baut worden, f. Grupen Antigg. Hannov. ©, 174 


wo) Dab fih der Bergbau erft lange nach den Seiten Henrichs 
. .bed Löwen nad dem Oberharze zog, davon 1. Gmelins Bei 
träge zur Geſch. des Deutihen Berghaus. ©. 186. 


rs) Goͤtting. Zeit: und Geſchichtbeſchr. I. Th. S. 148 umd 104 
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Doch beinahe noch fremder als unter allen-diefen Sce⸗ 
nen müßte er fih am Hofe zu Muͤnden gefunben haben, 
deffen ganze Familien» und Regierungsverfaffung, wenn's. 
möglich ift, einen noch ftärkeren Contraft mit allen feinen 
Ideen machte, als Altfachfen verglichen mit Fürftenthum 
Ealenberg. Armuth und Reichtfum wärben ihm bier auf 
Die fonderbarfte Art verbunden geichtenen haben, und viel« 


‘leicht Hätte er wohl in manchem feines Enkels des Herzogs 


gelacht, der den Kaifer an feinem Hof-fpielen wolle; und 
kaum die Macht eined angefehenen Grafen habe. Der vors 
nehmfte Schreiber Henrichs des Loͤwen hatte fich mit dem 
Motariusnamen begnägt, und blos am Faiferlichen Hofe fand 
fi) ein Kanzler, der überdieß nicht fo gelehrt und nicht fo 
Lateinisch fprach, als am Mündenfchen Hofe der Pfatfe der 
Söttingifchen Johanniskirche that; er, der den prächtigen 
Namen des Canzlers führte). Wie vornehm, an einem 





. . 3 1 . . . A 
©) In diteren Zeiten Waren ed blos Notarien, Seriver, hoͤch⸗ 
ſtens Protonotarien? ©, ein geſammeltes Verzeichniß derſelben 
In den Brſchw. Anz. 1750. 70. Stuͤck. Die Abhandlung / von 
So. Henr. Hoffmann, auf welche ih Herr Geh. Rath von 
Praun bibl, Brunsviso-Lunebi n. 1874 bezieht, ift meines 
Willens auch -nach Erſcheinung bed Praunifhen Werks no 
. wicht in Drud. gelonimen. Die dentlichſten Spuren der uns 
‚unterbrobenen Zortdauer der Canzlerwuͤrde an den Wels 
fiſchen Höfen finden fi feit 1442 feit Schließung des großen 
neuen Samilienvertrags, ber allen vorbergehenden Zwilt aufhe⸗ 
ben folte. In andern Dentfhen Staaten finden fie fich faft 
ein halbes Jahrhundert früber, fo wie auch In den meiften 
derfelben früher als an den Braunfgweigiihen Höfen die wich⸗ 
tige Epoche eigtrat, daß nicht mebr ein Pfaffe, ſondern ein 
Doctor juris die Sanzlerwürde erhielt. 
Der erfte-Eglendergifche Canzler war wahrſcheinlich Jo⸗ 
hann Hövet oder Haͤnpt, Pfarrer zu; &. Johann in Böttingen. 
Er wird in einem bei ehtmeyer ©. 8as. befindlichen. Muͤnz⸗ 
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berzoglihen Hofe ein. Canzler, und doch wie dürftig, boͤch⸗ 
flend zehen Ritter machten das ganze Gefolge, der Mars 
ſtaͤll war leer, ſelbſt der Fuͤrſtin gebrach oft ein Pferd, 
wenn fie. bei feierlichen Gelegenheiten mitreiten wollte?) unb 
der Herzog diente dem Kaifer als Feldherr.um Selb, wie 
feiner Zeit Feiner der geringeren Fürften ſelbſt einem Kaifer 
wie Sriedrich I. gedient haben würde *8). "Henrich ber 





veortrage von 1301 namentlih als Canzler Gerz. Erichs ange: 
.. führt. So nennt ihn aud die Goͤtt. Chron. I. Th. S. 118 
ſchon bei dem Jahre 1498, und felbft noch 1525 (1. o. ©. 140), 
aber letzteres ift wahrfcheinlih unrichtig, denn in der Beſtaͤti⸗ 
gunsurkunde der Göteingifchen Stabtprinilegien von 1512 (I. c. 
.r ‚6. 136) nennt er fi nicht mehr Canzler, und fon 1505 ers 
ſcheint ein Doctor mit diefer Würde. ©. Goͤtt. Chr. IJ. Ch. 
S. 132, wo D. Fuchsart genannt wird. 
1... Man kann fehr leicht aus dem ganzen Zuſammenbange der 
J Seſchichte ſehen, warum von dieſer Zeit an namentlich fuͤr 
m den Gaienbergifchen Hof ein Doctor juris nöthig wurde. 


*) So findet fih von ber Herzogin Sidonia, der erſten Gemalin 
Erichs IE, ein Schreiben von 1553 au die Stadt Göttingen — 
ihr Hert fomme wieder ins Land, fie’ habe, um ihm entgegen? 
zureiten ein Pferd nöthig, ber Magiſtrat moͤchte ihr deqh eines 
and dem Stadtmarſtall ſchenken. gm 


=) Den ganzen Hofſtaat eines‘ Herzogs von ‚Sriunköndg, wie 
er im fünfzehenten Jahrhundert war, fieht man am beiten aus 
‘einer Web, vom 15. Jul. 1435 (Scheid vom Deutſchen Wbel. 
S. 131 ꝛc.), in welcher Dtto der @inäugipe, lepter Herzog vom 
Braunfchweig: Göttingen, nah Abtretung des Landesregiments 
an vier Ritter und fünf Städtedepntirte, feinen ganzen fuͤrſt⸗ 
lichen Staat anfuͤhrt, melhen man umnterbälten muͤſſe. Mans: 
cher Herzog von Braunſchweig: Grupenhagen 'mag noch weit we⸗ 
niger zu verzehren gehabt haben, als diefer' verſchuldete Herzog 
von Goͤttingen, deſſen nachfolgender Etat: alſo weit nicht der 
geringſte ſeines gleichen war. ee 
. Drei Kämmerer und zwei Kammerknechte, wovon einer zu 
Haus beſtaͤndig auf Kammern und Kleinodien Acht Haben, 
der andere aber immer. mit dem Herzoeg reiten folle. 
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edme Hatte ‚zwei Herzogthuͤmer und Allodiallande, die für 


ein britted galten ,. mit feinen. Notarien regiert; fein Engel 


der Herzog: im Münden befaß‘ nicht den zwanzigſten Theil 
feiner Lande, umb hielt fich neben den’ Schreibern in der 


le. 


Zwei Stallfuechte und ein Stallfunge. Einer Biefer Stall⸗ 
knechte mit der Armbruſt ſolle gewoͤhnlich mit dem Herzoge 
reiten. 
Drei Hengfte mit allem nöthigen Geſchirre hie den ; Herzos 
ſeldſt. 
Ein, paar BWaiblente oder Jäger. 
Ein Schneider mit einem Jungen. Cin Cindeizer. Cine Yuf 
ſeherin bed Linnen und ber ganzen Geräthelammer (Sherde 
nerſche). Ein reitnber Koh, Drei Pfeiſer mit einem 

ungen. ' j 

Ein Laplan mit einem Jungen. 
Am dies Sende ſollte ordentilch unterhalten werden. mit 
Wammes, Kughelim. Hufen, Schuhe, Stiefel, Huſſchlag ıc: 
und nach Stanbesgebühr alle Jahre zweimal gekleidet werden, 
des Sommers einmal und des Winters zwiefältig (wahrſchein⸗ 
lich fo viel als gefuttert). Die ehrbarem von biefem Geſinde 
erhielten Leydiſches Tuch zu ihren Mötten, bie fibrigen une 
Englifches, von Aachen oder ander gemeined Tuch, 

Der Herzog. felbft wollte einen Sommerrock und Winterrock 
haben nebſt Holen, Koghelen und Hofen. Es follte des Some 
mers gutes Lepbifhes Tuch ſeyn, bed Winters ader nur ges 
mengtes graued weiß gefuttert Englifch oder Kirſeyv. Ueberbieß 
alle Jahr einen Rod von weißem mellanefhem Parchem und 
einen doppelten Erraſch. 

- She: Wein, Kraut (Gewuͤrze), Dass u. d. mochte man 
gar keine Summe beftimmen, fondera Dtto-bedang fih fir 
feine Küche und Keller überhaupt bipg einen füzfkichen Staat. 
Sur jährlihen Ausgabe für feine Perfon, worunter aber Trink⸗ 
she für Herolde, Spielente, Pfeifer, mMelhe Otto, etwa ges 

ben milßte, nicht begriffen, waren zweihundert Gulden, alle 
Quartal. fünfzig Gulden s, ausgeſetzt; wenn beſſere Beiten kaͤ⸗ 
men, follte es vermehrt werden. In der Chat war auch biefes 
‚.„eine Heine Summe, weil der: Herzog alle feine Schulden und 
Merpfändungen, die nicht über awölfpundert Gulden fliegen, 


Oyittter’d ſammuliche werte. VI. Be  _ 6. i 


— 
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Canzlei noch einef Landdroſten, einen Canzler, einen Heſ⸗ 
richter, daß endlich, wie Henrich ber Loͤwe glauben mußte, 
für feinen Enkel felbft wenig zu thun übrig biich. 

So vielfach und auffallend dieſer Sontraft iſt, in wel 
chem der Ahnherr des Hauſes fein Zeitalter, verglichen mit 
dem Zeitalter Kaifer Marimilians Is, fehen mußte, fo eine 
feft verfettete Reihe von Urſachen, die größtentheils Urfas 
hen allgemeiner Mevolutionen des Deutfchen und Europäis 
ſchen Zuftandes waren, führte endlich auf diefe Verbaͤltniſſe 
und Zeiten, welche uͤberdieß noch in jeder Beziehung ver⸗ 
riethen, daß fie mehr Vorboten einer bevorftehenden großen 
Weränderung , als bleibendes Bild eines neuen Zuftandes 
Waren. Ä | 

Gene Urt zu regieren, wie fie Henrich der Loͤwe ges 

‚ wohnt war, entfprang vbllig and jenem.ganzen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftande, der noch unſchuldig Deutſch und kunſtlos 
natürlich war. Auf dem erften natürlichen Orundfage, 
welchen der Engländer noch gegenwärtig als ficherftes Uns 
terpfand feiner Rationalfreiheit anfieht, daß Jeder nur von 
feines gleichen gerichtet werben ſolle, beruhte damals in if 
ren wefentlichften Theilen bie ganze gerichtliche Werfaflung, 





— 


ſelbſt bezahlen ſollte, und das Wenige, was etwa bei Verlei⸗ 
hung weltlicher Lehenguͤter eingieng, was ſich der Herzog vor⸗ 
behielt, mochte nicht weit reichen. 

Wie carabteriſtiſch dieſer fuͤrſtliche Etat für dieſe Zeiten iſt. 
Der kraͤnkliche Herzog haͤlt ſich von keiner Claſſe ſeiner Leute ſo 
viele, als von den Schalksnarren und Pfeifern (unter dem 
letztern Namen find bekanntlich die erſteren immer mitbegrif 
fen) ımd felbft das Perſonale feined Marſtalls war nicht fe 
vollftändig, ald diefer Iuftige Math. Mon einem Secretär ober 
Schreiber iſt gar nicht die Mede, der Caplan mußte wahrſchein⸗ 
th diefe Stelle vertreten. 
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und! jene vielleicht altern allgeheine Reel; daß der ficherfte 
Erfenntnißgrund aller Rechte und aller "Verpflichtungen 
nicht im einer gewiſſen Gleichförmigkert, fondern in altem 
Herlommen’ zu ſuchen ſey, gab ſelbſt unter den zerſtdrend⸗ 
ſten Revolutionen‘ der allgemeinen und perfönlichen "Sreipeit 
des Deutſchen eine fo ausdaurende ‚Haltbarkeit, daß wenigs 
ſtens Halbverblichene Spuren, bie fich noch im gcgenwärtis 
gen Zuftande finden, oft für den forgfältigen Forſcher Erin 
nerungsmittel, des alten find. Noch damals, als die Shhne 
des erſten Herzogs von Zraunfehiweig«Lanteburg ihr ange 
ſtammtes Fuͤrſtenthum theilten, war jene Urverfaſſung, wie 
fie auf Sitten und Nationalcharakter derühte, in ihren wer 
ſentlichſten Theilen vbllig ungeſchwaͤcht, denn obſchon viel 
neues, viel undeutſches entſtanden, ſo war doch dies alles 
kaͤum durch die Oberfläche gedrungen, und böchftens die ers 
ften Stände der Nation, bei deren vervielfältigtem Um⸗ 
gange mit Fremden Nationalfitten und Charakter felten ihre 
ausdaurende Srärte haben, waren dem Strome in Mans 
chem gefolgt: ° 

Das neue iſenchämzs das Ras Otto I. aus den 
Ueberreften der Allodiallande feines Großvaters Henrichs des 
Kbiven fätnmelte, wuchs and zwei verfchiedenen ungleichars 
tigen Theilen zuſammen, die, ohne daß der Geſchichtfor⸗ 
ſcher die Epochen der’ Veränderung andeuten kann, nad) 
einem nicht ſehr Beträchtfichen Zeitraume fi fi ch ‘völlig verähns 
lichten. Weit der "größere Theil war ächtes Allodialland , 
gekauft ober ererbt der vielleicht fen vom Reichsgute ein: 
drtaufeht, aber bie” und da hatte "fi doch auch ein- freier 
großer" Ghterbefitger oder wohl ſelbſt ein Graf gezwungen 
oder freiwillig dem’ Welfiſchen Stammfuͤrſten unterworfen, 
deſſen Schutz ihm bedeutender ſchien, als der Schutz des 


84 


entfernten Aflanifchen Herzogs von Sachſen oder des nach 
entfernteren und. noch ſchwaͤcheren Kaiſers. Urſpruͤnglich 
waren demnach die Rechte des letztern von den Rechten der 
Grafen verſchieden, die auf den Allodialguͤtern des Herzogs 
‚im Namen des Herzogs ihre Gerichtsbarkeit ausübten, und 
die mannichfaltige Art oder Bedingung, wie biefer umd jes 
ner freiwillig oder gezwungen ſich unterwarf, machte unter 
ihnen felbft in der erften Zeit einen Unterfchied, der ſich 
oft wieder bis zu einer neuen Unabhängigkeit des einen oder 
bis zur vblligen Unterwerfung des andern vergrößerte, Doch 
auch felbft in den. ungezweifelten Allodialſtuͤcken war Herzog 
Dtto weit nicht in dem Sinne Eigenthumsherr, wie ein 
Nitter auf ſeinem Gute war, das er durch ſeine Bauren 
bauen ließ, ſondern Grafen und Ritter und Pfaffen und 
Städte hatten von jener großen Maſſe Welfiſcher Allodial⸗ 
guͤter durch Schenkung und Kauf beträchtliche Stuͤcke Lan: 
des erworben, welche nicht nur dem Ertrag nach ihr Eigen⸗ 
thum wurden, ſondern deren Beſitz auch mit gerichtlichen 
Rechten verbunden war, in welche der Herzog, wie in jedes 
Eigenthumsrecht ſeiner Unterthanen, keinen Eingriff wagen 
durfte, obſchon die hoͤchſte Dberaufficht über alle dieſe Ge⸗ 
richte zu feiner fuͤrſtlichen Obrigkeit gehdrte, die, er als Les 
ben von Kaifer und Reich trug. Freilich waren manche 
dem Fuͤrſten eigenthämliche Gerichtsrechte nach und nach iu 
ein Eigentfum der Ritter Übergegangen,. wozu fie nach eis 
niger Zeit außer dem Beſitzſtande fchwerlich irgend ein am 
deres Mecht angeben konnten. Was anfangs vom Fuͤrſten 
blos zur Verwaltung übergeben war, was Vater und Sohn 
und Enkel in ununterbrochener Zeit zu yerwalten befoms 
‚men Hatten, ſchien, che die dritte Generation verfloß, ſchon 
erblih zu ſeyn, oder vergaß man ben Unterpfandöbrief, 


, der bet der. erften Mibertaffung fo feierlich rechtlich aufgeſetzt 


wurde und oft erfi nach einent ganzen Jahrhundert auch. 


sum Erſtaunen des Ritters, der felbft nicht. mehr wußte, 
wie feine Familie zu diefen Rechten gefommen war, bei 
dem Durchfuchen eines alten Gewoͤlbes durch einen Nota⸗ 
rins zum Vorſchein fam*), 

Dody ſchon feit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
kamen die Zeiten der Micdervergeltung, in welchen, wie 
gewöhnlich in Zeiten ber Wiedervergeltung geſchieht, nicht 
vir:dal allmaͤhlig Veriorene zuruͤckkam, ſondern wohin nun 
ll der Strom zog, alles mit fo gewaltiger Macht ber 
Yandesherrlichen Obrigkeit zufloß, daß der Adel kaum fläche 
tete und rettete, was ſich bei ganz geänderten Zeiten und 

herrſchenden rechtlichen Grundſaͤtzen retten ließ. 
unſtreitig war jenes’ Mecht der oberſten Aufſicht die 
erfte Beranlaffung der erweiterten Jurisdictionalrechte des 
Fuͤrſten, welche begierigft ergriffen wurde, nachdem einmal 


Hochgelehrte Doctoren nach Hof kamen, deren ganze Beſtim⸗ 


"mung war, für ein jaͤhrliches Dienftgeld zu fagen und zu 
rathen, was Rechtens fey, und die nicht wie ehedem die 
Mitter, welche mit dem Sürften zu Gericht faßen, das 
Rechtſprechen und Rechtrathen als befchwerlichen Zeitverluft 
anfahen, bei welchem manches Turnier und mancher luſtige 
Hitt verfäumt werde. Wie reblich und einfach war Alles, 
ehe diefe neue Claſſe von Menfchen aufftund. Zu Hamo⸗ 
ver auf dem Baumgarten vor Kauenrode dder auf dem Lei⸗ 
neberge vor Gottingen 7°) hielt der Fuͤrſt gewöhnlich des 


/ 


») S. ein merkwuͤrdiges Beiſpiel diefer Art in Behrens Stein: 
bergifcher Geſchlechthiſtorie. S. 100. 


**) ©, Grupen disseptat, foremses. S. 555 u. f., woher auch 


a‘ 
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— ſprach Roecht, wer vor ihm —55 und ‚Mausher 
erſchien ohue Fuͤrſprecher und Beiſtand, weil er ſelhſt om 
beſten erzählen konute, welch Unrecht ihm widerfahren ſey. 
uud warum er Unxecht erlitten zu hahen glaube. Ju gi: 
ner Schnelle, ſobald ſich die Nachricht nerkreitet hatte, Der 
Zürft mit feinen Rittern ſey wieder gekammen, eilzen Par: 
thieen aus der ganzen. Gegend zuſammen, und wie vielleicht 
das Zögern feiner Ankunft manchen Bürger und Bauren 
das Appelliren vergeſſen gemacht hatte, ſo gab un die 
ganze gerichtliche Ark: zu. verfahren jcbem. vorgetzagenen 
Rechtähandel, einen fo ſchleunigen Ausgang, daß die Ruhe 
des ganzen Gaues gewoͤhnlich in einigen Tagen wigberher 
geftellt war. Streitfaͤlle, die zwiſchen Rittern und. Rittern 
ſich zutrugen oder wo. etwa, Pralaten , Ritter und-fürftliche 
Voͤgte der befchuldigte Theil waren, hatte man ſelten bis auf 
die Eroͤffnung dieſes großen oberſten Laudgerichtes verſchoben. 
ſondern die Kläger ſuchten den Fuͤrſten, zogen ihm nach 
in-die Ferne und Nähe, und fanden bei jeder großen Zw 
fammenfunft Gehör, wenn alte kundige Ritter im Gefolge 
bed Fürften waren, die er ald Schöppen des Berichtes bei 
Sindung des Urtheild brauchen konnte. 

Zwar waren ‚gerade bei dieſer einfachen unſchuldigen 
Einrichtung kleine Verwirrungen der. gerichtlichen Rechte 
dieſes und jenes Theils unvermeidlich, deun Mancher, der 
erſt bei dem Ritter und ſeinem Vogte oder bei ‚dem Stadt 
gerichte Klagen follte, wandte ſich unmittelbar, a. den Fuͤr⸗ 
fien, wenn dieſer zufällig nahe war, .oder griff mancher 





die Nachrichten faft aller uͤbrigen genommen find, melde biefen 
Yuntt beruͤhrt haben, 
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gewaltthaͤtige fuͤrſtliche: Wogt lange Zeit ungeſtraft um f 
weil der Fuͤrſt zufällig fange gar nicht in dieſe Gegen 
fam, doch Verwirrungen dieſer Art, wenn fich nicht pl 
mäßige Herrſchſucht und Leidenſchaft beimiſcht, bringen 
allgemeine Zerruͤttung, ſondern geben der geiellfchaftlic 
Muhe einen kleinen: Thaͤtigkeitsreiz, der ſich in einer fı 
fähtigeren :Berwahrung ‚der Blechte und in gefuchten Wie 
bolungen alter geſchriebener Handfeſten zeigt. 

Alle diefe Verhaͤltniſſe uber, die aus dem ganzen 
- fentlichen gefellfchaftlächen Zuſtande entfpramgen, wurden 
eben fo unvorfichtiger ale .umberfchonender Hand zerrifl 
da Romiſche Doctoren bei Hofe fih eindrangen, nicht 
in Unterfuchung der Rechtshandel neue Grundſaͤtze bracht 
fondern dem ganzen Verfahren der Gerichte eine Verfe 
sung ‘gaben, weldye nothwendig. in kurzem das ganze 
fchäft zu ihrem Eigentum machte. Ehe: die Aniverf 
Erfurt entftund und bie noch wirkſamere Univerſitaͤt Leis 
aufbläßte, und ehe ber fleigende Ruf derfelben auch eiı 
Dfaffen oder Ritter von der Leine nach der Pleiſſe 3 
blieb, ſowohl das Fuͤrſtenthum zwifchen Deifter und Lei 
als das Fürftentfum Oberwald in einer glädlichen Nu 
welche der 'feltene Gebrauch des Römifchen Rechts, ben 
aus Urkunden des dreizehnten und vierzehnten Jahrhund 
aufſpaͤhen 2), gar nicht zu ſtoͤren im Stande war. Se 
die - anziehende Kraft der fchon volffommen blühen 
Univerfität ſcheint nur höchft langſam auf den Calenbe 


2) In biefen Jahrhunderten wurde das Roͤmiſche Recht at 
den Streitigkeiten der Großen vorzüglich nur in den geiftli 
Gerichten gebrauht. So ift der Sontingfhen Meinung 
nicht entgegen, wad G. Mascov. notit. jur. ei judicior, Brı 
vico-Luneb. pag. 8 anfuͤhrt. 


fhen Adel gewirkt zu haben, denn kaum im letzten Viertel 
bes -fünfgehaten Jahrhunderts kommen einige Docternamen 
zum Vorſchein *), aber ſelbſt damals noch langhiu häufiger 
water dem ſtaͤdtiſchen Deputirten 99), als nuuter den fuͤrſtli⸗ 
chen Raͤthen, .und: ſchwerlich finder ſich vor dem: Unfange 
des fechzehnten Jahrhunderts irgend ein. Mann unter bem 
letztern, der ohne Ruͤckſicht auf Stand umb: Geburt bloe 
als gelehrter Dottor der Rechte bei Hofe galt. Selbſt auch 
ber Kanzler war Damals’ ein Maffe, udd ſo vielfache Ders 
Auberungen ſchon damals in der. ganzen WWerfaffung und 
Form der oberſten Landesgerichte entſtuuden, fo erhielt fi 
doc) immer das Urfprüngliche ber einfachen Deutfchen Ge⸗ 
sichtsart fo gluͤcklich, daß unter den Schoͤppen bed oberften 
Gerichts noch immer einige Prähfte oder Aebte ſich fanden, 
und erft nach der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, da 
endli vas  Mechtfinden und Rechtſprechen auch zwifchen 
Leine und Weſer ‘gar zu gelehrt wurde, allmählig vers 
ſchwanden, ®P), - 





*) Einer der eriten, der ſonſt angeführt wird, Balbuln von 
Wenden Doctor, ber aber ſchon in Urkunden Herz Bern⸗ 
hards und Wilhelms des Siegreihen vorlommt, ift noch ein 
Geiſtlicher. 


*v) So find im Vertrage von 1386 zwiſchen deu Brüdern Herzog 
Wilhelm und Herzog Henrib ein Stadt Braunſchweigiſcher 
und ein Goͤttingiſcher Deputirter Doctores juris, ungeachtet 
felbt der fuͤrſtliche Canzler noch ein Geiftliher war. S. Urk. 
in Nehtmeverd Chron. ©. 764. ine ber älteften Urkunden, 
wo endlih auch unter den fürfklichen Mäthen ein Doctor der 
Rechte erfcheint , ift die Theilungsurkunde von 1495. (Rehtm. 
Chron. ©. 767.) Noch in einer Urkunde von 1464 bei Rebtur. 
©. 744 findet fih eine fehr ausführliche Aufzählung von Rä- 
then und Mannen und unter allen kein Doctor, 


) Noch 1556 if auf einem Landtage zu Pattenſen verordnet 


{ 


) 
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..leich. die erſte Derſetzung des oberſten Lamwbgerichtes 
gooifchen Deifter und Leine, da daffelbe im fahr 1466 now 
Hannover nach Ronneberg verlegt wurde *), hat. gewiß 
manche ‚DBeränderungen veraulaßt, welche, fo unfcheinbar fie 
waren, doch hen Anfang: eines nenen Zuftendes machten, 
den Niemand im ‚ganzen damaligen Zeitalter nach dieſem 
Anfange wermuthet haͤtte. Die Zeiten ber Dryling des Ge 
sichtes wurdenfeſtgeſetzt 9°). Die Stelle bes. Hofrichters 
see deſſen, ‚welcher das ‚gefundene. Urtheil ausſprach, ei⸗ 
sen Manune vertraut; welchem, da er allein der beſtaͤn⸗ 
dige Mann des Gerichtes wear, Erfahrung und Kunde mehr 


rerer abälichen Halle in Turzem jenes natürliche Ueberge⸗ 
„ wicht gebem, das.:felbft in der gerechteften Sache aud) den 


Wöpften der. Schoͤppen zu: einem ungebuldigen Stillſchweigen 
bringen mußte. Das Gleichgewicht. fand ſich zwar wieder, 
fer wie. allmalig die Beſetzung der Beifigerftellen ihre: erſte 
srfprüngliche Abwechslung verlor, aber noch fichtbarer und 
ſchneller „verlor. ſich's au Neue, fobald ein Doctor -adey 
Magiſter die Hofrichterſtelle erhielt, feinen: Rechtsſprachge⸗ 





’ 


worben , daß bei dem Hofgerichte immer zwei Praͤlaten ſeyn 
follten. S. Grupen discept. forenses ©. 572. 


*) Ein Denkmal biefed ehedem zu Ronneberg befindlichen hoͤchſten 
Landesgerihtd, unter dem Namen Quatertembergericht (f. bie 

' folgende Note), befindet fich vielleicht noch darin, daß die Bau, 
sen daſelbſt noch gegenwärtig eine Abgabe an dad Unit, unter 
dem Namen Quatertemberholzgeld entrichten miffen. - 


=) Das Ronneberger Gericht bie dediwegen Quatertembergericht. _ 


Die Urſache der Verlegung ift in den damaligen Händeln Her⸗ 
2. 308 Wilhelms mir der Stadt Hannover zu fuhen. Die Stadt 
ſuchte zwar nach ber Ausſoͤhnung dad Gericht auf dem Baum: 
.. garten vor Lauenrode wieder zu erhalten, aber ungeachtet es 
urkundlich verſprochen wurde, fo. blieb Doch dad einmal ordent⸗ 
licher eimgerichtete Bericht zu Ronneberg. 


L 
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brauchAud ſeine heus‘ Vertaßrungsart‘ in Gang brachte, 
ob anf wodlhergebtachte Vemobaheit und’ altes Bert 
mer zw achten. ’ 

Doch erhielt ſich im Laude mwiſchen Deiſter und Leine 
ach immer ein kennbarer Schatten der alten Verfaſſuug °) 
des oberſten Landgefichtes, der nun in ceinzelnen Fühlen das 
gebietende Mafehen der dortige Landekcanzlei verſchwinden 
" mare °®);- aber in-Fhrfentfume - von Adttingen, deffen 
Canzlet and Hofgerihr zu: Münden war, eutſtund 
ine’ rieue/ das Landesherrliche Auſehen begknſtigende Verfaß 
ſung ſo ploͤtzlich, daß man den Uebergang aus "einem Bus 
flande Wı den andernobisher vergeblich erforfchte: Das hohe 
Reinebergifcge Bericht verfchwand 79), und. Fein :uewes Ges 
richt ſcheint am die Stelle: deſſelben gekommen zu. feyn, bis 
endlicht nach mehreren Jahrzehenden ein Hofgericht in: Müns 
den erfcheint, das einzig der Laudesherr befegte, welchem 
er einen Doctor zum KHofrichter gab, und Affefferen, bie 
ſaͤmmttich Ricentiaten oder Magiſter waren. Bei biefem 
Gerichte faß Fein Ritter und Fein Praͤlat, ungeachtet es 
ein Gericht für Ritter und Praͤlaten feyn follte, auch ſchickte 
rrinen Ber’ großen und Feine ‚der Kleinen Städte Deputirte 





" 2 Hauptſaͤchlich gehört hieher bie Beſetzung mit Praͤlaten, rit⸗ 
terſchaftlichen und ſtaͤdtiſchen Deputirten. Sp blieb einiger: 
waßen, obſchon kaum noch kenubar. judiciam parium, 


**) Davon bet Grupen discept. far. ©. 575 ein Beifpiel, wie bie 
Canzlei zu Neuftadt das Hofgericht im Deifterlande in eim 
Subordinationdverhältniß nahm, 


es) In den ftändifhen Beſchwerden anf Dem Landtage zu Ele 
1593 Tommt übrigens noch bie Bitte vor: die Unordnungen 
und die den Untertbanen läftigen Bebrungen auf den Laudge⸗ 
richten „ ſonderlich dem uf, dem Beineherge: ‚bei Göttingen ab⸗ 
zuſtellen. 
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nach Münden, obfchon die Bürger, der. ‚großen und kleine 
ren Städte durch Appellationen ‚vor Diefes Gericht gezogen 
wurden, und oft in erſter Inſtanz ſelbſt Klage vor. demſel⸗ 
ben anſtellen mußten. Je mehrere laudegherrliche Rechte,.in 
Ber langdaurenden. Verwirrung, in. welcher fich biefes Fürs 
ſtenthum ‚von 1463. bis ‚1512 befand, und noch vorher ‚uns 
ger. den fchwachen. Regierungen der letzten Herzoge pon 
Braunfchiweig : Göttingen verloren gegangen waren, bdeftp 
antfchlofener faßte ‚man alle Weberrefte derſelben zuſammen, 
und die groͤßeren ‚Stände dieſes Fuͤrſteuthums ſcheinzn mit 
Der Eorglofigkeit, die ihnen. ihre damalige Webermacht eiw- 
flößen mußte, der Entfiehung eines Inſtituts zugefchen ap 
haben, das doch nicht mehr Aufehen vahen Tönute,,. als 
fie ihm geſtatten wollten - 

. So waren die Keime ber ‚großen Gewalt, die in den 
Ideen des nachfolgenden Zeitalters dem -Nanım des Rap 
desherrn immer mehr zuwuchs, am Ende des fünfzehenten 
Jahrhunderts, da’ Fuͤrſtenthum Calenberg entftynd, 
nur noch halb. aufgeſchloſſen, ‚und, ber ſchoͤuſte kannbarſte 
Theil ihrer Entwidlunig fallt gerade noch in bie Zeiten, 
deren ausführlichere . Erzählung in dieſem Buche enthalten 
feyn fol. Menue: Denlart und neues Recht hatte: ſich kaum 
in die höheren Regionen der ganzen Verfaffung eingeſchli⸗ 
Shen, aber vor Stadtgerichten und, auf dem Amtes vor 
dem fürftlihen Vogte und im gefchtöffenen Gerichte des 
Mitters galt ganz noch altes Herlommen und altes Recht, 
wie es aus Herkommen entfprang, wenigſtens waren jene 
einzelnen Veraͤnderungen, welche allmaͤhlig dem geaͤnderten 
allgemeinen Öffentlichen: Zuftande folgten, weit nicht von 
dem ausgebreiteten Einfluffe, und erfolgten nicht mit der 
Schnelle, als am, Hofe und. in den oberften..Gerichten des. 
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Zandesfürften geſchab, wo die fichtbarfte Nachahmung eini⸗ 
ger neuen öberfigerichtlichen Inſtitute des Heil, Roͤm. Reichs. 
allen übrigen kängft nach Veränderung ſtrebenden Kräften 
einen neuen verftärfenden Stoß gab. 

Muß es aber doch nicht befremden, daß die große 
Metamorphofe, weldye im Anfang bes fechzehenten Jahr⸗ 
hunderts faft mit der Schnelligkeit eines Schauers durch 
alle Deutfchen Provinzen und alle Europaifchen Reiche 
gieng,, im Rande zwiſchen Wefer- und Keine auf Adel’ und 
Landvolk fo langſam und fpät wirkte, und daß ſelbſt das 
Beiſpiel der größeren Städte, bie doch im Hanſeatiſchen 
Bunde waren, dem äbrigen Lande fo dunkel voranlcuchtete. 
Eine ganze Generation verfloß nach Eutdeckung einer neuen 
Melt durch dem Genueſer, ohne daß man in den veräns 
Berten Preifen der Dinge die Wirkung der vermehrten cirs 
culirenden Geldmaffe, die doch am Rhein und am Main bald 
merkbar wurde, in ‚Göttingen oder am Deiſter wahrgenoms 
men hätte 9. In Teimer, jelbft der größeren Städte war 
vor 1540 eine Vuchdruderei 30) und Göttingen, wo nun⸗ 


*) unger in feinem bekannten Werte von der Drdnung ber 
Fruchtprriſe hat mit vieler Senautgkeit gezeigt, Daß von 1425 
‚ bid 1525 der Preis eined Himten Roggen im Ealenbergifeben, 
Goͤttingiſchen und Grubenhagenſchen nah einer gewiffen it: 
-  telgahl innerhalb fünf und zwanzig Jahren um 2 Pf. geftiegen 
fev, aber von 1525 — 1550 fileg-der Preis eines Himten 
Roggen nad der Mittelzahl um 12 Dfennige. Belanntlih find 
aber bie Fruchtpreife vor allen übrigen Preifen das ſicherſte 
Verhaͤltniß, woraus man die Wirkung ber vermehrten oder 
verminderten circulirenden Gelbmaſſe beurtheilen kann. 


. #2) Die Kirdenorbuung der Stabt Hannoder erihien 1536 zu 
Magdeburg. Noch bie erfte Kirchenordnung ber Herzogin 
Eliſadeth wurbe ju Erfurt 1542 nebft einer Erklärung ber vors " 
uehmften Artikel der chriſtlichen Religion und andern bicher 
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mehr der Preſſen fo viele find, hat erſt nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege durch die patriotifche Unternehmung eines 
Schulmannes feinen erften einheimifchen Buchdrucker erbals 
ten 9). In Feiner war, che die Reformation recht -allges 
mein durchdrang, eine dffentliche Deutfche Schule, und felbft 
da die Reformation im odlligften Schwunge war, felbft - 
noch in der Mitte des fechzehenten Jahrhunderts mußte man 
zum Behuf der Pfarrherren, zum Behuf des aufgellärteften 
und aufflärendften Theiles der Nation, die Mochdeutfch ges 
fchriebene neue Kirchenordnung ins Plattdeutſche Äberfeßen *®), 
Man hatte nicht lange vorher fogar auch unter den fürftlis 
hen Raͤthen fo wenig Hochdeutſche Schreiber, daß. ſelbſt 
Prozeffe am Faiferlichen Hofe, fo ſehr ſich Kaifer Marimis. 
lian I. deshalb befchwerte, und ungeachtet er endlich Pro⸗ 
zeffe von feinem Hofe hinweg nach Speier ſchickte, doch 
immer in Plattdeutfcher Sprache geführt wurden **P), Die 
wichtigften Abſchiede der Hanſeconvente, welche zu Ende des 
fünfzehenten Jahrhunderts vorzüglich haufig gehalten wur: 
den, brachte der Gbttingifche Deputirte gewöhnlich nur, 
mündlich nach Haufe, weil Schreibgebühren erfpart werben 
follten, oder weil es zum übrigen Wangel der Aufklärung 


gehörigen Ealenbergifchen Neformationsichriften gebrudt (ſ. eine 
ſehr gründliche Befchreibung bderfelben in einer eigenen Schrift 
des Herrn Rektor Quentin zu Münden, Göttingen. 1789. 4.) 
Das erſte Buch, das ich in Hannover gebrudt fand, iſt von 
1544. Bon diefer Seit an erſchien vieles gu Hannover gedrugt 
aus ber Dfficin des Henning Ruͤden. 


Pr S. Goͤtt. Chron. II. TH. ©. 111. 


v) Dies erhellt and der. Ausgabe der Kirchenordnnng der sen. 
Siſabeth, Die 1544 In Hannover erſchien. 


“) S. ein Beifpie in der Goͤtt. Edtok. 1. 20. 6, 133. 
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gehörte,‘ alles im Gedaͤchtniß behalten und nichte in Schrif: 
ten verfaffen zu wollar'®). 

Unter alfem Calenbergifchen Adel, fo zahlreich bie blüs 
hendften Familien deffelben waren, fand fich Fein einziger, 
der neben Dalberg und Ulrih von Hutten und ans 
dern großen Männern des Rheinländifchen Adels oder mans 
chen Nürnbergifchen und Augsburgifchen Patriciern nur in 
entferntefter Vergleichung hätte genannt werben Tonnen. 
Ste waren alleſammt tächtige Ritter und Knappen, ges 
ſtreuge Ritter ſchieben ſich noch von den kraͤftigſten Knap⸗ 
pen *°) md fein Adelebſen oder Saldern wäre der eifernen 
Hand des Berlichingen oder dem freiheitliebenden Franz von 
Sickingen gewichen. Über jene getrofte ruhmredige Unwif 
fenheit und die eben fo prahlvollen Heldenthaten beim Biere, 
bie man bem Ritter des Mittelalter8 gerne verzeiht, gehdrs 
ten noch eben fo fehr zum Heldenmuth, als eine unerfchroßs 
kene Eutſchließung, wenn ein Zug nad) Srießland zu wa⸗ 
geri war oder wenn ed gegen den Franzofen zu Felde gieng. 
Schon im erften Vichtel des ſechzehnten Jahrhunderts ſchloß 
. der Adel im ſuͤdlichen Deuiſchlande recht ernſtlich und red: 
lich gemeinte Mäßigungsallianzen, Bifchdfe und Färften 
und Grafen ſchienen des Vollfaufens und Gottläfterne müde 
zu. ſeyn, und waren felbit auf Reformen ihrer Schaklönars 


Ka 2 PER 


*) 6, verfhied. Briefe der St. Braunſchweig an die Stadt Göt- 
fingen, Hanfeconvente in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. bes 
treffend, welche fih auf der biefigen Stadtregiftratur befinden. 


”*) S. Schr. ber -Stadt Hannover an den Abel von 1464 bei 

Mehtmeper Ei 744, beſ. aber Trruers Muͤnchhauſenſche Se 
ſchlecht shiſtorie, Amhang ‚der,Urk, ©. 103. Iog« 107..109. 113. 
129. 132., aud welchen Stellen erhellt, daß noch bis 1532 ein 
Unterſchied zwiſchen Rittern und Kuappen gemacht wurde. 


\ 
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renmißbräuche bedacht *), aber in Niederſachſen blieb bie 
Sitte des Zutrinkens fo rebliches ungekraͤnktes Herfommen, 
Daß auch ein Fürft des füdlichen Deutfchlande troß feines 
Geluͤbdes der Mäßigkeit, wenn er nach Niederfachfen kam, 
redlich Befcheid thun mußte. Es war doch für dieſen erften 


wichtigften Nationalftand ein lang gefählter Verluſt und 


eine unverkennbare Verzögerung feiner Aufklaͤrung, daß erft 
fo ſpaͤt auch in den Braunfchweigifchen Landen eine eigene 
Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt geftiftet wurde, und daß die haus 
figen Kriege in Niederdeutfchland, welche faft ununterbros 
hen die ganze erſte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
fortbauerten, feinem ritterlichen Muthe fo vielfache neue Ge⸗ 
legenheit anboten. 





*) Sicher gehört nicht nur bie von Herrn Geh. Juſtizrath Puͤt⸗ 
ter bemerkte Urt. von 1524, fondern auch bie zu Graͤz im 
Jahr 1517 durch Sigismund Herren von Dietrichftein geftiftete 
Chriſtophsgeſellſchaft. In der erften Urkunde werben die Nies 
derlande, Sahfen, Marl, Medienburg, Pommern als foldhe 
Lande angeführt, wo bad Zutrinten noch Gewohnheit fey und 
wo man über fleißige Weigerung ded Zutrinkens nicht geuͤbrigt 
werden könne. Offenbar fine unter ben Niederlanden bier nicht 
fowohl die Burgundifchen Niederlande verftanden. als vielmehr 
das fogenannte Niederdeutſchland überhaupt, denn im den Burs 

gundiſchen Niederlanden war gewiß die gefellichaftlihe Cultur 
damals ſchon weiter gebiehen. S. Pütters Reichsgeſchichte im 
ihrem Hauptfaden entwidelt. &. 390, und von ber Chriſtophs⸗ 
gefellfhaft f. Koͤhlers Muͤnzbeluſt. IV. Th. ©, 93. 
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Geſchichte 
Fuͤrſtenthums 
aplenn be r + 


Erfte Periode, 


unter der Regierung Herzog Erich I. und Erich II. 
von 1495 bis 1584. 


Sylitiers ſaͤmmtl. Werte, VI. Bb- 
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Geſchichte der Regierung 
Herzog Eriqhsl. 





Gerade in eben der Zeit, da Deutſchland einen ewigen 
Landfrieden und zu gewiſſerer Behauptung deſſelben ein blei⸗ 
bendes kaiſerliches und Reichskammergericht erhielt, entſtund 
zwiſchen Weſer und Leine ein neues Sürftenthum “), das fich 
unter zroei Regierungen innerhalb ſechs und achtzig Jahren 
zu einer ganz eigenen, individuchen Subſiſtenz ausbildete, 
"und zwar bierauf ein halbes Jahrhundert lang Feinen beſon⸗ 


BE WERE VE 


⸗ 


1498 


dern einheimiſchen Landesherrn hatte, aber in kurzem, ſobald 





*) Die Epoche der Entſtehung bes Fuͤrſt. Calenberg wird nicht 
ganz richtig in dad Jahr 1495 geſetzt. Der alte Herzog Wile 
beim von Braunfhwerg hatte 1491 feinen Söhnen zur vollen 
Regierung überlaffen das Fuͤrſtenthum Braunſchweig, das Det 
fterland nebft den Herrſchaften Homburg und Eberkein, er bes 
hielt fih außer einigen Leinen Städen damals nur dag Fürften- 
tbum Böttingen. Seibſt aber auch diefed theilte er noch 1495 
nnter feine zwei Söhne, oder er veranftaltete vielmehr die Aus: 
zeichnung der kuͤnftigen Erbportionen, denn er felbit bebielt fi 
ausdrüdlich noch lebenslänglihe Regierung deſſelben vor. Erſt 
1498 gab er auch diefe auf. S. Erath von Br, Luͤueb. Erb: 
thellungen. S. 109, 
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wieder feine Regierung einheimifch wurde, zu einer Größe 
"und Macht aufftieg, die, zum Gluͤcke der deutſchen Freiheit 
jede Sehuſucht, welche der Sturz Henrichs des Löwen ers 
regte, über alle Erwartung befricdigen mußte. Hoͤchſtens 
waren es anfangs anderthalb hundert taufend Menfchen, die 
von Münden aus oder aus Neuftadt am Rübenberge regiert 
wurden, kaum war’s ein Deutfcher Staat der mittleren 
Größe, dem weder feine Verfaſſung noch feine Lage weite 
Ausfichten einer fortfchreitenden Vergrößerung dffnete, und 
der noch felbft damals zu finfen fchien, als Brandenburg 
durdy die entfchloffene Weisheit feines großen Churfärften 
furchtbar zu werden anfing und Seflencaffel durch die männs 
liche Vorforge von Amalia Elifabeth groß wurde, aber erſt 
noch im lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts, da ſchon 
die gereiztefte Politit der neuen Entftehung großer Staaten 
entgegenarbeitete, ſchwung ſich das Hanndverfche Haus faft 
mit ber Stärke einer im Stillen geübten Macht zu jener 
glücklichen Mittelgröße empor, bei welcher der Uuterthan 
eben fo fehr gewinnt, ald Ruhe und Freiheit des Deurfchen 
Staatenfuftems aufs neue dadurd) ‚gefichert wurde. 

1267 Gleich bei der erſten Theilung der MWelfifchen Kande *), 
feit welcher nie mehr das Ganze derfelben unter einer Re 
gierung vereinigt wurde, war ein Fürſtenthum Braun: 
ſchweig entflanden, das ungefähr die Hälfte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Welfiſchen Lande begriff, und dem aͤlteſten Urenkel 
Henrichs des Loͤwen zufiel, wie die andere Hälfte, welche 





*) Diefe Theilungsurkunde felbft ift meines Wiſſens noch nie 
im Drud erfhienen. Was fi Origg. Guelf. T. IV. pag. 13 ı. 
finder, ift blos ein Vertrag, der vorbereitungsweife unter Ber: 
mittlung bed Markgrafen Otto von Brandenburg 1267 gefchlef 
fen wurde, 
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den Namen des Fürſtenthums Lüneburg bekam *), 
der Antheil des juͤngern Urenkels wurde. Der Stamm des 
lezteren ſtarb, — kaum war's ein volles Jahrhundert nach 
jener Theilung — ſchon wieder in feinem Enkel aus, und 
unterdeß hatte fi die Braunfchweigifche Kinte, fo 
mannichfaltig aufs neue geteilt, daß, als der Küneburgifche 
Hall kam, drei große Hauptzweige derfelben blühten, und 
sur noch ein Drittbeil bes Landes, dad ehedem der Brauns 
fchweigifchen Linie gehört Harte, den Fuͤrſten uͤbrig geblieben, 
die ſich noch immer durch: die Benennung der Braunſchwei⸗ 
gifchen Linie von den Grubenhagenichen Herren und von ber 
Goͤttingiſchen Linie unterfchieden *°). 


2 





2) Rod 1235 fihrieben ſich die Abroͤmmlinge Henrichs des Löinen 
gewöhnlich nur Herzöge von Braunſchweig. Der Sohn deſſen, 
dem Liineburg in diefer erften Theilung zufiel, ſoll ſich zuerſt 
Herzog von Braunſchweig und Lüneburg gekhrichen haben, 
fand aber lange Zeit keine Nachahmer bei den übrigen Linien. 
Erfi nah dem Ausſterben dieſer Liinehurgifhen Linie, fing auch 
Die Brannfchweigifhe Linie an, biefen Zufag zu. gebrauchen, 
aber die Brubenhagenihen Herren bedienten fich defſelben erft 
feit der Mitte bes fechszehnten Jahrhunderte. ©. Scheibe 


on] 


Bemertungen in der Vorrede des Cod. ‚dipl. u ofere 


Staatsrecht. ©. 19, 


°*) Zu einer bequemen Ueberfiht dient folgende rurze Stamm⸗ 
tafel: 
Otto, 
erſter Herzog von Braunſchweig, + 12532. 


Albert erhält Brſchw. An; Fohann erhält güneb. An: 
tpeil. 7 1279. theit. Sein Stamm erloͤſcht 
—* in ſeinem Enkel. 


— — — — — — — 
Henrich, Stifter dee Gru⸗ Albert IL erbält ungefähr 
benh. Linien. Erhaͤlt nur3 der vaͤterl. Sande, weil er 
zder wäterlihen Lande, allein feinen Bruder Wil 
bein erbte. T 1318, Unter 


368 
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Südlich fiel nun die ganze Luͤneburgiſche Erbfchaft 
biefen Braunfchweigifchen Sürften zwei Brüdern Bernhard 
und Henrich zu, und bei der Theilung, womit fie das väter 
liche und angefallene Stammgut unter ſich ausglichen, eutftund 
ein neues Fuͤrſtenthum Braunfchweig, das durch beträchts 


liche Stuͤcke des Lüneburgifchen.. vermehrt war, weil fonft 


1428 


der Befiger der Lüneburgifchen Lande beinahe zwei Drittheile 
reicher ‚geworden wäre, als ber Erbe des Braunfchweigifchen 
Antheils *). Das fchöne_Land zwifchen Deifter und Leine, 
das vielleicht faft ein Viertheil des heutigen Fuͤrſtenthums 
Calenberg betrug, wurde dem Braunſchweigiſchen zugelegt **) 


i 





feinen 2 Söhnen wied 1345 
getheilt. 
. : — — —— — — — 
Magnus der Ernſt Stifter der Göttin: 
Fromme. giſchen Linie, die in feinem 
+ 1368. Entel 1463 erlöfchte, 


Enlkel deſſelben waren 

+ Bernhard und Henrich 
‚melde den Süneburgif den Antheil mit ihren Stamms 
landen vereinigten. Bernhard ftiftete eine neue Luneb. 

u Linie, Henrich eine neue Braunſchw. Linie, Die 

‚gunbamentaltpeilung, ® welche beide einien rote, ift von 
4143... 

* "My Das Luͤneburgiſche war naͤmlich ungefähr die Hälfte ber ſaͤmmt⸗ 
he Welfiſchen Stammlande, dad Brſchw. aber damals hoͤch⸗ 

ens ein Drittheil, überdieß mar dad Luͤneburgiſche von 1267 

bis 1368 dur) Kauf und Erwerbungen beträhtlih vermebrt 
worden, der Braunfchweigifche Antheil ſcheint noch hie und da 
verloren zu haben. 

*) Die ausfuͤhrlichere Geſchichte dieſer hoͤchſt merkwuͤrdigen Thei⸗ 
lung iſt folgende. Mit der Theilung und Auszeichnung, welche 
die Bruͤder Bernhard und Henrich unter einander gemacht 
hatten, waren nach dem Tode des leztern (+ 1416) feine zwei 
Söhne Wilhelm und Henrich unzufrieden, wenigftend ſchien 
befonderg der Ieztere fo wie er nah und nach herbeiwuchs, ims 
mer ftärkere Bewegungen zu machen. Bei des Vaters Tode 

"war er nur. filnf Jahr alt geweſen, Tobald er aber erwachſen 
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[ 


und der neue Megentenflanım des neuen Fuͤrſtenthums Braun. 
ſchweig erhielt ſich ſechs und fechzig Jahre lang in dem 
bluͤhenden Anſehen, das weder unglädliche Fehden noch forts 


\ 





war, drang er anf eine neue Theilung mit dem Obeim Bern 
hard, und diefer bequemte ſich endlih, unter der Vermitt⸗ 
lung bed Landgrafen von Heſſen, biefelbe zu geſtatten. 6 
verftund fi in. diefen Seiten von felbft, daß Prälaten, Mitter 
und Städtedeputirte den Theilungstraktaten beimohnen mußten, 
daß man nicht alles völlig und rein austheilte, fondern betraͤcht⸗ 
lihe Städe in Gemeinſchaft ließ, daß ein Vertrag der wech⸗ 
felöweifen Erbfolge beigefügt wurde, befonders weil man noch 
fuͤngſt erft bei dem Ausſterben des Wltlüneburgifhen Hauſes 
"die traurigen Folgen einiger Unbeftimmtheit folder Fälle wahr: 
genommen hatte, aber fonderbar war es dießmal, daß die Jüns 
gere Partbie, daß die Neveus thellten und der ältere, der 
.. Dhelm, die Wahl behielt, daB man To hoͤchſt bedächtig verfuhr, 
und dem Tbeilenden Zeit zu feinem Gerhäft ließ vom 8. März 
8 31. Mai und daß auch der mwählende eine Bedentzeit von 
zwoͤlf Wochen hatte, innerhalb welcher er alled erkundigen, und 
feinsu Cheil wählen mochte. Erath von Br. Luͤneb. Erbtheil. 
Seite 30.. _ 

"Das Land zwiſchen Deifter unb Leine, bad biöher zum Luͤne⸗ 
burgiſchen gehört hatte, und num dem Braunſchweigiſchen zu⸗ 
gelegt: wurde, machte den Hauptfond der nahherigen zwei Quar⸗ 
tiere des Fuͤrſtenthums Calenberg aus, des Hannoͤverſchen und 
des Hamelnſchen, nur blieb damals noch dei dem Luneburgiſchen 
— Pattenſen, Springe und bad Haus SHallerburg, die aber 
nit lange nachher Wilherm felbft nod mit feinem Antheil 
vereinigte; vergl. hiebei bef. (Koks) Verſuch einer pragmatis 
ſchen Braunfhw. Luͤneb. Geſchichte. S. 291. 305. Won ben 
Ederſteiniſchen und Homburgiſchen Städen behielt der Oheim 
Bernhard von Lüneburg damald auch noch Lauenſtein,. 
Srohnde, Erzen, Bodenwerber, Hemelfbeburg nebft der halben 

VPfandſchaft an Hameln. 1433 wurden zwar biefe Stuͤcke von dem 
Luneburgern an Hildesheim verpfändet, doch diefer Berpfändung 
widerſetzten fib Me Braunfchweigifhen Bettern, weil fie ben voͤlli⸗ 
gen Verluft'diefer beträchtlichen Stücke fürchteren und in bem wich⸗ 
tigen Bkaunſchw. Lüneburgifchen Hausvertrag, der neun Jahre 
"na jener Verpfaͤndung gefchheffen wurde, bedang ſich der 
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dauernde Theilungen noch wnweife verfchwenberifche Regie⸗ 


1437 


sungen gefchwäche haben. In diefer Zeit fam mauche Graf 
fchaft hinzu, manches Stuͤck Landes wurde erworben, und 
felbft noch Herzog Wilpelm der ältere von Braunfchweig, 
der jene Ausgleihung der Fuͤrſtenthoͤmer Braunfchiweig und 
Lüneburg erhalten, vereinigte auch das ganze Zürftenthum 
Goͤttingen mit: felnen Landen, oder gewann wenigftens den 
halbſi icheren Beſitz deffelben, den mächtige Fuͤrſten meift ſchon 
als fi dere Erwerbung anfehen koͤnnen *). 


— — — — — 


Braunfcweiger ausdruͤcklich, daß der Pfandſchilliug nicht mehr 

erhoͤht werden duͤrfte, und daß, wenn die Luͤneburger nicht 

einloͤſen könnten, die Braunſchweigiſche Linie bad Recht haben 

ſollte. Nun loͤſte zwar Wilhelm 1480 die Hemelſcheburg ein, 

aber alles übrige blieb. dach bei Hildesheim bis zur großen 
Stiftsfehde. 

7 Das Fuͤrſtenthum Goͤttingen, das 1345 durch die Zheilung bet 
Brüder Magnus Des Frommen und Ernft entſtund, bes 
trug damals ungefähr ein Drittheil der ſaͤmmtlichen Welfiſchen 
Lande. Während hundert Jahren, da es unter drei eigenen 

., Wegierungen ſtund, war vieled davon rerloren gegangen, und 
gufier ben Roftorfiihen Gütern wenig gewonnen worden. Der 
Enfel des Stifterd biefer Linie, Herzog Dito ber eindugige, 
war endlich 1435 Schuldenbalber fogar gezwungen, fein Land 
der Adminiftration ber Landftände zu überlaffen, und mit einem 

‚ Heinen Hofftaat zufrieden zu ſeyn, deſſen Unterhaltung man 
ihm verſprach. Herzog Wilhelm von Braunfhweig aber, 
dem dieſe landſtaͤndiſche Adminiftration verdächtig fchien, ſchoß 
einiges Geld her zu Berahlung der Schulden, nahm das ganze 
Land 1437 unter feine Bormunbfchaft, und die Luͤneburger ge: 
flatteten es 1442, doch uyter Bedingungen, melde ihr kuͤnftiges 
Erbihaftsrecht fihern follten. Diefes Erbſchaftsrecht erwadte 
eigentlih 1462, aber der Herzog von Braunſchweig wollte fie 
nicht eher in den Genuß eintreten laffen, bis er wegen feiner 
Vorſchuͤſſe gefihert fey, und einer ordentlihen Theilung zwi⸗ 

. fben Lüneburg und Braunſchweig widerſetzten ſich die Goͤttin⸗ 

giſchen Landftände. Es wurden hierauf 1469 und 1391 Ber: 

, sräge geſchloſſen, in welchen ſich die Braunſchweigiſche Linie dem 
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Doch kaum zwolf Jahre nath feinem Tobe theilten zwei 
Enkel deſſelben, die Brüder Henrich und Erich, die ganze 
fo gilicklich vermehrte Maffe von Ländern, und der Autheil 
ves erfleren erhieht den Namen- des Fuͤrſtenthunis Wolfen⸗ 
buͤttel, Die Lande des lezteren aber -mwurdeh-endlich unter dem 
allgemeinen Namen des BürftenthbumsLalenberg- *) 
"sereinigt **), Noch wären fie nämlich‘ damals, als fie 





Beſitz des ganzen Fuͤrſtenthums Göttingen immer wieder auf 
einige Zeit fiherte, aber der legte Vertrag, der-endli ganz 
für Brauinſchweig entſchied, war der Mindenfhe von 1512. f. 
Erath von Br, Luͤneb. Orbiheil. &. 84. 98. 113. vAur kannte 
Crath den bier wichtigen Inhakt der Urkunde nicht, melde 
Herzog Bernhard von Luͤneburg fir ſich, feinen Vater Friede 
rich und feinen Bruder Otto, den Göttingifchen Landſtaͤnden 
1463 den 19. Jun. ausſtellte. Die Luͤneburger verſprachen in 


1495 


derſelben, daß bad Fuͤrſtenthum Göttingen nie getheilt werden - 


fölte, fondern daß entweder fie von Braunſchweig eine Ents 
fhadigung annehmen oder den Braunſchweigern eine Entſchaͤdi⸗ 
aung geben wollten. 
) Warum dieſe Benennung gewaͤhlt, und der Name nicht von 
Goͤttingen und wicht von Hannover genommen wurde, davon 
iſt der Grund ber, baß Erichin Feiner dieſer Städte hätte reſi⸗ 
diren dürfen. Hannover war bis 1512 noch in Gemeinfhaft 
mit Lüneburg und der volle Beſitz von Göttingen bis 1512 
fireitigz Calenberg aber‘ die Hauptfeite des Landes, und viel 
wichtiger ald Münden, wie aus. der Urkunde Erichs vom ı5. 
Yun. 1535. bei Schei d Cod. Dipt. zu Mofer ©. 571. erhellt. — 
So fagte man auch Wälfenbätrel, und nicht Braunſchweig, und 


nicht Gandersheim, 'obfhon an dieſem Drte häuflg die Regie⸗ 


es rung war. 

) Bei Erath und Rehtmaver findet fich die Auszeihnung der 
Erbportion für Henrih von Wolfenbüttel; folgende Auszeich⸗ 
nung ber Erbportion für den jüngern Erich ift meines Wiſſens 
bisher noch nicht gedrudt erfihienen. Sie ift das erfte Funda⸗ 
mentaldatum zur Calenbergiſchen Geſchichte. 

Munden, Hardegeſſen, Uslar, Moringen, Seckelnſtein, Harſle, 
Fredelande, Nidecke, Brunſtein, Lawenberg, Bramberg, Brak⸗ 


196 
ihm zufielen, weit wicht in dem Sinne ein Fuͤrſtenthum, 
daß ſaͤmmtliche Ritter, Prälaten und Städte zu. einer Lands 
ſchaft vereinigt geweſen wären, fondern das Land zwis 
(hen Deifter und Keine hatte feine eigenen Stände und 
Zaudtage, wie. feine eigenen Privilegien und Rechte, an 
weldyen das ‚ehemalige Appertinenzſtuͤck bes Fuͤrſtenthums 
Lüneburg zu erkennen war *), und eben fo blieb auch das 
Fürſtenthum Göttingen fo ziemlich in der eigenen 
Subſiſtenz, welche daffelbe bei dem Ausfterben feines eigenen 





Fenberg, KHolzminde, Lanenföhrbe, Lauenau, Sprin®, Calen⸗ 
berg, Nigenftadt, Blumenau, Neburg, MWölpe, Nigenover, 
Pol, Dfen, Dttenftein, Lüneburg half, Hameln half, Hanno 
ver, Pattenſen, MWunftorf, Eldageßen, Münder, Göttingen, 
Northeim, Drangfelde mit allen ihren Zubehörungen und wenn 
diefer Theil zufällt, fol und die Merfchreibung, die ung unfere 
Söhne, da wir ihnen dad Megiment ließen, gegeben haben mit 
allem Inhalt jäbrlih auf taufend Gulden haltend. Dedgleihen 
fol die Hocgeborne Fuͤrſtin Frau Anus geb. Herzogin zu 
Braunfhmweig und Lüneburg, Lanbgräfin zu Heflen, unfere 
freundliche liebe Tochter, von diefem Theile ihre Leibzucht, im 
aller Maafle ihre das unfere lieben Eöhne verfhrieben haben, 
verforgt werden. Alſo daß ihre Liebe der 300 Gulden, die ihr 
zuvor an der Harzburg verfhrieben find, nun fort an diefem 
Theile angewiefen oder verwahrt werben, und follen bie Stel: 
bergifchen, Spiegelbergifben und Pleßifken Lehen die wit ihne 
in fünder Lehen figen, bei diefem Theile bleiben. Auc folen 
von Diefem Theile verlebnt werden die Lehengäter, die uns 
von Graven von Pyrmont feel. augefallen, und auf diefer Seite 
der Wefer, da Holzminden lieat, nelegen find, und dad Vogt⸗ 

. amt zu Corvev Hievon zu Vorſtande, auch dad Schloß Boden: 
burg von dieſem Theile zu verleihen, fondern bie Lehngüter 

in der Herrichaft zu Homburg follen unfere Soͤhne nah laut 
der Lebenregifter theilen, daß jeglicher die Hälfte davon zu ver⸗ 
leihen habe. 

” Doc war nicht alles, was damals zu Deifter mund Leine ge 
hörte, Luͤneburgiſches Appertinenzſtuͤe geweſen. 
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Megentenftammes gehabt Hatte Die Men, es war ein 
freies Boll, das fich auch frei noch fühlte, fchmolzen nicht 
fogleih alles zufammen, noch ließen fi) Menfchen und 
Berfaffungen fchnell zu der paffenden Einfdrmigkeit fchleifen, 
Die das Regieren endlich fo leicht machen foll als die Bes 
wegung eines Soldatenregiments. Faſt fünf und vierzig 
Jahre blieb noch die Scheidung beider Lande, und felbft da 
endlich beide Laudfchaften zufammentraten,, fo behielt doch 
jedes derfelben noch langhin feine eigene Regierung, fein 
eigenes Hofgericht, feine eigenen Rechte, und fogar in der 
vereinigten landftändifchen Verfaffung erhielten fich lang⸗ 
hin noch Spuren, die mehr als bloße Erinnerung waren, ' 
Daß ehedem das Fürftenthum Oberwald von dem Lande zwi⸗ 
ſchen Deifter und Leine völlig getrennt geweſen *). 


' 


*) Scheid in feinen Anmerf. zu Moferd Dr. Lüneb. Staatsredt. 
S. 195. fagt irrig, daß Calenberg und Göttingen feit 1495 ° 
beftändig eine Megierung gehabt hätten. Bid 1584 hatte 
Galenberg gewöhnlich feine eigene Regierung in Neuftsdt am 
Mübenberge, und Göttingen feine eigene Megierung im . 
Münden. Das Galenbergifhe Hofgericht war in Pattenfen; 
dad Bötringifhe in Münden, vergl. Grupen disceptat. forens. 
S. 803 ıc. Die Goͤttingiſchen Landtage wurden meift im Klo- 
fter. Etein gehalten, f. Meyer Antigg. Plessenses. ©. 305., 
die Salenbergifhen zu Pattenfen, Hameln oder an einem ans 
dern Drt ber dortigen Lande. Die ganze hoͤchſt wichtige Ge: 
fhichte ber Vereinigung diefer zwei Lande liegt noch fehr im 
Dunkeln. Sie fol nah dem Jaht 1538 und vor dem Jahre 
1540 zu Stande gefommen ſeyn, weniaftens ift dad erfte ges 
meinfchaftlihe Privilegtum für beide Landfchaften der befarnte 
Pattenſer Receß von 1542 gewefen. Unterdeß blieb doh immer 
nod bis 1584 die Benennung zweier Fuͤrſtenthuͤmer, und jedes 
Land hatte aub nach der landftändifhen Nereinigung doch noch 
feine eigene Landrentetei; and eine völlige Communikation der 
Privilegien erfolgte nie, wie aus der Meiolution Herzogs Julius 
vom 31. Okt. 1587. erhellt. Der noch gegenwärtig bie 
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Die Calenbergiſchen Landſtaͤnde genoffen, als Herzog 
Erich fein eigenes Färftentfum zwiſchen Weſer "und Keine 
erhielt, jene vollftändige glücliche Achtung, die kein Geſetz 
erft befehlen Tann, und die fich zu feinem Artikel eines 
landſtaͤndiſchen Vergleichs machen laßt, obfchon die unvers 
rüdte Erhaltung der wefentlichften Rechte derfelben faft einzig 
Darauf beruft. Ju beiden Landen war hundert Jahre fchon 
vorher durch deutliche Verträge entfchieden, daß der Fürft 
keine Bede einfordern, Feine Steuer auflegen follte, wenn 
‚ nicht Ritter, Pralaten und Städte aus freier Güte Diefelbe 
verwilligen, würden, Kein neues Geſetz galt, das altem 
Herkommen entgegen war, wenn nicht der Stand, welchen 
Das Geſetz traf, fein altes Herkommen aufgeben wollte, 
Friede und Krieg, Rechtshaͤndel des Fürften, Familienans 
gclegenheiten des Zürften wurden auf offenem freicm Lands 
tage verhandelt, und felbft auch die Fürftin trat mandmal 
vor die verfammelten Ritter oder Prälaten, trug weibliche 
beredt ihre Rechte und Kümmerniffe vor *) und ſprach mit 
dem DBurgermeifter von Göttingen fo Tichkofend ‚und ans 
ſtaͤndig, als jetzt Feine Englifche Herzogin zu thun weiß, 


[4 





und da gebraudte Ausdruck Fürſtenthum Goͤttingen if 
offenbar unrichtig, denn es exiſtirt kein Fuͤrſtenthum Goͤttingen 
mehr, ſondern blog ein Goͤttingiſches Quartier des Fuͤrſtenthums 
Calenberg. — Daß bei der Vereinigung felbft Göttingen vor 
Hannover fo bervortritt könnte auffallend ſcheinen; allein wie 
viel wichtiger Göttingen damals war ald Hannover bemweift 
fhon dad Verhältniß ihrer Einlagen zur Kaffe der Hanfe. Die 
jährlihe Quote von Hannover war nur 25 G.; die von Goͤt⸗ 

fingen 30 G.; bie von Hameln nur 20 ©. f. Werdenhagen 
de rebp. Hanseaticis. T. II, P. IV. c. 26 p. 89. 

*) Faͤlle diefer Art Samen befonderd damals, als Erich I. gefangen 
wurde und feine Gemahlin Katharina verfchiebene Landtage hielt. 
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die für den Freund ihres Haufes mit Geld ober mit Köffen bei 
ber bevorftehenden Parlamentswahl Stimmen ertaufen will. 

Unftreitig Tonnten fich zwar weber. Ritter noch Burger⸗ 
meiſter entziehen, eine Viehſchatzung oder Pflugſchatzung zu 
verwilligen, wenn ein Fraͤulein des Fuͤrſten auszuſteuren 
war, oder wohl gar ihr lieber Landesfuͤrſt ſelbſt aus einer 
Gefangenſchaft ranzionirt werden ſollte, denn wie ſich die 
aͤlteſten Ritter wohl zu erinnern wußten, noch hatte man 
immer in ſolchen Faͤllen dem Fuͤrſten redlich geholfen, dem 
cine fo außerordentliche Ausgabe, bei dem gewöhnlichen Kauf 
feines übrigen Haushalts, faft über die Maaße befchwers 
lich wurde *). Aber doch mußte felbft in fo herkömmlichen 


*) Die Gefchichte der Braunſchw. und befonders der Galenbers 
gifhen Fräuleinfteuer liegt noch fehr im Dunfeln. Sol: 
gende hiſtoriſche Bemerkungen find vielleicht einem kuͤnftigen 
Forſcher nuͤtzlich. Als Herz. Wilhelm der jüngere von Braun» 
ſchweig und Göttingen 1488 feine Prinzeffin Anna mit Land» 
graf Wilhelm von Heffen vermählte, fo verwilligte das Fürftens 
thum Goͤttingen eine jährliche leidliche Landbede zur Fraͤulein⸗ 
ſteuer (ſ. Urk. bei Scheid Cod. dipl. zu Moſern S. 692). 
Sie betrug, wie ich aus einer ungedruckten Urkunde ſah, 5000 
Rh. Sulden. Man nahm aber die Fräuleinftenern damals für 
etwas fo ficherherfommliches an, daß in dem Vertrage zwiſchen 
Herzog Wilpelm und feinem Bruder Friederich, da fie ſich 
1483 unter gemiffen Einſchraͤnkungen zu einer gemeinfchaftlichen 
Regierung im Braunfhweigifhen, Calenbergiſchen und Göttins 
gifhen verftanden, ausdrüdlih bedingt wurde, Die gewöhnliche 
Sräuleinfteuer aus dem ganzen Sande gemeinfchaftlih zu er: 
heben. S. Kochs Verfuh einer pragm. Geſchichte ©. 319. 
Herzog Erich I. hatte drei Töchter, die 1543, 1550 und 1557 
vermäblt wurden, und wahrſcheinlich iſt ed durch die erfte diefer 
Bermählungen ins Angedenfen gebracht worden, daB man 1542 
in dem Pattenfer Neceffe der Fraͤuleinſteuern als einer her: 
kommlichen Verpflihtung gedachte. Ich habe mit vieler Muͤhe 
nachgeforſcht, wie hoch etwa die Kräuleinfteuer gefegt wurde, 
da 1543 zum erfiinmal der Fall Fam, dad eine Calenberg i⸗ 
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Faͤllen erſt Landtag gehalten, Praͤlaten, Ritter und Städte: 
Deputirte vom Fuͤrſten gebeten werden, denn neue Verwilli⸗ 
gung war in jedem neuen Zalle erft nothwendig, und felbft 


{be Prinseffin ausgeftenert wurde und ob nicht etwa damals 
noch die Summe abwehfelnd geweſen ſey. Es fand fih aber 
nichts befriedigended, außer daß wie nah längft gefchebener 
Vereinigung des Calenbergifhen und Wolfenb. 1605 zum erften- 
mal wieder der Fall Fam, daß eine Fräuleinfteuer bezahlt wer: 
den mußte, fo ertannten die Landitände ohne das geringfte 
Bedenken ihre Schuidigkeit, und nahmen aud die Summe von 
20,000 guten Gulden ald ganz bekannte Summe an, ungeachtet 
foft fünfzig Jahre feit der lebten Vermaͤhlung einer Galenbers 
giſchen Prinzeffin verfloffen waren. Eben diefe Summe fceint 
auch bei Wolfenbüttel fhon 1537 gewefen zu ſeyn, ſ. Urk. in 
Rehtm. Chr. S. 951. nur fcheint fie 1560 und 1561 bei der 
Keduftion nach damaligem Gelde auf 30,500 Gulden Meißn. 
Münze berechnet zu werben, f. Brſchw. Hift. Händel I. Ip. 
©. 247. Daß dei Hinüber de jure statuum S. R. I, dotis subsi- 
dia filiarum illustrium a subditis exigendi p. »7. in dem Excerpt 
des Wolfenb, Rec. von 1605 die Summe 10,000. fteht, iſt 
offenbar ein Drudfebler. Die alten 20,000 Gg. oder Herren: 
gulden werden gegenwärtig fowohl für Calenberg ald Wolfen: 
bittel auf 17,500 Th. berechnet ; und da unter dem alten Anſchlage 
von 20,000 eheden auch die feit 1643 hinweggefommenen Hildes⸗ 
heimiſchen Aemter begriffen waren, dag contribuirende Corpus alſo 
feit diefem Jabre geſcowaͤcht worden, fo hat man diefes feit 1654 
zu erfeßen geſucht durch Mit-Contribuirung der Grafihaft 
Divpholz, des Amted Wefterbof, des Amtes Lanenau, der fo: 
genannten Braunfchweigifhen Gohe. Auch follte die vor Jahren 
nah Zelle verlegte, Vogtei Stöden ihr Quautum beitragen. 
Doch glaubten aber die Galenbergifchen Landftände daß damit 
der Abgang nicht erfegt ſey, und noch in einer Vorftelung vom 
25. Dft. 1695 baten fie, man mödte an Erfehung diefed Ab: 
gangs denfen. 

Don der Fräuleinfteuer im Lüäneburgifhen finden fi 
brauchbare Nachrichten in Bilderbecks delin. iur. statuum Luneb. 
von Selchow Magazin I. Th. S. 234. von Fräuleinfteuer im 
Grubenhagenſchen in angef. Hinuberfhen Abh. wo aud 
einiges vom Lauenburgifhen vorfomimt.. Bremen und 
Verden zahlt feine Zräuleinfteuer, j 
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wenn auch die Verpflichtung zu zahlen richtig geweſen, fo 
blieb doch der Willlühr der Landſtaͤnde uͤberlaſſen, durch 
welche neue oder erneuerre Schatzung das Geld gehoben 
werden ſollte. War aber vollends eine namhafte, flattliche 
Summe nothwendig, um die Erfaufung neuer Güter dem 
Fuͤrſten zu erleichtern, ober das heftige Andringen feiner 
fehreiendften Gläubiger zu befriedigen, fo fuchte der Landes 
herr guͤtliche Hülfe, und jeden Beitrag, welchen die Lands 
fände ihm gaben, vergalt er mit feierlicher Verſicherung 
* aller alten Gewohnheiten und Rechte, daß nie die freiwillige 
Steuer, felbft wenn fie mehrere Sahre lang dauerte, all 
mäplig zur pflichtigen Sitte werden follte. 

«Nie war zwar bis dahin, als Fürſtenthum Calen⸗ 
berg entſtund, die Noth bes Landesherrn fo Hoch geftiegen, 
daß fi) Pralaten, Ritter und Städte zu einer merklichen 
Huͤlfeleiſtung entſchloſſen haͤtten, die mehrere Jahre lang 
ununterbrochen mit gleicher Freigebigkeit fortdauern ſollte; 
und wenn auch die fuͤrſtlichen Schulden ſo dick wurden, daß 
wenig mehr zu verpfaͤnden übrig blieb, und noch weniger 
bei dem lauten MWiderfprechen der Vetter beträchtliche Aemter 
und Schlöffer verkauft werden konnten, fo ließen ſich doch 
die Stände kaum nur zu einigen Beden bewegen, und Drto, 
der lezte Herzog des Göttingifhen Stammes, hatte in einer 
fo dringenden North fein ganzes Cammergut und Regierung 
‚einigen Mittern und Städtedeputirten abtreten muͤſſen, die 
mit vormundichaftlicher Sorge feinem ganzen fürftlichen 
Haushalt zu Ehren emporhelfen follten. Freilich konute der 
Fuͤrſt den Maiern und Leuten auf feinen eigenen Gütern, 
ohne erſt auf dem Landtage zu fragen, nach Willkuͤhr neue 
Schatzungen auflegen, denn Praͤlaten, Ritter und Staͤdte⸗ 
deputirte waren noch nicht Repraͤſentanten des ſaͤmmtlichen 
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Landes, ſondern ſprachen noch einzig, für ſich, fuͤr ihre 
Maier und Leute, die nicht leicht ohne Rachtheil der guts⸗ 
herrlichen Zinfe mit fürftlicher Schatzung - befchwert: werben 
Tonnten, aber Dies landesherrliche Recht, fo uneingefchräuft 
daſſelbe zu ſeyn ſchien, begranzte fich doch gewöhnlich von 
felbft, ſonſt lief der Maier vom fürftlichen. Hofe hinweg, 
und fachte fich einen milderen. Gutsherrn. 

So klar nun und wechſelſeitig verfichert die Verhaͤltniſſe 
des Fürften und der Stände: zu ſeyn fchienen, fo fehr ver 
mißte man doch in der innera Berfaffung der leztern die 
gluͤckliche Beſtimmtheit und ausgebildete Form, welche den 
Yandftändifchen Freiheiten und Rechten die legte entfcheidende 
Gewißpeit gibt. Kein Landtag war, wo nicht mehrere De 
putirte fehlten, und, felten ein Landtag, wo alle verfammelte 
Stände bis ans Ende der Verſammlung beiſammen blicken. 
Don allen drei Standen hatte jeder fein eigenes Intereſſe, 
feine eigenen Rechte, feine eigene Subſiſtenz, und ob fi 
auch die Pralaten nicht Teicht vom Adel und feinem voran» 
leuchtenden Beiſpiele trennten, fo mochten doch Abel und 
Proͤbſte zufammen. oft eine Beſteurung ihrer Maier und 
Kente geftatten, ohne daß fich die Deputirten der Stäbte 
durch ihre Einftimmung verpflichtet oder auch aur durch ihr 
Beifpiel gereizt glaubten *) Selbſt unter den Städten 





”) Adel mb Praͤlaten konnten and leichter verwilligen ald die 
Stäbtebeputirte, denn das verwilligte ging nicht numittel⸗ 
bar von dem ihrigen, aber der Staͤdtiſche Deputirte mußte 
von feinen eigenen Guͤtern dezahlen, und welcher Verantwor⸗ 
tung ſetzte er ſich gegen feine Stadt aus, beſonders wenn 
Silden im Rath warm. Meift mußten freilih die Städte am 

* Ende do nad, allein bie größeren Städte find oft auf ihrer 
Weigerung beharrt, oder haben ſich hoͤchſtens mit einem Kleinen 
Geſchenk abgefunden. ©. Beil. n. 4. 
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trennten fich noch die vier größeren *) von den übrigen, 
als ob fie mit allem dem Recht, das einer eigenen Curie 
zulommt ®*), vorzüglich, bei neuen Steuern und Abgaben 
nicht durch die Mehrheit der übrigen, fondern allen durch 
ihre freie Bewilligung verpflichtet feyn koͤnnten. Ihre Theil 
nehmung am Hanfeatifchen Bunde, und cine faft unbefchols 


tene Gewohnheit, auswärtige Fuͤrſten zu Schutzherren zu 


wähten, machte fie fo zu halbfremden Mitgliedern des 
. Staate, daß fie beinahe mehr zugethane und ungleiche Bun- 
desgenoffen ald Untertanen und huldigende Bürger zu feyn 
fhienen. So iſt's ein größeres Werk, ale unpiftorifche 
Weltweife glauben, bie endlich felbft nur in kleineren Staas 
ten, wenn Fein defpotifcher Fürft den Naturgang befchleunigt, 
bis alles zum vollen harmonifchen Körper. zufammenwächft, 
wo aber auch endlich die oberfie, erfte anziehende Kraft ein 
mal im Staate recht ſtark wird, fo entfcheidet gewöhnlich 
auch nur die Periode einer einzigen Regierung, wie wirf: 


*) Hannover und Hameln, Göttingen und Northeim. 

r, Bekanntlich theilen fih die Calenbergiſchen Landflände in ' 
brei Eurien, die ritterfchaftlihe, die Prälaten and die Städte, 
Auf dieſer Eurfeneintheilung und dem unverrädten Verhaͤlt⸗ 
niſſe berfeiben beruht die innere Freiheit der Landitände und ' 
mittelbar zum Cheil eben daher auch die äußere Freiheit der: 
felben. Die Frage, wenn und wie ſolche drei Eurien entſtanden 
feyen, ift unsefbidt, denn biefe dreifache Scheidung liegt im 
ben älteften Nationalzuftande; weit zichtiger fragt man, woher 
kommt es daß ſich biefe Scheidung erhielt, Daß dieſe drei Eurien 
nie in eine zufammenfloffen, oder daß es die größeren Städte 
nie bie zug vollen Entfiehung einer vierte Eurie gebracht 
haben. Dies letztere fcheint von bemr Landesheren ſelbſt ſorg⸗ 

faͤltig aus weiler Politil verhindert worden zu ſeyn, nur war 
wohl unter allen bier eintretenden politifchen Gruͤnden einer 
der unbedeutendſten, Daß unter vier Gurien dar zu leicht Bleich⸗ 
heit der Stimmen entſtehen koͤnnte. ur 

Spittlerb faͤmmtl. Werte, VI Band, 8 


e 
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(ich beinahe der Fall war während) der Regierung Herzog 
Erich des erften. 

Herzog Erich I. *) war and den Fahren der une 
fahınen wilden Jugend entwachfen, hatte fchon viel im der 
Fremde gefehen, fon manches am Bairifchen Hofe im 





*) Geb. zu Neuitabt am Ruͤbenberge ben 16. Febr. 1470. Een 
Bater Herzog Wilhelm der jüngere (+ 1503). Geine Mutter 
Eliſabeth eine geb. Br. von Stollberg. Erzogen in Wünden, 
und darauf am Baierifhen Hofe. In feinem achtzehnten Jahre 
machte er die Neife nah Palaͤſtina, ſah In der Ruͤckkehr Nom 
und Stalien; trat darauf in Dienfte Kaiſer Marimiliand. So 
war er 1497 bei Marimiliaus Feldzug in Sroatien gegen bie 
Tuͤrken, und wohnte ben meilten ber Schlachten bei, bie fi 
in den gleichfolgenden Oeſterreichiſchen Kriegen mit Schweizern 
und Franzoſen zutrugen. 1498 vermählte er ſich mit der 
Wittwe des Herzog Sigismund von Oeſterreich-Torol Catherine 
geb. Herz. von Sachſen, und da dieſe 1524 ftarb obne daß fie 


ihm einen Prinzen geſchenkt hatte, fo vermäblte er ſich noch in 


feinem S5ften Jahre mit einer fünfzehniährigen Brandenb. 
Prinzeilin Eliſabeth, bie ihn endlich nah drei Jahren zum 
Vater eined einzigen Sohnes Erik machte. Gr ftarb auf 
bem Deichdtag zu Hagenau ben 26. Zul. 1540. Die beften 
Nachrichten zu ſeinem Leben, aus welchen auch hier einige 
Serthämer ber Rehtm. Chron. ſogleich verbefiert find, finden 
ſich in ber erften Leichenrede, die ihm D. Juſtin. Gobler ge 
halten bat (f. beibe Leichenreben im Anhang zu Bonni Chr. 
Lubeo. ©, 143 — 191.); nur ik Gobler oft bei ſehr wichtigen 
Yuntten uhrichtig in der Chronsiogie, was am beiten aus 
Lubernd großer geſchriebener Goͤttingiſcher Chronik verbeffert 
werben konnte. Außer dem einzigen Prinzen Erich hinterließ 
der Herzog brei Prinzeſſinnen 1) Elifabeth 1543 verm. an 
Or. Georg von Henneberg. 2) Anna Maria, verm. 1550 
an Herz. Albr. von Preußen. 3) Catharina verm. 1557 ar 
Wilhelm von Rofenberg. 
‚. Goblers Ebronik ber Kriege Marimtliand gegen 
ı Benedig-und bie Frauzoſen (Frifst. 1566 f.) enthält 
. wenig brauchbares zum Leben Herz. Erichs I. ungeachtet es der 
vollſtaͤndige Titel bed Buchs zu verfprecgen ſcheint. 
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Märchen und manches in Fatferlichen. Dienften erfahren, als 
endlich fein Vater Herzog Wilhelm, wahrfcheinlich nicht 
völlig aus eigenem Entfchluffe, jeden noch übrigen Theil 
feiner Regierung auf feierlichen Landtage ihm abtrat. Schon 
mit diefem erſten Antritte feiner Regierung gerieth Herzog 
Eric) in Streit mit der Stadt Göttingen, die dießmal wie 
nachher noch oͤfters nur mit ausdaurenderem Muthe verfocht 
was auch die übrigen ſchwaͤcheren Städte dießmal zu thun 
verfuchten. Der alte Herzog Wilhelm hatte fich bei Abtres, 
tung des Negiments einen nur mäßigen Gehalt und mäßigen 
Hofſtaat behalten, doch zur Bedingung gemacht, daß, wenn 
fein Gehalt nicht richtig bezahlt werde, er an feine Abtre⸗ 
tung nicht .weiter gebunden ſeyn wollte So fiel's den Goͤt⸗ 
tinger Bürgern bedenklich, dem neuen Herrn Huldigungseide 
zu fchwören, noch ebe fie des alten, dem Vater gefchworenen 
Eides völlig emtbunden feyen, und felbft daß man dießmal 
Erb huldigung forderte, ſchien eine Meuerung zu fern, bie 
dem freiheitsliebenden Bürger nicht wenig Argwohn erregte. 
Sie ‚fahen dieß Auldigungsrecht nicht als ein Erbfchaftsrecht 
‚an, das Herzog Erich :von feinem Vater erlangt hätte und 
ohne weiteres Bedenken fogleich In Befig nehmen koͤnnte 9, 
‚sonders die ganze Urt ihrer Unterwerfung follte auf einem 
Mortrage berufen, welchen der Landesherr crft durch vors 
Käufige Beilätigung ihrer Rechte und Freiheiten zu erfüllen 
anfangen müßte, che er an Huldigungseid und an Unter: 
‚thanengehorfam gerechte Forderung: thun koͤnnte. Landbroft 
and Canzler kamen zwar felbft: vor den verſammelten Stadt» 
rath, aber ‚bei aller Bemuͤhung, welche fie anmandten, und 
Bei den gefliffentlichften Aufklaͤrungen, welche fie gaben, 


) Sötting, Seit: und Geſchichtbeſchr. 1. Ch. ©. 119. 


% 
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blieb doch der Argwohn der freiheitsliebenden Bürger fo uns 
befriedigt, daß, da noch weitere Vorfälle hinzukamen, erft 
1513 ®) die wirkliche Huldigung erfolgte. 

Schon die neue unerhörtgroße Schagung, welche Eric 
gleich bei dem Antritte feiner Regierung verlangte, gab bie 
erfte neue Gelegenheit deu kaum entftandenen Zwiſt bis zur 
wechfelöweifen großen Erbitterung zu Bringen. Noch vom 
Dater und Großvater ber und wahrfcheinlich felbft noch 
aus den letzten Zeiten der Herzoge des Göttingifchen Stams 
mes lagen treffliche Schulden auf den fürftlichen Aemtern, 
deren jährliche Summe und jährliche Zinfe in ganz anglaubs 
licher Schnelle zu einer Größe aufwuchfen, Lie endlich den 
völligen Ruin des fürftlichen Cammerguts drohte. Die jährs 
liche Abgabe nach Hardegfen zum väterlichen Hofſtaat kam 
" noch hinzu, und ungeachtet audy Eric) eine namhafte Summe 
als Sold aus Faiferlichen Kriegsdienften 309, fo war doch 
die häufige Abwefenheit Yon Haufe, wenn bald ein Franzoͤ⸗ 
‚fifcher Krieg, bald gegen Venedig Fehde entftund, dem red 
lichen, richtigen Sparen noch nachtheiliger, als der erhaltene 
Sold oder die gewonnene Beute bie rud da Vortheile bringen 
mochte. Wer ed mußte, wie viel Aemter verfeßt, wie vie 
Schlöfer und Renten verpfandet waren, ber ſah wehl den 
Prunk, mit welchem Erichs Gemahlin Katharina zum 
erfienmal ins Land zog, mit manchen: bedenklichen Seufzer, 
ob nicht die nene Hausfrau gleich anfangs zu luſtige Tage 
mache, und ob nicht der Vater Wilhelm mit feiner Grafen 
von Stolberg befier gefahren, ald Herzog Erich in Diefer 
Toftbaren Dame, die fo eben tom prachtvolleſten, verſchul⸗ 


*) Rachdem naͤmlich die Luͤneburgiſche Prätenfion an das Fuͤrſten⸗ 
thum Söttingen 1512 ganz abgethan war, 
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detſten Hofe als Herzogin kam, gewählt habe *). Neue Eine 
richtungen wurden bei Hofe gemacht, eine eigene Canzlei in 
Mönden errichtet *°), und obſchon der Herzog felbft dem 
Schreibersvolk gar nicht germogen war ##°), und einen der 
vornehmſten derfelben, weil er mit feinem rechtlichen Weſen 
wiſchen Braunſchweig und Heſſen Händel erregt hatte +), 


5) Gobleri Or. fun. Erici p. 154. Hoc autem matrimonio 
princeps noster multas magnasgue opes et facultates copio- 
sissimas, loctissimam et instructissimam supellectilem omnis 
generis domesticarum ac pFincipum rerum, ita nt posset et 
Deliaca supellex et vasa Corinthia veterum more appellari, 
consecutus erat, quam secum in patriam advexit; Vergl. 
Shrt, Chr. 1. ©. 116. Der gute Gobler glaubte, ber Neid: 
thum und Pracht, den Erich. mit feiner Gemahlin Katharing 
erhalten, hate ihm manche Neider und fo manche Befehdungen 
und Krieg zugezogen. 

**) Goͤtt. Chr: I. Th, ©. 122. 


**%) Gobler I. c. p. 176. fagt uud Gelegenheit ber Händel zwi 
fen Churfürft Job. Friede. von Sachſen und Herzog Henrich 
von Wolfenbüttel: Culpam (Ericus) in neminem tam rejicie- 
bat, quam in Scribentes, sic enim eruditos et doctos apel- 
lare solebat, quos ut artem suam principibus probarent et 
multa adfingere et modestiae saepenumero atque decori obli- 
visci ajebat. Itaque inter colloquendum forte hisce de rebus 
mihi eliam ut homini studioso et istorum libros vel saltım 
lectitanti haud leviter nonnunguam succensebat etiamsi in 
alıis do me honorifice sentiret.” 


+) Lubecus in ber gefchr. gr. Göttng. Chron. 1499. „Dieſen 
Unwillen (zwiſchen Herzog Erich unb Landgraf Wilhelm von 
Heſſen) hatte ein Doctor Juris und beider Herzoge Henri 
und Erih Canzler mir Namen Joham Stoffmel zuwegegebracht 
und angeriht. Diefed wurden die Herzöge inne, ließen ihn 
greifen und richten zu Wolfenbüttel, daß es ein Sprihwort 
wurde, „daß di die Hand rühre, fo D. Stoffmel gerübret.” 
- Einen Beweis von biefem Doktorenhaſſe giebt auch die Confoͤ⸗ 
Derationg s Alte vom 12. Mai 1519, in welcher die verbändeten 
Saͤchſiſchen und Weltphälifchen Zürften und Grafen verabreden, 
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gerade damals in Wolfenbůttel hinrichten ließ, ſo ſollte doch 
durch die neue Einrichtung in Muͤnden feine fuͤrſtliche Obrig⸗ 
keit beſſer geſichert werden, als er. ſelbſt bei häufigen Reifen 
und Kriegen und bei dem immer verwickelteren Rechte haͤtt⸗ 
beforgen Fonnen. Das ganze füritliche Gerichtsweſen gewann 
auch einen eripeiterten Kreis, and manche halb zweifelhaften 
Nechte wurden gerettet, da ein beftändiger Rath an einem 
einmal bekannten Orte zu befferer Verwaltung deffelben nies 
bergefegt war, aber aud) Dienftgelder vervielfältigten fich 
und die Prozeffe zu Wien. oder in. Speier wurden im ebei 
demfelben Verhaͤltniſſe koſtbarer, als das Recht feiner md 
die Rechtspflege kunſtvoller wurde. 

So iſt's wohl begreiflich, wie Herzog Erich ſchon im 
zweiten Jahr feiner Regierung vom Lande zwiſchen Deiſter 
und Keine *) und von den Oberwaͤldiſchen Ständen eine 
fiebenjährige Schagung zu fordern gezwungen ware, 
was nie, fo lange die alten Herren regiert hatten, in Zeiten 
des Friedens geſchehen war. Die großen Städte widerfegten 
ſich auch *°), und felbft die übrigen Stände fuchren ſich 





daß im Kal entftehender Irrungen jeder Theil zur Anhoͤrung 
der Klage und Antwort und zur rechtlichen Entſcheidung „zwei 
Raͤthe von Übel, doch nicht Doctorea“ aborbren ſolle. 


) ©. Beil, n. 3. Daß auch von den DObermäldifchen oder Soͤt⸗ 
tingifhen Ständen damald eine fiebenjährige oder fechsiährige 
Schatzung gefordert wurde, erhellt aus den Traktaten zwifchen 
Herzog Erih und der Stadt Göttingen, welche 1499 unter 
Vermittlung des. Biſchofs von Hildesheim gepflogen wurden. 

+0) Wenigſtens geſchah diefes im Fürftenthum Göttingen. Daß 
die Schulden und Geldnoth im Wolfenbuttelſchen unter fait 
völlig ähnlichen Umftänden gleich groß geworden ſey, und die 
Stände außer einer neunjährigen Bierziefe noch drei vollkom⸗ 
mene Landbeden verwilligen mußten, erhellt aus ber Urk. im 
Brikw. bift, Händeln I. Th, ©, 230. 
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wegen Verwendung der verwilligten Gelder zw ſichern/daß 
nicht im täglichen Ausgaben aufgezehrt werde, wovon man 
Be fchreiendften Glaͤubiger befriedigen ſollte. Im Deiſter⸗ 
ande wurde ein ſtaͤndiſcher Ausſchuß vererbnet, der eigene 
Scatsfchreiber wählen, die Einziehung der verwilligten Gels 
der und ihre Verwendung zum Abtrag der Schulden beſor⸗ 
gen follte, und nur der fiebente Theil der jährlichen Eins 
nahme wurde dem Fuͤrſten zu feinen befondern Ausgaben 
hberlaffen. So wurden die drangendften Schulden bezaplt, 
iber ehe auch noch die Hildesheimifche Stiftsfehde ausbrach, 
» mande neue Quellen von Einnahmen eröffnet *), und 
- me Zölle zur großen Beſchwerde des Städte angelegt wur⸗ 
in, fo glücflich jede Fehde gegen die Grafen von Hoya und 
Haumbdurg und andere Heine Kriege volführt worden **), 


un .. . 


Die Stadt Hannover machte fi 1518 durd ein Geſchenk von 

. 300 Mh. Gulden von ber Steuer los, welche die Landſtaͤnde 
wifhen Deifter umd Leine auf mehrere Jahre wieder verwilligt 
atten. ©. Erichs Meverd für die Gtabt Hannover vom 10. 
ov. 3518. 


"den ganzen Zufammenhang ber Fehden mit den Grafen von 
sg erzählt am beften folgenbermaaßen Koch Pragm. Brſchw. 
&%. S. 343. f. Noch vor der Megierung Herzog Erichs wa⸗ 
revielfache Streitigfeiten mit den Grafen von Hoya, bie 
We gewiſſer Beſitzungen Braunſchw. Luͤneburgiſche Vaſallen 
wa, und daher ihren Vertrag wegen Erbfolge und Zuſam⸗ 
meiung ihrer Lande nit ohne Einwilligung biefed Hauſes 
145xrten ſchließen folen. Da nun im Jahr 1500 ber Wok 
fenbyrpe Prinz Chriſtoph Eoadintor des: Bremiſchen Erp 
Riftörpe, fo erhielten durch ihn die Herzoge von Luͤneburg 
Und fenbuͤttel wichtige Anmwartfcaften auf den Ball des 
Ausſtes einer Linie der Grafen von Hope, und her Herzog 
von Lurg erhielt mod befondere kaiſerliche Expectanzbriefe 
auf Hoꝛ Beſitzungen. Der Fall trat ein, aber ein Agnate 
Graf Ion Hoya widerfente ſich der Befignehmung, Mer: 
gleihe m 1504 und 1507 gefhlofien, da aber der Bifchof 
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fo war doch meue Huͤlfe der Laubflände nothwendig, weil 
Erich als treuer Bundesgenoffe des Kaiſers, im Baiern 
laudshutiſchen Erbſchaftskriege *) und noch mehr im Krieg: 
gegen Venedig *F) große Summen aufgewandt hatte. Der 
Kaifer vergalt zwar, da Erich im Bairifchen Kriege fogar 
das Leben ihm rettete 97), die aushaltende Treue des 
tapferen Herzogs, er fchlug ihn zum Mitter, er verfchönerte 
das fürftliche Wappen 7), er gab ihm Icheuslänglichen Ges 


von Münfter Herzog Magnus von Lauenburg der Grafen fidh 
annahm, fo brach doch endlich der Krieg aus, die Grafen wur: 
den veriagt, bie Braunfchweigifhen Herren theilten das Lan 
‚unter fih. Bet der Hildedheimiihen Fehde ergriffen die @rafeı 
Luͤneburgiſche Parthie, und 1526 wurde ein Vergleich gefchloffen 
Fraft deffen die Grafen ihr ſaͤmmtliches Land, Uchte und Fre⸗ 
denberg ausgenommen, von Braunfchweig : Lüneburg zu Sche . 
nehmen mußten. 

Die verwidelten Fehden wegen dem Muftringer Lande ad 
mit dem Grafen von Oſtfriesland find 1. c. gleich ausfuͤhlich 
und richtig erzäßlt. 


*) Welche treffliche Dienfte Herzog. Erih dem Kaifer hier getan, 
f. Rehtm. Chron. ©. 773. Im Treffen bei Regensbur; fiel 
Erich felbit auh vom Pferde, und einer feiner Leute, ber 
große Heinz, fand ihm unter den Todten. „Du Bagel, 

was liegft du ba?’ war der Anruf des großen Heinze (Er 
brachte ihu wieder auf’s Pferd, und ritt mit ihm Davos 


**) ©, Just. Gobleri EChronica der von Kaifer Marimllano 1. 
gegen die MWenebiger und Fransofen zu Rettung der Kalerlichen 
Erblande duch Herz. Erich von Braunfchweig und Marggraf 
Cafmir von Brandenb. a. 1508 geführten Kriesehänkt. Frkft. 
1566 fol. und eben deſſelben Rede auf Herzog Erich. 8. 151. 

**) Or. funebr. a Goblero habita p. 149. „In bieder Stunde, 
f&rieb der Herzog nah der Schlacht, bin ich er meiner 
Sachen mit dem Kaifer zufrieden worden, hat mit zugeſaget, 
er wolle mein Vater und Bruder ſeyn.“ 

7V) Rehtm. Ehron. ©. 773. 


— 
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halt-*), er geftattete die Anlegung eines neuen Zolls **) und ' 


verfchaffte dem Herzog fchleunigeren Rechtsſpruch, als mans 
cher mächtigere Fuͤrſt gegen eine fo anfehnliche Stabt als 
damals Gdttingen war, erhalten haben würde Pr), aber 
doch war der Aufwand des Herzogs noch größer als diefe 
Finanzvortheile zu ſeyn pflegten, und allein die mannichfal⸗ 
tigen neuen Beduͤrfniſſe, welche Erich nur erſt auf Reiſen 
an fremden fuͤrſtlichen Höfen kennen lernte, waren koſtbarer 


zu beftreiten al& jene kleine Vermehrung ber Einnahmen 


zuließ. 
Da endlich vollends der Hildesheimiſche Krieg ausbrach, 


die Güter verheert, die Schloͤſſer geplündert und zerſtoͤrt 
wurden, Knechte in Sold genommen werden ſollten und 


endlich noch ſchwere Ranziongelder zu zahlen waren, fo 
drangen Geldnoth und Gläubigdr den Zürften fo ungeftüm, 
daß Ritter, Pralaten und Städte zu. einem heroifchen Ent, 
ſchluß ſchritten, der ſchnelle aber doch auch nur augenblick⸗ 
liche Huͤlfe verſchaffte. 

Sie verwilligten nicht blos, wie bisher, neue Steuren 
auf einige Jahre, ſie retteten nicht blos bei einer draͤngen⸗ 
den Hauptnoth F), ſondern übernahmen eine beſtimmte 
Summe .der fürftlihen Schulden, und allein die Städte 
zwifchen Deifter und Leine, obfchon die Stadt Hannover 





*) Gobleri Or. cit, ©, 170. 171. 

*xc) Rehtm. Chron. ©. 1860, vergl. @ötin Chron. 1. Ch. 
S. 129. 

*’») Goͤtt. Chrom. I. Tb. ©. 125. ff. 

+) Eine Verwilligung diefer Urt geſchah von den Dberwäldifchen 
Ständen auf einem Landtage im NKlofer Stein ben 15. Der. 
3521. f. Lubecus gefchr. größere Goͤtt. Chron. ad h. a. 1524 
den 2. Aug, bei einem Landtag zu Hameln. f. Goͤtt. Chron. 
1. Th. ©. 143. 
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1526 ſich dießmal beinahe entzog ®), entfehloffen fich nebſt dem 


neugewonnenen Hildesheimifchen Lande zwei und neunzig 
taufend Gulden zu Übernehmen, fo ſchwer auch eine fo 
außerordentlihe Summe, da, gewöhnlich wenigftens ſechs 
Drocente bezahle werden mußten, dem armen Lande zu 
ſanen ſchien. 

Dodch kaum zwei Jahre nach dieſer redlichen Huͤlfe, 


war“ der Herzog wegen ſchleuniger Aufbringung von acht 


tauſend Mfeinifchen Goldgulden ſo dringend verlegen, daß 
. die Ritterſchaft zwiſchen Deiſter und Leine und in dem neu⸗ 
gewonnenen Sildesheimifchen Lande die ganze Summe fo 
lang auf ihren Namen aufborgen mußte, bis ſie allmahlig 
durch neue, neben der alten Schatung fortlaufende Steuern 
bezahle werden koͤnnte *M, che aber nur der erſte Termin 
dieſer Zahlung verfloſſen ſeyn mochte, ſo wurden die Staͤnde 
nach Pattenſen gerufen, und eine neue fuͤrſtliche Forderung 
an diefelbe flieg beinahe auf 60,000 Goldgulden F?). 

Sp drang cine Gelbnoth bie andere, bie fürftlichen 





») Sie madte blos ein Geſchenk von 1000 Rhein. Sul. f. bie 
Urk. Herz. Erichs vom 31. Mart. 1527. 


“*) S. Herzog Erichs Mevers für bie Ritterſchaft zwifchen Dei: 
fter und Leine vom 12. April 1528. 


wrr) Bis damals bie großen Städte zu einer Theilnehmung ſich 

-  entfhlofien, dauerten die Traktaten fünf Jahre lang. Göttin: 

-gen entfhloß fi 1533 zu feinem Theil 5000 Goldg. zu uͤber⸗ 

nehmen, aber wenn ich die vor mir habenden Nachrichten recht 

verftehe, diefelbe erſt in zehnjaͤhrigen Sielern nah und nad zu 

besahlen (f. Vertrag der Stadt Göttingen mit Herzog Erich, 

Minden 15. April 1533). Hameln bewilligte 1534 zwei tan: 

fend Goldg. und bezahlte fie auch fogleih. Northeim bewilligte 

in achtjaͤhrigen Sielerg 2000 Goldg. zu bezahlen, und in eben 
bemfelben Jahre 1534 übernahm auch Hannover 4000 Golbg. 
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Kleinodien wurden verpfändet *), Schidifer und Aemter 
verfeßt, Kirchens und Kloftergüirer verkauft, und doch waren 
bei dem Tode des Herzogs noch mehr als 230,000 Gold 
gulden Schulden vorhanden *°), für deren Bezahlung ohne 
Hälfe der Strände die Mutter Vormänderinn keinen Rath 
wußte. Gefammte Landftände übernahmen zwar endlich 
auch damals zu Mettung des Braunfchmeigifchen Namens 
ihrem ſel. Fuͤrſten zu Ehren die ganze erft angeführte Summe, 
der Megierungsantritt Erichs I. ſchien alſo merklich erleich⸗ 
-gert, neue Verwilligungen, welche von Zeit zur Zeit erfolgten, 
fchtenen jede Anhaͤufung neuer Schulden zu hindern, und 
doch waren nady zwei und vierzig Jahren bei dem Tode 
Erichs II. faft zwei Millionen alter und neuer Schulden‘ 
vorhanden *#*), 

Dan lernt fuͤrwahr in Feiner Hausmannserfafrung fo 
deutlich, als in der Befchichte der Deutſchen Fürften, daß 
weife Sparfamkeit eine der Gaben ded Himmels feyn muß, 
die oft, wie das Beifpiel unſerer wißigen Nachbarn jenfeits 
bes Rheines beweilt, den heften Köpfen verfagt zu feyn 
foheint, und andern fo leicht wird als die Befolgung eines - 
Naturwinks. Herzog Erich war wie der größte Theil feiner 
fürftlichen zeitgenoffen +) durch Umſtaͤnde, welche fie großen⸗ 





*) S. die Urk. in Treuers Muͤnchhauſenſcher Gefchlechtähift. 
S. 131. 

»e) S. den Eingang bes Pattenſer Receſſes vom 1342. bei Pfef⸗ 
finger, IH. Th. S. 384. ff 

se) Nach den Alten bes erften Galenbergifchen Landtags, welchen 
Herzog Julius im Nov. 1585 zu Gandersheim hielt, . 

+) S. Bedenken wider den gemeinen Pfenning von 1544 bei Bus 
der in der Samml. ungedr. Schr. ©. 387 f. 

Man weiß, dad wenig Churfürften und Fuͤrſten im Neid 

fepn , fonderlih vom weltlihen Stande, die nicht mit viel und 
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theils felbft nicht. einmal kannten, in diefe Schuldenverwirs 
rung bincingezogen worden. Sie merkten zwar wohl, wie 
viel- Foftbarer e6 fey, auf Karls Reichstagen zu ericheinen, 
wo fich ein Deutfcher Fürft, der etwas auf Ehre und Ges 
folg hielt, neben den reichen Niederländifchen Herren und 
nchen ben flolzen Spanifchen Großen in größerer Herrlich, 
keit zeigen mußte, als ehedem zu Marimiltans Zeit oder 
noch gar unter Friederichs III. Regierung nothwendig war. 
Sie merkten. wohl, wie viel der Erbfeind des chriſtlichen 
Namens, wie viel das Cammergericht koſte, wie das Dienſt⸗ 
geld. der Feldoberſten und die Loͤhnung der Landskuechte fteige, 
feitdem faſt ‚ununterbrochen Sranzöfifchfpanifcher Krieg bald 
in Stalien, bald in den Niederlanden war, aber welcher 





großen Schulden beladen, auch dermaßen, daß fie ihr füritlies 
Weſen nicht wohl länger erhalten können. Sie müßten fort 
und fort weiter borgen, oder Huͤlfe und Troft von ihren Unter: 
thanen baben, und fib. mit ber Unterthanen Hülfe und Steuer 
“ friften, und ift bereits mit vielen dahin geflommen, daß ihre 
s . Unterthauen fo hoch angegriffen, daß fie ohne merklichen Scha⸗ 
‚ ben und ihr MWerderben nicht mehr wohl können oder mögen 
"geben, wie berfelben Grempel viel anzuzeigen. 
So find ihrer auch viele, die ihre Schuldiger (Gläubiger) 
nicht mehr bezahlen mögen, ihre fürftlihe Briefe, Ehre unb 
- Treue nicht erhalten können, müflen daher dulden und leiden, 
daß fie ſchmaͤhlich an ihren Ehren und Mürden angegriffen, 
und ihre Bürgen, fo fie haben, zum beftigften eingemahnt, 
und immer einen Schaden auf ben andern leiden miſſen. 
Sollten fie dann etwas friften und die Gläubiger bei Willen 
erhalten, und baß fie und ihre Buͤrgen ungemahnt bleiben, fo 
miüffen fie fig mit den Släubigern, die des mehreren Cheils 
Wucherer find, nah allen ihren Willen vertragen. Haben fie 
vormald ſechs oder fieben vom Hundert geben, müffen fie bers 
nach, zehn oder fechzehn reihen. Haben fie vormal fünfzig 
Gulden einem zum Dienftgeld geben, fo muſſen fie darnach 
hundert und mehr entrichten, 


N 
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Graf oder Fürft mag wahrgenommen haben, daß er mit 
jedem Jahr aͤrmer und alſo verfchuldeter werde, weil ſich 


. bie Summe des circulirenden Geldes mit einer fat ſtocken⸗ 
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den Anhaufung in jedem Jahre vermehre, und daß felbft 
die freigebigfte Großmuth der Stände, indem fie zu Zahlung 
der fürftlichen Schulden neue Steuern ausfchrieben, jenen 
gewaltigen Kreislauf verſtaͤrke, gegen den fich die reichften 
und mächtigften Fürften Deutfchlands vergebens zu halten 
fuchten 2). . Zwar wie fich bie circulirende Geldmaſſe ver 
mehrte, erhöhten fich auch die Preife der Früchte, und der 
Ertrag der fürftlichen Cammergüter fchien eben fo viel höher 
verkauft werden zu koͤnnen, als das veränderte Verhältniß 
des Geldes die Summe der fürftlichen Ausgaben vergrößerte, 
aber kaum der zehnte Theil diefer felbftentftehenden Erſetzung 
kam der fürftlichen Sammer zu gut, fondern Näthe "und 
Diener gewannen, deren Befoldung faft blos in angewiefenen | 


Fruoͤchten beftund, und der Pfandinhaber des fürftlichen 


Amtes, denn leider war Verpfändung das erfte Hälfmittel, 
das man ergriff, fegnete fich bei der fleigenden Theurung 
der Dinge, aus welcher manches neue Procent feines Pfands 
geldes ihm zufloß, das kaum. ſchon zur Zeit der Verpfäns 
dung verhältnißmäßig geweſen war. 

In ſolchen Beranlaffungen lag auch die Urſache bes 


Ausbruches der großen Hildesheimifhen Stiftsfehde, 1519 


die nach der unerwartetften Wendung, welche das erfte Uns 
gluͤck der Braunfchweigifchen Prinzen nahm, endlich fo ficher 


eine Epoche der glänzenderen Macht‘ derfelben zu werden _ 





*) Man erinnere fih, daß fait von allen Deutſchen Landſtaͤnden 
um dieſe Zeit folhe große Verwiligungen gethban, Schulden 
übernommen und gu Bezahluns derſelben Steuern ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. 
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fhien, daß nur in Regierungszeiten, vote bit des Vater 


Lamormain waren, ein neuer unerfeßbarer Verluft erfolgen 


tonnte. Der Melfifche Stamm theilte fih damals, wie bes 
kannt ift, außer den fchwachen faft unbebeutenden Grubens 
hagenſchen Herren, in das Braunſchweigiſche und Luͤnebur⸗ 
gifche Haus, die feit den Zeiten der erften Theilung, de 
dieſe zwei abgefonderte regierende Häufer entfiunden, theils 
über mauchen, in Gemeinſchaft gebliebenen, Befigungen 
firitten, theils über Vorfälle der Theilung ſelbſt klagten, 
wie jeder Theil immer zu klagen weiß, der mehr die Vor: 
theile des andern als feine eigene zu ſchaͤtzen Luft hat. Zwar 
wurden Samilienverträge gefchloffen, bie ſcheiubarſten der 
Haupiklagen auf dieſer and jener Seite durch Vergleich und 
Dermittlung gehoben, und in jedem folchen Vergleiche war 
28 gewiß ein unvergeffener Artikel, daß man vorläufig Auss 
träge und Schiedörichter verordnete, durch welche jeder neus 
entftehende Zwiſt vetterlichredlich verglichen werden müßte, 
wenigſtens follte man diefe Vergleichung erſt verſuchen, che 
ein oder der andere Theil fein Recht mit den Waffen ver» 
folge. So ſchlpoſſen die Prinzen ded Brauuſchweigiſchen Haus 
fes Herzog Henrich der altere von Wolfenbüttel und Herzog 
Erich von Ealenberg erft noch im Jahr 1503 *) einen aufs 
richtigen: neuen HSamilientraftat mit ihrem Lüneburgifchen 
Better, und fürwahr welch ein Haus hätte das Welfifche damals 
nicht werden können, wenn alle damals ein Herz, ein 
planmäßiger Bruderſinn belebt hätte. Saft in einem Zeit 
punkte vereinigte fich bei Welfifchen Herren der Befig der 
fchönften umberliegenden Bistümer, wie vielleicht nie fo 
zufammen als damals ‚von Braunfchweigifch »Lüneburgifchen 





*) Rehtm. Chron. in den Zufägen. ©. 1865. 
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Prinzen befefien worden. Ein Grubenhagenfcher Prinz befaß 


fett 1508 Paderborn und Osnabruͤck, womit er auf 


kurze Zeit auch den Beſitz von Muͤnſter ‚vereinigte. Ein 
Braunfchweiger, Wolfenbättelfchen Stammes, wor neben 
dem 1502 erhaltenen Bisthum Verden zehen Fahre nachher 
auch Erzbifhof von Bremen geworden, und Franz, fein 


Brüder, befaß zu gleicher Zeit Minden. Noch fehlte allein 


nur Hildesheim, aber bei den Verfuchen, welche Henrid) 
von Lüneburg machte, dieſes reiche wohlgelegene Stift einem 
‚feiner Prinzen zu verfchaffen, brach endlich die große Fehde 
‚aus, in die fich gleich anfangs fo viel frembes undeutſches 
Intereſſe mifchte, daß man faft nicht unterfcheiden Tonnte, 
was Urfache des ausgebrochenen Krieges, was nähere Vers 
anlaffung feiner unerwarteten. Sortdauer war *). 

Ein Lauenburgifcher Prinz Herzog Johann war feit 
1504 durch Mefignation feines. Bruders, der nachher das 
Bisthum Münfter erhielt, zum Beſitze des Stiftes Hilde 


heim gelangt, und hatte dort alles was zu den Einkünften 


des Biſchofs gehört fo zerftreut und geplündert, verfeßt und 
veräußert gefunden, daß Sparfamkeit bei Hofe höchft noth⸗ 
wendig, und Einldfung oder Einziehung der veräußerten 
Aemter zum eigenen Unterhalte des Bifchofs unentbehrlich 


. 9) Zur Gelbichte des Hildesheimifchen Kriegs gehört außer dem, 
was Herr von Praun in Bibl. Brsvco Luneb. n. 1127 — 30, 
und nro 2675. sq. angeführt bat, befonderd um die Luͤnebur⸗ 
giſche Parthie zu hören, Bilderbedd Sammlung unges 
drudter Niederſaͤchſiſch. Urt. IV. Städ, wo ſich bie 
‚. ‚nusfübrlidie Erzählung eines Mannes findet, der wahrſcheinlich 
Geheimſchreiber bei Herzog Henrich. von Luneburg und feinem 
Sohne Ernſt war. In der Kocifchen pragın. Geſch. find auch 
Hier manche wichtige Umftinde aus ungebrudten Nachrichten 
beigebracht. 
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Thien. Mancher Ritter glaubte ſich gegen Brief und Siegel 
beleidigt, wenn ihm die Lofung gerfan wurde und mancher 
meinte nicht. unter die erften gehören zu müffen, welchen Die 
Lofung geſchehe, oder rechuete er noch auf Vortheile, Die 
ihm als Erfag der Verbefferungskoften oder als Kauffchilling 
für manches, was er auf den Gütern zurüdlaffe, unmoͤg⸗ 
lich verfagt werden koͤnnten. Daher ſchloſſen fünf und fünfzig 
Hildespeimifche Ritter aus den erſten Familien des dortigen 
Adels fhon 1516 ein Bündniß mit den Wolfenbuͤttelſchen *) 

Herrn, und obfchon der Name des Bilchofs als Feindess 
name nicht genannt wurde, fo war doch nicht zu verfeunen, 
was Hauptzweck dieſer Vereinigung fey, bei welcher drei 
Brüder von Saldern bie thätigften waren, welche gerade 
damals, gegen ein altes Verſprechen des Bischofs wie fte 
vorgaben, zwei der trefflichfien Schlöffer, Lauenſtein und 
Bockenum, räumen: mußten. Trotz dem ewigen Landfricden, 
der damals fchon zwanzig Jahre alt war, aber wohl dreißig 
und vierzig Jahre noch älter werden mußte, bis endlich der 
Niederfachfifche Adel das alte Herlommen und die alten 
Sitten verlerute, befehdeten die Saldern den Biſchof, und 
keiner von allen Wolfenbuͤttelſchen Herrn **) hauſete und 
befchägte Diefelbe fo feindfelig gegen Hildesheim ald Biſchof 





”) ©. die Urk. in Lauenſteins biplom. Htft. bes B. Hilbesheim 
U. Ch. S. 100. Bei Rehtm. ©. 1866. und auch bei Erath 
ift der Inhalt nicht ganz richtig angegeben; Herzog Erich wer, 
wie aus der Urkunde erhellt, damals noch nicht in der Aliens. 

”) Es waren ihrer ſechs. Herzog Ehriftoph, Erzbiſchof won 
Bremen und Adminiftrator von Werden. Herzog Heinrich 
in feinem und feiner zwei jüngeren Brüder Wilhelm und 
Erich Namen regierender Herr ber väterlichen Lande. Herzog 
Franz Biſchof von Minden. Herzog Ber, damals Doms 
probft zu Coͤln und Bremen. 


\ 
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Kranz don - Minden. Sn: wenig fonft Herzog Hen 
non Wolfenbuͤttel ſelbſt ein aͤugſtlicher Beobachter des Le 
friedens war, fo hatte er doch nicht, fo. viele und unauf 
diche Fehden, als fein jüngerer. ‚Bruder der Biſchof 

Mlinden, gegen deſſen Bebrängung fchon fängt. auch € 
Friedeyich von: Diepholz bei weltlicher und geiftlicher Ob 
deit geflagt hatte, und Traft ausdruͤcklicher Taiferlicher W 
Date dem Schutze bes Herzogs von ‚Lüneburg deshalb 

piohlen-murbe 9), Dieſer war demnach verpflichtet, 

Wörefen ‚der ohnedieß auch fein Hofdiener war, deffen 2 
nach Ausſterbeu⸗ des graflichen Mannsflammes ihm hi 
fallen, ſollte, gegen Gewalt und Unrecht zu ſchuͤtzen, 
zog ihn der Bischof von Hildesheim felbft dadurch noch 
dert" ale bisher, in, fein Intereſſe gegen die Galdern 

‚gigen den Bifchof von Minden, daß er, feinen juͤug 
arbenjäprigen Sohn zum Eoadjutor. deg Stiftg und kur 
gen Macafolger „wählen Iteß.. Faſt vier Monate vor | 
Tode des Kaiſers, fo hoch war fchon damals die Erb 
rung zwifchen dem Biſchof von Minden und dem Her 
von Luͤneburg geſtiegen, kuͤndigte der.-Ichtere den Zamil 
bund auf, wodurch ſich ſechd Jahre vorhet das Luͤnebꝛ 
ſche und Braunſchweigiſche Haus vereiniget hatten, und 
geachtet biefe Abfagung zunaͤchſt dem Biſchof von Mi 
geſchah, fo hatte doch fein Wruder Herzog Henrich 

Moljenbüttel fo nahen Untheil an dieſen Haͤndeln gcı 
men, Daß auch zwifchen Lüneburg und Molfenbärtel 
setterliche Sreundfchaft aufgehoben feyn mußte Kaum 

aber vollends die Nachrichi vom Tode des Kaiſers, 
fohloffen Henrich von Lüneburg und Biſchof Johann 


*) Bilberbeks Samml. Niederſaͤchſ. Url, IV. Shit &,?7- 
Epittier’d fänmı. Werte. VI, Wi 0 9 ” 
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Hildesheim eine Offenfiballianz, mit ben erſten Tagen des 
Fruͤhlings den Biſchof von Minden zu uͤberfallen, und im 
dem freilich nicht unerwarteten Falle, daB feine Brüder. der 
Herzog von "Molfenbüttel, und Erzbiſchof Chriſtoph don 
Bremen feiner fich annehmen würde; tedhnete Henrich vön 
Lhneburg auf die Huͤlfe feines Tochtermanns des’ Herzogs 
von Geldern, und 'auf Franzdſiſche Gelder, denn mit dem 
Franzoͤſiſchen Hofe war er vertraulich. verbunden, "dort bielt 
ſich damals fein ziveiter Prinz Ernft auf ®) und: König 
Franz fuchte für die bevorftehende Kaiferwahl jeden. Vorfcll 
zu nußen, der feine Parthie unter den’ Deutſchen Fuͤrſten 
verftärken. oder wohl gar eitte vortheilhafte Hanpiderande⸗ 
tung veranlaffen konnte. j 

Gleich der erfte Sturm, wie er der Biſchof von Min⸗ 
den traf, traf auch Herzog Erich von Calenberg, denn die⸗ 
fer war unter ben’ erſten dem Biſchof von Minden zu Hülfe 
geeilt, und wahrſcheinlich, weil nun ſein Freund der Kaiſer 
geſtorben, ſollte er Alles mit einemmal büßen, was man 
ſchon länger als gehen Jahre von Seiten des Hildesheimi⸗ 
ſchen Biſchofs mehr ungerächt als unerinnert feyn lich °). 
Ohne demfelben vorerft Abſag- und Fehdebrief zu fchiden, 
ohne Mecht zu fodern oder Austräge zu verfuchen, fielen fie 
plündernd ins Deifterland ein, der Calenberg wurde bes 
ſchoſſen, Partenfen, Wunſtorf, Kallerfpring und Mänder 
mit Seuer verheert, die Landgräftn von Heſſen und Henrich 
von Wolfenbüttel kamen dem armen Lande zu Hälfe, Mans 
date der Reichsvicarien trafen ein, benachbarte Fürften ſuch⸗ 
ten zu vermittlen, doch kam's nach vielen Verheerungen, 

Lo ©, 34. 

»H S. alle gegen Erich vorgebrachte Alagen I. c, ©. 20. 23, 
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- welche die Braunſchweiger zur Rache im Lüneburgifchen an 
richteten, endlich den 28. Yun. zum großen Treffen auf 
der Heide im Zellifchen unweit Soltau. - Herzog Erich war 
ſelbſt in der. Schlacht, focht, weil es nicht fein erfier -Nits 
terkampf war *), ſelbſt da noch mit aushaltender Tapfert 
Reit, als das Braunfchweigifehe Kriegsvolk die Flucht nahm; 
und ergab fi ch endlich, nachdem er lange genug allein nach 
gefiritten, einem Geldriſchen Bitter eig: gefangen oe), 
el 


9 Non semel (fagt Gobler Or: fun. p. i56) ex: Dre ipsius sul 

’ divi, amplias duodecies im adie Setit,, oollatia signis dimice- 
‚vit, cominns Gonflixit, hostem fudit ac vietor abiit, — Plus; ' 

‚ quam vigesies pinnacula murosquo hostium ipse conscendit‘, 

invasit et ericit. Wie ritterlih damals noch Alles wari Kur 
vor der Schlacht auf der Goltauer Heide ſchickte der Herzog von 
Lüneburg dem Wolfenbuͤttler Henri, der ihm gar zu fehr 
fhnaubte, einen offenen Brief — er ſey der angebotenen 
Schlacht gewärtig, aber jeder Theil follte fein Geſchuͤtz zuruͤck⸗ 
laffen, damit man fehen könne, wer durch feine Mannbeit das 
Geld behalsen möge. Bilderbek .c. S. 36. ii » 


“r) Nach alter Sitte erbielt dieſer Ritter feinen Fanggulden. Der 
Herzog von Lüneburg, dem bei Vertheilung der Gefangenen 
Herzog Erich zufiel, bezablte ihm Hundert Goldgulden. Ein 
Luͤneburgiſcher Ritter, Krage, war fhun vorher des Herzogs 

faſt gang Meiſter, er wollte ſich ihm aber nicht ergeben, fo 
fehr ed ans Xeben gieng, wahrfweinlih weil er feinem Luͤne⸗ 
butger die Ehre gönnte, ihn niedergelegt zu haben, und weil 
er ſich auch zum Ergeben nicht zwingen laffen wollte. ©. 
Gobleri Or, p, ı62. „Die beiden gefangen Fürften” (fo wers 
den die Schickſale, welche Herzog Erich glei nach der Schlacht 
hatte, bei Bilderbek S. 50 'erzäplt) ‚haben fie in des Vogts 
„zu Soltau — Haus gebracht, und it Herzog Erich im einer 
„Stuben an der Erden — beivahrt worden, umd ald Herzog 

„Henrich zu Luͤneburg darauf durch Soltau. gesogen und Herzog 
„@rihen Hauptpannier vor fih bee Hat führen laflen, und 
„Herzog Eri das Fenſter aufgelhoben und heraus fehen wols 
„len, ift eben Herzog Henrich zu Lüneburg gegen das Keniter 
„gekommen, und als er feiner anfihtig geworben, bat er ihn 
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Der gefangene Kürft wurde nach Zelle geführet, und erfi 
den 24. Jul. Fam der Traktat feiner völligen Befreiung zu 
Stande. Er mußte ſechs feiner beften Ecylöffer dem Her⸗ 
zog von Lüneburg abtreten, Pfandfchaften und Rechte Aberr 
laſſen, .dreitaufend Gulden bezahlen, und noch einen: Eid 
thun, daß er dieſer Schr Fnftig nie in ungutem gederken 
Mellte-P). EL Bun, 

“ Unter Vermittluug von cbrefeerſtlicher Geſandten wurbe 
Hierauf ein fünfmonatlicher Stillſtand befchloffen, uud fürfts 
liche Austräge follten in diefer Zeit von beiden Parthien ge⸗ 
wählt werden, die entweder im Güte oder durch rechtlichen 
Ausſpruch die Hauptſachen der Irrung entſcheiden, die Vet⸗ 
gern und Biſchoͤfe vergleichen ſollten. Doc che noch Pie 
Austragsrichter beſtimmt, der Vergleich angefangen war, 


’ .. ; 7 
„Herzog Erichen gefragt, wohin nun die Fahne gehöre — und 
*„damtt fortzgeritten, Iſt Herzog Erich weinend geworden, alſo 
„daB er die Chraͤnen mit beiben Haͤnden von ſich geworfen. 
37 „Ss iſt auch ein Hausmann von Emmingen (dem die Braun: 
..„ſchweiger fein Haus angezündet hatten) mit einem Spieß vor 
rn „Herzog Erichs Logement gelaufen, und ihn mit unndsen 
2. „Worten angefahren uud gefholten, du Schmöler, baft mich 
>, zum armen Wanne gemaht — und mit dem Epieß zu ibm 
„durch dag Fenſter ſtechen wollen, daß auch Herzog Crich Dies 
„ſelbige fo bei ihm in der Stuben geweſen, gebeten, man 
„wolte ihn doch von dem Kerl retten, damit er ihm feinen 
„Schaden thaͤte. “ 


1 Die abgetretenen Etuce waren folgende: die Scloͤſſer Ehren: 
burg, Bahrenberg, Gtolzenau, Vechte, Woͤlpe und Lanuenau, 
der Fled Sulingen, die Pfandſchaft an ben Dörfern Eſtorf 

"and Landeberg ‚ mit allen Zugebörben, die Obrigleit des Grin: 
Delmalbes u. ſ. w. Bllberbeld Samml. IV. ©t. ©, 61. Daf 
Herz. Erich an ben Biſch. von Hildesheim habe 30,000 ZI. bes 
zahlen muüſſen, ſagt Koch in Beziehung auf Bilderbef, bei 
dem ich aber hievon nichts finde. Gobler ©. 462 fagt, Erich 
babe 12,000 Goldgulben Ranzion bezahlt. 


2 
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kamen Gefandte bes neugewaͤhiten Kaiſers, die ſchon im 
Namen Karls nicht ohne Widerwillen gegen den Fuͤrſten, 
den fie fuͤr einen Franzoͤſiſchen Anhänger hielten, mit. rechts 
licher Strenge eutſcheiden wollten, was kurz vorber erſt auf 
-fürftliche Austraͤge von beiden Parthien ausgefeht. war. 
Saͤmmtliche Gefangene, dies war bie Hauptfoderung der 
kaiſerlichen Geſandten, ſollten, wie die Entſcheidung des 
Hauptzwiſtes ſelbſt, zu Handen des Kaiſers geſtellt, und 
der vertriebene Biſchof von-Minden, noch ehe der Haupt⸗ 
zwiſt entſchieden ſey, zum ruhigen. Befiß feiner Stiftslande 
gelaſſen werden. Vetlor aber der Herzog von Lüneburg die 
erwarteten Ranzionsgelder, fo verlor er faft :allen Erfaß ſei⸗ 
nes erlittenen Schadens, und .die Entſcheidung fürftlicher 


Austragsrichter 8): ſchien mehrere Unpärtheilichkeit zu vet 


. fpreden, als man von Raͤthen des neugewaͤhlten Kaifers 
bei dem: einmal gefchöpften Verdachte, daß Frauzoͤſiſches 
Intereſſe im-Spiel ſey, wahrfcheinlich hoffen Tonnte. - 


Feierlich wurde auch noch einmal alles Auf die Ent 


ſcheidung curfärklicher. und fürftlicher Austraͤge gefeßt; - zu 
Zerbft verfammelten ſich der Charfürft von Mainz; - um 
Sachfen und von, Brandenburg. Den 9. San. winde te 
Tagſatzung eröffnet, die Klage der Braunfchweigifchen Fügs 
fien aus dem Munde des Herzogs von Wolfenbüttel: gehäst, 
die Verantwortung der Lüneburgifchen Alliirten von Henzeg 
Henich vernommen, und zu großem Widerwäillen :bea ‚Int 


tern ward erft noch die Frage erregt, ab dee Verlag. ne: . 


mit fih Herzog Erich von Calenberg aus der Gefangeq⸗ 

— ent, 

| e) Befonders da der Churfürft von Mainz’ und Shurfürft von 

 . Brandenburg, die beide in Brangöfifsem Intereſſe mern, 
Hauptperſonen unter denſelben seweien. -..” ..cı ir 
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wiefen wurde, daß ſelbſt auch Herzog Erich feine Sache 
dort führen bürfte, nur: verfprac) uch)" der Kaiſer, dag ir 
den ſechs erſten Mochen des Reichſtags Aues entfchieden 
feyn folfte, und ihnen fag Alles ai ine ſchleunigen Aus— 
ſpruch. In der gefpamüteften Erwartung defſelben blieben 
Deputirte der: Luͤneburgiſchen Allürten faſt fünf. Monatt 
lang in Worms, ber Meichdtag :gieng ſchon wieder zu En 
de; fie harten dringendſt gebeten, die Luͤneburgiſchẽ Regie 
rung' hatte bringendft- an Kaiſer und Churfuͤrſten gefchris 
ben, und doc) erfolgte weder Unterfürhung noch gütlider 
Yustrag, Bis erft ben 27. Mei cin Faiferliches Mawat 
erfchien, ih welchem aus‘ falferlicher Hoheit und Maot, 
bei Strafe: der Reichsacht und’ Aberacht, ohne Ruüͤckſih 
auf weitere Unterſuchniig und fhrflliche Austraͤge befople 
war, die völlige Entfiheidung Ves Zwiſtes drei Taiferlicher 
Conimiſſarien %) zu hberlaffen, und unterdeß alle Gefau 
‚gene zu -enflaffen;:- aUcd?Troberte L Hender des Kaiſer 
zu fielen, om 

So auffallend es war, mit: welcher rachgierigen Par 
theilichkeit der Kaiſer das bloſſem Verdacht gegen Frauz! 
ſiſches Intereſſe verfabren fey, fo ſehr Die Rechte der Chu 
fürften und "Färften imuglkgemeiren dadurch gekraͤnkt w⸗ 
ren, ſo bolgte woch ſoglliich bie ſrierliche Awroertlarnz 


2) Br. Philipp von Hanau, Eaſ ewerdard von Köntgftein Fr 
ber Trieriſche Official Joh. von Eck. 


#9) Der. Kahſer wurde wahriceinlich über .die damalg gefchene 
Adreife des Herzogs Henrih von Lüneburg nad Frankich 
erbittert, alleın an dieſer war‘ wohl feine liebe Annaron 
Campen con fo .viel Schuld, als die Stiftsfehde. Der 
gute Fürft (fagt eine gleichzeitige Liineburgifhe Chronifmwar 
mit der leichtfertigen Plage der Beifchläferinnen behafter lieh 
ih daher auch nach bem Tode Teiner Gemahlin; den fıtlich 
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mehſt den Auftrag an König Chriſtian von Daͤnemark; an 
die Herzoge von Calenberg und Wolftnbuͤttel, das ergans 
gene Laiferlihe Mandat gegen Hildesheim und Lüneburg, 


‚gegen. die Grafen son Schaumburg und Diepholz und alle 


Unhänger dieſes Bundes unverweilt zu vollziehen.” Durch 
Schnelle Bergleiche und thaͤtige Vermittlung der benachbar—⸗ 
sen Bürften: ’zogen fich alle Geaͤchtete aus dem drohenden 
Angluͤck, der einzige Bifchof von Hildesheim, der ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auf eine durch den Churfuͤrſten von Wainz un⸗ 
ternommene: Handfng:izu:fehr verließ, .der dem unpolitis 
Shen Rath ſeiner ſtrengen Doctoren in feinem Gapitel 
folgte, mußte endlich dad Opfer bezahlen, ungeachtet er 
nie an ber geheimen Begänftigung bes Sranzöfifchen Inter 
eſſe Theil gehabt. hatte, welche bas Hauptverbrechen der 
Länchwrgifcdyen Alliirten im. ben Augen ihres vartheiiſchen 
Riaene war.i" 

. Beide Herzoge von Galeabırg und Wolfenbättel: erober⸗ 
tea alſo gemeinſchaftlich beinahe das ganze Stift, der Kai⸗ 
fer verbot dem Reichsregiment, den Fortgang ihrer Waffen 
zu hemmen und unfehlbar hatten fie auch endlich. Alles zus 
fammen erobert, wenn nicht zulegt. Herzog Georg von 
Sachſen und Churfuͤrſt Albert von Mainz, ſelbſt auf Ver⸗ 
anlaſſung des Kaiſers, zwiſchen den Herzogen und 
dem Capitel zu Quedlinbürg einen Vergleich ver⸗ 
mittelt haͤtten. Kraft dieſes Veigleichs behielten die Her⸗ 
zoge alles Eroberte, und nur die Stadt Hildesheim nebſt 


den drei Aemtern Peine, Stenerwald, Marienburg, Die 
— — —— u 


gebornen Soͤhnen zuwlder, mit einer derfelben zu Luͤneburg 
trauen, moraud nachher ein gefaͤhrlicher Anſpruch an Land und 

"Leute entftand. S. deu Audıng and Mamftedts Chron. in 
Steffens Campeſcher Genealogie, ©. 338. 


) 
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auch nachher das Heine Stift hießen, blieben Hildes⸗ 
beimifches . Stifteland. Alle . beiderfeitigen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten aus dem beiberfcitigen Befigungen wurden feierlichk 
gegen einander aufgehoben, und die Herzoge verfprachen, 


dem Capitel und ben Hildesheimiſchen Ständen ‚die Zreb 


ſprechung von der kaiſerlichen Acht zu verfchaffen *). Karl V. 
beſtaͤtigte den gefchloffenen Wertrag, der Pabit-ı befräftigte 


denfelben mit Bedrohung des Bannes *0), und.der Vertug 


ſchien ſelbſt dadunp einen hoͤheren Grab von Gültigkeit zu 
gewinnen, weil er unter Vermittlung bes Hildesheimiſches 
Metropolitan zum Wortheil des Hilbeaheimifchen Stifte, 
dem man doch einige Beſitzungen rettete, geichloffen wurde. 
Die Herzoge fahen daher das eroberte Land feit dieſem Ber 
trage ale ihr ungezweifeltes Eigenthum. an, ſie theilten daf 
felbe RR), fie erhielten die kaiſerliche Belehnung, die aud 
bis zur Regierung Herz. Friedrich Ulrichs zu ſechs verfchies 
denenmalen , wiederholt wurde +), fie übernahmen zwei 
Drittheile des. Hildesheimiſchen Matricularanſchlages, und 


* 


G. Luͤnig R. A. part. ipeo. Th. IV. S. 48 ff. Dim 
. Zom. IV. Th. I. ©. 381. bei. aber Fascio. hildes. Beil, n.q. 

Weitere Auszuͤge des Quedlinb. Vertrags, ald hier nad ge 
gentärtigem Zwecke angeführt find, wie auch die Gntwidiung 
der Egickſale der übrigen Luͤneburgiſchen Mlitsten finden fie 
am beften bei Koh, ©. 366 f. f. 





““) ©. die Paͤbſtl. Bulle vom ı7. Dec. 1537 in Cherubini Bel | 


lar. mag, T. X. p. 66. 


ver) Herzog Erich befam Gronau, Hundesräf, Erzen, Lauen ſtein, 


Grohnde, Hallerburg, Roppenburg, Ruthe, Koldingen. Die 
Kloͤſter Eſcherde, Marienau, Wittenburg, Derenburg und 
Wuͤlfinghauſen. Von Städten, halb Hameln, Bodenwerder, 
Daſſel, Gronau, Elze, Sarſtedt. 


+) S. Brſch. grundl. uud wahrhaft. Bericht in der Hildesh. Es 
che. Wolfenb. 1630, ... 
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kaum ſchien felbit in Fünftigen Zeiten unter irgend, einew 
Schein Rechtens das eroberte und abgetretene Land wieder 
eutriffen werden zu koͤnnen. 

Im Vertrage ſelbſt aber lag doch eine Zweidentigkeit *), 
die nachher dem ruhigen Beſitze des Braunſchweigiſchen 
Hauſes nachtheilig wurde, und der Biſchof von Hildesheim, 
der doch ein Haupttheil bei der ganzen Verhandlung ſeyn 
ſollte, hatte nicht eingewilligt, ſondern .war ſchon zur Zeit 
des geſchloſſenen ‚Vertrags mit feiner Klage zu Rom einge⸗ 
Zommen. ', Io, konnte der Quedlinburgifhe Vertrag kin 
Recht vergeben, weil das Capitsl und die Landflände als 
lein, deu größten Theil der Stiftslaude ohne feine Einwils 
ligung unmöglich rechtöfräftig abtreten zu können fchienen, 
auch hatten fich felbft das Capitel und die Stande, wie 
man wenigftend aus jener Zweideutigfeit des Vertrags vers 
muthen durfte, die rechtliche Uuterfuchung und Klage noch 
vorbehalten, und nur bis ‚zu vblligem ‚rechtlichen Ausgang 
jenen Interimsvergleich gefchloffen.. 

Kom war zwar nicht der Gerichtshof, wo ein geachtes 
ter Deutfcher Bifchof klagen follte, und wo auch Fuͤrſten, 
Die blos dem FTaiferlichen Befehle geborcht hatten, Veraut⸗ 
wortung zu thun fchuldig waren. Die pabitlihe Sentenz, 
die endlich nach achtzehen **) Jahren zum Borfchein kam, 





*) Es hieß im Vertrag, bie abgetretenen Stuͤcke ſollten mit 
der That unangefocten bleiben. Hildesheimiſcher Seite er: 
lärte man dieſes durch tHätlih unangefohten; DBrauns 
ſchweigiſcher Seits durh völlig unangefochten. 

*) 17. Nov. 1540. ©. die Paͤbſtl. Bulle Deutſch bei Hortle⸗ 
der IV. 3. 18. Sap., wo auch einige fihäßbare aufllärende 
biftorifhe Bemerkungen vorfommen. Das Pähftl. Urtheil ſelbſt 
vom 27. Aug. fteht Latein. in dem Braunfhw, arndı. Des 

richt Beil. n- 7. 
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war alfo an fich ungältig, und wenn die Herzöge kraft 
derfelben verpflichtet ſeyn follren, alles Eroberte wieder 3 
auszugeben, alle gezogene Einkünfte zu erſtatten, fo warn 
Kaifer und Reich verbunden, die Koſten der Achtserccutios, 
welche vom Braunſchweigiſchen Haufe auf drei Millionen 
geſchaͤtzt wurden ©), auf irgend eine andere Weife zu er 
ſetzen. 

Acht Jahre lang trich es der Biſchof auf Reichetagen 
und bei dem Katier, Calenberg ward unterdeß reformitt, 
ber Kaiſer war über bie proteſtantiſchen Staͤude aͤußerſt er 
bittert geworden, und doch ſchickte er ſelbſt im Zeirpunft: 
feiner völligften Siegerögewalt ohne Ruͤckſicht auf Die päbfb 
liche Sentenz beide Partpeien ans Cammergericht, wo beit 
Theile nad) gleichen Rechte verhört, und Äber den ganzen 
Streit beider Parthien, wie er vom erften Anfang entfpran: 
gen war, gefprochen werden follte. Der Bifchof klagte fo: 
gleich auf Bollzichung der ſchon erhaltenen päbftlichen Gew 
tenz, die Fürften wollten ohne Ruͤckſicht auf diefen unrecht 
mäßigen Ausfpruch die ganze Sache vom erften Anfang 
her unterfucht, und über den Hauptzwift, wie er aus ben 
erſten Gewaltthaͤtigkeiten des Bifchofs von Hildesheim ent⸗ 
ſprang, unpartheiiſch geſprochen wiſſen. Bis nur erſt der 
Prozeß ſeinen geſicherten foͤrmlichen Gang bekam, ſo ward 
auch Wolfenbuͤttel wie Calenberg proteſtantiſch, Hildeshein 
fiel faſt zu gleicher Zeit einem Bairiſchen Prinzen zu, um 
‚zwei Prinzen diefed Hauſes, das nebſt Defterreih au der 
Spiße der Farholifchen Fuͤrſten Deutfchlands fiund, waren 
ficben und fiebzig Jahre lang im Befige deffelben. Die 





*) Koh S. 367 giebt nur sehen Tonnen Soldes an; obige 
Summe if aus dem oftangeführten Brſchw. Bericht genommen. 
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Berechtigfeit in Speier nabm bald die Karbe ber veraͤunder ⸗ 


ten Zeiten, die Bitze des Braunſchweigiſchen Hauſes, ſo 
gerecht dieſelbe zu ſeyn ſchien, wurde abgeſchlagen, und ale 
les ſchien ſich nach der Hildesheimiſchen Bitie blos auf die 
Frage zu lenken, ob die paäbſtliche Seutenz exequirt werden 
follte oder nicht ®). Gerade in- dem Jahre, da Ferdinands ll. 
‚Rrmeln über ganz Deutfchland triumphirten, neun Monate 


nach dem traurigen Reflitutionsedict, das dem Bfaunfchweis 


giſchen Kaufe eben fo nachtheilig. war, als den übrigen 
Fuͤrſten des Nigderfächfifchen Kreifes, erfolgte endlich die 
fammergerightliche Sentenz, nicht nur alle eroberten Orte 
follten an Hildesheim reſtituirt, ſondern auch die gezogenen 
Einkuͤnfte wieder erſtattet werben, und unmittelbar folgte 


1629 


die ſtrengſte, gewaffnete Vollziehung, ungeachtet Brauız. 


fhweig um Reviſion bat. Zwar fchien, weil Deutſchlands 
ganze Werfaffung und die Rechte ‚der Fuͤrſten damals erſt 
durch die Waffen entſchieden werden mußten, Hoffnung und 
Furcht noch bis zum alles aufklaͤrenden Frieden hin. ab- 
wechslen zu müflen, aber fchon fünf Jahre, ehe man in 
Osnabruͤck und Münfter einig wurde, gerade damals, ale 


dort erft die ceremonienvolle Negociation anfieng, ſchloß 


Braunfchweig einen. Mergleich,, wie Vergleiche gewöhnlich 
gefchloffen werden, wenu man ermattet: durch lange Zaͤnkerei 
den Frieden felbft.fchon als großen Gewinn anfieht. 

So endigte ſich in ihren, leten, erſt nach 124 Jahren 
völlig entwidelten, Folgen eine unglädliche Fehde, welche 





*) Die Hauptumfände diefer Erzählung find gefammelt aus dem 
zu Wolfenb. 1630 erfhienenen Braunfhweigifchen Bericht, and 
welchem man auch am, beften ficht, melde Wendungen das 
Kammergeriht nahm, um nit zu feinen, blos Crecution 
auf eine päbftliche Sentenz in Diefer Sache erkannt zu haben, 


⸗ 
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gleich anfangs den guten Erich in Schulden fihrzte, deren 
er ſich ohne Huͤlfe der Läandftande nicht hätte erwochren 
koͤnnen, bie ihn zufällig genauer mit feinem jüngeren, ftär 
mifchen Vetter in Wolfenbüttel verband, als je fonft par 
fönliche Zuneigung und Character gethan haben wärden. 
Sie machte-im Verhaͤltniß zum Kaifer langhin ein Inten 
effe des Braunſchweigifchen Hauſes entſtehen, das ſelbſt in 
den Zeiten des eifrigſten Proteſtantismus ſtaͤrker nach Pros 
din oder nah Wien zog, als argwöhnifche Wertheidign 
und Freunde der Deutfchen Nationalfreifeit wänfchten, us 
gab der innern Verfoffung des Fuͤrſtenthums Calenberg, ie 
der fchon feit mehreren Jahren alter und neuer Zuſtam 
durch einander rangen, den Feten elektriſchen Stoß, de 

. oft auf mehrere Jahrhunderte Hin Verfaſung und innere 
Stnatereht entf&eidet: 

1526 ° Prälaten, Ritter und Städtedepntirte * iefuben fich 
nun zum vollen Genuffe der gewoͤhnlichen Rechte bevel 
mädjtigter Naticnalrepröfentanten, und fchon die Verſiche 
tung, daß der Fürft Niemand überfallen, auf Niemand 

- eine Ungnade werfen wolle, gab ihrer Perfon eine Unver 
letzlichkeit und Sicherheit, wie Natlonalreprafentanten be 
ben müffen, wenn Rechte felbft auch gegen den Kürften be 
hauptet, und fürftliche Foderungen unpartheiiſch erwwoge 
werden follen. Ohne ihre Einwilligumg follte Der Zärk 
Hanftighin felbft auch auf feinen eigenen "Gütern keine nem 
Schatung erheben, Feine großen Geldſummen bei Fremde 
oder Einheimifchen borgen; ohne ihr Willen und Willen, 





*) Diefe ganze wichtige Veränderumg ber Iandfiänbifchen Berbält 
niffe, wie fie fih damals wenigftend im Deifterlande ereie 
nete, war eine Wirkung von verwilligten 92,000 &. ©. Fe 
Inge n. 4 





/ 
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bt wenn: er Meine Huͤlfe von: ‚ihnen - verlangte); weik doch 
gewrodhnlich zuletge Die: Hälfe notwendig wurde, in Feine 


Fehde ſich begeben, nicht Fehden wveranlaſſen, nicht Fehden 


ſelbſt anfängen. Sie ſollten, wie ſich bei Nationalrepraͤ⸗ 
ſentanten gebaͤhrte/ wenn Rechte des Landes ,.:oder. Bor 
rechte einzelner’ Stände Brief und Siegel. zuwider) gekraͤnkt 
- wärden‘! zuſfammeikommen und fi vereinigen Dürfen, um 
mit verbuadener Kraft' uͤber entſtandene Qwiftigfeiten deſto 
ſicherer Shit dem Fuͤrſten ſich zu: vergleichen. Neue Ze, 
über die Erhöhungen der alten, die: beſonders den "Kleinen 
Staͤdten beſchwerlich fielen, wurden -abgetban, Dienfte, 
welche die Mater der-Geiftlichen und der Bürger dem Lan⸗ 
deöherrn thun müßten, follten auf Maaße gefetst werben, 
und auch dei Maiern ber Junker wurde ihr altes Herkom⸗ 
men gefichert, das bei den vervielfältigten nenen Beduͤrf⸗ 
niffen des Kürften und bei den gehäufteren Srohnen, welche 
- fie ſchon feit %) einiger Zeit thün mußten, gewaltig ger 
ſchmaͤlert worden.‘ Frei blieb dabei Überdies von allen: Bes 
ſchwerden das Landgut; worduf der Junker felbft wohnte, 
und wenn es auch Thon nicht altes "Rittergut war, viel⸗ 
leicht erft vor kurzem erfauft oder einem bieherigen Maier 





*) Wie die Dienſte ſtiegen, welche un die ‚gutsberrliden Maier 
dem Landesherrn thun mußten, bat mit vielem biftorifchen 


Scharfſinn und Gelehrſamkeit bemerkt: Strube de jure. villicor. 


p. 203 f. vergl. 209 f. und 499 ff. Es traf damals viel zus 
fanımen, was ben Landedheren zwang, haͤufigere Dienfte zu 
- federn. So wie Scießpulver und grobes Geſchuͤtz häufiger 
wurden, waren bei jeder Schbe und Krieg mehr Wagen und 
Wasenpferbe nothmendig. Herzog Erich fing auch verſchiedene 
große und kleinere Feftungebaue am; die Mefidenz an einem 
Orte bed Landes wurde firirter, alſo auch Lieferungen aus 
entfernteren Gegenden nach Hofe nothwendiger. ' 
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abgenommen worden, ſo erbielt es doch alle Gechte ‚med | 


Freiheiten eines alten Ritterguts, ſobald ein Junker feinen 
eigenen Haushalt auf. domſelben anrirhtete, auf bem He 


wohute, und‘ ib zur eigenen ‚Wermaltang nom. Kaum | 


ſcheint «man, auch damals gefärchtef. zu haben, daß endlich 
zu viele Guͤter und Höfe an allen oͤffeutlichen Laſten frei 
werden . möchten, ;und DaB ‚den Übrigen. ‚pflichtigen. Kaude 
eine mehr als verdoppelte Kaft zufallan, Dürfte, datgn ſelten 
theilse doch mwehlteim alter. Ritter. feine, Söfe und ‚Süsa 
unter ſaͤmmtliche Höhne, weil immer ‚Dach, ainige Derfelben 
zu Gtiftöftellen gelangten, und, mod), feltener plieben die 
Sdohne zu Haufe, ſondern nahmen Koiferliche oder Frans 
ſiſche Beſtallung, und kamen nach mehrcren Jahren als 
Feldoberſten oder; als ehrwuͤrdige Invaliden zuruͤck, wena 
fie anders nicht das Zuruͤkkommen vällig.,yergaßen. Nichts 
ſchien, um der ganzen Berfaffung „ihre. tete vollendete 
Form zu geben, nichts ſchien noch. zu ‚fehlen, als Daß fi 
die Städte. Hannover und Hameln mit den übrigen Land 
ftänden inniger verbänden, und ‚daß durch neue fchriftlic 
verfaßte Gefeße die Ungrwißpeit endlich gehoben, Die Ber: 
wirrung in Ober⸗ und „Lhatergerichten aufgeklärt werde, 
welche aus dem fonderbariten Zufammenfluß alter und neuer 
Rechte und aus dem auffalfenden Contraft entftund, is 
welchen das alte Recht mit den neueren Eitten, das Her 
kommen mit der neugewordenen Werfaffung ſich zeigte °). 





”) ats eine der Veranftaltungen, welche im diefer Bezichung 
gemacht wurden , gehoͤrt hieher die neue Mewilion ‚ber Leineber: 
- giihen Gerihreordnung von 152% ©. Grupen diecep, for. 
©. 803. Auch die Abſchaffung mander Ueberreſte ber Nick: 


_ dbäl, Berichte, wovon ein Beiſpiel bei Schottel de singular. 


German, judie..©. 574. 
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In dieſe Reformen, welche Herzog Erich, fo wenig 
er Sreund_ von Neyerungen war, mit freiheitſchonendem 
Eifer befdrderte, wirkte mit unerwarteter Heftigkeit eine 
ganz nene gewaltige Revolution, die laͤngſt ſchon durch 
Staaten des noͤrdlichen und ſuͤdlichen Deutſchlands wie ein 
tobender Sturm drang, im Lande zwiſchen Weſer und Leine 
aber damals noch langſam und nur mit merkbarerer Bewe⸗ 
gung, als ſonſt hier Neuigkeiten erregten, in Staͤdten und 
unter dem Adel ſich einſchlich. Herzog Erich hatte wohl 
ſelbſt auf dem großen Reichstage zu Worms den kuͤhnen 
Auguſtinermoͤnch von Wittenberg geſehen und gehoͤrt, den 
Much des Mannes, der über Rittermuth gieng, wie er 
vor. Kaifer und Reich ftund, herzlich bewundert, und ihm 
zum gnädigen Angedenken eine Kanne Eimbelifchen Biere 
im die Herberge gefchict *), denn Manches, was über die 
Pfaffen auf diefem Weichötage gefprochen wurde, mochte 
Herzog Erich doppelt wahr finden, weil er fo eben erſt aus 
der. Hildesheimifchen Kehde fan. Doch Niemand vermus 


1521 


thete aud) damals, wohin endlich D. Martia felbft koin⸗ 


men, wohin er feine Anhänger führen werbe, und fait noch 
länger als volle drei Jahre, indeß ſchon Alles im Tpürins 
gen und Sachfen im heftigfien Aufruhr war, blieb zwifchen 
Leine und Weſer eine faft unbegreifliche Ruhe, ohne daß 
fuͤrſtliche oder biſchoͤſliche Sorgfalt dieſelbe muͤhſam erhielt. 


Zwar ließ ſich nicht leicht ein Calenbergiſcher Bauer von 


den Barfuͤßern in Hannover taͤuſchen, daß es wahrhaftig 
eines. der Betlehemitiſchen Kinder ſey, was man im Klo⸗ 
fter als heilige Reliquie vorzeigte **), noch galt in Städten 


*) Mejers Meform. Geld. der Stadt Hannover. ©. 28. 
”“) Aus einer geſchr. Hannov. Chr. — Rehtm. Brſchw. Kbiſt. 
Bipiniers ſammti. Werte, VI. Ws. 10 
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und. unter dem del ein ungefchwächter Glaube an Ablaß 
nud Pfaffen *), der Tetzeln, da er durch Göttingen zog, 
den Vornehmeren oder dem Volke willlommen gemacht 
hätte, aber doch fehlte bei manchen aufgellarteren Einſich⸗ 
ten und bei manchen fpottvollen Klagen jene Ichte ftärker 
Bewegung, die fromme Wünfche und allgemeine Volksſeuf 





1. Th. S. 25 erzählt von einem beräbmten Prediger diefes 
Zeitalterd, der ſich auch in Hannover fehr merkwuͤrdig gemadt, 
daß er wohl aud über die Hofen des heil. Franz von Aſſiß 
geprebiget babe. Cin anderer Prediger bei der Andreaskirche 
in Braunfchweig fuchte feine balbeingefchlafenen Zuhörer zu 
weden, fing zu erzäbln an — wie Chriftus vor die Hölle 
gefommen fey, bdiefelbe zu ftürmen, hätten die Teufel eiligk 
die Thuͤre verriegeln wollen, und in der fhnelen Noth, be 
fi kein Miegel fand, babe einer berfelben feine lange Nafe 
vorgeftedt. Bei Sprengung der Pforte fen ibm diefelbe abge 
fioßen worden — bier fchrie ber Prediger mit einemmal fe 
heftig im Namen des verwunbdeten Teufels, daß Alles auffuhe- 
l. c. 11. Th. S. 309. Es würde kein Ende fen, wenn ak 
ſolche aufbehaltene Gephichthen, fo weit fie aud nur die 
Braunfchweigstüneburgifhen Lande betreffen, angeführt werben 
foüten; unterdeß lehrreich wäre bob eine ſolche Inductien, 
weil blos die volzählige Induction den Zuftand des allgemei⸗ 
nen Religionsunterrichtes, wie er unmittelbar vor ber Refor⸗ 
metion war, überzeugend zeigen könnte. 


“06 giebt eine Menge einzelner Beifpiele, die den ſchoͤnſten 
Kampf deö gefunden Menfchenverftandes gegen herrichende 
Meinungen oder herrfchende Prätenfionen zeigen. Eines ber 
fhönften findet fih bei Leibnitz Scriptt, rer. Brsvic. Tom. IL 
p- 930. Einer der beruͤhmteſten Klofterreformatoren, der fich 
im letzten Viertel des fünfzehbenten Jahrhunderts einen großen 
Namen, dur feinen heiligen Eifer machte, Johann Buſch, 
verfiherte die Herzogin Helena, er ſey alle Tage ganz gewoͤbr⸗ 
lich in dem Himmel entzuͤckt, er fehe Gott, alle Engel, bie 
Jungfrau Maria, alle Heiligen, er fpredhe mit Gott umd Bott 
antworte ibm. Go wahr das Evangelium, fagte der ftelze 
Pfaffe. „Ich glaube es wohl, antwortete die Herzogin, Bett 
antwortet euch burch’d Evangelium.” 
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zer bis zur Meformationsthärigleit erhöht, Das Volk in 
Städten und auf dem Lande konnte Luthers Hochdeut⸗ 
ſche Schriften nicht Iefen, und der Adel wer noch nicht. fo 
Sreund der Wiffenfchaften geworden, daß die Univerfitäe 
Wittenberg Unftedung unter ihnen hatte hervorbringen,; 
oder den Eifer ‚rege machen koͤnnen, der unter. dem Rheins 
laͤndiſchen und Schwähifchen Adel, wie Sickingens Beifpiel 
beiveift, in kurzem allgemein wurde. Die und da fand fi 


“wohl in einem Klofter, ein Mönch 9, den Ordensverbin 


dung oder Neugier auf. Martins Keberei aufmerkfam mach⸗ 
te, .und ber in Schriften, die er mit Abſcheu .ergriff, die 
ee Taum kefen mochte, weil fie Deutſch waren "#95 
unausloͤſchliche Funken neuer Wahrheiten fieng, aber meift 
wurde jeder Anfang von Ausbreitung durd) die Sorgfalt 
bes Abts oder durd) bruͤderliche Unzeige der. übrigen Mönche 
fogleich gehemmt, und offenbar mußte auch hier wie in 
allen übrigen Xändern der zundende Zunfen, wenn er zum 
hellleuchtenden Feuer werden follte, unter den großen Volles 
haufen fallen, wo ſich gewoͤhnlich Wahrheitegefuͤhl und 
Liebe zur Wahrheit in einer fa leidenſchefuichen. Rohheit 
zeigt. 1 

So war's alfo Häufig ein Lied, vieleicht u von ein paar 
Webergeſellen zuerſt nach Goͤttingen gebracht ***), oder ein 
paar einzelne fliegende Blätter, die in Magdeburg Platt: 
deutſch gedruckt waren ober von Luͤbeck her mi. manches 





*) 5, die Schickſale des berühmten Unton Eordin, j: wie. er .1522 
als ein junger Minh aus dem KlofterToffum een wurde, 
Bei Baring in der Biogr. deſſelben Hannover 1749, 8. 


) gehtm. Brſchw. Kbiſt. UI. Th. ©. 5. 


er) Goͤtt. Chron. II. Th. 335, wo aber bie Geſchichte nicht gang 
genau erzähle iſt. Vergl. Heumanni Poecile T. ih, ,. 


2* 4 
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gute und böfe mit andern Hanſiſchen Waaren kamen, fo 
war's ein Heiner Zufall gluͤcklich entſtandener Verbindung, 
den anfangs der Mainzifche- oder Mindiſche Official nicht 
wahrnahm, und der endlich allgemein unter dem Vollk bie 
lautefte foderndfte Stimme einer allgemeinen Kircheüverbeſ⸗ 
ferung erregte. Im Heffifchen, Grubenhagenſchen und Lö: 
neburgifchen rings um und her war Reformation fchon bis 
zum Adel und Fürften gedrungen, Mönche und Nonnen 
liefen ſchon aus den Klöftern, und Pfaffen verheiratbeten 

1531 ih, als endlih auch in Hannover und Göttingen Feine 
Strenge des Dfficiald und Feine Macht der Obrigkeit mehr 

1529 den gewaltigen Strom hemmen und die gerechte Bitte des 
Volks länger verweigern konnte. 

Herzog Erich felbft, fo verfuͤhreriſch das Beifpiel feines 
Vetters in Wolfenbüttel hätte werden Ednnen, fihaute dem 
Sturme mit einer Gelaffenheit zu, die felbft der fuͤnfzigjaͤh⸗ 
rige Mann ohne natürliches Phlegma eines —— Tem⸗ 
peraments unmoͤglich hätte haben koͤnpen. Er ſelbſt blieb 
feinem alten Glauben getren, denn wer ändert „gern feinen 
Glauben noch nach Zurkdlegung der männlichen Jahre 
ſchon im herannahenden Alter*). Er that, fo viel ſich 
noch thun ließ, um Ruhe und alte Kirche im Lande zu er 


=) Herzog Henrich von Lüneburg, wie bie Neformation auss 
brach, auch fon ein Mann uber fünfzig, fagte ganz gerad 
bin, er meine, ber neue Glaube tauge fo wenig als der alte, 
man koͤnnte vielleicht aus beiden einen guten mahen, unter⸗ 
deß wollte er für ſich ein Altchriſte bleiben. S. Elvers Geid- 
der Stadt Lüneburg I. Th. ©. 29. Ein Manufer. von drei 
Sollanten auf hiefiger Univerſ. Bibl., das aber auser ber 
Geſch. der Streitigkeiten dee Stadt Züneburg mit dem Landes: 
berru wenig Brauchbares enthält Elver war Luͤneburgiſcher 
Stadtſpyndieus. 
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halten. Er trat wohl etwa auch-WBändniffen Sci, Die fein 
räftiger Better in Wolſenbuͤttel oder fein Schwager der er, 
bitterte Herzog Georg von Sachſen zu Beſchuͤtzung des als" 
ten Glaubens unter Beguͤnſtigung des Kaiſers fchloffen. 
Aber Fein Vetter und Fein Pfaffe, Tein Schwager in Sachs 
fen und Fein Schwiegervater in Brandenburg °) hätten ihn 
durch Bitte oder Veifpiel bewegen kͤnnen, das arme Volk 
zur RateinifchetMeffe zu zwingen, oder wie dieſe zwei 
Zirften gerhan haben, die verführenden Prädicanten mit 
Seuer und Schwerdt zu verfolgen. Noch blieb Herzog Erich 
in ſeiner olbflichen Ruhe, ale endlich felbft auch an feinem 
eigenen Hofe‘, als endlich feine eigene Gemahlin, bie freis 1538 
lich vierzig Jahre jünger al er war, und nad) dem Tode 
ihres. eifrig Tarholifchen Waters des alten Churfärft Joa⸗ 
him L. von Brandenburg. durd) das Beiſpiel ihres reformis 
senden Bruders gereizt wurde, aus dem Heffenlande einen 
Priwicanten kommen ließ, und Abendmahl unter beiden 
BSeſlalten genoß *9). Was ihm allein noch bei aller Rue, 


9 Bin Beifpiel, daB fib der Churf. von Brandend. der Sade . 
annahm, f. Schr. H. Erichs an die Stadt Birtiugen 17. Nov. 
1533. voͤtt. Chr. II. Ch. S. 407. 


** Es wurde ihr durch Conrad Brecht, Prebiger zu gr. Schneen, 
zum erſtenmal gereicht (Baring Biogr- p. Corvinus S. 44.). 
Eliſabeth dat den 6. Oft. deſſelb. Jahrs den Landgrafen Phi⸗ 
ipp, ihr den Pfarrer von Wizenhauſen Anton Corvinus zu 
widen, und Philipp erlaubte auch bdemfelben, von Seit zu 
Sit von Wizenhauſen nach Münden zu gehen. Noch im J. 
1:38 wurde er von ber Herzogin nach Northeim gefhidt, die 
Mformation -bafelbfi, eingufüpren, auch eine. Kirchgnorönung 

. fü die Stadt zu entwerfen. Corvinus fam in Minden an, 
gende eld der Herzog gen Hagenau wollte. Man fuchte ihn 
gega den Reformator und feine Gentahlin aufjureizen. „Beil 

. „feuns in unfrem Glauben nit hindert , fo. mollen wir fie 
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womit er das neue Werk ungehemmt und unbefbrbert ſich 
felbſt treiben ließ, oft doch bedenklich fiel, wer die Bar 
‚ dntwortung vor Karln, wenn ‚er gegen das Worm ſiſche 
Decret und gegen die Schläffe des Speicrfchen Reichstags 
Keger in feinem Lande dulden ſollte, die fein hoher Goͤn⸗ 
wer ber Kaifer manchmal felbft für politifchgefährliche Mes 
ſchen zu halten Luft hatte. So war's um;eigener Sicher 
beit willen, daß er nie völlige Religionsfenibeit geſtattete, 
ale wenn fich etwa die Städte Hannaver *) und Götties 
gen **) gegen den Kaifer frlbft zu verantwotten getrauten, 
und innerhalb den Graͤuzen zu bleiben verſprachen, wilche 


*: der Nürubergifche Religionsfriede vorſchriob. So lie er 


feinem Adel die freiefte Willkuͤhr, dem Luͤneburgiſcher und 
Heſſiſchen Beifpiele zu folgen, oder fo eifrig zu ihieiben, 
wie Henrich) von Wolfenbürtel, nur. gab er ungeredxe Ber 
folgungen nie zu”*®). . Seinen Heinen Erich, ſelbſt nach⸗ 
dem fon die Mutter Pradicanten an ihrem Hof. hatte, 
bielt er zur alten Religion an, denn das ficherfia äpbien 
ihm das Alte, und da einmal der Proteflantismus das 
Loſungswort ‚gegen den Kaifer war, fo follte fein kläner 
Eric) zu einem: frommen Neichöfürften ergogen werden, ber 
etwa vielleicht einft in Taiferfichen Ariegeblenften noch hiher 
als der Vater ſein Gluͤck treibe. 

Dieſe ganze erſte Reformation im Gatkibergifipen licb 


„auch in ibrem Glauben ungehindert und unbetrübt laen,“ 
war ſeine Antwort. - . ; u. 


5 S. den Loldinger Receß von Be! Jui. 1534. 


*) ©.. den Don der Herzogin Eliſahetber vermittelten Verglah mi 
‚ der Stadt Göttingen vom 15. Apr. 1533,, 


®*) Gobleri Or; I. funebr. p. 17.» . ...o. 
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demnach das fonderbarfte Gemiſche son Altem und Neuem, 
und hatte felbft auch in ihren politifchen Wirkungen, wie 
Fe gewoͤhnlich in andern Staaten fich zeigten, eine fo nu® 
zeichnende Verſchiedenheit, Die fogar durch alle tiefer eins 
dringende Veränderungen hindurch, welche unter Herzog 
Julius und nad) den Zeiten deg dreißigjährigen Krieges er⸗ 
folgten, immer Tennbar blieb. Faſt alle Klöfter im Lande 
Hieben, denn ohne hößere mächtige Huͤlfe, die doch Herzog 
Eich verweigerte, iſt ſelbſt auch in andern Staaten bie 
Wiprheit niemals fo. mächtig geworden, daß Pralat und 
Cowent mir einemmal freimillig das Irdiſche vergeffen hät 
ten. Hie and da verlor ſich zwar ein Klofter von Bettel⸗ 
mönten, weil das Üluggewordene Volk den Franciscaner 
nichtmehr fürtern: wollte, der allgemeine Spott der Alten 
und ungen die Mönche zum Ausweichen trieb, oder wurde 
ein Shweſternhaus geräumt, das der Magiftrat zu Hans 
wver oder zu Göttingen näßlicher brauchen zu Fönnen 
Mubie, aber das Aufhdren folcher Klöfter, fo nuͤtzlich und 
serfmärdig e8 auch im Einzelnen war, hatte feinen Eins 
FB auf die ganze Berfaffung, weil Feines derfelben zu den 
Kıdftänden gehörte. Da fonft gewöhnlidy die Reformation 
d Iandesherrlihen Gewalt eine neue außerordentliche 
Srke gab, indem ein Theil der Landftände, der Prälas 
tetand, fehr herabſank, da fich eine ganz neue Gattung 
larsherrlicher Rechte, eine ganz nene Sphäre von Wirk⸗ 
füreit und meift noch in einer beinahe gefährlichen Schnelle 
erdete, fo verlor hier der Fuͤrſt fpgar noch Rechte, welche 
ihmorher Niemand bezweifelt hatte, die aber bei dem all- 
gemen Zugriff, wie er oft von allen’ Seiten herkam, 
Niemd mehr retten konnte. Manches Patronatrecht gieng 
vorer verloren, weil ber Zürf einen Pradicanten ſchicken 


- 
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und die Stadt keinen Pfaffen Haben wollte, mancher ſchwa⸗ 
he, kaum erft ftärker gewordene Faden, womit allmaͤhlig 
die größeren Städte in die allgemeine Subordingtien. feſter 
varflochten wurden, riß ab, weil. diefe in den Befig aller 
der echte ſich damals zu feßen mußten, weldye der Bifchef 
oder ‚fein Official bisher gehabt Hatten. Das Streben: nach 
Unabhängigkeit wuchs, da die Gewohnheit der Städte, mit 

fremden Fuͤrſten in Buͤndniß zu treten, fo fehr fie füch ſei 
den Zeiten des allgemeinen ewigen Landfrichens hätte ver 
lieren follen, durch neue Bedürfniffe.erneuert und faft duch 
ein ftarkeres Intereſſe als vorher auf's neue geweckt wubde. 
Goͤttingen und Hannover *) vereinigten ſich mit den ‘Ar: 


Bamaı rer mn - . 
1. *). Hier, fo mie in Göttingen, Hameln und Northeim, hatte 
. . ib, da @lifabeth zu reformiren anfieng, längft ſchon di neue 
Lehre geregt und bauptfählih nur die Widerfeglichtet des 
Magiſtrats, der durh einen großen Schreier im Mimwriten⸗ 
: +Zlofter D. Eberhard Rungius unterftügt wurde (Mejers R⸗ 
form. Geſchichte der Stadt Hannover ©. 23),. bemmte de 
Fortgang. Schon 1524 liefen Bürgermeifter und Geſchworn 
kund machen: bei wen man Lutheriſche Buͤcher ſinde, der muͤß 
dem Nath 24 Pf. Buße entrichten, und koͤnne er nicht bezal 
len, bis er bezahle in’d Eril, Als fpäter, nachdem die Gad 

bis zur Empörung gefommen war, 1532 Herzog Erich felt 

in Hannover erfhten, bier eine lange Rede bielt und ve 
fiberte, daB er in anderthalb Jahren ein General: Eoneiliu 
balten werde, fo iwırrde am Bartholomaͤustage eiu Receß a 
geſetzt, worin der Buͤrgerſchaft erlaubt wurde, fromme Prä 
canten, welche dad nene Teftament Deutfch oder Lateinifch 

- fen, fih 34 halten. Wie num aber der Raths-Sekretaͤr P 
nif den Receß in das Stadtbuh eintragen folte, ſchriebt 

ihn ganz anders nieder; der Magiſtrat machte, anf die 
faͤlſchte Urkunde gekigt, neue Ausfſuchte und es dauerte 
halb noch ein ganzes Jahr, bjs die Bürger durcdrangen, Ts 
germeifter und Math wichen endlih qus der Stadt, undie⸗ 

ben vom 14. Sept. 1553 bis 1. Aug. 1534 außen, nie 
denn als Privatleute wiederlamen. Unterdef hatten Wirate 
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Ben des Smalkaldiſchen Bundes, und ſowohl die Herzoge 
von Grubenhagen ald die Herzoge von Lüneburg nahmen 
fih ihrer Streitigleiten mit dem Landesherrn gewöhnlich 
sheilnehmender on, als für die Ruhe des Staats vortheils 
haft ſchien ). 

WUeberdieß zeigte ſich auch von alen Seiten, wie un⸗ 
vollkommen und halbvollendet jedes Werk dieſer Art wird, 
wenn nicht eine weiſe, das Ganze uͤberſchquende Regierung 
dem wilden Veraͤnderungstriebe, der meiſt noch auf halbem 
Weg zum Ziele ermatter. iſt, durch zweckmaͤßige Anſtalten 
nochhilft, und durch Kleine Lenkungen eine treffendere Rich⸗ 
tung giebt. Wie fchwer war’s nicht, bis. man nur Praͤdi⸗ 
canten genug befam, umd wie noch fehwerer hielt es, bie 
mancher neuangekommene Prädicant "lernte, daß er nicht | 
zugleich Vürgernteifter und Vogt fey. "Sie nahmen felbft in 
Braunſchweig 1531 einen unftudirten Buchbinder zum Pas 
ftor auf,. gaben ihm mit einmal zwei. Kirchen zu verfehen, 
weil er ‘fo trefflich in der Schrift bewandert war, fo ſchoͤne 
Predigergaben hatte. Noch 1553 machte man einen Küfter 
zum Paſtor bei ber dortigen Aegidienkirche, weil des Mans 


und Gewerkmeiſter. das Regiment, welche zwölf Männer waͤhl⸗ 
ten, die hinwieder auf ihren Eid Buͤrgermeiſter und Rath 
waͤhlen mußten. Sie erhielten nun, die Reformation einzu⸗ 
führen, von Selle den berühmten Luͤneburgiſchen iCheologen 
Urb. Rhegiug, ber auch die Hannoͤverſche Kirchenordnung 
abfaßte; ein neuer Syndikus, Sander, kam von Braun⸗ 
ſchweiz. Herzog Erich, die Stadt in die Enge zu treiben, 

' wollte ihr alle Communication abfhneiben; allein Ernſt fchaffte 
ihr Zufuhr. Um defto fiberer zu feyn, trat fie jetzt durch Ab⸗ 
fhiung eines eizenen Deputirten den 16. März. 1536 mit 
den übrigen Proteftanten in Bund. 


*) Dergl. Gott. Chr. U. Xp. ©. 416 ff. | 
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nes Stimme überau® angenehm klang ). Deutlich genug 

‚ fagte es auch Luther dem Magiſtrate zu Göttingen, daß 
es ihm mit den Pfarrherrn "dünne werden wolle, daB we⸗ 

nige ſeyen, die Oberländifh und Saͤchſiſch verflünden, und 
einen der erften, den Luther nach“ Göttingen ſchickte, rief er 
fhrwahr vom Pflug und ‚Adler hinweg, wovon fich der 
Mann bisher nährte F): Wie hoch glaubte ſich auch nicht 
mancher Magiftrat anzugreifen, wenn er anfangs etwa eis 

>” nem Pradicanten fünfjig bis fechjig Gulden jährlich gab °P), 
— oder wenn man eimem tächtigen Manne, der die Knaben 
.. in den freien Känften unterrichten fpllte, fünfzig Mark 
Goͤttingiſcher Währung verfprah F). Es gieng den ftäbtis 


u En 4 


*) Rehtm. Brſchw. Khiſt. I. Th. ©. 99. 237. 


**) Heumanni append. ad Diss. Jubilaeam de lenitate August. 
Confess. n. IX. 

“ER, Noch 1542 war in Gelmfäbt die halbjährige Befoldung dee 
erften Lurherifhen Predigers 22 fi. Lichtenſteins Beitrag zur 
Geſchichte des Smalkaldiſchen Bundes &. 7. Ein anderer, 
weil er wahrfheinlih nur ein Gaplan war, erhielt halbiaͤhrig 
blog 25. Dei der großen Helmftädtifhen Kirchenviſitation 
dur bie Smalkaldifhen Bundsgenoſſen wurden einem Super⸗ 
intendenten 100 ©. als Beſoldung ausgeſetzt, einem Prediger 
80, einem Saplan 60 u. f. w. Das ganze Kirchen: und Schul: 
perfonale, ungeachtet ed aus: acht Perfonen beftund, koſtete 
nur 4009 S. J. o. S. 72. Dem Paſtor zu SKleinfhneen, 
eine Meile von Göttingen, damit er ein paar Dörfer neben 
feiner Hauptpfarre verfehen möchte, verfprah man in einer 
eigenen Urk. 5 Malter Roggen und Habern, ı Walter Weis 
sen, 1 Scheffel Erbfen und ein paar Schuhe. 5. die Hr. 
in Mofers Hofrebt I. B. Beil. ©. 72. Der erfte Prediger 
bei. der hiefigen Nicolailirche erhielt 1530 vierzig Gulden Ge 
halt, dem Superintendenten oder Opmerker, wie die Goͤttingi⸗ 
ſche Kirhenordnung dad Wort verbeutfht, gab man fiebenzig 
und D. Luther bielt es noch für eine ganz ſtattliche Beſol⸗ 
bung. S. Goͤtt. Chr. I. Th. ©. 382. 396. 


— t) S. die Urk. Einziehung der Goͤtt. Ealandgäter betreffend v. 
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(hen Wagifiräten, wie es Dem. Fuͤrſten felbft gieng.. Zu 
niele Veduͤrfniſfe traten mit einemmal ein, alte Schulden 
von Fehdezeit Her drädten die Stadt *). Bald war dem 
Fuͤrſten auf dem Landtager.eine Verwilligung gefchehen, | 
bald follte ein . Contingent. zur: Hanſiſchen Kaffe bezahlt 
werben, und oft Fam endlich noch. der Beitrag, welchen 
der Smalkaͤldiſche Bund von; allen feinen Alliirten foderte. 
Die Prozeſſe, die man zu Speier oder am kaiſerlichen Hofs 
lager felbft gegen den Fuͤrſten hatte, wurden Aber. die Maße 
Tofibar, und. um det fo geſchwinden gefährlichen Zeitläuften, 
ald immer mehr zu werden anfiengen, die wichtigſten 
Mechte zu retten, mußte endlich felbft auch die Stadt einen 
Kicentiaten oder Doctor der Rechte in ordentliche Beftallung 
nehmen, der fchwerlich unter hundert Gulden bis hundert 
Zhaler dienen wollte **). 

So weit war's zwar ſchon frühe, daß die Stadt Goͤt⸗ 
tingen eine eigene Kirchenordnung für fich abfaffen ließ, 1531 





15. Gebr. 1542. In Göttingen waren drei Galaude, deren 
Güter, weil die Salandperfonen nah und nah ausſtarben, 
mit Bemilligung der damald noch lebenden als Zond zu einem 
Paͤdagogium eingezogen wurden. 


» So war Goͤttingen allein um dad Jahr 1515 bei 80,000 Fl. 
ſchuldig, und diefe große Laß, die auf der Stadtlämmerei Ing, 
man mußte nehmlich Geld aufnehmen, um nur bie Zinfe zu 
beftreiten, gab DVeranlaffung zu ber großen Gildenempoͤrung, 
welche in diefem Jahre aucbrah, aber weder von Rehtm. 
(8. 784) noch von Neubur volllommen richtig erzählt wird, 


=) Die Stadt Hannover nabm ben berühmten Andr. Araufen, 
nachherigen Hofrichter zu Pattenfen, in den Jahren 1555 — 56 
als Syndikus an. Man, ftieg ibm im dieſer Zeit von 1553 

. bie 1556 um mehr ald ein Drittheil feiner erſten Beſoldung, 

1. fie war aber zulegt doc nur 100 Th. Aus einer geſchr. Haus 
uov. Chr, 
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1536 daß Hannover und Northeim dem Beifpiele berſelben 
folgten *), daß in allen drei Staͤdten Deutſche Meſſe ges 
halten, die Taufe Deutſch ohne Chryſam und Salz verrich⸗ 
tet, Abendmahl unter beiden Geſtalten genoſſen wurde, aber 
weder die Einziehung und Verwaltung der Kirchengüter, 
noch die Umbildung des Sottesdienftes felbfi, da man noch 
immer, weil die Sprachen in ber Kirche bleiben follten, 





*) Die Söttingifhe Kirchenordnung ift bauptiählid and 
ber Stadt: Braunfhweigifchen gegugen, auch in Niederſaͤchſiſchem 
Dialekte verfaßt wie dieſe. Drei Geiftliche machten dieſen Aus⸗ 
zug, M. Henr. Winkel, damals Prediger in Braunfhw., M. 
Joh. Sutelius und M. Ju Winter, deide Prediger zu Soͤt 
tingen. Letzterer tft der Hauptverfaſſer. Man ſchicktte fie nad 
Wittenberg an Luthern zur Revifion, ber fie aud mit feiner 
Vorr. zu Wittend. 153r, 4. bruden ließ. Die zweite Ausgabe 
Sranffurt 1568, 4. unterfceibet fi von jemer blos dadurch, 
daß einige libri symbol. der Luther. Kirche beigefügt find. 
Die Kirhenordn. der Stadt Hannover, deren Verf. 
Urd. Rhegius ift, erſchien Magdeb. 1536, 8. Die Ausgabe 
in Urb. Rhegii T. Schriften JIE. Ih. und Lemgo 1588, 8. um 
terfheider fih in nichts von jener erftien, nur daß ein hieher⸗ 
sehöriger Brief von Luther und Melanchthon vorgedrudt if. 
Die Kirbenordn. ber Stadt Northeim, deren Berk 
Anton Corvinus iſt, erfhien Wittenberg 1539. Hamelt 
wurde erfk unter der Vormundſchaft der H. Clifebetb refors 
mirt, bielt ſich alfo gleih an bie ı542 publicirte allgemelme 
Kitchenordn. ©. Hamelmanni Opera geneal. historica p- g3ı. 
Was Herr von Praun bibl. Brevco-Luneb. n. 2204 und Here 
von Erath n. 2401 anführt, fft Feine Kirchenordn. ber Stadt 
Minden, fondern Minden. S.-die Beſchr. dee ganzen Buchs 
in Königs bibl. agendorum ©, 197. 

Alle dieſe KD. aber waren mehr Eonfeffionen als fratiftiide 
Einrichtungen einer neuen Kirbe. In ber Hannoverfhen ik 
dieſes gleich anfangs deutlich gefast. S. Urb. Abesii Deutſche 
Schriften. IM. Ch. BI. LXV., sder wenn fie auch eigentlidher 
Kirheneinrihtungen gedenken, fo geſchieht'is mehr in Zorm 
eines Entwurfs, denn ald Meldung einer ſchon ausgeführten 
Sache. S. Bl: XCIII. 
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oͤfters auch Lateiniſche Lieder ſang 9), gieng mit. ber ſtillen 
Gleichfoͤrmigkeit fort, die gewbhnlich Daurendere Dinge aufe 
richtet, als durch einzelne heftige; Stöße gefchehen koͤnnen. 
Ehe man auch. noch eigentlich wußte, wie weit man Im 
Steformiren gehen ‚wollte *0), che in jeder dieſer einzelnen 


2*) Kirchenordn. ber Gtabt Hannover Bl. XCVI. „Wir wol⸗ 
len — noch etlide gebreudlihe Ceremonien behalten — als 
gewöhnlihe Priefterkleidbung bei dem Altar, ge- 
wönlihe Gefeß, fo zur Handlung ber heiligen Sacrament biz 
ber find gebraucht worden, Liechter auf dem Altar, Erucifie 

. und ehrliche Bildniß, dadurch fein Abgötterey getrieben wird, 
Zaufkein, Alter, Chriſtliche Geſenge teutfh und las 
tein nach Gelegenheit der Zeit, denn wir wollen, 
daß bie Sprachen in ber Kirden bleiben m. f.” Das 
gottesdienftlihde Singen in einer Sprahe, die man nicht vers 
ſteht, bat wahrfcheinlih Annehmlichkeiten, für deren Genuß 
wir Gottlob fein Gefühl mehr haben, wenn mid anders nicht 
der unerlofchene Eifer für manches unferer Deutfhen Gefang- 
bücher widerlegt. Im Lünebursifben, Nonnenkloſter Wienhaus 

. fen, obſchon in keinem Theil der Braunſchweigiſchen Lande die 
Reformation ſo fruͤhe anfieng und ſo gleichfoͤrmig fortgieng 
als im Luͤneburgiſchen, blieben doch die Nonnen, ungeachtet 
wiederholter Verbote, dis 1602 bei ihrem Lateiniſchen Singen. 
S. Leuckfeld Antigg. Wienhus. S. 120. Es iſt ſogar in der 
erſten proteſtantiſchen Kloſterordn. Herz. Wilhelms von Luͤne⸗ 
burg von 1574 ben Nonnen im Kloſter Meding noch ausdruͤck⸗ 
lich erlaubt, feruerbin Lateiniſch zu fingen. S. Lyßmann Ges 
(dichte des Kloſters Meding. ©. 281. Zu den Chriftlichen 

.  Geierlichfeiten bei dem Leichenbegängniffe ded Herzogs Julius 

. gehörte auch, daB man ibm Lateinifh zu Grabe fang, meiſt 
wechſelte bei dem Singen ein Lateinifhed und ein Deutſches 
Lied. Rehtm. Ehron. 1073. 1081. 


*e) Die eriten Kirheneinrihtungen find vol Spuren, wie fehr 
man noch auf der Hälfte des Wegs war, aber wie lang mar 
auch nicht der Weg, bis man aus der Tiefe ded Pabſtthums, 
wie fi daſſelbe in der herrſchenden Volksreligion zeigte, bis 
sum veineren Proteſtantismus herqufſtieg. &o bemerkt ed bie 
Haundv, LO. BI. XCIX. als etwas Beſonderes, daß man 





158; 


Städte der Triumph der neuen. Parthie vbllig ſicher, der 
alte Zufanımenhang mit Mainz ober .mit Wenden. völlig 
anfgeldft war, fo ftengen fchon Verfolgungen der Zwinglia⸗ 
ner ‘an P), für welche gewiß Feine der Eutſchuldigungen 
vorgebracht werden Fonnte, womit man ben Eifer gegen 
die Wiedertäufer, wie fie befonders in Niederfachfen und 
Weſtphalen fich zeigten, nicht ungültig zu rechtfertigen 
fuchte **). Kein Prediger blieb leicht ‘in irgend einer dieſer 
drei Städte mehrere Jahre lang **®), Fein Verbefferungss 





auch Kinder, fo ungetauft ftarben, auf ben gemeinen Kirchhof 
follte begraben dirfen. Bl. XCIV. wird dem Zuperintenden: 
ten auferlegt, die Sonntageevangelien mit den übrigen Geift: 

lichen vor der Predigt. zu conferiren, ihnen dad Schwere zu 
erflären, ihnen zu zeigen, nad welcher Ordnung und aus wel- 
‚hen Schriften er felbft diefelbe erkläre, damit Eintracht in ber 
Lehre fey. Weil in katholiſchen Zelten alle Tage eine Meſſe 
wor, fo follte auch alle Tage eine Drebigt ſeyn, die aber an 
Werktagen mit allem basugehörigen nicht über drei Vierrelftum: 

ben dauern follte. Das in der Stadt Hannover niebergefeßte 
Chegericht beftund nah Bl. XCIX. aus einem Rathmann, dem 
Sondikus und dem Superintendenten. 


%) Schon 1531 mußte ein hiefiger Prediger bei der Albanikirche 
vor dem Stadtmagıflrat und ben Gilden den Zwinglianismus 
abſchwoͤren. Goͤtt. Chr. II. Th. ©. 402. 


**) Rehtm. Khiſt. der Stadt Braunſchw. IV. Th. ©. 114. 


er, Melde Beränderungen auch nur in Göttingen in den erften 
fünf Neformationgjahren vorgiengen! Die zwei erften refor 
mirenden Prediger maren 1529 Zrieder. von Hüventhal und 
Sat. Eordewage, beide mußten ſich aber flüchten. Goͤtt. Chr. 
II. Xb. ©. 332. 341. fi 351. Letzterer flüchtete fi mit feiner 
Eliſabeth nah Magdeburg , und erfterer, ein Dominicaner 
von Moftod, war faſt mehr halb gutmuͤthiger, Halb wilder 
Schmärmer als evangelifher Prediger. Er predigte maudmal: 
„Hütet eud vor denen, die nibt mögen Speck und 
Kohl mit euch effen: Ed werden nah mir fommen, 
bie drei: oder vierhundert Gulden fodern, hütet 
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plan, wie er fi gewöhnlich. in. folchen Fällen, befonders | 


in feinem erften. ſchwachen Unfange faſt einzig ‚auf perfdns 
liches Zutrauen zu einem .Manıe. zu gründen. pflegt, 
Tonnte mit fortdaurender Thaͤtigkeit betrieben werden, und 
mancher der entſchloſſenſten Praͤdicanten erfuhr, daß es viel 
leichter feyn würde, ein ‚ganzes. Herzogthum zu zeformiren, 
als eine einzige Stadt. Eben. die demokratiſche Verfaffung, 
und eben der’ große Einfluß, welchen in allen drei Städs 
ten Gilden und Zünfte bei jeder. wichtigen Angelegenheit 
hatten, wurden das größefte -Hinderniß einer vollendeten 
Reformation, wie fie anfangs die Herrlichfte Gelegenheit 
barboten, die Pabſtthumsruhe zu foren, Mönche und Pfafs 
fen aus ihrem verjährten Beſitze zu treiben. 


euh vor ihnen, es ſind nicht bie rechte.” Mehrere 
Proben feiner Predigten, neben diefer daſelbſt angeführten, 
ſ. lo. © 354. Nach biefen zwei. erften wurde 1529 M. 
Henr. Winkel von Braunfchmeig gerufen, er blieb aber kaum 
fünf Monate, fo gieng er nah Braunſchweig zuruͤck. Hierauf 
kam Jof Winter aus dem Heffifhen, der aber auch kaum 
über zwei Jahre blieb. Sein Landsmann M. Io. Sute⸗ 
lines, den Winter nah Göttingen zog, blieb zwar länger, 
gieng aber doch ‚auch endlich nach Schweinfurt. Luther ſchickte 
ben Böttingern 1530 zu Predigern den M. Jo. Birnttiel 
und den Licentiat Bafiliud Shumanın, allein Birm 
fiel konnte nicht lange bleiben, denn feine Sprache war Hoch⸗ 
fraͤnkiſch, er rief etwa fehr laut, bald redete er niedriger, daß 
man es überhaupt nicht wohl hören modte (f. I. c. ©. 391) 


und der Licentiat Bafilius kam gar nicht, denn der Magiftrat 


bot dem Herrn Licentiaten zu wenig. An feiner fiett kam 
hierauf M. Liborius von Corbach, wurde aber auch nicht 
alt zu Göttingen, denn er war ftolz und Niemand wollte viel 
auf ihn geben. Sunerhalb anderthalb Fahren rief man num 
- fon deu fiebenten M. Juſt Ifermaun von Bröningen, 
der zum erftienmal die hieſige Albanikirche mit einem evang. 
Prediger Gottfr. Strale befegte, welcher aber nur eın Jahre 
lang blieb. So giengen die MWeränderungen noch einige Jahre 

in einer faft unbegreiflihen Schnelle fort. 


r 
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Der Herzog‘ ſelbſt zog fly; indeß daß die Religions⸗ 
trennung’ unter den Sütften und bei dem Volke bis zer 
äußerfien Bitterkeit flieg; "in die genießende Ruhe eines 
Privatmannes zuruͤck, und das Angedenken ſejner ſchoͤneren 
Tage, wie er ſie unter Maximilian verlebt, und wie fte 
mir mancher tapferen That‘ gegen Franzoſen und Venetia⸗ 
ner bezeichnet waren,‘ gab ihm und nften Rittern bei Hofe 
einen täglid) neuen Stoff der berzlichffen Geſpraͤche, die 
ſich ſelten zum Vortheile der neueren Zeiten endigten. Am 
Bauen Hatte er noch Luſt, fein angefangenes Erichsburg 
ſetzte er mit Eifer fort, Pattenſen wurde befeſtigt 2), 
Coldingen und Neuſtadt wiederhergeſtellt, aber Reichs⸗ 
tage mochte er kaum noch beſuchen, weil keiner ſeiner alten 
Zeitgenoſſen mehr lebte, der theologiſchen Zaͤnkerei auch uns 
ter den Fürften Fein Ende war, und felten der Kaifer felbft 
kam, meift nicht. einmal fein Bruder, der Römifche König 
zugegen war, Die älteften Familien» und Freundſchafts⸗ 
bande fah er mit Wehmuth zerriffen, alte Fürftenchre und 
Fuͤrſtennamen gefchänder, denn fo wenig aud) die Alten zu 
feiner Zeit ihre Worte gefucht, ihren ausbrechenden Unmils 
len kuͤnſtlich verſteckt hatten, fo war doch feiner Zeit nie 
ein folcher Briefwechfel entftanden, als ganz Deutfchland 
zwiſchen Henrich von Wolfenbüttel und Philipp von Hefs 
fen, zwifchen Henrich und Churfürft Johann Friederich von 
Sachſen las. Noch einmal, da endlich der Kaifer wieder 
1540 nad) Deutfhland Fam, da großer Wereinigufgstag in 
Speier oder Hagenau feyn follte, noch einmal wollte Erich 
vielleicht auch wegen der Hildesheimifchen Sache mit dem 
Kaiſer zu fprechen, den ausgefchriebenen Reichstag befuchen, 


*) Gobleri Or. fun. p. ı7®. 
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er eilte dem Kaiſer nach den Niederlanden entgegen, kam 
aber podagriſcher in Hagenau an, als er von Hauſe abge⸗ 
reiſt war, und wahrſcheinlich hatten Beſchwerlichkeiten der 
Reiſe, Schmauſereien und Trinkgelage des Reichstags, und 
nebenher noch ein Aerger uͤber das ewige Zanken ſein her⸗ 
annahendes Ende beſchleunigt. *) 


96.1. c. p. ı76. 182. Eine ber letzten Merkwuͤrdigkeiten un⸗ 
ter Herzog Erichs J. Regierung iſt 1538 die Schließung eines 
Vertrags mit Landgraf Philipp von Heſſen, der ſich bei Meyer 
Orig. Pless. &. 73 f. findet. Die Hauptpunktte deſſelden find Diele: 

1) Dem Landgrafen bleibt Klofter und Mogtei Lippoldsberg, 
Bann aber Blut, Zollfeer, Dienft und andere Gerechtig⸗ 
keit, fo bisher zum Schloß Gieſelwelder gethan-. 

2) Der Landgr. läßt aber von ben Gütern unter Herzog 
Erichs Oberherrſchaft einen jeden Probft zum Landtage 
folgen, geftattet von eben denfelben Gdtern den Dienft- 
wagen nnd Lanbdfteuer wie bisher. Die Dorffchaft Lip: 
poldeberg fol and dem Herzog dad Lotthuhn entrichten, 
und andere Dienftbarkeit, fo bisher dieſes Klafter und 
Dorf wegen Schußed und Hude auf Gütern unter Ca⸗ 
lenbergifcher Landeshoheit geleifter: die Dorfichaft Lip⸗ 

polbdsdberg folgt Füuftighin dem Uslarihen Baunier. 

3) Softe das Klofter aufgehoben werben, fo bleiben jebem 
die Güter, fo in feinem Territorium liegen- 

4) Vergleih wegen ber Breith zu Walshaufen bei dem Dorf 
auf der Schwolmifhen. Beſtimmung der Heffiiden und 
Braunfchweigifhen Graͤnze. 

5) Wegen ber Herrſchaft Pleſſe folle ber Nürndergifhe Vers 
trag gehalten werden. Der Herzog veripridht von Pleſſe 
feine Landftener zu fobern, aber die Herren von der 
Pleſſe folen wegen ihrer Ealenbergifhen Lehengütern auf 
den Salenbergifhen Landtagen erfcheinen und die ihrige 
dem Glockenſchlag zu friſcher That drei Tage lang folgen, 

. dagegen verfiherte ihnen der Herzog Schuß. 

6) Vergleich wegen der Dörfer Hemeln und Wale. Erſteres 
behielt der Herzog, letzteres der Landgraf. . 
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In dem jungen zmdlfiäßrigen Prinzen, welchen Herzog 


Erich I. als einzigen Nachfolger hinterließ ®), und der kraft 
des väterlichen Teſtaments bis er zu feinen Jahren komme, 
‚unter Vorniundſchaft feiner Mutter bleiben ſollte, hatten 





*) Herzog eg rich II., geb. den 10. Aug. 1528. Seine Mutter 
war Erichs l. zweite Gemahlin, Elıfabeth, geb. Prinzeſſin 
von Brandenburg. Er vermählte ſich zum erſtenmal 
1545 mit einer Saͤchſiſchen Prinzeffin Eibonia, einer Schwe⸗ 

ſter der nachherigen Churfürften von Sahfen Morig und Yus 

- guftl. Nah ihrem Tode (1575) vermäblre er fih zum zwei: 
tenmal mit einer Lothringifhen Prinzefiin Dorothea, Tocd⸗ 

... ter Herz. Franz von Lothringen. Aus beiden Ehen hatte er 

weder Prinzen noch Prinzefiinnen. Man weiß auch nur vom 
zwei natürlichen Kindern, eine Tochter Katharina, die an dem 

„  Genuefer Andr. Doria vermählt wurde (Mebrm. Chr. 820) 

und ein gewiffer Wilhelm von Braunſchweia, Baron von Huͤ⸗ 

ven und Ligfeld, deſſen weitere Schidfale unbelannt find. 
. Erich I. ftarb den 8. Nov. 1584 zu Pavia. Man bat von 
ihm meines Wiſſens nicht einmal eine Leichenpredigt , viel mes 
niger einen Verfuch von Lebensbefchreibung. 
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wahrfcheinlich Gefinnungen und Reigung fon jene unahr 
Anderliche Richtung genommen, die Baum, durch die weifefte 
Erziehung nur noch gedreht, wie mehr gelenkt werden kann. 
Ein unruhvoller, emporfirebender Ehrgeiz lag in ihm, und 
der Wahlſpruch feines Kebens: Sch haffe Neid, kuͤndigte 
mehr. einen: jungen. Kriegehelden an, der fchon aus den Err 
zählungen alter Oberftcn, die am Safe feines Vaters wa⸗ 
ren, ritterliche Geſinnung eingefogen hatte, als deu gedul⸗ 
digen Füngling, den eine gute Mutter noch zum chriſtli⸗ 
chen flillen Zürften erzichen und an die weife Mäßigung 
gewöhnen Tonnte, die nad) den Verhältniffen und Umftäns 
den feines Landes faft mehr Nothwendigkeit als Mäßigung 
gewefen wäre. . Die gute Mutter ſetzte ihm einen eigenen 
Unterricht in der chriftlichen Religion auf), fie ließ ihn, 
‚damit er fih im Latein und im Chriftenthum zugleich übe, 
bie Lateiniſchen Pfalmen bes Eobanus lernen, und ſelbſt 
vor Fremden, wenn ſich der jünge Erich in feiner ganzen 
Stärke zeigen foßte, ließ man. ihn vor Tiſch und nach 
Tiſch Deutſche und Lateiniſche Pſelmen Arten. So that's 
die Mutter noch damals, als fie mit dem fechzehnjährigen 
Prinzen eine Schwiegertochter zu fuchen nach Sachen zog, 
uud dort fo - einzig nach ‚guter mürterlicher Willkuͤhr ſelbſt 
ohne Ruͤckſicht auf große Verfchiedenheit der Jahre wählte, 
als ob nicht der Sohn die gewählte Schwiegertochter "zur 
Srau haben müßte D. Luther, vor. dem der Prinz das 
mals in Wittenberg feine Pfalmen beten mußte, ſah tief 
genug in den Juͤngling hinein, und warnte redlich, weil 
er richtig vorausfah, wie. lodend die Faiferliche Parthie für 
einen fo .ehrgeizigen Prinzen ſeyn moͤchte, und wie gutges 


*) Hallervord biblioth. curiosa. p. 66 , 


Mn. 
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meiut die Mutter anf die gewiffe Wirkung ihrer Erziehung 
zechne.: Auch ‚ohne dic. Heinen Gelegenheiten, bei welchen 


‚ gewöhnlich. waͤhrend den Zeiten einer Vormundſchaft jede 


mißvertguugte Parthie die Aufmerkſamkeit des Tünftigen 
Negenton zu reißen weiß, mußte das Schickſal feines Det 
rers iin Mölfenbüttel: und die rachgierige Harte, wonit 
Philipp’ von Heffen hierinn gehandelt zu haben ſchien, einen 
unausloſchlichen Eindruck bei ihm machen, der nie für die 
Sache der Proteflanten vortheilhaft fern Fontte. Noch was 
ten auch ohne einige Schuld der Mutter’ faft fünmtliche 
fünf Fahre der :vormundfchaftlihen Regierung fo unruhig 
and: ſturinvoll, baß wer Luſt Hatte den Prinzen aus dem 
Erfolge ſchließen zu Taffen, die Nelgung deffelben zur fräs 
bern! Selbſtregierung nur gar zu leicht wecken konnte. 

—Alles fand ſich nach dem Tode des alten Herzogs im 
großer Zerrhttung. Die Gläubiger machten auf. Die Zar 
derung des Dolls, evangelifche Prediger zu haben, wurde 
driugender, der. Miderffand des katholiſchen Theile hartnaͤ⸗ 
iger. Bon allen Selten ber Tiefen Klagen der Stände eim 
Den Srädtern und dem Landvolke waren die neuen Zölle 
befchwerlich*), des Adel wollte vom -Dienftgelde befreit ſeyn, 
das man auf bie rittermäaßigen freien Güter, welche zu ben 
fürftlichen Aemtern gehoͤrten, juͤngſt erſt gelegt hatte. Die 


fürftlicye Leiche follte von Hagenau geholt, in Hagenau aus⸗), 


gelößt werden, und billig mußten dem fel, Herrn zu Ehren 
größe Trauermahle geßalten werden, bei deren koſtbarkatho⸗ 
lifchenm Aufwand’ Elifabeth aus Neigung für die evange⸗ 
liſche Religion nicht ſparen durfte. | 

Der Herzoginn Mutter felbft lag nichte näher als bie 





*) ©. Vattenfer Receß vom 19 Mart. 1342. 
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völlige. Einführung ber evangelifihen Meligton®), und: cia 
Hauptſchritt fohien gewonnen, . da. die vormundfchaftlisyen 
Anſpruͤche Herzog Henrichs von Wolfenbüttel abtgewieſen, 
Der Landgraf von Heſſen und Churfärft von Brandenburg 
als Mitvormünder. erfannt waren. : Drei-.der größeren 
Städte und manche von Adel waren nad) dem eigenen Be 
fpiel der Herzoginn laͤngſt porangegangen, über noch chim 
fo viele, denen zum Theil. die Beförderung in kaiſerlichen 
Dienften oder die Erwartung von GStiftöftellen wichtig ſeyn 
mußte, biengen eifrig am alten, uud von allen Praͤlaten 
Hatte Ach Heiner den neuen Meinungen auch nur genähert. 
Es fchien viel gewagt, gerade in dem Beitpuncte ; da auch 
die Pralaten in bie Webernahme von 190,000 Goldg, fuͤrſt⸗ 
licher Schulden willigen "follten, die. Ausfuͤhrung einer Re⸗ 
formatton anzufangen, deren legte. Wirkung Aebbtée und 
Proͤbſte der reicheren Kloͤſter wenigftens fürchten "mußten. 
Aber Eliſabeths erfter Höchft vorfichtiger Plan gieng auch 


weder auf Einziehung der Klöfter noch auf eine den’ landess 


herrlichen Einkünften vortheil hafte Reforme derſelbeu,, ſon⸗ 
dern nur Ceremonien follten abgethan und Lehren nußet 
Gange gebracht werden‘, die man für grobe paͤbſtliche Irr⸗ 
thuͤmer oder wenigſtens fuͤr Erhaltungsmittel derſelben anſah. 

Die Herzoginn uͤbertrug das Hauptgeſchaͤfte einem nicht 
unberuͤhmten Manne, Anton Corvinus W), den fi e aus 
Heſſen rief, der einer der vorgüglichfien Schäler und ger 


— (US 


*) Sam in einem Sarelden vom 6, sn 1538 fol Eliſabeth 
gefobt haben, na Ahres Gemaͤhls Lobe ih ganzen Laude die 
evangeliſche Religion in Gang zu bringen. Sekendorf Historia 
- Lutheranismi 6. 66. n. 19. unb Quentin vdn der Mktideufgen 
Kichenreformation BL gi 3 Me. 

x) Barings Lebenöbefegreibung. ed Anton Gotötne: Hanne⸗ 

ver r549. B. a 
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nauer Freund der Wittenbergifchen Neformatoren war, die 
Heſſiſche Univerfitar Marburg. einrichten geholfen, ſelbſt 
eine Zeitlang als Lehrer daſelbſt geitanden, fchon feit eints 
ger Jahren aber nad) ber jomderbaren Verwechslung ber 
Aemter, welche in ber Reformationsperiede fo haufig ift, 
bald als Paſtor in Witzenhaufen ſich aufhicht, bald als 
einer . der thätigften Männer, dem Feine befondere Amtes 
ꝓflicht feine. Mufe hinwegnimmt, bei Religionsgefprächen 
and großen Fürftenconventen, auf Reichötagen oder bei Dis 
fpüten gegen die MWiederräufer erſchien. Neben ihm zeigte 
ſich am thätigften der Keibarzt der Herzoginn Burkard 
Mirbob*), der Kraft des glüdlihen Vorrechts, das fich 
nach einmal gewonnenem Zutrauen erfahrene Aerzte ſelbſt 
auch an Hoͤfen nehmen Finnen, weit unerfchrodener zufubr 
als fein Freund Corvin oder als der neue Canzler Juft 
von Walthaufen**), fo warmer Freund der Reforma⸗ 
*) Geboren zu Neuftadt am Ruͤbenberge: wurde zu Erfurt Doc 
tor und Profeffor der Medizin, fam als Profeflor und Leib- 
“arzt ded Landgrafen Philipp nach Marburg, und trat 1539 im 
„ , letzterer Eigenſchaft in die Dienfte H. Erichs. Nah deſſen 
Tode. blieb er Leibarzt bei der Herzoginn und erhielt zur Be 
lohnung das Landtagsfäflige Gut Hardt bei Münden. Er 
farb in Münden: 1564. S. Quentin Beſchreibung der erften 

-  Kiehenordnung der H. Eliſabeth. S. 7- 

“r) Geboren 1508 zu Hameln. Studirte und lehrte 1528 (im 
welchem Jahr er in Wittenberg bie evangelifhe Lehre ans 
nahm), bid 1540 humaniora und die Rechte zu Wittenberg, mo 
er au Magifter wurde. 1540 lam er ald Spndikus in feine 
Vaterſtadt zuruͤck. — Luther bittet in einem Cmpfeblungss 

- ; , fpreiben, bag er dem neuen Eymdilus von Hamels an bie 
HGerzoginn mitgad,,fie möchte „ſeine gnaͤdige Fran Fuͤrſtin ſevn 
„ab ihn ſchuͤtzen, fo viel moͤglich, auch bei Ewr. Furſtliche 
„Gnaden Gemahl anbalten, daß Sr. Fuͤrſtl. Gnaden ſolche fei⸗ 
one Keute wollten werth halten; denn wie Einr. Fürfl. Sna⸗ 
„den ſehen und erfahren werden, iſt's gar æin fein, gelehrt, 


*5 


| 
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tion er an war, glei anfangs zu thun wagte. Der 
Hofrichter, Dr. Juſtinus Sobler*),.deffen Gelehrſam⸗ 
keit und Eifer bei Einrichtung drr neuen Kirche hätte nuͤtz⸗ 
lich werden koͤnnen, ſchien, wie fo mancher der uͤbligen 
Raͤthe und Ritter, in der kuͤnſtlichen Ruhe und Zweiden⸗ 
tigkeit zu ‚bleiben, die ihnen bei jedem möglichen Ausgauge 
der unternommenen Beränderung die legte entfcheidenbe 
Wahl zwifch beiden Parthien frei ließ, denn man fah wahl: 
gleih anfangs, daß manche neue Revolution und befonder“ 
die Selbftregierung des jungen Herzogs noch bevorfiche. . : 
"Ein: volles Jahr war verfloffen, und noch war nichts 
weiter geichehen, ale daß man Landtage gehalten, auf Lands ' 
tagen die Einwilligung der Stäude gefucht hatte, daß man 
bie und da auf die vornehmften Landpfarren evangelifche 
Prediger geſetzt, und einem ber geſchikteſten berfelben einige 
Aufficht über mehrere beuachbarte aufgetragen, endlich erfchten 


„geſchikt from Menſch, dergleihden man nicht viel findet.’ 
S. Quentin © a9. ©. 8 1541 war er noch bloß Rath 
der Herzoginn Eliſabeth (Goͤtt. Chr. 11. Ch. 555.). Das bes 
flimmte Jahr wenn er Canzler wurde, habe ih noch nicht 
entdeden koͤnnen; fpäter wurde er in Adelſtand erhoben. Er 
ftarb zwar erft 1592 den 8. Apr. in feinem Saften Jahre; aber 
fhon 1573 erſcheint D. Jo. Reich ald Sanzler und 1582 D. 
Io. Fiſcher, er war nämlich wegen feines Cigennußed in Un: 
guabe gefallen. 

*) In der Gecſchichte der Altern Galenbergifhen Mechteverändes 
zungen ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Mann, Von Goar in Heffen, 
geb. 1503. . Erft Sondikus in Kübel, Hierauf Rath und ends 

lich Hofrichter bei’ Herzog Erih I. (8. die Borrede zu feiner 

Braunſchw. Reimchronik), und in diefer Stelle wahrfheinlidy 
eiu ‚Nachfolger von Rulaud Rulandi, der 1529 dieſelbe bes 
fleidete. Bald nah dem Angrift der Selbftregierung Erichs II. 

‚sing er aus Dienften, und bielt ſich ald Naffauifher Math 
meift zu Franffurt auf, bie er zuletzt ale Kanzler in Dienfte 
des DB. von Münfter trat. Starb 1567. 
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1543 zwar eine Kirchenordnung, aus einer Erläuterung 
der vornehmſten Glaubensartikel verbunden mit 
einer Chriſtlichen Kinderlehre befichend, welcher nach⸗ 
ber noch Vorſchriften über Cerimonien und Ge: 
fange und über die Coufirmation beigefügt wars 
den-*); aber bei allem diejem wurde, wie felbft der ‘Titel 
diefer Schriften ſagt, vorzüglich auf Die arme unges 
ſccheckte, einfaltige Pfarrherren gefehen, damit fie 
wüßten, was fir dem Volk predigen und wic fie Sacra⸗ 
mente verwalten fjollten. Und fo wenig entfprach die anges 
fangene Reformation dem Maaße proteftantifher Aufklaͤ⸗ 
rung, zu Der endlich die Reformatoren nach mauchen burdy 
loufenen Irrthuͤmern damals gelangt waren, daß man Eins 
richtung und Orbnung anderer Zander, in welchen deutliche 
Spuren einer früh angefangenen Neformation waren, oft 
wörtlich genau beibehielt**). Noch waren, wie die Herzo⸗ 





*) 88 beftand diefe Kirchenor dnung urfprünglich aus zwei Thei⸗ 
ten. von weldhen der erfte den Titel führt: „Chriſtliche be 
„ſtaͤndige und in ber Schrift und heiligen Vetern wol gegrünte 
„Verklerung unn Erleuterung, der fürnemften Artikel unfer 
„waren alten Chriftl. Religion, für arme einfältige Pfarrher⸗ 
„ren, Inn den Druc gegeben. Gedrudt zu Erfurt durch Mel 
„chior Sachſſen inn der Archen Noe 1542.” Der zweite 
Theil hat den Titel: „Catechismus odder Kinderlahr ausgelegt 
„und für ungeſchikte unnd arme Pfarbern im befondere Pre 
„bist geftelt und inn den Drud gegeben. gedrudt zu Erfurt 
„duch Melchior Sachſſen in ber Arhen Noe 1542.“ Erft 
einer smeiten Ausgabe der Kirhenorbnung wurde ein dritter 
u. vierter Theil berfelben hinzugefügt; jener unter dem Ti⸗ 
tel: „Chriſtliche Kirhen : Ordnung Ceremonien u. Gefenge fılr 
„arme ungefchitte Pfarrheren geſtelt;“ dieſer unter den Titel: 
„Dehnung der Sonfirmation oder Firmung.” Quentin a. e. 
2 ©. 10— 16. | 

**) So war die vom Eliſabeth ausgegedene, eriduterte umd in 
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ginn ſelbſt! in der Vorrede erflären ließ, der Schwachen fo 
viele, daß man oft bei den wichtigften Mißbräuchen auf Hoffs 
sung beflerer Zeiten nachgeben mußte, noch blieb der Erors 
cismusgebrauch in feiner ganzen Fatholifchen Stärke, noch 
ließ mm die meiften Lateinifchen Lieder, und wo Beranftal 
tungen ſogleich gemacht werden follten, da blieb es erft noch 
bei Ermahnungen und Wuͤnſchen. Die einzelnen vorher 
verſuchten Kirchenordnungen einzelner Staͤdte wurden nicht 
aufgehoben , und in der fürftlichen Kirchenordnung felbft war 
wegen der Epiffopalrechte, in welche der Fürft nach anges 
nommener Reformation eintrat, Feine Verordnung gemacht, 
fondern erft in ber Reformation der bergerichte, welche 
1544 erfhien, ward wegen der geiftlichen und Epefachen 
verordnet, daß fie nach Münden auf die Canzlei gehen folls 
ten, und daß der Superintendent den Gelehrten und Raͤthen, 
die man deshalb alddann zu Kath ziehen wollte, ſowohl bei 
dem guͤtlichen Vergleich als bei der rechtlichen Entfcheidung 
beizuftehen habe*). 


So gluͤcklich auch diefe angefangene Weränderung 
endlich noch unerwartet durch die Revolution gewann, 
welche unter dem Scuße des Churfürften von Sachſen 
und « Landgrafen bon Heſſen im Fuͤrſtenthum MWols 


1542 


fenbütrel vorgieng , fo hieng doch Fortdauer und letzte 


Vollendung derfelben fait einzig von Hie. archiſchen Eins 
tihtungen ab , ob ungeachter der großen. Mannichfaltigs 
keit der Patronatrechte und ungeachtet des bleibenden Fathos 





Predigten getheilte Kinderlehre nichts anders als bie marg⸗ 
gräfl, Brandenb. Ordnung. S. Quentin a. a. O. ©. 14. 
*% ©. bie aͤlteſte gedruckte Calend. Hofgerichtsvrdn. bei Grupen 

discept. for. S. 614 
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lifchen Beifpield der Klöfter*), ob alles fo wechſelsweis 
verbunden, der. Zufammenhang der Landprediger mit den 
aufgeklaͤrteren, thätigeren Predigern bei Hofe und in dem 
Städten fo wirkſam gemacht werden Tonnte, daß endlich 
durch allgemeine, gleichförmig fortgehende Veraͤhnlichung 
erhalten würde, was nie durch bloße Befehle von Hofe noch 
ungeftümeren Eifer einzelner Reformatoren geſcheben konnte. 
Einzelne Kirchenvifitationen waren nicht. hinreichend „ Die 
Eiutheilung in Sprengel und Superintendenturen fchien bei 
dem erften gemifchten Zuftande zu ſchwuͤrig, aber trefflich 
war der Entwurf"), im Deifterlande und im Fuͤrſtenthum 
Söttingen jährlich zwei große Synoden zu halten, auf wel⸗ 
hen der*ganze Klerus der neuen Kirche, ſaͤmmtliche Paftos 
ren und Diafonen, wie fammtlidhe Kuͤſter verfammelt, nicht 
nur Klagen und Wünfche zufammenbringen, fondern auch 
Fähigkeit einzelner Männer geprüft und die. ermunterude 
Theilnchmung erweckt werden koͤnnte, welche ſelbſt in den 
Zeiten dır größten Verfolgung doch noch das Leben mans 
“cher weit weniger anziehender Bruͤderſchaften erhält. Die 
Herzoginn lud dfters‘ den ganzen verfanmelten Klerus zu 
fih nach Hofe, zahlte den Paſtoren ein Feines Reifegckd, 
ließ einige ihrer aufgeklärteften weltlichen Raͤthe der ganzen 
Verfammlung beiwohnen, und oft fah die Berfanmlung, 
was wohl hoͤchſt nüglich feyn mochte, mehr cinem General: 
eramen als einer Synode gleich. 

Keinen Schein von Gewaltthätigfeit brauchte die gute 
Fuͤrſtinn, Feine Vorliebe zu Tremden, die vieleicht mit res 


*) Pie hartuädig bie meiften Klöfter und Stifter gegen die Re: 
formation fi webrten,- davon -f. dad Beifpiel des Abbre von 
Northeim bei Leutfeld Antigg. Bursfeld. p. 957. ff. 

**) Hamelmanni Opera genealogicohistor. p. 925. 
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gerem Reformationseifer der ganzen DBerfaffung weniger ges 
ſchont Härten, felbft nicht einmal Vorliebe zu Brandenbur⸗ 

giſchen Theologen konnte ſie taͤuſchen, jeden Wunſch der 
I UUnterthanen ſuchte fie zu erfüllen, jede Freiheit des Adele 
I oder der Städte zu ſchonen, und es mußte faft gefährliche 
Machgiebigkeit ſcheinen, daß fie gerade im Zeitpunct der 
Keformation zwei Proͤbſten das wichtige Worrecht*) eins 
raumte, alle Klagen, welche gegen die fuͤrſtlichen Aemter 
;  Hon vornehmen oder geringen eingebracht wurden, fchriftlich 
?  anzunchmen und der Entfcheidung einer Commiffion vorzules 
: gen, die aus fürftlihen Mäthen und ftändifchen Deputirten 
 miedergefeßt werden ſollte. Es war cin Dank, den freilich 
t  !die Bereitwilligfeit der Stände, färftliche Schulden zu übers 
: ‚nehmen **) unftreitig verdiente, daß fie nicht die Eutfcheis 
ı dung Ddiefer Klogen geradhin an ihr KHofgericht wies, daß 
⸗ * der Unterſuchung derſelben keinen Roͤmiſchen Doctor, 
»  fondern bloß Ritter zuordnete, die ihrer Pflichten gegen den 


*%). 6. hiebei, wie bei mehreren nacfolgg. Stellen den Pattenfer 
Landtagsabſch. bei Pfeffinger IH. Th. ©. 266. ff. 

*) Die ganze Summe, welhe auf dem Landtage zu Pattenfen 

b 1542 übernommen wurde, belief ſich auf 230,000 Gg. Die 4, ' 

; großen Städte Göttingen, Hannover, Northeim und Hameln, 

foßten bievon 40,000 für ihren Theil übernehmen, alfo mehr 

denn ein Sechstheil, was nachher ihre gemöhnlichere Quote 

wurde. Bie erklärten fih aber nidt nur auf dem Landtage 

hierüber gar nicht, ſondern fchlugen ed auch nachher beftändig ab, 

Fe und wahrſcheinlich würde im Fall einer wirkliben Webernahme 

ö - die Subrepartition nod große Schwierigleiten gemacht haben, 

J . denn Hannover und Göttingen ſollten zufsmmen £ der gefo: 

'" derten Summe zu gleiben Theilen übernehmen, ba, von Nort⸗ 

heim und Hameln nur 2 gefodert warde. Bekanntlich var bie 

nachher gewöhnliche Subrerartikion, daB don jeder Verwilli⸗ 

gung Goͤtriagen 4, Hannover I, Northeim nnd Hameln zuſam⸗ 
men uͤbernehmen mußten, 


u 
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Fuͤrſten entlaffen wurden, daß fie.verfprach einen Landbros 
ſten zu feßen, ungeachtet auch dadurch die Macht des Adels 
einen neuen Zuwachs erhielt, und felbft die getroffene Ein⸗ 
richtung, daß die Landfhaft vom Kartgange der Zahlung 
aller auf dem. fürftlihen Cammergut liegenden Schulden 
jährlich authentifch belehrt werden follte*), gab den ſchoͤn⸗ 
fien Beweis des Zutrauens, das die edle, gute Herzogim 
haben zu Finnen glaubte. Da fidh Prälaten, Ritter und 
Städtedeputiste erit kaum vor ſechzehn Fahren zur völligen 
Hürde bevollmächtigter Nationalrepräfentauten erhoben , fe 
1542 ſchloſſen fie nun mit ausdrüdlicher Bewilligung der Fürftin 
eine große Union untereinander, daß nic ‚mit einzelnen von 
ihnen gehandelt, nie Forderung an einzelne gethan, Edywäs 
) 


Sp war alfo, da die großen Stäbte nichts beitragen wollten, 
die ganze Uebernahme nur 190,000 Gg. und auch dieſe wur: 
den nicht fo uͤbernoramen, daß fih die Stände beftimmt zu 
Zahlung diefer Summe verpflichtet gemacht hätten, ſondern 
man machte einen Steuerplan, aus welchem ungefaͤhr erhellte, 
daß bei Verwilligung gewiſſer Abgaben innerha'b zwoͤlf Jahren 
dieſe Summe mit den -dazu aeboͤrigen Zinſen abgetragen mer: 
den könnte. Cine folhe zwölfjährige Steuer wurde alfo ver: 

wiilligt, aber die Etände erklärten vorläufig, daß fie ſich weis 
‚ ter ald mas innerhalb diefer zwölf Jahren eingebe, der Sum: 
me ſelbſt nicht annehmen würden. 


*) Man follte aud dem Pattenfer Landtagsabſch. n. 2. beinabe 
vermuthen, daß das ganze fürftlide Gammergut nur no ans 
den fünf Aemtern Salenberg, Coldingen, Neuftabt, 
Blumenau, Erichsburg beftanden habe, alle übrige 
Aemter waren verfebt oder die Einkünfte derfelben anderwärts 
angewiefen, 3. B. Münden war Leibgucht der. Herzoginn Ber: 
münderinn (Urf. in Scheide Cod. dipl. zu Mofer ©. 5rı.) 
10 daß demnach alle Bedurfniffe des Hofs und des Fürften nebk 

Bezahlung der Sinfe und Echulden aus biefen fünf Nemtern 
aus den Einkünften, weiche zu diefen fünf Soloſſern gehörten, 
befiritten werben mußten. 





. 


173 


che oder Bereitwilligkelt eines einzelnen Standes zum ges 
faäͤhrlichen Beifpiel ber übrigen auf die Probe gefebt werden 
durfte. Geſammte drei Stande - machten von nun an ein 
Corps, das Rechte der einzelnen von ihnen als Gegenftand 
allgemeiner Vertheidigung anſah, das weder durch Hoffnung 
noch) Furcht gelenkt werden konnte, weil Hoffnung oder 
Surcht nur Sache ber einzelnen ſeyn mochte, die doch, ſo 
bald ſie nicht einzeln zu ſprechen hatten, auch ohne großes 
Verdienſt als eifrige Patrioten ſprechen konnten. Manche 
Klagen, die vielleicht ehedem bis zur Bitterkeit zwiſchen 
Fuürſten und Landſtaͤnden hatten kommen mögen, werden 
auch durch die neue Ordnung der Ober⸗ und Hof⸗ 
gerichte fchon in ihrer Eutſtehung gehoben, und obgleich 
dieſe Reforme mehr die Urt zu verfahren als die Aufklaͤ⸗ 
tung des Rechts felbft traf, fo war doch biedurch gerade 
der Theil rechtlicher Ungewißpeiten gehoben, deſſen Zerräts 
tung damals am ftarkften gefühlt wurde, und viel allgemeis 
nere Klagen erregte, als die Ungewißheit einzelner rechtlicher. 
Grundſaͤtze thun kounte ). 


*) Reformation und Sakung Unſer Eliſabethen von Gottes Graden 
: geb. Marggr. zu Brandenbura ꝛc. Herzoginn zu Brannihweig 
und Lüneburg. ıc. Wittiben, der Dber: und Hofgerichte, fo wir 
in unfer Leibzucht Muͤnden ꝛc. und unfers freundlichen lieben 
Sohn Herzog Erichen Fürftenthunen und Landen zwiſchen Deys 
fer und Leine und Weberwalt darin Göttingen gelegen zu Nuß 
und frommen berfelben Leuten und Einwohner geordnet haben. 
Hannover 1544, und in Grupen discept. for. ©. 603-- 424. Bei 
Vergleibung diefer neuen Sofgerichrserdnung mit der Cam⸗ 
mergerichtsordnung ficht man ganz Deutlid, das letztere bie 
Quelle war, aus mwelder eritere floß, denn ganze Urt:fel ſind 
oft aus der letztern beinahe abgefhrieben; unter den uf dm 
Randtage su Elze 1593. Äbrrgebenen landfländifhen Dejidericn 
heißt ed auch ausdruͤclich (Ne. 2.) ed werde gebeten „das Hoſ⸗ 
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Selbſt das Landvolk — fo unerwartet traf bamals das 
Intereſſe des Fürften und der Gutéherren zufammen — ges 
wang endlich einen fo glüdlich gemilderten Zuflaud, ale ob 
dic Bauren dießmal Repräfentanten auf dem Lundtage go 
habt ?), oder durch eins allgemeine Empörung ſich furcht⸗ 


„gericht in befieren Stand zu ſetzen u. fo viel thunlih dem 
„Sammelrgeriht gemäß einzurichten.“ D. So⸗ 
bier, hoͤchſt wahrſcheinlich der Verf. jener Reformation, ſcheint 
damals anch zn Verbeſſerung des peinlichen Rechts in den bie 
ſigen Landen mittelbar viel beigetragen zu haben; namentlich 

weiß man, daß auf feine Weranlaffung nod unter Eric I. im 

der Vogtei zum Mofenwalde das heimliche Gericht abgeſchafft 
wurde f. Schottel de Singular. p- 574. Er uͤberſetzte gerade 
um diefe Zeit Karl V. peinlihe Gerihtsordnuung ins 
Lateiniſche, und verföhnte manden Rechtsgekehrten mir derfel: 
ben, der dad neue Geſetz ſchon wegen ber Teutſchen Sprache 
verachtete. Unterdeß ordentlich eingeführt wurde fie damals 
noch nicht; erft 1568 geſchah es im Wolfenbuͤttelſchen, und im 
Salenbersifhen fchwerlih früher, als erſt unter Herjog Gem 
rih Julius und Sriedrih Ulrid. Noch auf dem Landtage zu 
Sandersheim 1585 wurde wegen einer befieren Ordnung ir 
yeinliben Sachen gehandelt, es kam aber damald nichts zu 
Stande, fondern die Keforme entſtund endlich dburd eine allım 
tige ftille Werähnlichung der Verfahrungsart im Calenbergiſchen 
und Wolfenbätrelfhen, wie manches aus einem Fuͤrſtenthum 

in bad andere uͤberging, auch ohne daß die Lendſtaͤnde, weise 
fonft bei jeder neuen Gefeggebung befragt werden mußten „ die 
entſtehende Veränderung wahrnahmen. Wegen dem Wolfenb. 
vergl. Lichtenstein de jare, oriminalı Brev.- Luneberg. Helmst, 
1751. 4. 

”) 88 ift ein fehr unhiſtoriſcher Begriff, wenn man ſich Praͤlaten, 
Mitter und GStädtebeputirte ald Mepräfentanten ihrer Bauren 
auf dem Landtage denken wollte. Sie ſprachen auf dem Laub» 
tage für ihre Bauern, nit ald Mepräfentanten derfelben ſon⸗ 
dern weil ed ihre Bauren waren, und für die Rauern, weiche 
der Fuͤrſt ald Gutsherr hatte, fingen fie bloß bewegen an zu 
ſprechen, und erhielten auch. bloß deßwegen dad Recht für fie zu 
ſprechen, weil biefe, wenn anderwärtige Laften ihnen aufge! eat 
wurden, der Bezahlung der Steuer nicht fähig waren. So 
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bar“ gemacht -hätten.: : Das Recht der Gutsherren, nad 
Willkuͤhr Maier zu feßen undzu entfeßen*), wurbe weiss 
lich beſchraͤnkt, die Erhoͤhung der Zimfen ohne Ruͤckſicht auf 
erhoͤhtere Fruchtpreiſe, ſo ſehr auch der Guͤterertrag durch Deu 
ewigen Landfricden gewann, völlig. verboten?*), und auch 


mit ‚dem... faumigen Zinẽemann ſollte der Gutsherr Geduld 


haben, was er ehedem ſelbſt nicht in Zeiten der Noth ge⸗ 
babt hatte. Dig, Dienſte, bie ‚mon dem Landesherrn thun 
wußte, wprden ſelbſt bei den vermehrteren Beduͤrfniſſen des 
fuͤrſtlichen Hofſtaats auf altes Herkomnien geſetzt, das Ver⸗ 


ſprechen der Fuͤrſtiun, nie weitere Schatzung vom Lande zu 


fordern, ließ jest ſchon auf die Zeiten hinausſehen, wenn 
einſt die Steuer aufhoͤren werde, welche zu Zahlung der 
uͤbernommenen fuͤrſtlichen Schulden ausgeſchrieben wurde, 
und der reine Genuß aller der Vortheile anfange, die nun 
durch eine kleine Anſtrengung erworben werden mußten. 
Die gute Fuͤrſtin dachte nicht einmal daran, bei kuͤnftigen 
Reichsſteuren die Huͤlfe der Landſtaͤnde ſich vorzubehalten ***), 








wurden freilich Praͤlaten, Ritter und Staͤdtedeputirte in ge⸗ 
wiſſem Sinne Nationalrepraͤſentanten, aber ohne daß man doch 
fagen kann, auch der Bauernſtand habe feine Repräfentanten auf 
dem Landtage. 
*) Daß die Maier noch vor 1567 ordentliches Erbrecht an ihren 
Höfen erbielten, erbellt aus einem zu Springe in dem angeführ- 
. ten Zahr gehaltenen Protokoll bei Strube im beveftigten Hildes⸗ 
heimiſchen Crbmalerredt. ©. 8. 
**) Mattenfer Meceß, wie er bei Pfeffingern abgetbeilt ift, n. VIE. 
***) Bine feine Srabdation! 1526 behielt fih der Kürft bei der 
Verfiherung, dem Lande feine weitere Schatzung aufzulegen, 
gar nichts bevor. 1542 ercipirte man bei diefer Verfiherung 
Sräuleinfteuer, fürftl. Ranziongelder, wenn der Fuͤrſt mit Krieg 
uͤberfalen werde oder mit Willen der Landfcaft Krieg anfange, 
1563 fegte man gemeine Neihdanlagen beider Erceps 
tion noch hinzu. 1586 famen im damaligen Gandersheim. Lande 
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fondern bloß das Angebenken der Hildesheimiſchen Stift 


fehde und die nahe Vermaͤhlung ihrer Tochter Etifaberh brach⸗ 
ten fie auf ein paar Musnahmen, die ſich freilich nad al 
sem Herfommen von felbfl verflanden hätten, wenn ihrer 
auch wicht ausdruͤcklich gedacht worden wärt. 


Unter allen diefen Veränderungen’ aber, welche zum 


Theil erft mehr noch Geſetz als Sitte waren, firebte der 


ehrgeizige junge Erich ®y, endlich zur Seldftregierumg 
zu fommen, und an ben großen. Gelegenheiten, welche 
fi) um diefe Zeit mehr ale "jemals in Deutſchland ercigr 
neten, thätig Theil nehmen zu Finnen, ohne erft SR urter 
und Vormünder fragen zu dürfen. Kaum war er achtzehn 


"1545 Jahr alt, fo übernahm er die Regierung, und kaum war 


er Selbftherzog, fo verband er fich mit den Wolfenbättel, 
Then Prinzen, fo wurde er Fatholifh**), fo zog er auf 
Tagſatzungen Earholifcher Fuͤrſten, auf Reichstage, mie fie 


tagsabfch. noch die Kreisfteu ern ald eine nene Exception Yin 
ein, aber gleih 1594 entftund wieder ein großer Streit, eb 


Diefe bineingehörten. Endlich entftund noch die Trage, wie es 


damit gebalten werden folle, wenn ber Fürft allein oder etwa 


ein paar Zürften dem Kaifer ohne gemeinen Kreisſchluß oder 
Reichsſchluß etwas verwiligten, ob ed von ben Gammereintänk 
ten bezablt, oder vom Lande gehoben werben dürfte. Hieruͤber 
war zwifben Henrich Julius und ben Saubftänben 1610 dB 


großer Swilt. 

*) Weber dad carmen gratalatoriqm, das der Leibarzt Burk. 
Mithob dem fiebensehnjährigen Herzog 1545 gu feiner Wermäblung 
verfertigte, laſſen fib mande hichergebörige Bemerlungen me 
den. Von 12 Diſtichen, ans fo vielen befteht das Gedicht, few: 
gen zeben immer mit Corrige praeteritum an, und das 
legte Diftichon ſchließt ſich, der junge Herzog möchte dach alen- 
ben, daß feine Sidonia gefallen könne. Rehtm. Chr. S. 98. 

*+) Auch der mit ihm erjogene Herzog von Medlenburg ward es 
nachher. 
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damals der. Anifer, zur Züchtigung der proteftantifchen Zürs 

fin entſchloſſen, aus wahrer oder verftellter Liebe zum Frie⸗ 
den noch Halten ließ: Sobald auch der Smalkaldifche 
Krieg wirklich ausbrach, nahm er felbft Faiferliche Beſtal⸗ 
fung, wollte in Miederfachfen ausführen, was Karl mit 


feinem gewbhulihen Gluͤcke in Oberbeutfchland und bei _. 


Muͤhlberg/ in Sachen vollzog, und felbft nachdem er wie 
Stadt Bremen vergeblich belagert hatte, bei ber Draken⸗ 

burg völlig geſchlagen wurde, fo blieb er doch der Faiferlis 
j den Parthie mie einem Eifer getreu, ber feinen proteflantis 
ſchen Untertfanen und namentlich den größeren Städten, 
welche im Smalkaldiſchen Bunde waren, furchtbar fen 
mußte. Bür baares Geld war zwar die Gnade des Kals 
ſers und ſelbſt auch: die Verzeihung des Herzogs von dem. 
groͤßeren Städten beicht wieder erlauft %), aber da es doch 
‚noch zur Devotion des Faiferlich gefinnten Fuͤrſten gehörte, 
bad'’Yugsburgifhe Interim einzuführen, und wahrfcheinlich 
felbft noch an Theil des Adels der alten Religion anhieng, 
ſo fiengen Berfolgungen der eifrigen Praͤdicanten an, bei 
weldyen das fremde Spanifhe und Brabantifche Kriegsvolk, 
das ber Herzog mitgebracht hatte, leider das branchbarſte 
Werkzeug war. 





9 Der Kaiſer foderte anfangs von ben Böttingern 10000 Gg. 
und 12’Stikt Geſchuͤß, war aber endlich mir ber Hälfte des 
legtern und einem Drittheil des erftern zufrieden. Herz. Erik 
foderte 30,000 th. nahm endlich aber mir dem fünften Cheil 
vorlieb. S. den Eoblenzer Vertrag vom 11. Jun. 1549. Nun 
... foberte auch noch Herz. Henrich von Wolfenbüttel, weil fi 
. die Stabt mit feinen Feinden den Smalkaldiſchen Alliirten vers 
brmden, umb ihm. mit einer großen Slocke nachgelentet habe, 
da man ihn mit feinem Prinzen Karl gefangen vor ber Stadt 
voräßergefährt:: So mußte man and noch dem Herzog von 
' Wolfenbättel 6000 Ch. bezahlen. 


Spiter’s Ammilie Werte, VI. ©», 13 
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Der eifrige Corvin, der ſich vielleicht muthiger wis 
derſetzte, als. Riugheit..zu erlauben fchien, wurde nebft.aus 
dein auf dem Calenberg eingelerfert®), bie uͤbrigen Prädk 
-canten verjagt, . Paffen: eingeſetzt, kein Vorwort der gutem 
Mutter gehbrt,. die endlich auch, um den Janımer. wid 
‚länger zu fehen, mit dem Grafen von Henneberg, den fc 
karz vorber geheirathet. hatte, ins Heunebergiſche 309. Es 
waren harte Zeiten, denn der junge Herzog blich nicht ein 
mal im, Lande, fondern 309 nach. Spanien, ließ Steuem 
ausfchreiben und eintreiben, wie ihm nach feinen Bedaͤrf⸗ 
‚niffen gutduͤnkte; Niemand fchäßte das arme Voll, das 
‚bei den häufigen Durchzügen’ Feiner und großer Kriegehans 
fen. faft mehr litt, als bei aller einbeimifchen Roth. 
1553: - Selbft Politit zwang. ihn zwar endlich, dem Lande 
bie Religionsfreiheit wieder zu ſchenten u, und feitbem 





. +) Unter dielen wird gewöhnlich niemeid merruciia genannt 
als M. Walther Hoider. er 


**) Auf einem Londtae zu Hannover, da die Staͤnde eine Siener 
uͤbernahmen und in dem damaligen Kriege für bie Beſetzunz 
der Sauptfeftungen zu forgen verfpracen, gab endlich Herz. 
Erich das Verfprechen, die Landſchaft bei der wahren Chriſt⸗ 
lichen Religion zu ſchuͤtzen, Gottes Wort ungehindert predigen 
zu laſſen, die Zuruͤckkunft der vertriebenen Praͤbditanten zum ge- 
ftatten. und fie bei ihrem Amt zu ſchuͤtzen. Er übertrug zu 
gleicher Zeit 1553 die ganze Landesregierung feiner Mutter nebſt 
den Landdroſten uud Mäthen. S. bie Urkunden bei Yfeffinger 
1. Th. S. 582, welche aber in diefer Sache nicht die Hauptur⸗ 
tunden find, fombern als die wichtinften Stuͤcke gebören bieber 
ber Hannoverſche Landtagsabſchied von 1553 und die 1556 ber 
gefarımten Landſchaft zu Pattenſen audgeftellte Saution. Beide 
find noch wicht gebrudt. . Man vergleiche den forgiofen unbe: 
ſtimmten Ton folcher erfien Meligionsseverfalien mit dem, mad 
man nachher in aͤhnlichen Faͤllen netbwend:g glaubte. Noch 
kein Bort von Beſetzung deu Aemter, von lutheriſcher oder 
katholiſcher Erziehung der Auinzen, nicht einmal meuen ber Kir: 
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Churfuͤrfſt Mori von Sachfen fiegrefch den Kaifer übers 
rafcht Hatte *), mit Iangfamerer Vorficht für die Faifers 


Tiche Parthie fich zu erflären, aber jene gluͤckliche halb par⸗ | 


theiifche Werthſchaͤtzung feines Landes und feines Volles, 


S 


die felbft mittelmäßige Färften oft zu guten Regenten macht, 


und mit ihr alles Wohlgefallen am ftillen einheimifchen 
Regimente war einmal ohne Rückkehr verfhwunden. In 
dreißig Jahren, fo lang er von diefer Epoche an regierte, 
war er alles zufammerrgerechnet kaum fünf Jahre zu Haufe, 
und felbft die Augenblide: feines Wicdererfcheinens "waren 


nur Zeiten neuer Zuräftung, ober drang ihn die Geldnoth, 


wenn etwa die zurücgelaffenen Näthe nichts‘ ſchicken, aus 
ländifche Gläubiger nicht borgen wollten. Er trat in Epas 
nifche Dienfte, er diente in den Niederlanden, half den 
großen Sieg bei S. Quintin erfechten, und blieb felbft 
nad) gefchloffenem Frieden, felbft nach der Abreife König 
Philipps noch einige Jahre in Flandern und Holland, mo 
er fih dem Genuſſe aller der Freuden überließ, die im Ges 
folge einer üppigen, forglofen Lebensart zu feyn pflegen ®®). 


Kaum erfchien er endlich wieder in Münden, Taum hatte 
er etwa eine neue Feflung, ein neues Schloß zu baucı an 
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chenguͤter eine beftimmte Werorbnung, außer daß den Stiftern 
und Klöftern ihre fortdaurende Exiſtenz ober wenigftend ihre 
völlige Freiheit verfihert wurde; und wie fonderbar, ein Tatho: 
liſcher Landesherr verfiherte feinen evangel. Unterthanen die 
ruhige Ausuͤbung ihrer Religion mit diefen Worten, daß er 
verfprah, fie bei der rehten, reinen und wahren 
Chriftliden Religion zu ſchuͤtzen. 


*) Wie viel das Galenbergifche durch den berühmten Marggrafen 
Albr. von Brandenb. und nachher Herzog Henr. v. Wolfenb. 
fit, davon f. Rehtm. Ehr. S. 806. und Goͤtt. Chron. I. 160 


**) Seine zwei natuͤrlichen Kinder find Nicherländer, 
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sefangen, fo erdffnete er wieder neue Merbpläge und Lauf 
plaͤtze, machte einen abentheuerlichen plündernden Zug nad 
Weſtphalen, wandte ſich über die Elbe hinuͤber durch Med: 
lenburg und Pommern nach Preußen, drohte den KXiefläm 
1563 dern mit Krieg, und zog endlich mit einer Heinen Brand 
ſchatzung, die er von Danzig erpreßte und einem Gefcyenfe 
des Königs von Polen nad Haus”). Won Haufe hinweg 
eifte er fogleich wieder nach den Niederlanden, und webe 
die ‚blutigen Stenen des Herzogs von Alba, noch wieder 
holte Nachrichten von Veränderungen feines Fürftnthums, 
fonnten ihn zur Rüdkehr in fein Sürftentfum bewegen, 
das ihm fehon deßwegen verfaßt war, weil er feine Ge . 
mahlin in Muͤnden oder Neuftadt antreffen mußte. 
; ° Mic viel serlor nicht fein Land, weil Erich nicht ge 
. , Benwärtig war! Zweimal ftarb während feiner Regierung 
ber Stamm der Grafen von Spiegelberg aus, und nie z09 





*) Diefer Preuffiiche Krieg, bei dem man gar nit mußte, was 
Erich eigentlich wolle, er bot dem König von Polen unverlangt 
"> feine geworbenen Haufen gegen den Moskowiter an, hieß ſpott⸗ 
weiſe der Nußkrieg, weil fi beide Armeen, die Salenber: 
3.aiſche und-Prenuffifche, indep fie in Erwartung eines Tref⸗ 
fend an beiderfeitigen Ufern dev Meichfel ftunden, mit Plie- 
derung der Nußfträuhe vergmügten. ' Diefe Plünderung war 
sam Ende aledenn auch die ganze Erpedition, denn Erich z08 
ab, da ihm die Danziger 12000 ICh. auf ſechs Monate zu fe: 
- „ben pro Eent vorfhofen und der König von Polen ein Jahr: 
. gelb von 2000 Th. verſprach. S. Lengnichs Gef, von Peln. 
“= PM. I Th. S. 263 f. 272 f. 31 fe Unter den Urt. findet 
1 .fih m. 60 Herz. Erichs Verihreibung. Bei.Lünig (littere Pro- 
cerum P. I. p. 794 f.) fteben zwei hiehergehörige Schreiben 
des Kön. Sigiemund Auguft von Polen an Herz. Erich. Wie 
der ledtere über diefer ganzen Geſchichte beinahe in die kaiſ. 
Acht fiel, und defmegen ‚eine eigene Geſandſchaft nad Wien 
ſchicken mußte, f. Winkelmanns Skanmb. Chr, S. 268, vergl. 
auch Chytri Saxon. .L.. a1. p. Skı. 
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Erich bie Ealenbergifchen Lehen ein, "welche ber ausgeſtor⸗ 
bene Stamm beſeſſen hatte. 1571 ſtarb Dietrich, der letzte 
58 uralten Pleſſiſchen Stammes; Landgraf Wilhelm von 
Heſſencaffel fuhr zu, und behauptete fi im Beſitz, ohne 
Daß: die Proteflationen oder Heinen Thaͤtlichkeiten der Käthe 
Herzog Erichs diefen Beſitz ſtdren konnten 9, Eilf Jahre 
nachher flarden die Grafen von Hoya und Bruchhanfen 
aus, glädlicher Meife war Eric) kaum acht Wochen vor: 
ber aus Stalin, wo er faſt drei Sabre .fich aufhielt, end» 
lich zurkcigelommen? fo wurde alfo dieſe Erbſchaft doch ger 


rettet. Aemter wurden verpfändet *®), Kloſterguͤter ver 





=) Noch 1616 war eine Heſſiſch⸗Brauuſchweigiſche Deputation in 


Göttingen, um bie Diefiiihe Sache entmeder durch Tauſch oder 


auf irgend eine andere Weiſe auszumachen. 


**) So wurde 1575 das Schloß Haſtenbek mit allen Bugebörden 
wiederfaufsweife an Dtto von. Meben für 14000 Joachimsthaler 
und 7333 gangbare. gute Thaler überlaffen. 1577 erhielt Hanns 
von Muͤnchhauſen das Schloß Rehburg für 12.676 TH. 1578 
eben derſelbe dad Schloß und Gericht. Friedland fr 10,850 CH. 
und 2000 Rh. G. 1583 erhielten drei Bräder von Muͤnchhau⸗ 
fen dad Schloß Grohude nebſt ben Dörfern Esgerde "und Beſ⸗ 
ſißen auf neun Jahre lang fuͤr 36100 Th. Haus und Amt Er⸗ 
zen war ihnen ohnedieß ſchon ſeit 1557 eingeraͤumt. Zuletzt 
erhielt dieſe Familie auch noech Lauenſtein für 48,666 Ch. 
Denn die einzige Muͤnchhauſenſche Familie fo viele Schloͤſſer 

‚und Aemter vom Fürften verpfändet befaß, welche Induetion 
müßte nicht gemacht werben koͤnnen, wenn die Harbenbergifche, 
Adelebfifhe, Klenkiſche und andere damals bedeutende Familien 


\ 


ihre Urkunden befannt mahen würden. —  Gelbft wirflihe 


Veraͤußerun zen fommen vor. 1551 den 29. Yun. trat Erik, 
während er in Spanien war, durch einen zu Tolebo aus: 
geftellten Erbverfaufsbrief in einem ohne Zuziehung 
- feiner Näthe gefchloffenen Vergleich und unter einer fehr präs 
judizirlichen Graͤnzbeſtlmmung (f. ben zwiſchen Herzog Erich 
und Graf. Otto won Schaumburg geſchloſſenen Graͤnz⸗Rezeß. 


Dftern 1552) erb: und eigenthämiih an Schaumburg ab bad , 
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Tauft, große Sunmmen auf hohe Zinſe geborgt, Ausgaben 
auf Bergwerke und andere Unternehutunger, welche fich zes 
henfach belohnt haben wuͤrden, wußten 'imterbleiben, und 
ſelbſt bei wiederholten Verwilligumgen der Landſtaͤnde wars 
den nicht einmal Reichaͤſteuern richtig ahgetragen *), nicht 
einmal die vaͤterlichen Schulden bezahlt oder Pfandſchaften 
geloͤſt, die ſelbſt auch durch die Laͤnge der Zeit endlich ver⸗ 
loren geben mußten. Schon der:alte Herzog Hentich vom 
Molfenbürtel und noch mehr Herzog. Julius fein Sohn ließ 
fen mehrmals und fogar auf offenem ;Kandtage erklaͤren, 
daB fie, wenn einft.ein Succeſſiansfall eintrete, von allen 
Derpfändungen nichts anerkennen würden, bie Brauuſchwei⸗ 
- gifhen Hausverträgen zuwider ohne ihr Wiſſen und Willen 
gemacht worden waren, und doch fand der Herzog Gläubis 
ger genug, fo lang er genug Einkünfte und Aemter noch 





Amt Lauenau. Jedoch hielt fi der Herzog naher an die 
fen den Hausverträgen zumiderlaufenden Vergleich nicht gebun⸗ 
ben. Daher 1565 ein neuer Vergleich, worin das Amt Yauenan 
ben. Grafen zum Mannlehen, dagegen Beleloh von Schaum 
burg an Salenberg erb: und eigenthuͤmlich überlaffen wurbe; 
doch follte auch bieles den Grafen von Schaumburg ald Calen: 
bergiſches Lehen bis zum Augfterben ihres Mannsſtammes zu: 
ſtehen. 


9 1569 war außerordentlicher eilfertiger Landtag zu Gronau 
Herzog Erich war anf Klage des Reichsfiscals wegen zurückgi⸗ 
bliebener Gothaiſcher Executionskoſten in die Acht erklärt wor: 
ben. Die Stände bezahlten dieſelben noch einmal, pingeadtet 
fie (bon einmal bdiefeibe bezahlt hatten, und aus deu Acten 
Diefes Landtags ergiebt ſich, daß allein die großen Stäbte ben 
gandesherrn in ben Jahren 1568 und 1569 über Sooo Thaler 
auſſerordentlich contribnuirt hatten. Nimmt man diefed als 
den fehsten Theil deſſen, was fämmtlihe Landitände im dieſen 
swei Jahren gegeben haben mögen, fo tommt für das letztere 
die Summe von 48000 Thalern beraus. 


! 
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zu verpfäriden. hatte, und ſelbſt . die Abwechslung: feines 
Aufenthalts, da er bald in den Niederlanden, :bald-in. Spa 
nien,:bald im. Italien war, trug eben fo fehr -zun Fortdauer,/ 
feines Credits als. zur groͤßern Zerruͤttung Meine Finan⸗i 
zen bei. 571 
2 Gleich ua Vertluß der zwölf Fahre, A. welehe: 1542 
eine: betrasbtliche Stener verwilligt worden. war,. hatten die. 
Landſtaͤnde noch einmal fechsjährige Steuer verwilligt ®), 
und ſelbſt auch dic größeren Städte, fo ſehr Dach: ihr tigen, 
ner Nahrungszuſtand zerflel, datten nebſt einer. betzächtlis 
Ken Verehrung ben Koruſchatz von ihren Bürgern gu fan 
meln verfprachen, aber doch waren 1562 die Schulden noch 
nicht gedampft, die größeren Städte machten moch ein« 





*) f. Herzog Erichs Revers für die großen. Städte. Neuſtadt 22. 
,. Detob. 1556. Die großen Städte hatten eine Verehrung ver- 
ak von 13,000 Rhu. Goldg. und wollten noh unter gewif: 
ſen Erceptionen ſechz Jahre lang den Kornſchatz von "ihren Bürs 
gern verfprechen; Prälaten, Ritterſchaft ugd kl. Städte hatten 
. auf fehs Jahre verwiligt Kornſchatz, Accis von Bier 
und Wein, den 36 Pf, geiltlibe Steuer, Schaafſchatz und 
Knechtgeld. — Es ward zum erſtenmal in dieſem Jahr der 
Scheffelſchatz von dem 1526 mit den Cenſiten verglichenen und 
‚bis, dahin ſteuerfrei gebliebenen harten Zinskorn verwilligt. 
Dieſe Anlage mußten alle entrichten, die Zinsfruͤchte zu erhe⸗ 
ben hatten, Einheimiſche und Auswaͤrtige, Freie und Unfreie, 
 "Geiklihe und Weltliche. "Die Veranlafſung aber gaben nicht 
nur die fuͤrſtlichen Schulden, fondern auch bie Meidheerefutiong: 
ordnung von 1555, welche gaͤnzliche Abfchaffund des Fauſtrechts 
-beabfihtigte, und um die dadurch herbeigeführfen Steiten, na⸗ 
mentlih für die Errichtung eines Ausſchuͤſſes, aufzubringen, 
den Obrigkeiten geftattete,. ihre Unterthauen, geiftlich: und 
weltlihe, exemte und nichteremte, freie nid unfreie zu beſteu⸗ 
zen, doch nicht höher, als „jeder Obrigkeit gebührend Autheil 
„auf des Reichs Anfchläge jedesmal fo und, wann Huͤlfe zu lei: 
„Ten ſich erſtrecket.“ ge 
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mal eine Verehrung ton 18,000 Goldg., ‘Die Abrigem 
Stände: verfiunden Ah auf neue ſechs Jahre zu einer 
Steuer, die jaͤhrlich wenigſtens 94,000. Thaler betrug %), 
Doch war ‚nach Werfluß biefer ſechs Jahre das Gedränge 
der Släubiger noch größer, das eingenommene Geld war 
verſchwunden, Feine ‚Rechnung gethan, Verlängerung der 
Hälfe war nothwendig **), und. um bie Koſten der Heim⸗ 
führung feiner zweiten Gemahlin zu beftreiten,; um Haͤuſer 
einlöfen zu koͤnnen, die ihr als Leibzucht angerwiefen werden 
Jonnten, ‚neue außerordentliche Hälfe nothwendig "P*), bie 
man and, wie aus den Acten des Landtags zu Gronau 
erbellt, noch über die verwilligten Zeiten genoß +) und 
doch lieh Erich auf eben demſelben Landtage auf neue ze 
benjährige Verlängerung antragen ++), : weil ihm die letzte 





©) f. Herzog Erichs Revers Udlar vom Mart. 1563. Daß biefe 
neue ſechs jaͤhrige Verwilligung ungefähr jährlih 24000 Thaler 
Betrug, ergibt ſich theils and Berechnung ber Quote der grefs 

ſen Städte, theild auch aus Acten des Gandersh. Landtags: 
abſchiedes von 1585. 

* Ganz beftimmte Nachrichten, was 1572 den 28. April auf 
dem Landtage zu Hameln gehandelt worden, habe ih nicht fin, 
den können. Daß es ein wichtiger Landtag war, erhellt ſchon 
daraus, weil felbft auch Ludecus feiner gebdentt. , 

N f. Meverfe Herzog Erichs vom 7. April 1576 und fuͤr die Rit⸗ 
terſchaft vom 9. April 1576. 

- 4) 25. Jun. 1582 wer Propoßtionstag im Kloſter Stein, den 
28. Ang. Landtag zu Gronau. Da die Landſtaͤnde damals Bor: 
felungen thaten, daß bie binterlaffenen Mäthe des Herzogs 
bereitd über die verwilligten Jahre Steuer eingetrieben hätten, 
fo entihuldigten fi dieſe bamit, fie hätten vor bed Herzogs 
Zuruͤckkunft nad Haufe keinen Landtag balten wollen, Geld fep 
unterdeß doch nothwendig geweſen, manche Bldubiger hätten zu 
heftig gebrungen, 


+) Wie aus dem fuͤrſtl. Never vont'r. Apr. 2583 amt; e ge: 
ſchah ent eine ſechsjaͤhrige Verlaͤngerung 


> 
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Reife nach Spanien 'ger zw: Tolfhar gefallen,“ weil:er: Deiw 
Seld habe, den Hofſtaat feiner Gemahlin einzurichten )⸗ 


Seine Gemahlin Sidonia fiarb endlich in. Sachkır) 1575. 


wo fie bei ihrem Bruder demn Churfuͤrſten, der Gefahr eis 
ned Hexenprozeſſes zu entgehen, Zuflucht gefucht hatte, aber. 
weder die Empfindungen des nahenden Alters,. noch bie 
Verbindung mit ber. Lothringiſchen Prinzefiin Dorothea 
machten ihm ftille Häuslice Ruhe und:eingezogenes Fami⸗ 
lienleben endlich doch einmal fo ermänfht, daß er zw 
Münden oder in feiner nenen Feſtung zu Uslar geblichen 
wäre. Es traf ein, mas man ihm hätte prophezeihen moͤ⸗ 
' gen! Daß er auf einer Reiſe ſterben werde, und feine eben 1584 
fo unruhvolle ald unbelohnte Thaͤtigkeit gab ein neues Bein 
fpiel in der Sefchichte, wenn erſt aoch warnende; Beifpiele 
noͤthig wären, wie ſchaͤdlich es ſey, auch :mit der angs⸗ 
ſtrengteſten Kraft ſich uͤber die Wirkſamkeitsſphaͤre erheben 
zu wollen, die Gott uud Natur anwieſen. 

Freilich gieng wohl auch ohne den Herzog das megn 
ment zu Haufe feinen gewöhnlichen Bang, und gerade weil: 
der Herzog abwefend war, wurde die fürftliche Rathsſtube 
zahlreicher befegt, mehrere Schreiber beſoldet; was an nuͤtg⸗ 

. Iichen, neuen, fchnell ausgeführten Projecten zu fehlen ſchien, 
weil der Zürft nicht die Beduͤrfniſſe felbft gegenwärtig fa, 
gewannen Die Unterthanen an gelinder urd ruhiger Regierung. 
War zu Anfang der Regierung Erichs Il nur ein Doctor 
in Muͤnden, fo waren am Ende derfelben ſchon ſechs Docs 
toren bei der fuͤrſtlichen Canzlei**); hatte man ehedem nur 


+ 


*) Zu Meifen und Hofſtaat, erklärten übrigens bamald die grofs 
fen Städte, feyen fie nicht gewohnt, Geld zu geben. 

49) Auf dem Propofiionstage im Kloſter Stein den 25. Yun. 

1582 hatte die Mitterfchaft unter ihren acht: Beſchwerden auc 
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von: Raͤthen gewußt, ſo :gaßfs: nun Rärhe:und Cam mer⸗ 
rüthe *). Der Name von. Sercretarien, der chebem 
fo: felten gewefen war, .zwurbe ‚bis zum gewbhnlichen haufig, 
und ſchon die allmaͤhlige Entfernung der Geiſtlichen vom 
Hofgerichte, daß felten mehr, wie es doch noch 1556 auf 
dem Raudtage .zu Pattenfen. auögemacht wurde, zwei Praͤ⸗ 
laten als Aſſeſſoren erfchiendn, war ein Beweis der verfeis 
nerten. Regierung, dag man im Lande zwiſchen ber Weſer 
und Seine, verglichen mit andern Deutſchen Provinzen, 


nicht merkbar zuruͤckblieb. » Aber: was hatte ‚gerade im die 


fen Zeitpunfte des. geltenderen Romiſchen Rechts und der 


. entwidllteren Auwenbung .drfielben, was hätte vollends ver 


gegenwärtige Fuͤrſt ausrichten kͤnnen? und wenn auch 
ohne feine Gegenwart die Juſtiz ihren. ſicheren Gang gieng, 
welche Verwirrung der allgemeinen und befondern Polizei 
mußte aus der jährlic) gefährlicyeren Zerrättung der färftlis 
den Finanzen entfpringen; .wie viel warb angefangen und 
wicht vollendet, wie manches vollendet, ‚was nie hätte ans 


gefangen werben follen ! | 


Mie. Herrlih Hatte ft ich nicht der Zuſtaud des Fuͤrſten⸗ 
thums Wolfenbüttel, deſſen Regierung noch 1540 gar nicht 


r 





diefe angeführt, daß ihnen Feine Yuftiz werde; die fürflichen 
Näthe antworteten darauf, es fen eine unbegreiflide Klage, 
denn ehedem fen bei dem Hofgeriht nur ein Doctor geweien, 
jest fey die Canzlei mit ſechs Doctoren, Secretarien und a au⸗ 
dern Perſonen beſtellt. 


5 In dem lezten Jahrzehend der Regierung Erichs II. erſcheinen 
meines Wiſſens zum erſteumal Cammerraͤthe. So bei 
den Tractaten mit der Stadt Göttingen 1582 Joach. Soͤtze 
D. MR. Sammerrath. Der Name bezeichnete aber damals, wie 
aus manden nahfolgenden Bemerkungen erhellen wird, deinen 

RKFinguzrath, fonberu vielmehr einen Gehermenrath. 


er — wu ww — 


oe 
sollfommener als. die Balenbergifche war}: innerhalb der vier, 


zig Jabren geaͤndert, während welcher Haunorer und Goͤt⸗ 


fingen nur langfam allmäßlig. ſich euatwickelten. Im Mobs 
ſenbuͤttelſchen war 15560 : eine: nene Hofgerichtsordnung ein⸗ 
gefuͤhrt, und innerhalb vierzehen Jahren zweimal verbeſſert 
worden, durch welche mit einemmal Roͤꝛmiſches Recht vdllig 
geltend gemacht, Saͤchſiſches Recht völlig abgeſchafft wurde; 
im Calenbergiſchen rang während dieſem das alte Sachſen⸗ 
recht mit dem neueindringenden Roͤmiſchen Rechte, und bei der 
Disharmonie, die zwiſchen Ober «mb. Untergerichten hierau 
eutſtund, wußte am Ende Niemand, was Recht war *): Im 
Wolfenbättelfchen galt .feit 1568 die Taiferliche yeinlidye. GE 
richtsordnung, und bei der Einfals der Bauern, die doch im 


peiunlichen Sachen das Urtheil oft finden/mußten, bei herr⸗ 


ſchenden widerwärkigen Gebraͤuchen war «8 Doch Vortheil, 
daß endlich eine gewiſſe Regel, fo -Dhrftig fie uns auch 
feheinen mag, für die -gewöhnlicheren Fälle da war... Im 
Enienbergifchen aber berathfchlagte man erſt 1585 .auf dem 
Landtage zu Gandersheim, wie es erwa in peinlichen Sa: 


ben zur befieren Drbnung kommen koͤnnte. Schon 1562 Ä 


wurde ben Wolfenbuͤttelſchen Ständen eine allgemeine. Poli⸗ 
zeiordnung zur reiferen Unterfuchung vorgelegt **), in beiden 
Fuͤrſtenthuͤmern Herzog Erichd war kaum daran: gedatht 
worden. Schon 1562 erhielt MWolfenbürtel fein erftes kai⸗ 


9, 


*) Daß im Calenbergiſchen dad Sachſenrecht noch 1585 micht ab⸗ 


... sefbafft, wer, erhellt and. den Sanderäheimfchen Landtagsſacten 
dieſes Jahrs. Herzog Zulius verſprach auch damals uoch, es 
ſollte nidt geradhin zuruͤckgeſetzt werden. Selbft 1593 war bie 
Frage noch ftreitig (f- die auf dem Landtage zu Elje in biefem 
Jahr übergebenen Beichwerden). 


“) Lichtenstein de jure .orimin. Brunsviso-Luneburg. pag. 4- 


\ 
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ſerl. Privilegium de’ non (appellaiido, ne den hochſten 
Bandesgerichten des Herzogs ein- größeres: Anfehen und eine 
auögebreitetere Wirkſamkeit verſchaffte; in vierzig Jahren, 
fo lang Herzog Erich H. regierte, erhielt Calenberg gar kein 
kaiſerliches Privilegium, wenn anders nicht Urkunden, 
welche blos Vorrechte der. größeren. Städte beflätigten, hie⸗ 
ber gerechnet werden. Die vollkommenere Reformation end⸗ 
lich, welche Herzog Fulius ſeit 2569 im Molfenbüttelichen 
änfährte, gab vollends dem dortigen Staat eine Verbvoll⸗ 
temmnung, die nicht wur Aufmerkſamkeit des thaͤtigſten, 
fondern auch Großmuth des wohlhabenſten Fuͤrſten erfoderte. 


1576 ga Helmſtaͤdt wurde eine Univerfität geftiftet, zu deren 


Erhaltung allein auch die Landitände hunberftaufend Gold 
gulden Capital befliminten:®), ber Herzog legte Kloſterrin⸗ 
Tänfte hinzu »e), ein Gonvictorium für 144 Stubenten 
murbe gleich anfangs richtet 99), Profeſſoren für alle 
vier Facultaͤten gerufen, man ließ zwei Skelette von Paris 
kbommen, der Fiscal wurde befehligt, jährlah ..zwei Teich 
same zu liefern:+), uud: fo ſehr "man:noch über das Zer⸗ 
ſchneiden der menfcplichen Körper aufgebracht war, fo ließ 


doch der Herzog ein eigenes Haus dazu: bauen Fr). Das 


*) S. Ertract des: Salsthalifchen Landtagsabſch. in Brfchw. Hi 
ſtor. Haͤndeln, 1. Th. ©. 284. Hiernad find die Nachrichten 
"zu verbefern in Herrn von Selchow Br. Lüneb, Privatrecht, 
©. 321. 
w) Rehtm. Khiſt. S. 422. 
) Historica narratio de introduct. Dniv. Juliae Heimst. 1579. 4. 
+) Des Helmftäbt. Prof. Bokels Latein. Leichenrete auf Ken. 
Julius. (Wegen Mangel der Pasinirung lann die Seite nicht 
eitirt werden.) 
tr) Bokel ſagt noch 1589, das Anatomiren betreffend, cum res 
habeatur ab 'humenitete hisce regiohibus' paulo alienior. 
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ganze Schulweſen der Wolfenbuͤttelſchen Lande erhirit nens 
Einrichtuug und gedruckte neue Ordnungen, in grdßeren 
und kleineren Staͤdten wurden Lateiniſche Schulen errichtet, 
amd Deutfche Schulen entſtunden ˖ſelbſt auch auf Dörferu). 
Sm Enalenbergifihen aber hatte man Mühe, , auch ‚nur 
ein treffliches Paͤdagogtium zu Stande zu dringen ), kaum 
wurden größere Pateinifche Schulen erhalten, .umd: alles ; 
was hirfer Art für Wiſſenſchaften und Aufklärung geſchah, 
geſchah meift nur von den Magifraten in Göttingen unb 
.. Hannover, welche felbft auch, weil weit der mindere: Teil 
des Mathe aus Stubirten beftund, une einiges aufwandten. 
HMHerzog. Julins ſtellte in feinem Lande beſoldete Aerzte 
auf, ließ Apotheken im Lande errichten, ſelbſt feine Gemah⸗ 
lin ‚hielt zum Vortheile der Armen eine koͤſtliche Hof« und 
Hausapotheke, und den Bhrgern der neuen Henrichſtadt bet 
Wolfenbuͤttel wurde bie Gnade vergönnt, daß wenn“ Pit, 
Durchlauf, Bräune, Scharbock oder der Stein einreiße, 
fie Arzneien aus der fürftlihen Apotheke umfonft haben 
ſollten ), ber in Hannover wurde die erſte Upochela 
wahrſcheialich um das Jahr 1568 gebaut +), 1574 doch 





.Mdnedtm Chen. ©. 1008, 
39 Das Goͤttingiſche Paͤdagogium, zu deſſen Errichtung mon 1544 
den Anfang gemacht hatte, hörte nach zwei Jabren wieder auf. 
In den legten Jahren der Negierung Herzog Erichs U. Madre 
man zu Wiedererrichtung deffelben Anftalt. Urbs Goettinga 
(fagt der berühmte Caselius, ein geb, Göttinger, bei dieſer 
Gelegenheit) nan inamoeno et foecundo solo sita, satıs ampla 
. et satis munita, habitata non tam ab opulentis quam a bonis 
riris, non eultissimis forte, sed tamen humanitatem stadiose 
‚solentibus .&. Caselü Or. in laudes Ducis Julii Roctoch. 
1585. j 


‚*) Privil. der Heuxichſtadt vom 91. Aug. BR Ende ber Url. 
+) Gropen Antiqq. Hannor. p. 341. an. 
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auch ſchon in Northeim ) und aus der Rachricht, dag 


der erfie Apotheker, Juͤrgen Zinke, der hingezogen, „„vorber 
eine gute Meile auf der Apotheke zu Goͤttingen gewefen 
ſey,“ gebt hervor, obgleich Feine der:größern oder kleinern 
Goͤttingiſchen Ehronifen die bemerkt, daß damals and 
ſchon bier an obrigkeitliche Anſtalten diefer Art gedacht 
worden‘ ſey, was freilich auch dringend nothwendig war, de 
gerade. in Göttingen die Peft nicht felten und furchtbar wo⸗ 
thete *). . Herzog Julius, wie feine nöd) ungedruckte Poli 
zeiordnung beweilt, hatte für Hebammen 'und MWehimätter 
geſorgt; im Salenbergifchen blieb's noch, wenigſtens 
auf dem Lande, Schaͤferknechten und Ochſenjungen überlaſ⸗ 


fen, aus alter Erfahrung, bie fie bei ihren Heerden gemacht 


hatten, auch zum Behufe der Menfchheit da fortzußelfen, 
wo die Natur ihre fichere Hälfe verweigerte. . 

Bei allen fo Eoftbaren neuen Anftalten, welche Herzog 
Julius für Handel und Wiffenfchaften, für Schifffahrt und 
Bergwerke, zum Nuten feiner eigenen Kammergüter und 
fänm Unterthanen zu Hülfe machte, wurde doc) während 
feiner Regierung im Molfenbättelfchen ein Scha Hinter 
legt, der über 700,000 Th. betrug ***), Herzog Erich, ber 
nichts auf befferen Bau feiner Kammergüter verwandte‘ 
der feinen Unterthanen zum Mugen nichts aufopferte, bin 





" eubecus große Northeimiſche Chronik. 


re) Allein in Göttingen ftarben 1597 innerhalb fünf Monaten 
bei 2500 Perſonen. S. Pflaumkerns Leichenrede auf Theod. 
Fabricius 1598. 4. Nach einer gefchriebenen Hannoverſchen 

ı &heomit find in bemfelben Jahre bei 4200 Perfonen in Haune⸗ 
ver geftorben. 


5, das Teſtament des Herz. Julius vom 29. Yun. 1582 bei 


Rehtm. Chron. ©. 1044. 
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terließ faſt ‚zwei Millionen Schulden, Noch war überdieß 
der Wolßſenbuͤttelſche Hof prächtiger, als je, wenn endlich 


auch Eric” nach Haufe Tam, der Ealenbergifche ſich zeis 


gen Aonnte. Die Mitter erfchienen bei Hofe, wenn ein 
Aufgebot zum Turniere, zum fürftlichen Beilager ober zu 
ziner fürftlichen Taufe. ergieng, trefflich ftaffirt an Waffen 
und Harniſch, mit ſammetnen Muͤtzen und goldenen Ket⸗ 
ten, te fo ritterlich prächtig, wie fie wußten, daß es an 
Ehrentagen dem Herzog gefiel ®). "Aber Herzog Erich 
wurde feinem Abel fo fremd, fein Adel auch ihm fo fremd, 
dag. Mißbräudhe, wie fie damals ins Ritterweſen einriffen 
and bei der Seltenheit der Turniere immer allgemeiner wurs 
den, bei feinem Mel kaum noch bemerkt wurden P). Das 
eben fehlte, das allein der Shrft unter feinen Nittern ver» 
breiten. dann, und wenn nicht manchen ein benachbarter 
Hof anzog, oder andere der Krieg nach Frankreich und in 
die Miederlande rief, fo entſtund bei diefem erften National 
ſtand cine genießende Ruhe, die. weder feiner eigenen Ber 
flimmung, noch dem emvarteten Einfluffe deffelben auf die 
übrigen Stände gemäß war. Wierzig Jahre der fchönften 
Bildung "hatte alfo das gute Land beinahe zur Halfte vers 
toren. Häusliche und Öffentliche Verfaſſung, Sitten und 
Denfart, Zufland des Staats und der Kirche hatten ſich 
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*) S. des Ausſchreiben Herz. Julius vom 18. Aug. 1585 an die - 
Bafallen zum Hofbienft bei dem Beilager des Erbpr. Henrich 
Sulius, Zu Benrtheilung bed Hofetats von Herz Julius ges 
hört auch feine (noch ungedrudte) Kammerorbnung vom 16. 
Febr. 1579. 


” Wie fireng bierin Herz. Julins war, beweiſt fein befanntes 
, Refeript vom 20. Nov. 1588 gegen das Kutſchenſahren der 
Waſallen und Bitter, 


— 
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daum nur fo weit entwidfelt, als. gewoͤhnlich ohne Höheren 
Einfluß durch Nachahmung auswaͤrtiger Beiſpiele und durch 
eigene MWegetationdkraft der Natur zu geſchehen pflegt. Aber 
auch ganz. mit ders geheimen Schauer, womit man aus 
einer folchen Lage in den Zufland einer hößeren Betriebſam⸗ 


Seit: hinaufblickt, ſahen die Ealenbergifhen Stände dem 


Zeitpunkt entgegen, wenn etwa ihr Landesherr unbeerrbt 
fterben, das Land an Wolfenbüttel fallen und Series Se 
"ins ihr regierenden Herr werden ſollte. 

Dem bel war bange, die Ichönften Pfandſchaſten uud 
oft wohl ncch ohne Ruͤckgabe des Pfandſchillings zu verlie 
ven, denn man wußte, daß Nerzog Julius ons Irdiſche 
ich hab: *). Die großen Städte glaubten am: Beiſpiele 
der Stadt Braunfchweig zu ſehen, wie hoch er feine fürkr 
liche Obrigkeit feße, und: wie nachtheilig der flähtifähen Nah⸗ 
rung jene ausgebreitete Oekonomie fey, die Herzog Fulias 


auf feinen Aemtern anridgten, wozu er die Bauern auf fer 


nen Kammergätern ermuntern ließ: Mit großer Muͤhe 
hatten ſich die Ealenbergifchen Staͤdte bißher auf manchem 
Landtage bei jeder Verwilligung, die fie dem Fuͤrſten ge 
than, die neue Beſtaͤtigung ihrer ftädtifchen. Gerechtfame ers 
beten **), daß Alles; was ihrer Nahrung zum Abbruch und 


*) Sp fagte der Hofprediger Satler in ber Leihenpredigt, die 
er dem Herz. Julius bielt.„S. 5. Sn. belangend, foya 
fie zwar ein großer Sünder gewefen und haben 
— ihre großen Mängel gehabt — als daß ſte dem 
zeitlihen Gut und Zorn unterweilen etwas zu 
fehr nahgehangen.” 


”*) In dem Revers Herz. Erichs I. vom 15. Mart. 1563 ſteht 
- meines Willens diefer Punkt zuerft, menigitend in fo fern es 
Necht der geſammten Städte und Klage der geſammten Gtäbte 
betrifft. Es ſcheint ein Beweis der zunehmenden Bevölterung 
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altem Herkommen zuwider auf Dörfern und andern Oriek 
des Fürftentfums getrieben werde, daB alled abgethan ſeyn 
ſollte; fie hatten fich der Ausſellung fremder Biere wider: 
feßt ?), an Branntwein und Branntweinbrauen freilich no) 


nicht gedacht, weil Niemand damals noch argwohnte, wie 


einft die Sitten im Bierlande ausarten würden. Welche 
Klagen hatte aber nicht die Stadt Braunſchweig gegen die 
fuͤrſtlichen Brauhäufer #7), wehhen: Schaden brachten nicht 
den MWolfenbüttelfchen Städten die Commißgebäude des Herr 
3098 2m) und da ofnedieß die Brauernabrung  fehr Noth 
litt, der Surus. des Meintrinfens einriß, wie konnte man 
endlich Hoffen, daß etwa felbft auch neue Erfindungen. im 
Bierbrauen, wie Konrad Broyhan zum. großen Nugen der 
Stabt Hannover vor. fünfaig Jahren gemacht hatte , gem 


auf bem Sande zu Kenn, daß diefe Klage von ba an zum erſten 
mal und weiterhin ununterbrochen vorkam. Man mußte num 
wohl auch endlih bie Folgen beöfigefichenten Landfriedens em⸗ 
pfinden, denn endlich um dieſe Zeit hörten die Befehdungen in 
. den biefigen Gegenden allmälig ganz auf. Noch im Mevers von 
„ :1556 verſprach Herzog Erih, bie Städte gegen unrechte Ges 
walt und Heberfall zu fhügen, im fürftlichen Ütevera uber, ber . 
fieben Jahre nachher „usgeſtellt wurde, iſt dieſes AÄAukts gar 
nicht mehr gedacht. Daß übrigens der. Laudfrieden nicht viel 
fruͤher als gerade um dieſe Zeit in den biefigen Gegenden end- 
li Sitte wurde, beweifen .einige nad fpätere Beiſpiele feier: 
licher Befehdungen. S. zwei actenmäßige Beifpiele and dem 
Wolfenpättelfhen von 1576 in ben Sraunfgm, Anz. 1746, S. 
1054 — 1058, 

*) Zuerft dir fremden Biere beſonders gedacht in der fuͤrſtl. Ber: 
fiherung von 1583. Es war bier alſo wohl Wolfenduͤttler Bier 
vorzuͤglich gemeint. 

”*) ©, Vergleich Herz. Juͤlius mit der Stadt Brauuſchweig vom 
10. Aug. 1569 in Rehtm. Chron. S. 998, vergl. 1002. 
er) Rehtm. Chrom, S. 1064- , 
+) 1526. 31. Mai wurde von Korb Brophan, einem in Hambury 
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zerfallenen Nahrungszuftande der ohnedies verfchuldeten 
Städte aufs Neue nach. emporhelfen würden. Proͤbſten 
und Webtiffinnen in den. Klöftern, wenn ſie auch fernere 
Beibehaltung ihres eigenen: Haushalts noch hoffen durften, 
drohte doch «eine firengere Dberaufiicht, die manchen una 
genehmer ſeyn mochte, als der bevorftchende Befehl wegen 
Wlegung bes Ordenshabits, da doch die Nounen faft firen» 
ger noch leben ſollten, al& vorher zu Zeiten der Tatholifchen 
Geluͤbde gefchehen war ?). 

Schon manches Hecht hatte. der Galenbergifche Adel 
auch nur erft ſeit den letzten zwanzig Jahren verloren, feit: 
den die Mömifchen. Doctoren bei dem Mofgerichte in Mäün: 
den und bei der fürftlichen Rathsſtube, was Juriédictien 
Deutſcher Art, was Jurisdistion Roͤmiſcher Art fey, kaum 
noch zu unterfcheiden wußten. Er hatte faft noch wich 





selernten Brauer, su Hannover ber erfte Vroyhan gebtant. 
Die neue Entdedung war viel werth, weil die Stadt Han 
nover damals um ihre Nahrung der Bremer Schifffahrt 
tm. Man nannte den Brophan damals Hannoͤverſchen Neb 
tar; wenn Jupiter eine große Saftung im Dimmel geben wollte 
(fasten fe) fo würde er Broyhan auftifhen. Noch Busmann 
im feinem EClogium der Stadt Hannover vom Jahr 1544 konnte 
ben Brophau nicht 'genug loben, er fhmede wie lauter Wein, 
er. mache dad Gemuͤth froh, werde weit und breit verführt, 
ven den Vornehmſten getrunken. Gropen Antigg. Hannor. 
.:.&..872. Strubbergs Vorr. zu Mejers Ref. Gel. der Stab: 
Hannover ©. 13. Barings Beiträge II. Th. ©. 138, 


96. 3. B. Mandat‘ H. Tulius vom 18. Oct. 1587, daß keine 
Studenten obne unterfchriebenen Befehl in dad Liebfrauenkl. 
vor Helmftädt gelaffen werden follen. Herz. Henr. Jul. Wie: 
berholung biefed Befehls in feiner völligen Ausdehnung auf 
alle Jungfrauenkloͤſter, wie ihn ſchon felbft' Julius mehrmalen 
hatte ergeben lafien. S. Claproths Samml. juriſt. philof. und 

. „ik Abhandl. ©, 398. 
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tigere Rechte verloren, feit die Anzaht ber Ritterguͤter fixirt 1576 


wurbe,..feidem - auch Das Verhältmig des Adels zu feinen: ' 
Maiern, deſſen Beurtheilung fo einzig auf Kenutniß Alt: 
deutſcher Gefchichte und Altdeutfcher Verfaſſung berußte, uns 
ter Lateinifche Namen Mömifcher Verfaffung, oft nur um 
einiger Aehnlichkeit willen, ‚gezwungen werben: follte*). Was 
war mun zw. fürchten, wenn erft noch Herzog Julius zur 
Negierung komme, an .deffen Hofe die Doctoren' noch mehr 
galten als bisher in Münden, der felbft wie ein Doctor _ 
im Roͤmiſchen Recht bewandert war ), in deffen Lande . 
Die MWirfung der neuen Suriftenfacultät zu Helnſtaͤdt ſchon 


merklich empfunden wurde. J 


Zu allen dieſen Befuͤrchtungen gefefte fih nun noch 
eine weitere, bie eben ſowohl das. Intereſſe des Adels als 
der Girädte betraf, der Uebergang der Episfopälrechte auf 
den proteftantifchen Fürften, der itzt drohte. Es war 
nad dem Paſſauer .Bertrage mit Recht allenthalben bie 
Brage entftanden: in weſſen Hände jene Episkopalrechte num 
Tommen folten, welche kraft des‘ Friedens die katholiſchen 


. Bifchdfe in Ländern der Neformation nicht mehr genießen 
follten? — Mo der Landesherr ſelbſt Proteſtant geworden 


*) Der große Gandereb. Landiagsabſch. von 1601 ſpricht dem 
Adel jus coercendi villicos ab, da nun in eben diefem Lanb- 
tagsabſchiede bie Seit ded Abſterbens Erichs II, als‘ Normal⸗ 
epoche der Jurisdictionalbeſi tzungen angegeben iſt, ſo ſcheint 
hieraus zu erhellen, daß der Adel jenes Recht ſchon 1584 ver⸗ 
loren gehabt habe, und doch beſaß er es noch zu Anfang der 
Regierung Erichs II., wie neben mehreren oͤffentlichen Acten 
auch aus dem Landtags abſch. von 1542 zu erhellen ſcheint. 

*=) Sein Lehrer in Coͤln, wohin ‚Ihn fein Vater Studireng halber ..- 
gefchiett hatte, war ehedem gewefen Magifter Boechorſt, ein 
guter Civiliſt. S. Casehi Erireioc Julio 9 seriptun Heba- 

.. städ. 3589. 4. 
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war, litt die Sache feinen Zweifel; wenigftens machte fie 


fih fo ſchnell, daß man nicht zum zweifeln Tam. Der 


Landesherr felbft griff zu, und die Freunde der neuen Lehre 
‚glaubten in Teine befferen Hände kommen zu können, als 
in die feinigen;- es bedurfte nicht erft einer ordentlichen 
„Mebertragung der vakaut gewordenen Rechte. Ganz anders 
aber war's, wo der Landesherr noch der alten Lehre zuges 
than blieb und die Unterthanen der neuen anhiengen. Jener 
fah es oft: für eine Gewiſſensſache an, in den Beſitz von 
Rechten ſich zu ſetzen, die ſelbſt der Religionsfriede den 
Biſchoͤfen nicht, ganz abzuſprechen gewagt, ſondern deren 
Ausuͤbung er nur ſuſpendirt hatte, and die Unterthanen, 
die ans den Händen. des katholiſchen Biſchofs in Die Hanbe 
des katholiſchen Landesherrn fallen follten, Eonnten zu einem 
Taufche fich nicht verſtehen, bei dem fie am Eude vielleicht 
mehr noch. verloren, als gewannen. So behielt denn jede 
Stadt für ſich; jeder Edelmann, der - beträchtliche Güter 
oder ein gefchloffenes Gericht. hatte, griff. zu, und wenn 
fie auch nicht alles fich zu eigen machen kounten, was ches 
dem Rechte der Biſchoͤfe geweſen, wenn. manches jetzt ber 

Landeshoheit zufiel, was ehedem Recht der Biſchoͤfe gewe⸗ 
ſen, fo blieb-doch der Communität oder dem Edelmann, 
was kundbar zum Episkopaſrechte hätte gehören muͤſſen. 
Natuͤrlich war's nicht unerwartet, daß da ehedem die Epis⸗ 
Topalgewalt mir den Ianbesperrlichen Rechten fo partheiiſch 
getheilt hatte, da lange ſchon ein großer Territorialkampf 
beider Mächte gewefen, daß nun bei dem großen Regie 
rungswechfel, der auf einem Territorium vorgieng, Det 
Herr des andern Xerritoriums nicht verfäumte, wenigftend 
die altftreitigen Graͤnzdiſtrikte und was etwa bequem noch 
neben aulag, für fich zu befeßen. 
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Doch ordentliche Vergleiche. und Meceffe haben da bald 
entſchieden, wo es einmal fo war und blieb, daß der Lan⸗ 
beöherr der’ alten, die Untertbanen der neuen Lehre anbien- 
gen; aber ganz anders mußte es im Calenbergifchen wer 
den. Schon 29 Jahre nad) gefchloffenem Religionsfrieden 
Tam nun in dem Nachfolger Erichs II. ein neuer Kerr, 
ber,“ wie feine Unterthanen, der neuen Lehre war. Comm 
munitäten und Edelleute hatten fich alfo, unter dem katho⸗ 
lifchen Regenten‘, faft ein Menfchenalter hindurch fchon in 
Beſitz gefeut, und waren in diefem Beſitze fchon feft ger 
worden. Der neue Landesherr kam und forderte nun alle 
Die echte, die je ein proteftantifcher Landesherr in jedem 
proteftantifchen Lande habe. Er fah fie als ein Städ fei- 
ner Territorialhoheit an, deſſen Unveraußerlichkeit und Eis 
genthumsrecht gar nicht fireitig gemacht werden koͤnne. 
Mas man ein Menfchenalter früher gerne Überlaffen hatte, 
weigerte man fich jest fehr abzutreten, weil man nicht nur 
die Süßigfeit des eigenen Genuffes 'empfugden, fondern 
auch politifcher Argwohn und Eiferfucht, die in jener’ erften 
Sreude_ Teinen Raum gewonnen haben würde, jcht jedes 
neue Örenzregulativ fchwieriger machen mußte. Leider fam 
denn noch felbft zwiſchen dem pfoteftantifchen Landesherrn 
und den proteſtantiſchen Unterthanen doch noch religioͤſes 
Mißtrauen dazu. Bald waren die Unterthanen, das. heißt 
bier die herrſchende Parthie der Pafloren für die Bergiſche 
Goncordienformel, bald war’s. der Kandesherr., Bald waren 
diefe, bald jener des Calvinismus verdächtig und oft ſtieß 
es ſich allein au noch daran — der Bürger in den großen 
Städten, der damals noch das vollere Gefühl Deurfcher 
Unabhaͤngigkeit hatte, wollte die Kirchengebraͤuche, an die 
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er einmal gewöhnt war, ‚der allgemeinen Gleichfdrmigfeit , 

die der Landesherr forderte, nicht aufopfern. 
1584 Die Nachricht? Herzog Erich fey zu Pavia geflerben, 
Pe am mitten unter ſolchen unruhevollen Erwägungen endlich | 
doch fo überrafchend aus Stalten, daß man anfangs ba 
Sache kaum trauen wollte, Herzog Julius ſetzte ſich ſogleich 
als naͤchſter Stammsvetter iu den Beſitz des Landes, aber 
erflärte auch gleich bei der Beſitznehmung, daß er die Erb 
ſchaft des verfiorbenen Herzogs anzutreten nicht Luft habe 
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Jaum nur fo weit entwickelt, als gewoͤhnlich ohne höheren 
Einfluß durch Nachahmung auswaͤrtiger Beiſpiele und durch 
eigene Vegetationskraft der Natur zu geſchehen pflegt. Aber 
auch ganz. mit bem geheimen Schauer, womit man ams 
einer folchen Lage in den Zuſtand einer höferen Betriebſam⸗ 


keit: hinaufblickt, fahen die Ealenbergifhen Stände dem 


Zeitpunkt entgegen, wenn etwa ihr Landesherr nuberrit 
flerben, das Laud au Walfenbuͤttel fallen und "ergo Is 
"ins. ihr regierender Herr werden ſollte. 

Dem del war bange, die Ichönften Pfandſchaſten ud 
oft wohl nech ohne Rüdgabe des Pfandſchillings zu verlie 
een, denn man wußte, daß Herzog Julius das Irdiſche 
lich hab: *. Die großen Städte glaubten am: Beifpick 
der Stadt Braunfchweig zu fehen, wie hoch er feine fuͤrſt 
liche Obrigkeit fche, und wie nachtheilig ‚ber ſtaͤdtiſchen Raps 
rung jene ausgebreitete Oekonomie ſey, Die Herzog Zulias 


auf feinen Aemtern anrichten, wozu er die Bauern auf fe 


nen Kammerghtern ermuntern ließ. Wit großer Muͤhe 
hatten‘ fich die Calenbergiſchen Staͤdte bisher auf. manchem 
Zandtage bei jeder Vermilligung , die fe dem Fuͤrſten ge⸗ 
than, die nee Beſtaͤtigung ihrer ftädtifchen. Gerechtfame er 
beten **), daß Afles;.mas ihrer Nahrung zum Abbruch und 





*) So fagte der Hofprebiger Satier in der Leichenpredigt, bie 

‚ er dem Herz. Julius bielt.,S. 8. Sn. belangend, fern 
fie zwar ein großer Sünder gewefen und baden 
— ihre großen Mängel gehabt — als daß fie dem 
zeitlihen Gut und Zora unterweilen etwas jun 
ſehr nachgehangen.“ 


”*) In dem Revers Herz. Erichs II. vom 15. Mart. 1563 ſtcht 
meines Wiſſens dieſer Punkt zuerſt, wenigſtens in ſo fern es 
Meht der geſammten Städte und Klage der geſammten Staͤdte 
betrifft. Es fcheint ein Beweis der zunehmenden Weuöllerung 
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altem Herkommen zuwider auf Dörfern und andern Orten 
des Fuͤrſtenthums getrieben werbe, daß alles abgethan ſeyn 
ſollte; fie hatten ſich der Ausfellung fremder Biere wider: 
ſetzt ), an Branntwein und Branntweinbrauen freilich noch 


nicht gedacht, weil Niemand damals noch argwohnte, wie 


einft die Sitten im Bierlande ausarten wuͤrden. Welche 
Klagen hatte aber nicht die Stadt Braunſchweig gegen bie 
fürftlichen Braupäufer **), weichen: Schaden brachten nicht 


den Wolfenbüttelfchen Städten die Commißgebäube des Her⸗ 


3098 **) und da ohnedieß die Brauernabrung fehr Noth 
litt, der Luxus des Meintrinlens einriß, wie konute man 
endlich hoffen, daß etwa felbft auch neue Erfindungen im 
Bierbrauen, wie Konrad Broyhan - zum. großen Nuten ber 
Stadt Hannover vor: fünfzig Johren gem dated), ‚Dem 


auf dem Bande u Gen, daß dieſe Klage von m an zum erften« 
mal und weiterhin ununterbrochen vorfam. Man mußte num 
wohl auch endlich die Folgen deskigefiheoten Lanbfriedeng em: 
pfinden,, denn endlich um dieſe Zeit hoͤrten bie Befehdungen in 

. ben biefigen Gegenden allmälig ganz auf. Noch im Revers von 
_ :1556 verfprahb Herzog Erich, bie Städte gegen unrechte Ges 





walt und Ueberfall zu ſchuͤtzen, im fuͤrſtlichen Mevera uber, ber . 


fieden Jahre nachher ausgeftellt wurbe, iſt dieſes Pufts gar 
nicht mehr gedacht, Daß übrigens ber. Landfrieden nicht viel 
fruͤher als gerabe um bdiefe Zeit in den biefigen Gegenden end: 
lich Sitte wurde, beweisen einige nah fpätere' Beifpiele. feier: 
licher Befehdungen. S. . zwei actenmäßige. Beifpiele and dem 
Wolfenduͤttelſchen von 1576 in den VBraunſchn. Anz ‚20, © . 
1054 — 1058. 
*) Zuerſt der fremden Biere beſonders gedacht in der fuͤrſtl. Be: 
fiherung von 1583. Es wer bier alfo wohl Wolfenbättler Bier 
. vorzüglich gemeint. 
*5) S. Vergleich Herz. Juͤlins mit der Stadt Brauuſchweig vom 
10. Aus. 1569 in Rebtm. Chron. ©. 998, vergl. 1002. 
***) Rehtm. Chron. ©. 1064- 
+) 1526. 31. Mai wurde von Korb Bropkan, einem in Samburz 
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zerfallenen Nahrungszuftande der ohnedies verfchuldeten 
Städte aufs Neue mach. emporheffen würden. Pröbften 
und Yebtiffinnen in den. Klöftern, wenn fie auch fernere 
Beibehaltung ihres eigenen: Haushalts noch hoffen durften, 
drohte. doch «eine. fireugere Oberauflicht, die manchen unam 
genehmer feyn mochte, als ber bevorſtehende Befehl wegen 
Wiegung des Ordenshabits, da doch die Nonnen faft ſtren⸗ 
ger noch leben ſollten, als vorher zu Zeiten der katholiſchen 
Gelauͤbde geſchehen war *). 

Schon manches Recht hatte der Calenbergiſche Adel 
auch nur erſt ſeit den letzten zwanzig Jahren verloren, feit: 
dem die Roͤmiſchen Doctoren bei dem Hofgerichte in Muͤn⸗ 
den und bei der fuͤrſtlichen Rathoſtube, was Juriédiction 
Deutſcher Art, was Jurisdiction Roͤmiſcher Art fcy, kaum 
noch zu unterfcheiden wußten. Er hatte faft noch wich⸗ 





geiernten Brauner, zu Hannover ber erſte Brophan gebtant. 
Die neue Cutdedung war viel werth, weil die Stadt Hans 
nover damals um ihre Nahrung der Bremer Schifffahrt 
kam. Man nannte den Brovhan damals Hannoͤverſchen Nebs 
tar; wenn Jupiter eine große Saftung im Simmel geben wollte 
(fasten fie) fo würde er Brophan auftiſchen. Noch Busmann 
im feinem Elogium der Stadt Hannover vom Jahr 1544 konnte 
ben Broyham nicht genug loben, er fhmede wie lauter Wein, 
er. mache dad GSemuͤth froh, werde weit und breit verführt, 
von den Vornehmſten getrnulen. Gropen Antigg. Hannor. 
.2.&..872. Strubbergs Vorr. gu Mejers Ref. Gef. der Stab: 
Hannover ©. 13. .Baringd Beiträge 1. Th. ©. 138, 


1 S. z. B. Mandat‘ 9. Julius vom 18. Oct. 1587, daß keine 
Studenten ohne unterſchriebenen Befehl in das Liebfrauenkl. 
vor Helmftädt gelaſſen werden ſollen. Herz. Henr. Zul. Wie⸗ 
derholung dieſes Befehls in ſeiner voͤlligen Ausdehnung auf 
alle Jungfrauenkloͤſter, wie ihn ſchon ſelbſt Julius mehrmalen 
hatte ergeben laſſen. S. Claproths Samml. juriſt. philoſ. und 

. it. Abhandl. S. 398. 
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tigere Rechte verloren, feit die Anzaht ber Ritterguͤter fixirt 1576 
wurde, ſeitdem auch Das Verhbaͤltniß des Adels zu ſeinen 
Maiern, deſſen Beurtheilung fo einzig auf Kenutniß Alt⸗ 
deutſcher Geſchichte und Altdeutſcher Verfaſſung beruhte, un⸗ 
ter Lateiniſche Namen Rdmiſcher Verfaſſung, oft nur um 
einiger Vehnlichkeit willen, gezwungen werben: follte*), Mas 
war nun zw. fürchten, wenn erft noch Herzog Julius zur 
Negierung fomme, an deſſen Hofe die Doctoren noch mehr 
galten als bisher in Münden, der felbft wie ein Doctor _ 
im Nömifchen Recht bewandert war *®), in deſſen Lande 
die Wirkung der neuen Juriſtenfacultaͤt zu Helmftädt ſchon 
merklich empfunden wurde. J 

Zu allen dieſen Befuͤrchtungen geſellte ſich nun noch 
eine weitere, die eben ſowohl das Intereſſe des Adels als 
der Staͤdte betraf, der Uebergang der Episkopalrechte auf 
den proteſtantiſchen Fuͤrſten, der itzt drohte. Es war 
nach dem Paſſauer Bertrage mit Recht allenthalben bie 
Brage entftanden: im weffen Hände jene Episkopalrechte num 
kommen follten, welche kraft des‘ Friedens die Fatholifchen 
. Bifchdfe im Ländern der Neformation nicht mehr genießen 
follten? — Wo ber Landesherr ſelbſt Proteflant geworden. 


*) Der große Sandersh. Landiagsabſch. von 1601 ſpricht dem 
Adel jus coercendi villicos ab, da nun in eben diefem Land⸗ 
tagsabſchiede die Zeit ded Abſterbens Erichs I. als Normals 
epoche der Jurisdictionalbeſi itzungen angegeben iſt, ſo ſcheint 
hieraus zu erhellen, daß der Adel jenes Recht ſchon 1584 ver⸗ 
loren gehabt habe, und doch beſaß er es noch zu Anfang der 
Regierung Erichs II., wie neben mehreren oͤffentlichen Acten 
auch aus dem Landtagsabſch. von 1542 zu erhellen ſcheint. 

») Sein Lehrer in Coͤln, wohin ihn fein Vater Studirens halber 
gefchict harte, war ehedem gewefen Magifter Boechorſt, ein 
guter Eivilift, S. Caseli ErsraQßıoc Julio veriptas Heba- 

- städ. 1589. 4. 
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war, litt. die Sache keinen Zweifel; wenigftens machte fie 
ſich fo ſchnell, daB man nicht zum zweifeln Tam. - Der 
Landesherr felbft griff zu; und die Freunde der neuem Lehre 
glaubten in Feine befferen Hände kommen zu können, als 
in die ſeinigen; es beburfte nicht erft einer ordentlichen 
„Webertragung der vakaut gewordenen Rechte. Ganz andere 

aber war’s, wo ber Landesherr noch der alteır Lehre zuges 
than blieb und die Unterthanen der neuen anhiengen. Jener 
fah es oft. für eine Gewiſſensſache an, in den Beſitz von 
Rechten ſich zu ſetzen, die ſelbſt der Religionsfriede den 
Bifchdfen nicht, ganz abzufprechen gewagt; fondern deren 
Ausuͤbung er nur 'fufpendirt hatte, und die Unterthanen, 
die ans den Händen. dcs katholiſchen Bifchofs in die Hände 
des Katholifchen Landesherrn fallen follten, Eonnten zu einem 
Tauſche ſich nicht verſtehen, bei dem fie am Ende vielleicht 
mehr noch. verloren, als gewannen. So behielt denn jede 
Stadt für ſich; jeder Edelmann, der beträchtliche Güter 
oder ein gefchloffeneg Gericht. hatte, griff zu, und wenn 
fie auch nicht alles fich zu eigen machen konnten, was ches 
dem Rechte ber Bifchhfe geweſen, wenn manches jeft ber 

Landeshoheit zuflel, was chebem Recht der Biſchoͤfe gewe⸗ 
fen, fo blieb-doch der Communität oder dem Edelmann, 
was kundbar zum Episfopafrechte hätte gehören muͤſſen. 
Natuͤrlich war's nicht unerwartet, daß da ehedem bie Epids 
kopalgewalt mit den landesherrlichen Rechten ſo partheiiſch 
getheilt hatte, da lange fchon ein großer Territorialkampf 
beider Mächte gewefen, daß nun bei dem großen Megie 
rungswechfel, der auf einem Territorium vorgieng, Der 
Herr des andern Territoriums nicht verfäumte, wenigſtens 
die altftreitigen Granzdiftrifte und was etwa bequem noch 
neben aulag, für ſich zu beſetzen. 
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Doch ordentliche Wergleiche. und Meceffe haben da bald 
entſchieden, wo es einmal ſo war und blieb, daß der Lan⸗ 
desherr der alten, die Unterthanen der neuen Lehre anhien⸗ 
gen; aber ganz anders mußte es im Calenbergiſchen wer⸗ 
den. Schon 29 Sahre nach geichloffenem Religionsfrieden 
kam nun in dem Nachfolger Eriche II. ein neuer Herr, 
der, wie feine Unterthanen, der neuen Xehre war. Com⸗ 
munitäten und Edelleute hatten ſich alfo, unter dem Tathos 
Lifchen Regenten, faft ein Menfchenalter hindurch fchon in 
Befig gefeßt, und waren im diefem Beſitze fchon feſt ges 
worden. Der neue Landesherr Fam und forderte nun alle 
Die Rechte, die je ein proteftantifcher Landesherr in jedem 
proteftantifhen Lande habe. Er fah fie als ein Städ feis 
ner Territorialhoheit an, beffen Unveräußerlichfeit und Eis 
genthumsrecht gar nicht flreitig gemacht werben Tonne. 
Mas man ein Menfchenalter früher gerne überlaffen hatte, 
weigerte man fich jest fehr abzutreten, weil man nicht nur 
die Süßigfeit des eigenen Genuffes empfunden, fondern 
auch politifcher Argmohn und Eiferfucht, die in jener erften 
Sreude_ feinen Raum gewonnen haben würde, jcht jedes 
neue Örenzregulativ fchwieriger machen mußte. Leider fam 
denn noch felbft zwifchen dem pfoteftantifchen Landesherrn 
und den proteſtantiſchen Unterthanen doch noch religidfes 
Mißtrauen dazu. Bald waren die Unterthbanen, das. heißt 
bier die herrſchende Parthie der Pafloren für die Bergifche 
Eoncordienformel, bald war’s. der Kandesherr. Bald waren 
diefe, bald jener des Calvinismus verdächtig und oft ftieß 
es fich allein auch noch daran — der Bürger in den großen 
Städten, der damals noch das vollere Gefühl Deurfcher 
Unabhaͤngigkeit hatte, wollte die Kircheirgebräuche, an die 
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gr einmal gewöhnt war, ‚der allgemeinen Gleichfoͤrmigkeit, 

die der Landesherr forderte, nicht aufopfern. 
1584 Die Nachricht? Herzog Erich fey zu Pavia geftorben, 
OP zam mitten unter folchen unruhevollen Erwägungen endlich 
doch fo Äberrafchend aus Italien, daß man anfangs der 
Sache kaum trauen wollte, Herzog Julius ſetzte ſich ſogleich 
als naͤchſter Stammsvetter in den Beſitz des Landes, aber 
erklaͤrte auch gleich bei der Beſitznehmung, daß er die Erb⸗ 
ſchaft des verſtorbenen Herzogs anzutreten nicht Luſt habe. 
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Son ſechzehen Jahre Hatte Herzog Julius *) in Wolfen⸗ 
buͤttel regiert, und mit allen Empfindungen eines Mannes, 
dem es wohl thut, feine Arbeit geenbigt zu haben, fein 


*) Sum Leben des Herzog Julius hat man wenigftend einen 
. großen Schutt von. Nachrichten, and welchem manches Brand 
bare audgefucht werden kann, und felbft die Rehtm. Chronik 
{ft bier vollſtaͤndiger ald fonft, weil faft ber ganze Auffag, den 
ein Seitgenoffe, der Landfiscal Algermann, vom Leben bes 
Herzog Julius gemacht bat, woͤrtlich eingetragen iſt. über 
die Ealenbergifche Gefchichte iſt doch, wie überhaupt im Rehtm. 
Werk, fo auch bier, fait ganz verfäumt, und weder Bunting, 
noh Mepbaum, noch Rehtmeper felbft haben fih genug um 
Deränderungen der Verfaffung befümmert. u 

Dad Werzeihniß der Leichenpredigten und Leichenreben in 
Herrn von Praun BP. Luͤneb. Bibl. n. 413 f. ift zwar nicht 
ganz vollitändig, aber die wichtigften find ‘doch daſelbſt genannt, 
und befouders in ben eben der Helmſtaͤdtifchen Profefforen 
ftehen mande brauchbare hiſtoriſche Nachrichten. Daß fih in 
den Schriften bes berühmten Safeliud manches hierhergehoͤrige 
findet, darf nicht erſt erinnert werden. 


2090 , 


J 


kleines Fuͤrſtenthum trefflich geordnet, Polizei und Gerech⸗ 
| ‚tigkeit blühen gemacht, neue Anftalten fchon durch‘ die Ges 
* fahren ihrer Jugend hindurch gerettet, und unwillfommmen 
kam ihm nun die Nachricht, daß er noch bei herannahen⸗ 
dem Alter und bei gefhwächter Sefundheit, das Regiment 
eines neuen Landes antreten mäßte, deſſen verwirrten Zus 
ftand er kannte, beffen Schulden fo drädend waren, daß 
alles Bauen im Wolfenbuͤttelſchen eingeſtellt, und Sum⸗ 
men, die bisher zuruͤckgelegt oder auf nuͤtzliche Anſtalten 
verwandt wurden, zur Abloͤſung verpfändeter Schlöffer und 
neuer Einrichtung eines befferen Regiments beſtimmt wers 
den follten *). Sein ſchoͤner Hausvatersplan, wie vid 
jährlich erfpart werden follte, war nun bahin 9%), Das 
Rand, das er nun zu regieren hatte, wollte ihm fat zu 
groß werden, und ba er fi kaum mehr, felbft bei cms 
pfindlichen Kränfungen, welche ihm feine Stadt Braun 
fhweig erwicd, in Prozeffe und Rechtfertigungen einlaffen 
mochte, fo fay er it manchen unvermeidlichen Rechtshaͤn⸗ 
deln entgegen, die mit ſchleuniger Thaͤtigkeit ausgefuͤhrt 
werden mußten. 





Im neunten Foliobaud der Langermann-Schulteſiſchen Hand⸗ 
ſchriften, welche ſich auf der hieſigen Univ. Bibl. befinden, 
ſtehen Briefe und Beſtallungen von Herz. Julius, die ſeiner 
Regierungsgeſchichte manches Licht geben. 


*) Rehtm. Chron. ©. 1059. 


**). Herz. Julius (fo erzählt fein Rath Algermann) ließ fi ee 
‚Sonnabend einen Auszug aus ale’ Rechnungen machen, be: 
mit er den Etat feiner ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte, den ganzen 

Beſtand feiner Aemter, die zunehmende oder abnehmende Er 
giebigfeit feiner Bergwerle ſehen Fönnte, dieſer Auszug wurde 
auf ein Meines Pergamentftüd gefhrieben, das Herzog Julius 
in zwei filverne Noͤllchen gefaßt beflänbig am Hals trug. 
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Der Wittwe Herzog Erihe waren auffdie Einkünfte 
von Uslar 20,000 Goldg. Morgengabe verfichert, und im 
Fuͤrſtenthum Göttingen fieben der vornehmften Hänfer zum 
MWittwengenuffe verfehrieben, oder follte man ihr 100,000 
Kronen jährlich zu fünf Procenten verzinfen; wie war's 
"möglich, daß Herzog Julius diefe Verfprechen erfuͤllte, wie 
ſollte er zahlen, wo er felbft beinahe nichts einnahm, und 
wie Fonnte die Herzogin Wittwe mit Recht fodern, da fie 
ſelbſt doch ihren Brautſchatz groͤßtentheils nur zu Papier 
eingebracht hatte? Dem Herrn von Rofenberg in Boͤh⸗ 
men, bem der verftorbene Herzog gegen den Willen feiner 
Mutter feine Schwefter Katharina zur, Gemahlin gegeben, 
war man fchon fieben und zwanzig Fahre lang noch Hei⸗ 
rathgut ſchuldig, und auch ber Genuefer Andreas Doria 
hatte von allem nicht8 empfangen, was ihm bei feiner 
Dermählung mit einer natürlichen Tochter des fel. Herzogs 
verfprochen worden. Der Ehurfürft von Sachfen hatte den 
Brautfhag feiner Schwefter Sidonia, der erfteren Gemah⸗ 
lin Erichs, ſchon längft wieber gefodert, und die Bezahlung 
einer fo Haren Schuld, welche überdieß auf die Feſtung 
Calenberg verfi chert war, konnte unmöglich verweigert wers 
den. Mer wollte unterfuchen und fcheiden, wie viel Julius 
von den 900,000 Thalern zu zahlen verbunden ſey, welche 
auf fürftlichen Aemtern und Klöftern und andern Gütern 
als erwiefene Schulden lagen? Und. ba Julius felbft eine 
Schuldfoderung von 300,000 Thalern ‚machen zu Tonnen 
glaubte, wie follte das Wenige vertheilt werden, was nach 
Abzug des alten Stammguts zu Befriedigung fo vieler 
Gläubiger da war? Unmöglich aber konnte man doch 
auch alle Schulden geradehin hinwegweifen, weil Herzog 
Julius das Land in keinem befferen Zuftande fodern Durfte, 
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als es 1495 'hej der Scheidung. von Calenberg und Wolfen⸗ 


buͤttel, da doch ſchon Schulden auf dem Lande lagen, ge⸗ | 
weien war, aud) die Hildesheimifchen Lande als eine En 


werbung angefehen werden mußten, gegen welche eine be 
traͤchtliche Summe von Paſſiven in Anfchlag gebracht wen 
den konnte %). Fuͤnfzig Jahre nachher hatte man bei dem 
Ausfterben des Juliuſiſchen Mannsſtammes die Calenbergis 
ſchen Kammercinkünfte auf 90,000 Thaler geſchaͤtzt 2), 


"und wie viel war nicht durch Julius und Henrich Fulins 


in diefen fünf Jahrzehenten erft noch erworben worden? 
Säammpliche Kammereinfünfte waren bemnach nicht einmal 





H Die hiftorifhen Data dieſer Vorſtelung find and der fürf. 
Zandtagspropofition vom 1. Nov. 1585. * 


es) S. den Erbyertrag vom 14. Dec. 1635 bei Mebtm. Chrow. 
S. 1402 und Herrn Ganjler von Sehow Magazin I. Th. 
©. ı2. Man kaun nicht wohl den Einwurf machen, daß bei 
diefer autbentifchen Angabe der damaligen Ealenbergifchen Kam» 
merrevenden Slos dasjenige berechnet ſey, was von Einnahme 
unter den großen Ungluͤcksfaͤllen bes dreißigjaͤhrigen Krieges 
übrig. geblieben, weil bei einer ſolchen Theilung nicht blos ber 
Augenblid des gegenwärtigen Beſitzes, fondern auch die recht⸗ 
mäßigen Anſpruͤhe und Hoffaungen in Berechnung kommen. 
Die ganze Angabe gründet fih zwar auch nicht, wie ausdruͤck 
lich in der Urk. erinnert wird, auf Summirung der Kammer: 
und Amtsrechnungen, alfo einige taufend Thaler Ueberſchuß 
oder Defect mögen immerhin vermuthet wereen, aber einen 
großen Fehler darf man doch wicht vermuthen, weil zu vid 
auf einen genauen Anfchlag aukam, und ſowohl landſtaͤndiſche 
Depntirfe als die Geheimenräthe des verftorbenen Herz. Frie 
berih Ulrich bei Schließung deſſelben gegenwärtig waren. Der. 
Schluß ift auch mebr als zu gültig, dab wenn die Galenbergis 
fhen Rammereinfünfte 1634 nur auf 90,000 Th. angeichlagen 
werden onnten, fie gewiß 1584 nicht mehr betrugen. Man 
‚ bedenfe, wie fehr In diefen fünfzig Jahren von 1584 bis 1634 
Die Preife der Dinge geftiegen waren, wie viel mehr alfo 1654 
der Guͤterertrag abwerfen mußte ald 1584. 
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hinreichend, nur Zinfen der Schulden zu fünf Procenten zu 
zahlen, und 24,000 Thaler, fo viel die außerordentliche 
Steuer betrug, die man vieleicht auch Herzog Julius vers 
willigen mochte, konnten zur Beſtteitung der Regietungstoften 
nicht hinreichen. | 
Sp war ein Chaos son Schulden zu ordnen, ſelbſt wenn 
man fi) nicht in Foderungen ‘einfieß, welhe noch aus 
Spanien, aus den Niederlanden und aus Italien einlaufen 
mochten! So war auch nicht datan zu gedenken, daß Ju⸗ 
lius Luft haben Tonnte, die Erbfchaft des verfiorbenen Her⸗ 
50986 anzutreten, und ſelbſt die Sage, daß Erich große 
Summen in Spanien, in Polen und in den Niederlanden 
ausftehen habe, konnte den Herzog nicht täufchen. Er wars 
tete Fahr und Tage lang ruhig, ob ſich ein Allodialerbe 
melde. Er ſchrieb zweimal an den Herzog von Preußen, 
als. Alteften Sohn der älteften Schweſter Erichs, und erft 
da nach laugem gefegmäßigen Verzuge Leine Antwort eins 
traf, fuhr er ald erfter Hauptgläaubiger mit dem Bes 
fiße deffen zu, was ſich noch, im Lande ſelbſt, auf lecren 
und halbleeren Schlöffern fand. | 
Der erfte Landtag, den Herzog Julius zu Sans 6 

dersheim hielt”), war demnach) einer der großen Fritis 1585 





*) Die Landtage, auf welhen bamals die Hauptverhandlung ges 
führt wurde, waren folgende: 1) vom 1 — 6. Nov. 1585 zu 
Sanbersheim, auch die Wolfenb. Landſtaͤnde waren das 

mals bafelbit verfammelt, und machten eine anfehnliche Vers 
willigung. S. Brſchw. Hiſt. Händ. I. Ch. ©. 284. 2) Den 
24. Nov. zu Hameln. Die eigentliden Negociationen diefed 

Convents find fhon im damaligen Seitalter als ein großes Ge: 
heimniß behandelt worden; ein Theil berfelben bezog ſich auf 

‚bie nody nicht gefchehene Steuerverwilligung und gefoderte 
Schuldenuͤbernahme. Im Gandersh. Landtagsabſch. yom 37. 
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ſchen Tage, welche oft anf Sahrhunderte hin das Schidfel 


eines Landes cutfcheiden, wo neuer Grund gelegt, manche 
Ungewißpeit aufgeflärt, und Sragen über Verfaffung und 
Rechte, die oft ein Zeitalter dem andern helldunkel zufchiebt, 
endlich in's Klare gefeßt werden follten. So frei von befpos 
tifcher Neigung Herzog Julius. war, und ſo wenig aud) 
fein Canzler Muzeltin ?) zu Gewaltthaͤtigkeiten ricth, fo 
fonnten bie Calenbergiſchen Stände doch nicht mir Gemiß 
heit eine Beftätigung aller der Privilegien erwarten, Die fr 
theil8 insgeſammt, theild einzelne derfelben feit achrzig Ja 
ten erworben hatten, denn fo wenig irgend etwas von dem 
Lande verloren geben follte, ‘das 1495. zum Beſitze Herzog 


l 





Aug. 1586 n. ı ift bdeffelben. nur mit ganz allgemeinen Bor 
ten gedacht. 3) Su Ende ded Aug, 1586 wieder in Ganders⸗ 
beim, wo endlih den 27. Aug. ein Abſchied verfaßt worden, 
und an eben demielben Tag auch ein Vergleichsreceß zwiſchen 
gürften und Ständen. Das gunze Neligiond: und Juſtizweſen 
iur Calenbergiſchen follte kraft diefed Receſſes nach dem einge 
richtet werden, was Herzog Julius auf dem erien Sandereh. 
Landtag in der Propofition und Replik deshalb erklaͤrt batte. 
4) Den 10. Nov. 1586 war ein neuer Convent in Banderk 
heim. Herzog Zulind hatte ein Ausſchreiben ergeben Laflen, 
Prälaten, Mitter und Stäbtebeputirte möchten sm ihm kom 
men, er wolle fih einen luſtigen Martiusabend machen, und 
zugleich wegen neuer Schaßräthe aud landſchafti. Audfauf 
Verordnung thun. 


*) Der berühmte Joach. Mynfinger von Frundeck lebte zwar des 
mals noch, that aber ſchon längft keine Dienfte mehr. Eden 
1573 erfcheint Lt. Kranz Muzeltin, ber vorher als Canzler m 
Hildesheimifhen Dienften war, in einem Schreiben des Ken. 
Julius bei Rehtm. ©. 1013 ald Kanzler. Muzeltin blieb 
Canzler auch noch in der erften Regierungszeit ded Herz. Hen: 
rich Julius, ſ. Brſchw. Hit. Händel II. Th. ©. 316, und ber 
berühnite D. Io, Sagemann war damald nur noch Vice 
canzler, ſ. l. c. ©. 311. 
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Eripe und ſeiner maͤnnlichen Erben von der allgemeinen 
Maſſe des großen Braunſchweigiſchen Familienfideicommiſſes 
ausgeſetzt wurde, ſo wenig ſollten auch wichtige Rechte aufs 
geopfert werden, in deren Genuſſe damals die Welfiſchen 
Landesherrn waren. Da alſo die Städte um Erneuerung 
ihrer Lehenbriefe. baten, der Galenbergifche Adel die Beftätis 
gung ‚feiner Privilegien fuchte,. fo würden jene über. vier 
Jahre lang zuräcdgehalten *), und diefe erhielten die -fchre® 
tende Antwort, daß ihre Privilegien guten Theils von de⸗ 
nen gegeben ſeyen, die deſſen gar nicht befugt noch gemaͤch⸗ 
tigt geweſen, denn die Urheber der ſ. g. Saͤchſiſchen Pri⸗ 
vilegien, die Herzoge von Sachſen, ſeyen gar nicht als 
‚ wahre Landesherren anzuſehen, zudem ſeyen bie meiſten als 
ten Braunſchweigiſchen und Saͤchſiſchen Privilegien, auf bie 
fe fich berufen, gar nicht für fie gegeben worden, oder es 
feyen blos unbeſtimmt alte Xreiheiten beflätigt, wo alfo 
nech die Srage fey, was eines jeden alte Freiheit geweſen? 
und uͤberdieß fey auch ‘das, was jene Sächfifchen und Luͤ⸗ 
seburgifchen Handfeften enthielten, bei ihnen den Calenber⸗ 
gifchen Nitten, gar nie Herkommens gerefen, und: nur 
was Zulius Voreltern der Ritterſchaft und ganzen Calen⸗ 
‚ bergifchen Zandfchaft verbrieft, was fie don guten Gewohns 
‚heiten hergebracht hatten, follte ihnen bleiben **). Noch 





*) ©. Otefolution des Herz. Julius auf bie Defiömerben der vier 
großen’ Städte, den 21. Mart, 1589. Damald waren auch, 
wie aus eben berfelben Urkunde erhellt, die Gildenbriefe noch 

-.. nicht befiätigt. 


*5*) S. die Erflärung bed H. Julius vom 31. Okt. 1587 anf.dae 
Schreiben ber Mitterfhaft vom 24. Aug. — Daß die Ütitter: 
fhaft endlich doch bie verlangte Beftätigung ihrer Privilegien 
von Herz. Julius erhielt, erhellt aus Gandersh. Landtagsabſch. 
1601 $. 45 
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auf dem zweiten Landtage zu Gandersheim, ber laͤngerſals 
anderthalb Jahre nach Erich Tode gehalten wurde, ver 
fprach der Herzog nur Beflätigung der Privilegien, beren 
Rechtmaͤßigkeit gebührend erwiefen werben koͤnnte, und bi 
Entfchloffenheit, womit ber Herzog diefe vorläufige Unter 
fuchung ankündigen ließ, fchien ein Worbote der Strenge zu 
feyn, mit welcher die ganze Unterfuchung geführt werden 
ſollte. A, 
Seldft auch ſchon Bei Einnahme der Huldigung in du 
vier großen Städten hatte Herzog Julius eine Mufterung 
der Bürger befohlen, die ben Magiftraten derfelben fo ara 
und fo bedenklich fchien, daß fie offengerade erllärten, wie 
ſtark fie fenen, fey ein: Geheimniß, das Burgermeifter und 
Math allein wiſſen dürften 2), fo nachgiebig aber damals 
der Herzog bei alter Sitte und Recht blieb, fo entfchloffen 
foderte er auf dem Landtage, daß bie alten außerorbentl 
chen Steuern fortgefeßt werden, daß Fraͤuleinſteuern, und 
Reichsanlagen, Kammerzieler und Kreisfteuern auch Fünf 
ti ie Rechtens fey, von den Kandftänden bezahlt werden 
mäßten *8). Dergebens wollten fich bie größeren: Staͤdte 











*) Aus einem Schreiben, worin fi bie Stadt Hannover auf 
biefe Forderung des Herzog Julius erklärte. 1594 kam be 
Sal wieder vor, daß Herz. Henrich Julius bie Buͤrgerſchaft 
der vier großen Salenbergifhen Stäbte muftern wollte. Sie 
proteftirten auf’d Neue, und bezogen fih auf den Vorgang wer 
neun Jahren. Herzog Henr. Julius erklärte aber, ihr Bor⸗ 
wand ſey Rumpf, ihren Privilegien follte es nicht nachtbeilig 
fepn, man könnte ihnen zur Noth Reverſe geben, und ber 
Herzog wiſſe ohnedieß ihre Stärke, wie ein guter Hausvater 
fein Gefind kenne. 


”*) So blieb's auch Dabei, denn im Gandersh. Landtagsabſch. 
vom 27. Aug. 1586 wurde auf neun Jahre lang die Fortſetzung 
der außerordentlichen Steuer verwiligt, welche dem verſtorbe 
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von. Bezahlung der Kammerzicler und Kreisſteuern loswin⸗ 
Den, vergebens fuchten fie Herabſetzung des Antheils, den 
fie bisher an Neichäfteuern tragen mußten, denn der Ser 
zog. widerfegte fich jeder Trennung berfelben von den übris 
gen Ständen, und das Verhaͤltniß, nach welchen fie laͤngſt 
zu den Meichöfteuern beitrugen, war ohne die reifeſte Bes 
rathichlagung mit allen Landftänden .. vorläufig unmöglich 
zu andern *), 

Was war nicht alles erft durchzuſprechen, was erſt 
noch zu ordnen, bis: man nur erſt wegen Religion und 
Fuftiz einig war. Der Herzog hatte zwar gleich mit dem 
Antritte feiner Regierung den papiſtiſchen Sauerteig auszw 
fegen befoplen, reines goͤttliches Wort nach Augsburgiſchem 
Bekenntniß zu predigen verordnet, aber mit den Kidflern, 
die bisher noch faft. alle katholiſch geblieben,.. konute man 
nicht nach Meformatoräftrenge verfahren, den Prälaten 
mußte man die Berwaltung ihrer Einkünfte überlaffen **), 
und aus befonderen Urfachen, die damals eintraten, wurde 


nen Herzog 1582 verwillige worden; außer diefem follten die 
©tände zu feinen weiten ungewöhnliden Anlagen ohne ihre 
Eimmwiligung verbunden fepn, abgerechnet nehmlich, mad wegen 
Neichs⸗, Kroeis⸗, Fräuleinfteuern und fenft noch im Calenbergl⸗ 

ſchen gebräuchlich fen; biefe ſollten die Stände wie au ‚Herzog 
Erichs Zeiten dbernehmen, 


6. Gandersh. Landtagsabſch. 27. Aug. 1586. Nah dem fuͤrſi⸗ 
» lichen Revers, welchen ben 28. Aug. den vier großen Städten 
ausgeftellt wurde, trugen dieſe, außgr der verwilligten eigenen 
Hebung bes Scheffelihages von ihren Bürgern, wie ſchon 1556, 
1563 und 1582 geſchah, auch außer Hebung der Accife vom 
anggeführten Biere, noch 15000 Th. in einer Summe bei. 


*) Doch daß ſie nichts veraͤußern durften ohne andesherrliche 
Einwilligung. ſ. Gandersh. Landtagsabſch. 27. Aug. 1586, 
@phttiers ſammu. Werte, VE 0% | 14 ® 


k 


210 


dem Abte zu Lokkum noch mehr verwilligt®). Die ganze 
Kirche follte von Grund aus ncu eingerichtet, die alte Kirs 
chenordnung verlaffen werden und Herzog Julius glaubte 
mit Necht, daß die Kirchenorbuung feiner Wolfenbüttelfchen 
Lande, die fo viel beftimmter und proteftantifcher war als 
die Ordnung der Herzogin Eliſabeth, mit geringer Aende⸗ 
rung in's Calenbergiſche eingefuͤhrt werden koͤnnte ꝰ*). Eine 
allgemeine Viſitation der Calenbergiſchen Kirchen war zu 
veranſtalten, eine große Neviſion der Pfarrherren war vor⸗ 
zunehmen, die zwar den. mannichfaltigen Patronatrechten 
des Adels und der. Städte nicht nachtheilig feyn, aber die 
gegenwärtigen Mißbräuche heben follte, die aus dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Wucher entfprangen, welchen man bisher bei Bes 
feßung der Pfarrherrnftellen getrieben hatte, Das ganze 
Land war nun auf’d Neue m größere und Tleinere Sprens 
gel zu teilen, um verhalmißmäßige Specials und Generals 
fuperintendenturen zu haben, und daß in allen Xanden bes 


*) Der damalige Abbe zu Lolfum Johann VL genannt Barnes 
wold aus Sachſenhagen war noch Fatholifch mit feinem ganzen 
Eonvente, und blieb ed auch bis an feinen Tod M. Jum. 1591. 
Abbt Johann VII. ber den 28. Jun. 1591 gewählt wurde, 
nahm freiwillig ohne befondern Befehl des Landesherrn mit 
feinem Convente die evangelifhe Meligion au (Molan. ap. 
Leibn. Ill. p. 698). Da nad feinem Tode 1596 ein neuer evans 
geliſcher Abbt gewählt wurde, fo geſchah es in Gegen 
wart bes Commiſſarius des Eiftercienferordeng, 
und er wurde durch eine befondere Bulle von allen Daun 
freigefperoden. 1. oc. Erſt bei der Wahl im Jahr 1600 
wurde der Ciftercienfifhe Ordenscommiſſarius ansgefihtogen. 
l. c. p. 699- 

”) Noch in den Landtagsbefchwerden auf dem Landtage zu Elze 
1593 ift gleich die erfte: daß die neue Kirchenordnung, fo noch 
nicht von den Staͤnden approbirt, der alten gemäß doch accems 
modirt werden möchte. 


SIL- 


Herzoge in Hoya wie in @alenderg und Wolfenbüttel cine 
Lehre gepredigt, Sacramente nach einer Weiſe gefpender, , 
Die Kirche gleichförmig‘ regiert ‘werde, fo follten jaͤhrlich 
etwa viermal aus allen Landen des Herzogs Iandftändifche 
Deputirte, ſaͤmmtliche Superintendenten und einzelne treff 
liche Theologen zu einem Generalconfiftorium in Ganderd: - 
heim fich verfammeln, um über allgemeine Beduͤrfniſſe ber 
"Kirche :reiflich zu rathſchlagen. Man war wohl einig, daß 
Calvinifche Xehre eben fo forgfältig vernrieden werben foll 
ten °), als papiftifche Irrthuͤmer, aber Herzog Julius 
felbft, der fi kaum einige Jahre vorher fo unerwartet 
ſchnell vom großen Concordienwerle getrennt hatte, zu wels 
chem alle vier größeren Städte fih befannten *®), fchien 
manchem der efrigern Proteflanten faft mehr als verdächtig, 
da man ohnedieß noch gar nicht vergeffen konnte, wie pas 
piſtiſch er erft noch vor fieben Jahren feinen Erbprinzen 
Henrich Julius in Halberftadt einmweihen ließ *P), ‚ 





*) In Herz. Julius Ausfchreiben vom 1. Febr. 1585 wegen ange: 
tretener Salenb. Regierung ift der Audtreibung bed Calvinis⸗ 
mus eben fo gut gedacht ald der Austreibung des Papiöomus. 
Ich weiß wicht, was den Herzog, außer der allgemeinen Ketzer⸗ 
furcht, an Ealenbergifhe Calviniften denken laſſen konnte, wenn 
ed nicht etwa Argwohn gegen das benachbarte Heſſen war. 


“*) 6, das vor der Rechenb. Ausg. der Libb. symbol.' flehende 
Verzeichniß S. 21. zen 


“r) Schr. Gregors von Hamburg an Mart. Chemnig in Ber: 
teams Evangel. Lüneburg. ©. 437. „Doleo.vicem impii Prin- 
cipis Brunsvicensis; audio namgug eum tres filios sımul Mo- 
locho consecrasse et rasog, tonsos ac primis ordinibus papi-, 
sticis in monasterio Huysburgensi Antichristo ab Äbbate ini- 
tiatos esse. Ferunt etiam in introductione in Episcop. Hal- 
berstad. patre præsente et speotante Baalitas impiissimos 
omnes ritus papisticos exeronisse ff. ’ 


a) 


212 


Mir gleichfdrmigen Eifer mußten die Sitten allgemein 
gebeflert, Zeben und Glauben Übereinflimmend gemacht wer 
ben, und vorzüglich das -uneheliche Eheleben, wie es che 
dem in größeren Städten, obme daß der katholiſche Clerns 
dagegen fihrie, obrigkeitlich geduldet worden, follte mit 
Streuge, mo as fih etwa noch fand, Ausgerottet werben *). 
Noch 1593, fo tief gewurzelt war eine Sitte, die chemals 
durch den Eblibat des Clerus beguͤnſtigt und nachher durch 
den ſteigenden Lurus auf neue Weiſe angenehm wurde, 


noch Herzog Henrich Julius mußle deshalb geſchaͤrftere Edicte 


ergeben .laffen, daß keinem geiſtlichen oder weltlichen 
Standes, ‚heimlich oder äffentlich eine Concubine oder aw 
dere Weibsperſon, fo ihm nicht „durch den Priefter im der 
Gemeine Gottes gegeben worden, Beiliegen® halber zu Kal 
ten verſtattet feyn follte F°). Neuer proteflantifcher Eifer 
und nene. religiöfe Thätigkeit, die leider fäft, wieder zu 
ſchlummern anfimgen, folten, wie Herzog Julius wehk 
meinend glaubte, durch ſtrengere Gefeße gewedt, und wenn 
es auch nöthig ware, durch Strafen erhalten werden. Bier 
Soldgulden Strafe wurden Jedem gefcht, der ein Jahr 





*) Die Borbeld in den größeren Städten, bie vor der Reforme 
tion fo privflegirt gewefen find, mwurben überall burch die Aa 
formation gerſtoͤrt. Wahrſcheinlich gehört and hieher die 
Verordu. des Hannoverſchen Stadtmagifiratd in Manele 
Auszug der Hannoverfhen Stabtkundigungen bei Pufend. Obs. 
T. IV. p. 213. Das unehlide Beiwohnen gänzlid 
abzufhaffen, unzuͤchtige Weiber, die fih nidt 
beifern, der Stadt zu verweifen. Aus der Gefdidte 
von Nurnberg⸗ Frankfurt und Augsburg lieſſe ſich vieles hier 
beibringen, wenn ich mich nicht einzig auf das Fuͤrſtenthum 
Calenberg einſchraͤnken wollte. 


sr) Die. Worte bed fuͤrſtl. Edicts vom 3. dann 1593 ind Dier wit 
lig deibehalten. 
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Yang’ das Abendniahl verfäume;: Mann odel Weib, Knecht 
oder Magd; die fih des Calvinismus verbächfig imichen wärs, 
den, folten- in gleiches Strafgeld "verfälleh' ſeyn *). 

j Juden und Heren fühlten leider gewphnlich die erſte 
Wirkung — * neuerwachenden Religionseifers, und ſo war 
deider der Fall: auch dießmal, „daß alte Cdicte mit erneuter 
Strenge herborgeſucht, und, wie man felbft bamals kaum 
mit gewaitſamer Unterbrädung natürlicher. Mitleibstriebe 


thun konute, zur Ehre deö gottlichen⸗ und riftlichen Nas 


mens unerbittlich vollzogen wurden. Herzog Fulins ſelbſt 
war oft wegen der: Menge bekuͤmmert, die ‚er als Heren 
und Zauberer ‚verbrennen laſſen ſollte, das Sdidſal der 
Weiber, deren manche er unſchuldig bielt, gieng ihm ſehr 


nahe, und ſowohl Richtern ats: Geiſtlichen empfahl er Die 


Vorſicht, die man ſelbſt uͤber der Menge, ſo ſchrecklich es 
war, vergeſſen zu haben ſchien **): aber Gefühle und Ans 
wandinngen biefer Art, welche zum Theil auch das Menue 


‚häufigerer Executionen zeigen 9 mußten betampft, und 





. Aus Herz. Julius Edict vom 10. Mat 1585. Daß aber zwei 
Keinrichftäbtifche Marken, fo tft die Strafe im Edict ausge⸗ 
druͤckt, auf vier Goldgulden berechnet werden, erhelt aus Herz. 
Auguſt Hofgerichtsordn. S. 695. 


**) Postremo nequ6 hoc nobis tacendum est, de quo nt de re 
Physica sgpius nobisgum, ganferre gratisimum ipsi accide- 
bat, alıorum exemplo admonitus de lamiis yidelicet strygi- 
‚bus vel sagis ut vocant swpigs disquirebat, num ea prastare 
et efficere possent, qua tormensis adactæ perpetrasse se fa- 
tentur.. Ac hominum Melancholicorum , anicularym. et vitu- 
larum miseram conditianem miserebatur vicenque eprum 
vere dolebat etc. Schade. dafi der Raum nicht leidet, die 

. „ganze vortrefflihe Stelle einzuräden. 


—* Schon ⸗ Herz. Henrich Julius ſcheint gleicdealtiger Dabei gewes 
fen zu feyn: fein Leichenredner Soeilninenh ruͤhnt ihm zum 
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Die 


dem legten Zornflarme, welchen der Satan gegen das Exam 


gelium zu erregen ſchien, maͤchtig begeguet: werben. Die 


Kräfte des Teufels, den das hellgewerdene Licht der Wahr⸗ 





⸗ 
⸗ 


beſondern Lob nach, daß er Heren und Zauberer dem Berte 


Gottes gemaͤß recht ftrenge beftraft habe. Db may ſchon von 


> 


jeher shesen und Zauberer verbrannt haben mag, ſo macht dech 


‚ganz. unftreitig. die ledte Hälfte des Reformationgsſeculum eine 


ganz neue wichtige Epoche in dieſer Gefchichte. Die Begriffe 
ber alten Kirche von der Macht dei Teufels. Batte men um: 
reformirt beibehalten, moraliſches Befühl. des ganzen Zeitalters 


und befonderg des bisher faft ganz vernachlaͤſſigten niedrigften 


Theils der Nation war durch die Reformation mächtig gewect 


worden, und Luthers Bibelhberfegung, aud welder 
fo .taufenbfältiger Segen-über Deutſchland ausſtroͤmte, mag 


unter andern zufällig erregten Schaden auch den verur ſacht has 


ben, daß bie'rege gewordene Moralität, wie es im gutem ge: 


ſchah, ſo auch .im böfen, immer faft einzig ihre Richtung nach 
dem nufiptbaren nahm. Es fiel auch ſchon damals ſowohl 
Theologen als Juriſten ſehr auf, wie aus mehreren Schriften 
gezeigt werden koͤnnte, woher doch mit einemmal fo viele Beren 


‚und Sauberer und Beſeſſene kaͤmen, fie erklärten es ich aber 


aus den zmei Urſachen, die oben im Terte erzaͤhlend angefuͤhrt 


"find: deren eine vom Ende des Jahrhunderts der ka 


tholifhe und proteftanfifhe Theil gemeinſchaftlich drauchen, 
und. die andere jeder Theil auf feine Eeite drehen konnte. 
Warum es fo gar viel mehr Heren ald Sauberer gab, ift and 
der regeren Imagination ded andern Geſchlechts und felbk viel: 
leicht auh aus ber erweckteren Moralitaͤt deſſelben erklaͤrbar; 


die Klaͤtſcherei, womit die meiften Herenproceffe anfiengen, fand 


auch von jeher In ‘dem Theile ber Geſellſchaft mehr Eingang, 
ber nicht durch öffentliche Neinter' und andeve angeftrengte Bes 
tufsarbeiten befchäftigt iſt. ben ‘fo Teicht zeigen ſich aud ne 
tuͤrliche Urſachen, warum fih unter ben Heren mehr Weiber 


Nals Mädchen fanden, daß aber weit ber größere Theil alte 


Weiber geweſen ſeyen, fheint nicht ganz erweisbar zu ſeyn, fo 
wenig man and) verlegen wäre einzufehen, warum die Hexen⸗ 
teceptivität mit ben Jahren zugenommen haben fofle, 

Einige vortrefiche Bemerkungen zur Hexengeſchichte und ib: 
ter Auftiärung macht Hera Hofr. von. Ruͤling in ben von ihm 
herausgegebenen Galenberg: Herenprozeſſen. 
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heit: zum Außerften Grimm reißte, wurden wie man: wohl 
wußte immer mehr rege, je mehr fich das Jahrhundert zum 
Ende neigte, und erfahrene Männgr wunderten fi), nicht, 
daß fid) der Satan gerade an bie Alterthümer des ſchoͤnen 

| Geſchlechts halte, denn ſchon von der Mutter her kenne er 
Eva's Töchter, und ungluͤcklicherweiſe war der Blocksberg 
gerade in bed Nähe ber Braunſchweigiſchen Lande *). 
Es war ein großes Werk, bis alles diefer Urt, was 
man damals zum völligen Amfange der Meligionsbefferung 
und neuen Kircheneinrichtung rechnete, endlich in vollen 
Schwung gebracht war, und die Pfarrherrn der neuen Kir 
"be, die in ein feſtes Subordinarionsfäftem bisher noch 
nicht hineingewoͤhnt waren, wollten oft noch ohne Super, 
intendenten und Confiftorium über Ehehaͤndel richten ober 
wenigftens ihren großen und Heinen Bann brauchen; doch 





m Schon bei dem Jahr 1561 heißt es in der Goͤtt. Chr. I. TE. 
©. 163. Der Magifirat war fo fehr mit Hexenprozeſſen befchäfs 
tigt — daß faft fein altes Weib für der peinlihen Frage und 
dem Sceiterhaufen fiher mar. So bat auch fhon 1565 Herp 
Henrih von Wolfenbüttel 10 Heren vor Salzgitter und 7 vor 
Lichtenberg an einem Tage verbrennen laffen, und 1573 Fam 
felbft die Gemahlinn Herz. Erichs I. in eine folde Herenverles 
genheit, daß fie für gut fand, zu Ihrem Bruder Churf. Au: 
gut nah Sachſen zu flüchten. Rehtm. Chr. ©. 946 und 813. 
Aber ed war doch nur ein Unfang gegen dad. was unter Aus 
lins und vollende Henrich Julius vorgieng. Von 1590 an bie 
vollends das Ende bed Jahrhunderts uberftauden war, gien⸗ 
gen die Erecutionen fo ſtark, daß oft auf einen Tag 10, 12 
verbrannt wurden, und, daß wie eine gleichzeitige Chronik er: 
sählt, der Ort vor dem Lechelnholze in Wolfenbüttel, wohin 
die Heren and dem Ealenbergifden und Wolfenbuͤttelſchen ge: 

. Viefert werden mußten, von den Brandpfählen anzufehen war 
als ein kleiner Wald. — ine fintereffante Hexenprozeßacte 
ans bem Jahr 1583 findet fi in den Brauifchweig: eanedurgi⸗ 

ſchen Annalen. 1792. St. 1. S. 104 ff. 


r 
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wenn . nur einmal’ die Geſetze mit Einwilligiing der Lande 
fände entworfen‘, die erite Grundlage bed. neuen Zuſtandes 
gemacht war, fo hoben fich unter fo thätigen aufmerffanten 
Fuͤrſten, als Julius und Henrich Julius waren, . allein 
fon durch die wohltfätige Hülfe der Zeit manche ber 
druckendſten Hinderniffe eben fo leicht, als fih allmaͤhlig 
aus der fürftlichen Kanzlei und aus dem: Munde der hoͤhe⸗ 
sen Stände der Gebrauch des Plattdeutſchen verlor *). Die 
Kirche. bildete fi dem Staate nach, ‚wie ſich der Staat 
manche Anftalten der Kirche zum Muſter nahm, und ſchoͤ⸗ 
nere Einrichtungen ließen ſich kaum denken, ald Herzog 
Julius feinem erften Plane nach ſowohl in Juſtiz und Por 
lizei ald in Kammerfachen veranftalten wollte. 

In Gandersheim, diefer Ort ſchien der geſchickteſte, 
sollte eine beftändige Regierung und Kanzlei feyn, die ftatt 
der alten getheilten Regierungen in Münden und Neuftade 
als hoͤchſte Landesinſtanz gelte, von der man ſich einzig 
nur an den Fürften felbft wenden dürfte, und die, mit 





*) Hffenbar auch eine Wirkung ber Meformation. "Das Platt: 
deutſche verlor fih in ben verfhiedenen Theilen der Br. Lin. 
Lande in fehr verfhledenen Epochen, Der erfte Lüneb. Hode 
deutſche Landtagsabſchied iſt von 1518; hingegen ber Gas 
lent. 'von 1526 iſt noch Plattdeutſch, und das Platrbeutide 

.. blieb, fo-lang der alte Herzog Erich lebte (vergl. die Luͤnebur⸗ 
sifhen Annalen). Der Pattenfer Receß von 1542 ift ſchon 
Hochdeutſch. So ſchien es ſich bier nad der Epoche zu richten, 
je nachdem. ein Land frühes oder fpäter. Reformation befam 
oder in regerer Berbindung mit Churfachien war. Doch findet 
fib noch von 1559 eine Plattdeutfche Urkunde des Raths zu 
Lüneburg. f. Treuers Muͤnchh. Geſchl. Hiftor. Beil, ©. roo. 
Aus dem Wolfenb. ift.eine der älteften Hochdeutſchen Urk. 
von 1532 bei Baring Beſchr. der Lauenftein. Eaale Beil. n. 10. ı 

unterdeß mußte auch bier noch wie im Calenb. 1543 bie. Kir: 
chenordnung Plattdentſch abgefaßt werben. 
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adelihen und gelehrten Räthen ſtattlich befeßt, im möglich 


ter Schuelle entfcheiden follte, was bie verorducten Amtds . 


»erwalter, Hauptleute und Oberhauptleute nicht ausmachen 
Idnnten. Der Herzog wollte nchmlich in Calenberg, Neus 
ſtadt und Münden ſolche Oberhauptleute ober Großvägte 
feßen, und wo es noch vielleicht befonders der Grenzfachen 
halber nothwendig fey, einen Römifchen Doctor und Secre⸗ 
garien zuorbuen‘, auch, waren fchan ‚Deshalb de. meiften 
Märhe des verſtorbenen Herzogs. in neue Beftallung geuom⸗ 
men. So zerfirent Die: Staaten des. Herzogs zwifchen. Aller 
und Weſer und’ auch noch jenfeite, der Weſer ware, fo 
follte Fein Unterthan klagen dürfen, daß er feisien Landes 
herrn nicht zu finden wüßte, daf er nicht ohne eigene koſt⸗ 
bare Reifen bis vor die Landesregierung feine Bitte bringen 
koͤnne, und unter einem kleinern Fuͤrſten glädlicher geweſen 
fey, als feit der Vereinigung unter dem thätigften größeren 
Herrn. Ein eigenes Botenweſen wurde eingerichtet, jeber 
Unterthan hatte das Recht, feine Virtfchrift dem Amtinann 
zu bringen, der auch verpflichtet ſeyn follte, fie in's allges 
meine Paket zu legen, das ordnungsmaͤßig mit einem ges 
wiffen Boten nad) Gandersheim gieng.. 

Wie in Gandersheim die höchfte Randeöregierung 
feyn follte, fo follte auch dafelbfi*) ein gemeinfhafr 
lichee Hofgericht fir Wolfenbüttel, Calenberg und Hoya 


* Als dad Hofgeriht, noch unter Julius, von Gandersheim 
nah Wolfenbiittel gelegt wurde, fo entitunb dagegen Klage auf 
den erftien Landtagen unter Henrich Julius, f. bie Alten bee 

den 2. Mai 1592 zu El. Stein eröffneten Landtags. Und in 

den jtändifchen Beſchwerden auf dem Elzer Landtage von 1593 

fommt die Gtelle vor: da Wolfenbättel.fo fehr emtlegen, min: 
.ſche nıan eine befonbere Unterregierung, fowohl im Lande Soͤt⸗ 
1, ‚Augen, ala zwiſchen Deifter und Leine. m 
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errichtet werden, und fowohl die Belegung deffelben als 
das. Recht felbft, nach welhem man prechen follte, wurde 

ſchon auf dem erfien Landtage, den Herzog Julius im Es 
lenbergifchen hielt, wegen der Nothwendigkeit einer man 
cheu Reforme reiflich erwogen. Man fehlen bei der bishe⸗ 
rigen Ordnung des Wolfenbuͤttelſchen Hofgerichte, fo ehr: 
wördig fie auch durch MWynfingers Namen war, unmdg⸗ 
lich bleiben zu koͤnnen, denn die neuem Unterthauen des 
Herzogs wollten nicht‘ geradehin ihre loͤblichen alten Ge 
wohnheiten, ihre Statuten und Sachſenrecht mit dem Mb: 
miſchen echte vertaufchen *), fo gerne fie auch zugaben, 





9 Was Grupen discept. for. &. 589 und 593 fagt, daß nad 
dem Tode Erichs I. das Fürftenthum Ealehderg gerabehin en 
das Wolfenb. Hofgericht gewiefen worden fey, unb daß man 

der Wolfenb. Hoſgerichtsordnung nachgegangen, iſt nicht ganz 
genau wahr. Es war ein aus dem Calenb. und Wolfenb. for⸗ 
mirtes neues Hofgericht, was in Gandersheim niebergeſett 
wurde, und noch 1585 erklaͤrte Julius gegen bie Calenb. Land 
ftände, feine Abſicht fey gar nicht, das jus saxonicum, und 
andere jura‘ statutaria gerabhin aufzuheben, fondern es ſollte 
immer erft: von verftäubigen Rechtsgelehrten, auch ehrſamen 
aus der Landſchaft erwogen werden, In welchen Fällen jura sta- 
tutaria und alte Gebräuhe zu halten, in weichen man fie zu 
‚vermeiden babe, und darauf feyen gewiſſe Gonftitntionen abzu: 
faſſen. Freilich fcbeint doch nah und nah, wie leicht zu ver: 
muutbhen iſt, bie einmal ſchon vorhandene Ordnung vor Gonfli, 
z tutionen, bie erft noch werben follten, ihren Vorzug behauptet 
zu haben, und weil man vielleicht wegen Revifion der Wolfend. 
oe. Ordn. gar nicht einig werben konnte, fo erfhien auch über: 
haupt keine neue Ausgabe berfelben. Hiernach ift auch einiger: 
maßen zu verbefiern, was Scheid Anmerk. zu Moferd Staat: 
recht ©. 356 — 361 von Abſchaffung des Sachſenrechts fagt, 
wo ©. 358 der Salsbablifhe Landtagsabſchied ſogar für einen 
Ealenbergiihen Landtagsabfchied gehalten zu werben ſcheint. — 

. Mebrigend. wurde noch 1593 unter den anf dem Lanbtage zu 

Elze übergebenen Beſchwerden bemerkt: wegen der freitigen 
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Daß Gelehrte in den Gerichten feyn follten, ſo wenig 
wollte fich der Ealenbergifche Adel aus denfelben verdrängen 
laſſen ?), und die Anzahl der ftändifchen Deputirten zum 
Hofgericht follte der Auzahl der Doctoren, welche der Her⸗ 
zog ſchickte, wenigftens gleich fern *?). 

So weis: war man bald einig, und der Herzog ges 
ftartete auch fogleih, daß mit Rath und Zuziehen der 
Landſtaͤnde ein gewiſſes Lehnrecht verfaßt, ein eigener Lehn⸗ 
bof errichtet werden follte, aber ein großer Streit entſtund, 
wie der Herzog feine Appellationsprivilegien, die er auf 
Wolfenbuͤtiel erhalten, auch auf Ealenberg ausdehnen, oder 
wohl gar nach dem Beiſpiel mancher anderen Gürften *%°) 





Frege, ob das Sachſenrecht oder dad gemeine Mecht gelten folle, 
feven gewiſſe Conſtitutionen nothwendig. 


*) S. wie bei dem vorhergehenden, die Landtagsakten vomPNon, 
1585, von welchen ſich aud ein kleiner Auszug ald Beilage bei 
einer landſchaftl. Worftelung an Herz. Ernft Auguft von 1682 
finder. 

”) Nah Lubecus gröfferer Chronik if biefes Kofgerict zum 
erftenmal den 23. Wpril 1587 in Ganderdheim eröffnet 
worden. "Sum Hofrichter wurde entweder ein Prinz des 
Herzogs oder ein Graf, oder einer der angefebenften Land⸗ 
fände beftiimmt, Die Anzahl der Doctoren bei dem Hofge⸗ 
zichte fegte der Herzog auf ſechs bid acht. Im Anfehung der 
vier adeliben und vier fäbtifhen Deputirten mar audgemacht, 
daß immer die Hälfte aus dem Wolfenb. die Hälfte ans dem 
Galenb. ſeyn folte, daher wurde unter den großen Calenb. 
Städten folgender Zuraud beftimmt: 1) Göttingen und Ha: 
meln. 2) Hannover und Northeim. 3) Goͤttingen und Nort⸗ 
heim. 4) Hannover und Hameln, 


r) S. Churpfälz. Hofgerichtsordn. von 1594 Tit. XLIL wo allen 
Unterthanen ohne Unterſchied wie hoch ſich die Sache beiaufe, 
alles Appelliren ans Cammergericht verboten wird, ungeachtet 
dad limitirte Baiferl. Prinitegium de non appell. beigedrudt 
it. Ungefähr auf eine gleihe Art hatte ſchon früher Herz. 
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alle Appellationen nach Speier und: an den kaiſerlichen Hof⸗ 
rath verbieten wollte *). Der Weg nad) Speier war nod 
feit Erichs Regierung für Adel und Städte zu gangbar, 
als daß fie ihre dortige: Icgre Inſtanz -aufgeben, und ge 
rade in dem Zeitpuntte aufgeben. follten, da- der neue Den 
309 durch. die ſchleunigſte Reduction mancher veräußerten 
Kammergäter einige der muthigften Zamilten des Calenber 
gifchen. Adels Beleidigte wo), So glaubten fi) auch die 
Stande ‚zur. Uebernahme einer beftimmten Summe fürftls 
her Schulden gar nicht verpflichtet, denn ed fey laug nicht 
im Klaren, wic hoch fich das Ganze belaufen möchte, che 
man erſt redlich und aufrichtig liquidirt habe, che erft die 
bevorfichende Handlung zu Frankfurt vollendet fen, me 
mit. der verwittweten Herzogin gerechtet werden föllte, che 
Nachrichten aus Sachſen und Nachrichten aus Boͤhmen 
Üngelaufen, che man wiffe, wie der Herzog bei Ablöfung 
ber verpfaͤndeten Schlöfler und Kammerghter verfahre; und 
auch die freiwillige Erlaffung der Summen, welche bie 
F Chriftoph von Wirtemberg in dem 1556 publiefeten Landrecht al 
. len Unterthanen dad Uppelliren. and Sammergericht völlig verboten. 


* Lubecus in feiner groͤſſeren Chron. ad h. a. ſagt, die Inſtan⸗ 
sen feyen fo beſtimmt worden: Wenn etwas vor der Canzlei 
<- in Ganbereheim oder vor dem Amte nicht babe in GUÄte ver: 
fragen werden Finnen, fo ſey ed vor bad Hofgericht nad 
Gändersheim "gegangen (an eine: comenrrente Gerichtsbers 
keit des Hofgerichts und der Sanzlei war alfo noch nidt 
zu denten); wer mit diefer Sentenz nicht sufrieden, 
ſollte nah Wolfend. an den Suürften, und von da ans 
noch am die Univ. Helmfiädt appelliren dürfen. Damit aber 
-glaubte der Herzog könnte man’ zufrieden ſeyn, und ein: fir 
allemal bei fo vielen Inftanzen, die im Lande felbft vergönnt 
feyen, „Verzicht thun auf alles weitere Appellisen nah Speier. 


**) ehem. Chrom. S. 1064. ° ° + 
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Zandftände felbft an den fel. Herzog zu fodern hatten, war 
eine Theilnefmung an Bezahlung der färfilichen Schulden, 
an welche der Herzog billig zu denken hatte. 

Eine neunjährige Zortfegung der alten Steuer wurbe 
zwar endlich verwilligt, mau verſprach, fich weiter noch 
anzugreifen, wenn nicht durch Die ncunjahrige Schakung 
Die Schulden follten gedämpft werben, man vervollfonmte 
Die Einrichtung des Schagweiens *), wie billig bei ciner 
fo driugenden Schuldenlaft, und bei einer fo Tang fortges 
fetten Steuer ‚endlich gefcheben mußte, aber Prälaten und 
Ritter erhielten fich dagegen in ihrer alten Steuerimmunis 
tät, der Herzog verſprach, alle Beſchwerden zu hören, dem 
Model die Freiheit, in fremde Kriegsdienſte zu treten 9®), 
wenn fich ein ehrlicher, chriflicher Zug ereigne, nicht zu 
verweigern, und wie überall gleiche Gerechtigkeit ſeyn follte, 
fo verficherte auch der Herzog, durch Anrichtung einer 
neuen Polizeiorbnung für den algemeinen Wohlſtand zu 
ſorgen. 

Doch gerade dieſe Sorge fuͤr allgemeine Wohlha⸗ 
benheit war, wie ſich bald zeigte, großeutheils Mitleiden 
gegen das Landvolk, bei welchem der Abel und felbft auch 
die Städte für die Erhaltung ihrer Vorrechte und für bie 
ruhige Fortdauer ihrer Immunitaͤten nicht wenig fürchten 





*) Der Herzog orbnete dem Sateiunchmer und Zandreutweiſter 
einen Gegenſchreiber zu, erhielt einen eigenen Schluͤſſel zum 
Schadkaſten, und verſprach ſelbſt darauf zu ſehen, daß bei der 
Befteurung eine allgemeine Gleichheit gehalten werde und d jeber 
ſeinen gebuͤhrenden Theil trage. 


“*) In den Landtagsbeſchwerden anf dem Landtage zu Elze 1593 
heißt ed (Nr. 42): damit fie nicht auf die Luderbank liegen, 


das ihre unnäg verzehren oder wie andere Bauren saufen und 
reden. 
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zu möüffen glaubten. Das alte Recht der Städte wurde 
zwar beftätigt, daß Alles, was ihrem Nahrungszuftande, 
ihren Bierbrauern und Handwerkern, nachtheilig ſeyn möchte, 
auf Dörfern und anf dem Lande völlig abgethan ſeyn follte, 
aber der Herzog hörte auch die Beichwerden des Landmanns, 
wie druͤckend oft folhe Monopolien würden *), und mans 
cher Stadt blieb es Höchft nachtheilig, wenn etwa der Her 
zog im ihrer Nähe eine Feſtung oder große Gebäude hatte, 
wo er zur Unterhaltung der Landsknechte und Arbeiter Com⸗ 
mißgebäude und Brauhbhaͤuſer anrichten ließ, und wo fid 
manches benachbarte Dorf. fein wohlfeileres Bier holte. 
Man vergaß oft, indeß man bie Steuerfreiheit der Ritters 
güter räßmte, und mit berfelben bie Schatung des Staͤd⸗ 
ters verglich, man vergaß, wie Foftbar es fey, mit Pferden 
und Knechten fich immer gerüftet zu halten, wie mancher 
Ehrentag bei Hof kam, mo wohl auch die größeren Städte, 
doch eine Stadt hoͤchſtens Bo Trabanten zur Aufmarrung 
zu ftellen hatte, wo aber ein Ritter mit mehreren Spieß 
jungen- erfcheinen mußte, wohlftaffirte landkundige Kuechte 
haben ſollte, au blanker ſtaͤhlerner Ruͤſtung, an kraufen 
Roͤcken und langen Stiefeln, an fammernen Muͤtzen un 
Sturmhauben Fein Mangel erfcheinen durfte. Es. war ein 
wunderbarer Kampf, ber zwifchen der fürftlichen Beflätigung 
alter Privilegien und der unpartheiifchen gleichen Borforge 
des Landesvaters für fammtliche Unterthanen nicht felten 
zu entftchen fchien, welchen zwar damals Feine halbwahre 
Philofophie halbkundiger Menfchenfreunde endlich zum völlis 
gen Ausbruch reiste, aber doch das eigene Intereſſe des 


' S. Her. Julius Erklaͤrung anf die Beſchwerden ber vier grefs 
fen Städte vom 21, Mart, 1589 n. VI. 
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Zandesherrn felbft und bie zuſehends wachfenbe Saft der Bes 
ſchwerden ſchon damals höchft wichtig machte. 


Herzog Julius ftarb, noch ehe er den größten Theil 158 j 


feiner neuen Regierungsentwärfe vollendet fah: Er war 
ein weifer, frommer Fuͤrſt. Sein Hofprediger rühmfe ihm 
noch im Tode nach, daß er Niemand mit Unzucht geärgert 
„habe, und daß er in vielen Jahren nicht trunken geweſen 
fey, ob er ſchon, wie ein anderer fagte, wohl leiden konnte, 
daß ein Diener für den Weinkeller gieng, und ein Truͤnk⸗ 
Iein that. Der Name der Univerfitat Helmftädt, Die er 
fliftete, und die in jedem Face der Literatur-von Mars 
tint und Cafelius an, bis auf neuere Zeiten herab, 
große Epoche gemacht hat, wird fein Angedenken immer 
heilig erhalten, wenn vielleicht auch nie vollkommen ge⸗ 
ſchildert werden ſollte, wie trefflich verdient er ſich um 
Vermehrung der fuͤrſtlichen Kammereinkuͤnfte *), um neue 
- Suftizeinrichtung, um Kirche und Polizei machte. , 





*) Allein bie Bergwerle haben während feiner Regier. ahrl. 
20,000 weitern Üeberſchuß abgeworfen als zur Zeit ſeines Va⸗ 
ters. Rehtm. EChr. S. 1010. 


3. 


| Sefhichte der Megierung 


des 


Herzog Henrich Julius * 


von 1589 den 3. Mai bie 1613 den 20. Zuli. 


Furcht und Hoffnung beider Religiouspartheien, in welche 
fi) Deutfchland ſchon feit achtzig Jahren theilte, waren in 
der Epoche, da Henri Julius zur Regierung kam, 


*%) geb. 15. Oct. 1564. Seine Mutter war eine Brandenb. Prinz 
Hedwig (+ 1602). Schon ald ein Kind von zwei Jahren wurde er 
zum Biſchof von Halberſtadt poftulirt, mit der Bedingung 
daß die Megierung zwölf Jahre lang bei dem Domcapitel blei 
ben, ber neue Bifchof fo lang mit jaͤhrlichen 1000 Joa. U. 
‚zufrieden fepn follte, dad uͤbrige wollte man zu Bezablung dr 
Stiftöichulden verwenden. 1581 erbielt er audy dad Bischurm 
Minden, was er aber fhon vier Jahre nachher wieder nieden 
legte, und fih zum erftenmal vermählte mit einer Prinzeß 
finn Chf. Auguſts von Sachen, die fihon im erften oder: 
bett farb ohne einen Prinzen zu Dinterlaffen. Seine zweite 
Gemahlinn wurde 1590 die Daͤniſche Prinzeſſinn Eliſabeth. 
Tochter Kön. Friedrichs II. Mir ihr erzeugte er fünf Yrinzet 
finnen und fünf Prinzen, von welchen unr zwei ganz jum 
farben, und doch, ungeachtet er auch bei feinem Tode üben 
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ſchon bis zu der aͤußerſten Reizbarkeit geſtiegen, die durch 
jeden kleinen Zufall vermehrt wird, und bei jedem kleinen 
Zufall einen Ausbruch droht, der, wie ein Feuer vom 


"Sturm getrieben, oft da am heftigſten wird, me ſich beide- 


Parthien am fiherften glaubten. Am Hofe Kaifer Rus 
dolfs zu Prag fieng fchon Die ſchauervolle Verwirrung an, 
die bei der hypochondriſchen, launenvolleſten Unthaͤtigkeit 
des Kaiſers, und bei der raſtloſen Geſchaͤftigkeit beider Re⸗ 
ligionsparthieen in allen Theilen der Regierung des Reichs 
und ſeiner eigenen Erblande fuͤhlbar wurde, und doch wenn 
Mudolf noch lange leben ſollte, nur ein Anfang der bevor⸗ 
ftehenden grauenvolleften Unordnung war. Die Helvetifche 
reformirte Parthie:in Doatfihland, die Doch noch nie durch 
irgend einen Religionsfrieven bis zur Karen. gefetmäßigen 
Duldung gelommen war, ſchien durch eine In Ehurfachfen 
Möglicd entſtehende Revolution bis zu der’ Herrſchaft em” 
porzufteigen, welche der eifrige Luthetaner faft mehr noch 
als Pabſtthum fürchtete, und bie muthvolle Thätigkeit. des 
Pfalzgrafen Johann Caſimir, die Thronbefligung Hen⸗ 
rihs von Navarra in Frankreich, das mächtige Aufs 
bluͤhen der Miederländifchen Republik auch unter dem jungen 


dies noch drei Bruͤder hinterließ, farb ein und zwanzig Jahre 
nach ihm fein ganzer Stamm aud. Unter feinen Söhnen hat 
ſich auffer feinem Nachfolger Eriebrih Ulrich der bekannte 
Biſchof Chriſtian von Halberſtadt, Gottes Freund der 
Pfaffen Feind, am denkwuͤrdigſten gemacht. 

Mau bat zu feinem Leben und Regierung noch weniger eine nur 
etwas vollftändige Sammlung ber Nachrichten ald zum Leben ſei⸗ 
ned Vaters. Manche fchöne Nachricht ſteckt theils in den vielen 
Lateiniſchen und Teutſchen Leichenreben, bie ihm gehalten wur: 
ben und die in der Prauniiben Bibl. volltändig angeführt 
find, theild auch in den Sariften zur Geſchichte Rail. Rus 
dolfe ‚IL 


Spittierd fämmtl, Werte, VI. Bd. 15 
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Moritz Zund die fortbaurend wundervolle Regierung Eli⸗ 
ſabeths in England, oͤffneten ihr noch Ausfichten auf die 
Zufunft, die fie kaum mehr für bloße Hoffnungen hie. 
Es ſchien ein umerwartetes Gluͤck für Deutfchland- zu feyn, 
daß gerade in dieſem Yo Tritifchen Zeitpunkt, der Deutfdy 
lands Ruhe und Gluͤck anf Ianghin zu entfcheiden ſchic, 
Daß ein fo thätiger trefflicher Fuͤrſt, als Henrich Fu 
lius war, mit allem Feuer feiner Jugend, mit allem Is | 
fehen eines der mächtigften Fuͤrſten, und mit einer Unpap 
theilichkeit, wie man fie von Feinem der mächtigern luthe 
riſchen Fuͤrſten boffen konnte”), zwifchen die fireltenden 
Parthieen trat, J 
Henrich Julius hatte von feinem Vater die belt 
Erziehung erhalten, die damals einen Prinzen zu- Theil 
werben. Tonnte. ; Entfernt von allem Hofgeraͤuſche, mark 
er unweit Gandersheim in einer ländlichen Stille erzogen, 
und, Herzog Zulins wär in der Wahl feiner Lehrer chen fü 
glaͤcklich, ale in der Wahl feiner Gefelfchafter und Ernie 
ber. Auch fehten der Fortgang des jungen Prinzen in ob 
lem, was damals ein junger Fürft wiſſen follte, fo bewu 
dernswärdig fichtbar,, daß er Schon in feinem neunten Jah 
bei einer theologifchen Difputation zu Gandersheim oppe 
nirte, zur großen Freude feines Waters fchon als zwölhik 
tiger Juͤngling das Nectorat der neugeftifteten Univerftat 
zu Helmftäbe antrat, und Lateinifche Reden frei and den 
Gedaͤchtniß hielt *®). Nach der Heiligen Schrift, fo mr 
*) Man erinnere fi), daß er Lutheraner war und bach der Cm 
eord. Formel nicht beipflichtete. 
*#) Orat. tres Helmsteti a D. Henr. Julio P. E. H. D. Br. Lu 
memoriter recitatae, cum de Hoffmanno insignia Doetorsis 


in Pacult. Theol. tribuerentur. Henricop. 1578 4 Di 
Nachricht vom Dpponiren iſt aus Boethius Leichenrede. 
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ficherte. einer feiner Reichenredner, war ihm bon Ingend auf . 
nichts lieber, als Inſtinians Fnftitutionen, die Pandekten 
zog er Aalen Reizungen der Welt vor, und den Coder las 
er lieber als irgend einen Romanen *). Dabher konnte er 
nachher als Fuͤrſt ſelbſt mit Jeſuiten diſputiren, noch bei, 
feines Vaters Lebzeiten, recht zu feinem eigenen Vergnuͤ⸗ 
gen, das Amt eines Hofrichters übernehmen, und bei den 
Streitigkeiten, die er mit der Stadt Braunfchweig hatte» 
hei manchen Handeln,. bie ihm in Prag zuftießen, fchrieb 
er ſelbſt Deductionen **) und vertheidigte fein Recht mit 
einer: Grändlichkeit, die eines Mannes vom Fache würdig 
newefen wäre, ohne daß irgend einer der Zuͤge merkbar 
war, wodurch fein Zeitgenoffe König Jakob I.: von Eng: 
land den Rubm eines gelehrten Fuͤrſten auf ewig. vers 
daͤchtig gemachte hat, Er fchrieb. Lateinifchgelehrte Deduc- 
tionen, und Deutſche Komdbien, die anmuthig und finnreich 
geweſen ſeyn follen #%P), Nichts entgieng feinem wißbes 
gierigen Geifte,. was irgend damals die Aufmerkfamkeit 
eines Fuͤrſten anzog, und nichts befchaftigte Ihn, wo er. 





*) Fuit ille hoc robore animi, ut eum jam tum secundum sa- 
cras litteras institutiones Justinianes potius quam otium; 
pandecte quam mundi illecebre; codex, quam alii ineptia- 

rum soriptores delectarint. Joannis Or. in fan.:Henr. Jul. 


”*) Das bekannte Illustre examen Auctoris illusteis Aber die kurze 
Abfertigung ic. Helmftäbt 1608, 4. ift von ihm. - Wergl. auch 
Here von Praun bibl. Brsvco-Luneb. n. 290. 


r) Comadias edidit, fagt Steinmet in der Leichenrebe, patrio 
sermone ut argumento vario ita suavitate admirabili. Bet 
Heren von Praun n. 2590, iſt angeführt Comedia von Vin- 
centio Ladislao Satrapa von Mantua, Magd. 12. Bet Ein: 
weihung der Univ, Helmftädt wurde eine Komödie der neun 

Muſen gefpielt, fie erfchienen auf antite Art gekleidet, und te 
eftirten die Braunſchweigiſche Geſchichte in Werfen: . 


Pr — 
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nur mit flüchtigen, halberlernten Kenntniffen "zufrieden ge 
wefen ware. - | 

Seit Paracelfus und Thurnenffers-Zeiten war unter 
den Deutfchen Färften die Liebe zur Chymie und Alchymie, 
das eigne unermuͤdete Suchen nad) Arzneien und Wunder⸗ 
fincturen an großen und Meinen Höfen und felbft auch am 
Faiferlichen Hofe zu Prag fo Mode geworden, Daß nid 
leicht eine Fuͤrſtin war, die nicht ihre eigene Hof⸗ umb 
Hausapotheke hielt, und nicht Leicht ein Fürft, Der wich 
unter die Kleinodien feines Hofes auch einige Alchymiſten 
rechnete. Selbft: Herzog Zulius, fo fehr er ſouſt Birk 
war, und fo wenig ihn Geldbedhirfniß zum Alchymiften 
machte, überließ fich einem aus Meißen entlaufenen Pfaf- 
fen Sdmmering, fuchte Verjüngungsarzneien, verfchwen 
dete große Geldſummen, den Stein ber Weiſen, ben ſchwer⸗ 
(ich ein weifer Mann fucht, zu entdecken, und fo traurig 
Das Ende diefer Zeuerphilofophen war *), fo wenig kam 
doch die edle Kunft felbft auch am Wolfenbärtelfchen Hefe 
in Verachtung, und ſowohl der alte Herzog als fein Priuj 
Henrich Julius, den doch vor feinem Negierungsantritt im 
Wolfendättel die Megierung in Halberſtadt hinlaͤnglich bes 
ſchaͤftigte, haben chymifche Verfuche für ihren edelften Zeit 
vertreib, und chymifchen Aufwand für ihre nuͤtzlichſten Ne 
benausgaben gehalten. Wie manches koſtbare Experiment 


*) Bon dieſer Aldpmiftenrevolution in Wolfenbüttel f. Rehtm 
Ehron. ©. 1016. Der Hauptentreprenenr, Herr Soͤmmering, 
wurde mit gluͤhenden Zangen gezwickt und geviertheilt, fein Freund. 
oder bes ehemaligen Pfaffen Opfermann, hatte ein gleiches Gig: 
fal und an ber Frau beffelben wurde die Herenftrafe vollzogen 
Auffer diefen wurden noch zwei geviertheilt und noch zwei ent: 
bauptet. Mon ben letztern war einer der fuͤrſtliche Hofcaplan, 
und einer ein Doctor juris. 
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gab Henrich Julius feibft an, wie manche herrliche Arznei 
wurde nach feiner Vorſchrift entdeckt ꝰ), und felbft fein Wis 
Derwillen, womit. er -bei. berannahendem Tode ˖ den Verſuch 
eined jeden Arzueimitteld abwies **), fcheint noch den 
Drinzen zu verrathen, der bis zum Unglauten hin durch⸗ 
experimentirt hatte. 

Frei von allen den Vorurtheilen, mit welchen beſon⸗ 
ders die theologiſche Gelehrſamkeit dieſes Zeitalters ihre 
Liebhaber feſſelte, behielt er ſelbſt mitten im Gewuͤhle einer 
oder der andern Parthie jene gluͤckliche Ruhe des Geiſtes, 
die der zweckmaͤßigen Thaͤtigkeit eben ſo vortheilhaft ik, fo 
ſRicher fie gewöhnlich zum Siege führt. Kein’ Laſter feines 
Beitalters ‚bieng ihm an, ob er ſchon bie politifche Nachgie⸗ 
bigfeit gegen diefelden Tannte ?°°). Keine politifche ober 
religidfe Parthie bienbete ifn, ob er. felbft. ſchon feine ent⸗ 
fchiedene politifche und religidfe Parthie Hatte So thätig 
er auch als Regent feiner zerfireuten. auögebreiteten Lande 
war, ſo unermuͤdet aufmerkſam blieb er doch auf das all⸗ 
gemeine Gleichgewicht der Paxrthieen in, Deutichland; und 
gewiß hat auch fein Einfluß auf die Befinnungen  beiber 
Theile, Deutfchlande Ruhe noch einige Fahre verlängert. 





*) Quam medicine, Chymis vero potissimum peritus fuerif, 
ostendunt tot nobilia et preciosa medicamenta,” ipsius ducty 
et prescriptione facta, ostendunt magna volumina, qua il- 
lustrissimus ipse propria manu consignavit. Steinmetz Or. 
«) ©. bievon eine umſtaͤndliche Beſchr. I. c. auf dem vorleßten 
Blatte. 

**20) Dt enim (ſagt Barter in ber Or. fun.) a pochlosum abun- 
dantia abhorruit, ita 'etiam hac in re neosssitati aliquid dan- 
dum esse intellexit et extra eam sobriefatia studium habait 
perpeiuum. En Sr Fee 
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1590 So vortrefflich demnach der nee Landes herr war, fo 
frühe merkte man doch, daß ein junger Herr zum Regi⸗ 
ment gekommen, baß der neue: Derr fich mächtiger . füßle 
als fein Vater, und Gchorfam fo fuͤr erſte Pflicht ber Um 
terthanen halte, daß er muthige Vertbeidigung der: Freihei⸗ 
ten faum wohl noch aus Billigkeit geflattte Pi... 

. Nichts findet: ſich auch ſchüeller zufammen als raſche 

Raͤthe und’: raſcher Fuͤrſt. Der bisherige Vicecanzler D 
Jagemann, den: fhon Herzog-Juͤlins wegen feiner Che 
tigkeit und. Gelehtſamkeit ſchaͤtzte, wer. in kurzem der Lich 
ling. des: zungen. Fuͤrſten geworden. Ein hochherziger, eigen 
ſimiiger, - Defpotifcher Mann, in deſſen Charakter Argliſt 
und Gewalithaͤtigkeit auf zine bochſt ſonderbare Weiſe vereinigt 
waren. Ken von beiden, war er nie heftig, wenn er eb 
nicht ſeyn: wollte, und nie that er ſthlau, wenn er es nicht 
thun zu muͤſſen glaubte. Es find: aber ſiarke und boͤchſt 
furchthare Menſchen, die mit ihren: eigenen Leidenſchaften 

ſo vwillkuͤhrlich ſpielen kdunen. Und was alles vermoͤgen 
| Männer der Art nicht durchzutreiben, wenn ihnen Kunfl 
oder Natur. noch. überdies die Babe der Beharrlichkeit ver 
lieh. Sp mögen fie aber noch wenig gelehrte Staatemamw 
ner wie Sagemann gehabt haben; bei dem fich noch, is 
dem Streit mit: den Ständen, ber fich in kurzem erhob, 
eine große Verachtung des Gegners binzugefelte, von ber 





*) Die Stadt Brſchw. Debucenten unterftunden fih zu ſagen — 
„ Hält unfer Herr, fo halten wir and. Darauf wird 
in ber Herzogl, Deduction geantwortet Vox asini et bovis non 
subditi, Daß die Streitigkeiten mit ben Calenb. Eränden 
noch nicht unter Julius fondern erſt unter Henr. Zul, auflen⸗ 
gen erhellt ans der Mergleihung des Eugangs zum Ealcab. 
Landtagsadfeh; Gandersgı 1601° mit dem "Anfang des Weich 
Salzthal. ven 1597. 


nd — ——— — nnd — 
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ſich nicht uͤberſchleichen zu laſſen für einen Mann von Zar 
lenten und Gelehrſamkeit, wie Jagemann war, fchwer ift, 


‚wenn er mit folcyen Bärgermeiftern fich herumzanken ſoll, 


wie die Braunfchweigifchen und Goͤttingiſchen waren, und 
wenn vollends von dem Ausgange feines Streits mit ihnen 


‚bie Gnade feines Fuͤrſten abhängt. Zudem fihtenen ihm 


auch wirklic ihre Forderungen gegen die erften Grundfäge | 
des Rechts zu ſeyn; und ihre Advokaten befaßen die Kunft 
nicht, eine fo intuitive Darlegung ihrer Rechte zu machen, 
daB dem Gegner recht fühlbar gemacht wärbe, wie unrich⸗ 
tig die erften Grundfäge feyen, von denen er ausgehe. — 
Nicht die Stadt Braunfchweig allein, welche noch den Trotz 
einer alten reichen Hanfeftadt zeigte, fondern auch die Ca⸗ 
lenbergiſchen Städte nebft dem Adel der Hiefigen Lande 
merkten ganz mit dem Befremden- eines Unerfahruen, wel 
hen fchlennigen Gehorfam ihr neuer Zürft fodere, und wie 


ſehr bald die Neuheit der Foderung ſelbſt, bald die ploͤtz⸗ 


liche Eintreibung alter gewohnter Berwilligungen betäube. 
Noch ehe fünf Fahre der neuen Wegterung verflofien, fo 
klagte man laut, der Canzler wolle die Landftände zum 
Sußfchemel machen *). Klagen des Adels und der Städte 
giengen nach Speier, und ber Herzog, deu wohl der in 
Billigen "Dingen verzdgerte ober verweigerte Gehorfam auch 
erbittern mußte **),, verſenkte ſich gewöhnlich felbft fo tief 
in den Streit, daß er mehr nur Mömifche Rechtsgrund⸗ 


- ©) Eigene Worte in ber Klagſchrift derer von Saldern, Stods 
beim, Steinberg. &. Ludolf Symphorem. P. III. p. 376- 


**) So'erführ ber Herzog bei feinen Edicten gegen die Juden, den 
23. Nov. 1589 und 28. Jun. 1591 nicht nur von ber Stadt 
Braunſchweig fondern auch von den größeren Salenb. Städten 

maͤchtigen Widerſpruch. Die legteren aber mußten geborchen. 
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fühe, als alte Verträge und Privilegien der Stände ber 
dacht zu haben ſchien. - 


Sein -Bater war gerade in bem Zeitpunkt geftorben,. 
da manche fchon entworfene. und fehon gebilligte Verände 
sungen, welche die neue Verbindung der Zürftenthäme 


Calenberg und Wolfenbüttel notbwendig machte, allmäßs 
fig in Gang gebracht werden follten, und noch mehrer 
Veränderungen, die vielleicht mohl «ben fo nothwendig ww 
sen, aber erft noch in Erwägung genommen worden, nad 
dem wunderbaren Wechfel der Denkart, den ein ftiller wer 


fer Fuͤrſt ſo ſchoͤn befördern Tann, felbit während dem wer | 
teren reiflichlangfamen Erwägungen in ‚allgemeine DObfes 


vanz hineingefcheben werden Tonnten, ohne daß allgemeise 
Klage entflünde oder allgemeine argmöhnifhe Aufmerkſam 
Seit rege würde. Gelhft der größere Glanz des neuen He 
fes, der berrfchende Luxus, wie er unter dem Adel und iz 
den größeren Gtähten einriß, und aud die immer ſichtba 
rere Wirkung der Univerfirtat Helmftädt floſſen unvermerk 
fo zum Vortheil des Fuͤrſten in einen großen Erfolg zu⸗ 
ſammen, daß die ſchlaueſte Politik zu ſeyn ſchien, mehr 
abzuwarten und reifen zu laſſen, als mit fuͤhlbarer Betrieb⸗ 
ſamkeit felbft zu befördern. 

Es war für alte Ritter, die doch den Glanz ber Tage 
Karla V. gefehen hatten, cin wundervoller Anblick, wie 
ſehr fih nun bie junge Welt yergaffe, wie Hoffarth und 
Pracht fliegen, wie mit dem fchönen Gelde, das mancher 
Kriegsoberfter aus Frankreich ober aus den Nicberlanden 
brachte, fo viel Sranzdfifche und Welſche Sitten kamen, 
und leider alter Deutfher Sin nebft alter Deutfcher Rit⸗ 
tertugend voͤllig verſchwinde. So war kein altes Schloß, 
kein altes Wohnhaus den jungen Herren praͤchtig genug, 
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es ſollte ganz fatslih, auswendig. mit neuen Giebeln, in 
wendig mit ſchoͤnen gewaltigen Saͤlen und geräumigen Ges 
maͤchern geziert ſeyn *), Schieferfteine brauchte man flatt 
Der Ziegel *9), Alabaſter und Marmor wurden erft vor kurs 
zem felbft auch im Braupfchmweigifchen entdeckt und gebro⸗ 
chen HR), Welche gewaltige haͤßliche Krauſen trugen nicht 
die Hofjunker +); welch ein Aufwand wurde mit Pluder⸗ 
Hofen gemacht, Gottes Gabe mißbraucht, da fich ein halb 
Dutend Arme in den Ueberfluß hätten kleiden koͤnnen; 
welche Kuebelbärte zog man fich recht auf Tuͤrkiſche Mas 
nier. Die Doctores bei Hofe giengen in Geiden und 
Sammt Fr), wie folten fih Ritter noch in Leidiſchem 
oder Aachenfchem Tuche zeigen koͤnnen! Noch vor fechzig 
Ä Jahren hatte Herzog Erich, zum Wohlgenuſſe fuͤr ſich und 
feine fuͤrſtlichen Freunde, Eimbelifches Bier auf den Reichs⸗ 





H S. die Fuͤrſti. Brſchw. Schrift gegen die von Saldern dei Lu- 
dolf I. c. n. ı3. 


**) 5, die Privil. ber neuen Henrichſtadt. A 
=) Rehtm. Chron. S. 1020. 


+).8. Leopolds Leihenpredigt 1595 dem H. Wolfgang 
von Grubenhagen zu Dfferrode gehalten. Hoffart 
und auslendiſche, franzöfifhe, welſche und ſpaniſche Mufter, 
auch die großen heßlihen und greßlihen Kraufen baden ©. F. 
Sn. an ihrem Hofe nicht leiden können. Ich war, fagten fie, 
auch am Hofe, da man munderlihe Muſter teug, aber ih 
blieb bei meiner alten deutſchen Tracht. Go balb fie zu Hofe 
neue Diener edel und unedel mit großen Kraufen ankommen 
fabn, haben S. F. Sn. in Snaben ernſtlich ihnen befolen, dies 
felbe abzulegen, da einer S. F. Gn. wollte einen frembden 
Hoffchneider zuweiſen, fagten fie, ich will Teinen welſchen oder 
franzöfifchen, ſondern einen dentſchen Schneider haben. 


+) So wird im Leben dei H. Julius bemerkt, daß er oft feinem 
Arzt einen ſeiden Kleid geſchenkt. ; 
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tag nach Worms. füheen Taffen, nun wurben bei einer 
adelicheni: Hochzeit achtzig Ohm Wein ausgetrunten, “Bier 
aller Urt nach der Fülle gebraucht, und allerfaub ſuͤß Ge 
traͤnke geſchluͤrft *), Wenn ehedem fürftliche Perfonen, 
welche vach Göttingen oder Braunſchweig kamen, mit Bier 
und. Habern befchenkt und höchftens noch auch in den Rathe- 
keller geführt wurden, fo gieng’8 nun in die Apotheke, wo 
wan koͤſtliche Confituren und. Getraͤnke genoß **), füße 
Spanifthe und Franzöftfche Meine trauk #*9), Selbſt das 
Volk fieng an, fogar in Krügen und Schenken, wo ehe 
dem blos Biergelage war, einheimifchen und Rheiniſchen 
Branitwein zu trinken, und wenigftens zur fefttäglichen 
Nothdurft werden zu laffen, was man cheben nur zu fei 
ner Keibeögelegenheit brauchte +). 


*) ©. Befchreib. der Hochzeit des jungen Burkard von Saldern 
bei Ludolf Symphorem. P. III. n, 13. Die ganze Hochzeit 
Toftete bei 5600 Thaler. Zu einet Zeit, da kurz vorher ned 
der erfie Minifter des Herz. Julius, fein Statthalter und Cam: 
merrath Henrich von der Luͤhe auffer ben verſprochenen Eoms 
mer: und Winterkleidern nur 200 Ih. Gehalt hatte, &. Urt. 
in Moferd Hofreht » B. ©. 67. 


*) S. die Beſchr. bei Rebtm. Chron. S. 1101, wie ſich die alte 
Koͤniginn von Daͤnemark und nachher die Herzoginn von 
Meklenburg ſammt drei Wagen voll Hoffrauenzimmer mit Con⸗ 

fecturen und ſtarken Waſſern auf der Apotheke erquickte. 


We Noch in Herz. Friedr. Ulr. Muͤnzedict und Taxordn. vom 22. 
Yan. 1622 werden bie ſuͤßen Spanifyen: und Franzoͤſiſchen 
Meine beim Weinfhent oder in der Apotheke geſucht. Bel: 
he neue Zunahme bed Lurus von Henrih Julius Regierung 
bie zur Regier. feined Sohnes Friedr. Ulr. ungefähr Innerhalb 
dreiffig Jahren. Zur Beit bed erftiern fand man die angejeig: 
ten Weine bloß noch in ber Apotheke, zur Zeit des ledteren 
hatte fie ſchon der Weinſchenk N 


96. bie dadurch veranlafte Werordn. im Wolfenb. Landtage: 


035 
Wie verkehrt wurde die Welt! Gtatt daß bie Alten 


ihr Mittagsmahl um zehen Uhr genoſſen, ihren frohen 
Abend laͤngſtens um ſechs Uhr eroͤffnet hatten, ſo kam man 
nun haͤufig um ſieben oder wohl acht Uhr des Abends zu⸗ 
ſammen *), und markher. der Altvaͤter klagte vielleicht nicht 
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abſch. von Salzthalen 1597. Art. 43. vergl. mit Gandersh. Land⸗ 
tagsabſch. von 1601 Art. 34. Es wird hier noch ausdruͤcklich 
beſohlen, daß man Branntwein einem jeden nur ſoweit geben 


ſolle, als er deſſen zu feiner Leibesgelegenheit vonnoͤthen habe, 


etwa nur für 1 oder 13 Groſchen. Der Branntemein ſollte 


alſo mehr nur no. Arznei als Getruͤnke ſeyn. Im Calenb. 
. war dad Brauen deſſelben ganz verboten, wahrſcheinlich weil 


man Koramangel fürchtete, denn im Cimbedifhen Landtages 
abfchiede von 1614 beißt ed ausdruͤcklich als Grund bes Ner- 
bots des Branntweing „weil er viel Korn vernichte“; im Wol- 
fenb, durfte man nur ba, brauen, wo erweislich fchon 1556 
gebraut worden, was gewiß alfo auch eine gewaltige Einſchraͤn⸗ 
ung gemwefen. Wenn man hiemit die gelehrt gefammelten Nach: 
richten des Herrn Hofr. Beckmann in den Beitr. zur Geſch. 
der Erfind. J. B. 1. St. n. 4. und II. B. II St, n. 10, vers 
gleicht, fo zeigt Mich doch, wie langfam der Branntwein in dem 
biefigen Gegenden Nationalgetränfe wurde, deum meines Wiſ⸗ 
ſens ift bier der erfte Fall, wo fich die eingeriſſene Gewohnheit 
bes Branntweintrintends bis zur Landtagsberathſchlagung und 
bis zum afgemeinen Landesgefeh wichtig gemacht hatte. 


*) Yflaumenfern Leichenrede für Th. Fabricius Bl. 6, 


gehalt. in Goͤttingen 1598 Was für Unordnung mit 
deu Gaben Gottes auff Gaſtung vornemer Leute vorfallen, da 
tommt mah zufammen zu 7, 8 Uhr, da kommen fo 
viele Trachten, da währet die Mahlzeit bis zu Mitternacht, 


da verſchleußt man die Thuͤr mit Schloß und Miegel, muß 


niemand hinweg, Bott gebe es ſey gleih Sonntag oder Wergk⸗ 
tag. Iſt über bad eine fehr uͤbermaͤchtige Hoffart eingeriſſen 
von. Weibsbildern, Jungfrauen und andern Perfonen„ und - 
gleih innerhalb gehen Jahren die Welt gar meu worden. — 
Summa Summarım ed gehen in vollem Schwang umtes dem 
gemeinen Mann junger garftiger ungezogener junger Burſche 
und Weltlinder Allerley Leichtfertigleit im ganzen Leben, Wor⸗ 


Bu; 
ganz wit Unrecht, daß bie Verruͤckung der zwei vertranlichs 
fien Stunden des Tages der deutlichfte Beweis einer völlig 
. veränderten Lebensart fey. Bor kurzent waren noch Fraucta 
und Jungfrauen geritten, hoͤchſtens ließ fich ein alter Franb 
licher Mann, wie Herzog Julius zulegt that, im eimer 
Noßböhre tragen. Nun fuhren felbft Ritter und Krieges 
oberften wie Faulenzer in Kutſchen ), und flatt daß eheden 
bei großen fürftlihen Tagen Qurniere gehalten und Faſt⸗ 
nadhtfpiele gefeiert worden, fo wurden nun Feuerwerke pra 
fentirt, wo Ritter und Hofjunker mit dem übrigen Volke 
blos- Zuſchauer waren, und felbft in Wolfenbuͤttel wollte 
man ber Dänifchen Prinzeffin zu Ehren and) ein paar 
Luftfchiffe auffliegen laffen #9). Sogar bei Leichenbe⸗ 
gängniffen hatten fich die alten Dentfchen Sitten geändert. 


ten und Geberden, Spanifcher und Franzoͤſiſcher Kleider, Tuͤr⸗ 
Eicher Knebelhaͤrte, damit wir gleih Gott troßen und im das 
Angefiht fpeven wollen lieber gut Papiſtiſch, Spaniſch und 
Franzoͤſiſch denn. Teutſch fepn. 


u . Die Werte find beibehalten aus He. gulius Meſcript vom 
20. Nov. 1588. 


**) S. Beſchr. in Rehtm. Chron. S. 1100. Es war eine grefe 
Epoche, wenn man bei ſolchen Gelegenbeiten nicht mehr tur⸗ 
nierte. Noch in der erſten Seit der Regierung bed Herz. Ju⸗ 
lius waren die Curniere nicht fo ganz ſelten (ſ. Treners 
Munchhauſ. Geſchl. Hiſt. Beil. S. 428.) und bei Anlegung 
ber Henrichſtadt ließ Herz. Julius eigene, mit Schranken ein 
gefaßte, Plaͤtze auszeichnen, wo ſich beleidigte Leute mit gleich 

maſſigen Landsknechtiſchen Degen oder ſchneinigen Wehren, nur 
mit keinen Rapieren, unter oͤffentlicher Aufſicht ſchlagen umb 
balgen durften. So rittermaͤßig war ed noch unter dem Be: 
ter des Herz. Henr. Jul.; unter Henr. ul. felbit aber war 
dad Balgen nicht erlaubt, außer wenn man eine ausdruͤckiche 
vom Fuͤrſten felbft unterfchriebene und verflegelte Erlaubniß 
hatte. ſ. Schottel de singular. German.. jaribus p. 546, vergl. 

mit den Privil. der Henrichftadt von 1602... Art. V. 
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Welche ritterliche Pracht es ehedem war, wenn alle erbeus 
tere Fahnen vorgetragen, Pferde in Menge nachgeführt wur⸗ 
den, alle Ritter und Vaſallen zur Begleitung giengen; bei 
Julius Leiche aber trug der Canzler, als ob diefes auch fo 
viel gälte als Wappen und Fahne, auf einem eigenen Kuͤſ⸗ 
fen die Kirhenordnung und Hofgerihtsordnung; 
ein fprechender Beweis, wohin fich die berrfchende neue 
Sitte wende. | 

Diefe ganze Kette von Beränderungen 9), welche erft 
nur durch den vornehmen Stand giengen, fo unbedeutend 
manches einzelne Glied derfelben zu feyn fchien, Hätte ofs 
fenbar in die Reihe von Urfachen hineinlaufen Finnen, die 
von der fanften Hand eines ftillen Fürften gelenkt, : endlich 
für die ganze Verfaffung einen legten Erfolg gehabt haben 
würden, wie ihn Henrich Julius und Jagemann 
mehr wänfchten als glüdlich ſtil zu erreichen wußten. Der 
Herzog Selbft aber überließ fich dem Strome bes Luxus, 
den er blos Hätte lenken follen, er griff manche Mechte ber 
größeren Städte geradezu an, ohne vorher ihr inneres Ro 
giment zu reformiren **), ohne erft Gilden nnd Handwer⸗ 
ter vom Regiment zu entfernen, die doch den fichtbarften 





*) Wer eine vollftändigere Induction ſucht, wie fehr fi) damals 
die ganze Lebensart geändert babe, und was bie Wirkung des 
häufigen Dienftlanfens nah ben Niederlanden und nach Frank: 
rein war, f. Henr. Zul. Edit vom 4. Gept. 1594 wegen 
des Aufwande unter deu Lanbleuten bei Hochzeiten und Kinds 
taufen, Die Ordnung vom 28. Dec. 1594, wie es bei Verloͤb⸗ 
niffen und Hochzeiten gehalten werben folle, vergl. mit der 
Stadt Braunfchmweigifchen Ordnung vom 3. Aug. 1608. 


**) Etwas diefer Art geſchah 1011 in Anfehung der Stadt Soͤt⸗ 


tingen, aber es war uur ein Anfang ber Reformation, bie 
Ernſt Auguſt vollendete, 
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Einfluß auf die Fühnften Entfchließungen bes Magiſtrats 
hatten. . Sein Canzler fchritt zu Gewalttbätigfeiten, we 
ihm Kunſt der Negociation zu langweilig ſchien, und vor 
gaß, wie ungerreißber der Familienzufammenpang de 
Adels fen, wie zwifchen ben Städten Hannover, Göttinge 
und Braunſchweig, obfhon keine ausdrädlihe Confötess 
tion mehr da war, doc) jene reizbare Sympathie noch fiat 
babe, die aus langgewohnter vertraulichfier Miireheilum 
Aller Nachrichten und ans ficherer Erwartung aͤhnlicha 
Schidfale floß. Es war ein unerhörter Auftritt, wie Di, 
1594 Sagemann auf dem MWolfenbüttelfchen Landtage zu Galp 
thalen in der vollen Verſammlung der Landftände cizm | 
Deputirten der Stadt Braunſchweig mit Gewalt greife 
und. mit. Gewalt in's Gefängniß ſchleppen laffen wollte *) 
Es war eine tmerhdrte Foderung, daß das Land ohne ke 
fondere Einwilligung der Stände Steuren irgend einer Ye 
zu bezahlen verbunden fey, und wenn fich bier der Ganzie 
anf gemeine gefchriebene Rechte, auf Regalien und fuͤrfiliche 
Obrigkeit berief, fo zeigten bie Stände, daß felbft bei Fre 
leinftenren und Neichöfteuren ihre Einwilligung von jche 
erbeten, die Hebungsart Ihnen überlafjen worben, und über 
dieß hieng die Uebernahme der SKreisftenren, wie damall 
die Stände glaubten, noch. weit mehr von ihrem freien 
Entſchluſſe ab, als altes Herkommen und Gefeße bei Sriw 
leinfteuern und Reichéſteuern litten *®), Kaum ein Selb 





| 


") Rehtm. Chrom. &, 1108, verb. mit Ludolä Symphor. Ye | 
N In. 14. " 


**) 1594 anf dem zu Ende bed Sept. in Gandersheim gebaltente 
Caalenb. Landtag war ein großer Streit, ob die Stände verbux 
den feyen die Kreisſtenern zu bezahlen, und ein Dauptarge 
ment ber Landftände war, weil fig, der Herzogin dem Tau 


R 


234 


Jahr vorher waren, die Calenbergiſchen Stände fd gutwillig 
gewefen, und hatten für ihren jungen Herzog mehr. gethan, 
als je der Alte erhalten Fonnte, Sie übernahmen mit eis 
nemmal 216,000 Thaler fürftlicher Schulden *), und: ‘da 
füch die größeren Städte feit fuͤnfzig Jahren niemals entzw 
gen, da nur der Meine Verzug gedulder werden mußte, 100% 
mit fich die Deputirten derfelben bei dem verfammelten 
Zandtage erfi nur auf Hinterbringen erklärten, fo war. es 
ein eben fo ungeitiger als gewaltiger Reiz ihrer noch nicht 
erloſchenen Freiheitsoliebe, daß der Canzler den alten Rever⸗ 
fen Hohn ſprach, daß er von unveräußerlichen fuͤrſtlichen 
Hoheitsrechten zum Nachtbeil der alten Reverſe und Privi⸗ 
legien redte, und gegen die bisherige Werfaflung der 
Stände den größeren Städten auch ohne ihren Eonfend blos 
“nad ber Mehrheit der uͤbrigen Stimmen eine große Laft 
aufbärden wollte *8). Ohne eigene Kenntniß der alten 





fehd Wochen vorber ausgeftellten Elgifhen Revers auffer dem 
Gall eines Friegerifhen Angriffs blos Fräuleinfteuern, allge: 
meine Reiche: und Tuͤrkenanlagen vorbehalten habe. Die firft: 
lihen Raͤthe beitunden darauf, daß der Herzog kraft habenber 
Regalien und gemeiner gefchriebener Rechte auch ohne ihrem 
Conſens diefe Steuern erheben könne. Das Reſultat war end: 
lich: das Land follte zwar bie Steuern aufbringen, aber die 
Hebungsart mußte mit den Ständen verabredet wirdeh, web " 
auch ber Ueberſchuß der verwilligten Anlage floß im ihre Caſſe. 


*) S. den zu Elze ausgeſtellten fuͤrſtlichen Revers vom 16. Aug, 
1594. 


*, Die größeren Staͤdte wandten ſich damals and Cammergericht, 
follen auch 16. Ang. 1595 ein Mandaticum clausula gegen den 
Sürften erhalten haben, daß er von der Foderung an fie abfteben 
fole, doch kommt noch im Landtagsabſch. vom Erepnholz bei 
Else 8. Apr. 1600 eine Proteftation der übrigen Stände vor, 
daß fi die größeren Städte von der 1594 gefchehenen Webers 
nahme der fuͤrſtl. Schuiden nicht trennen dürften. 


‘ 
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herr⸗ und Tanbfchaftlichen Verträge, ohne von alten Zeiten 
und alter Verfaſſung zu willen, ſprach Jagemann De 
als Rbmifcher Nechtögelehrter, und fo erflaunt er war, dej 
man dem hohen fuͤrſtlichen Imperium Grenzen ſetzen well, 
ſo erſtaunt waren bie Stände, daß man nach fo vice, 
Reverfen, die ihnen ehedem ausgeſtellt und von Dem alten 
Canzlern contraſignirt waren, erſt durch die Weisheit nes 
fer Zeit entdedde, wie unbegrenzt das hohe färftliche Te 
perium ſey. 

Es war ein fonderbarer wechfeldweifer Migverftant, 
ber kaum aufgellärt werben konnte, weil die erſten Gras 
begriffe beider Parthiech verfchieden waren, der Ser 
feldft, wie unter den gelehrteften Deutfchen Fürften ältere 
und neuefter Zeit gewoͤhnlich war, von alter Landesgeſchicht 
und .alten Xanbeöverträgen wenig wußte) und die Laub 
ftänbe mehr jene dunkle, hoͤchſt zuverläffige Obferdanzerinns 
rung hatten, die ſich unzertrennbar innig im Die erfim 
Mechtsbegriffe Hineinfchlang, als daß fie actenmäßig ſelbſt 
gewußt und actenmäßig bewieſen hätten, was ihr une 
firittemes altes Recht fey, was zur fürfilichen Hoheit go 
hoͤre #9). Die Härte, womit der Canzler Rechte angrif, 
die Niemand bisher bezweifelt hatte, machte felbit bei Brid | 
und Siegel fo furchtſam, daB man bis auf den aͤußerſten 
Fall Brief und Siegel verſteckt hielt, und ſtatt der offen⸗ 


*”) So ſinnreich ihm feine: Leidenredner jebe Urt von Kenntui 
liehen, fo wenig fiel, ihnen ein, baß er Diele zuerſt bätte be: 
ben follen. 


“r) 6, hiebei bef. den 1594 emtftandenen Streit wegen Verpfidr 
tung der Landftände zu Bezahlung der Kreisſtenern, wie a 
. Sandersh. Receß vom 1. Ott. 1594 umſtaͤndlich erzaͤhn 

rd, j 
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herzigen wechſelsweiſen Mittheilung der Urkunden und Ac⸗ 
ten, die. vorläufig manchen Prozeß gehindert und. auf bie 
Seſinnungen des Gegentheild den vortheilfafteften Einfluß 
gehabt Härte, entſtund eine boͤchſt ſchaͤdliche Verheimlichung, 
deren naͤchſte Wirkung: gewoͤhnlich war, daß ſelbſt die 
Stände nicht actenmaͤßig wußten, was eigentlich. ihr Recht: 
dep. \ | 

Noch weniger verſtund der eine oder andere Theil die 
Kunft, bei meuentfichenden Fallen, für melde kein alter 
Mevers und Abſchied Bar genug entichieden hatte, aus Zus 
fammendaltung. afer alten Pflichten und Privilegien jene 
ſchoͤne Mnalogie herzuleiten, deren Intuition, wenn bie 
Parthieen noch nicht erbittert find, bald den Gehorſam wils 
liger, bald die Iandeäherrlichen Befehle milder . macht. 

Wie tief fah fich nicht ber Adel herabgeſetzt, daß felbft 
fein Usrecht, nur vor bem Kürften oder den höchften Lan⸗ 
desgerichten zu Recht zu ftchen, gefchmälert werden follte *). 
Wie oft verlor er, ſelbſt im Berhaltuiß -gegen feine Maier, 
-felbft. vor dem Hofgericht und vor der Rathsſtube des. Fuͤr⸗ 
ſten Rechte, für Die er zwar nicht Brief uud) Siegel auf⸗ 
weiſen konnte, die aber bis auf Jagemanys Zeit. ſo unbe⸗ 
ſtritten klar geweſen zu ſeyn ſchienen, daß man fie nicht 
‚gerade verbrieft hatte. Der Canzler wollte auch kein Brief 
amd Siegel annehmen, wenn es nicht eine Driginglurkunde 
war, und fo gewiß man auch wußte, was ehedem Her⸗ 





»,%) S. Gandersheimer Landtsgeabfchieb Nr. 40. — Gegen dieſen 
Artitel des Landtagsabſchieds bat bie Mitterfchaft noch in ihrer 
:. lezten Erklaͤrupg bei vorgelegtem Concepte, und erllärte, daß 
ohnedies einige der Mitter diefed Amt in contradiclorio judi- 
io, ſchon erſtritten hätten, in allen, auch Schulb:Sachen blos 
unter Fuͤrſtlichem Hofgerihte und Rathsſtube zu ſtehen. 
Gptitter’s fümmil, Werte. VI, Bd. L 16 
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zog Erich der ältere und Eliſabeth verſprochen, fo 
wenig waren doch gerade die Driginalien aufzufinden , die 
man’ vielleicht ſo wohl verwahrt hatte, daß Niemand fü 
finden konnte 9. In alten Zeiten war's dem Adel freige 
fanden, bald Dänifche, bald Spaniſche Beftallung zu eb 
men, und‘ ſelbſt noch Herzog Julius ‚verweigerte es wie, 
wenn ein ehrlicher chriftlicher Zug vorfiel, der fürftlide 
Mögdienft nicht Noth litt, und keine gefährlichen forgfama 
 Beitlänfte waren. Num kamen fo häufige Befehle, in ge 
ter Dereitfchaft zu fitzen, mit Kraut und Loth geräfler za 
feyn ‚; tächtige lange und kurze Röhren zu haben, daß fein 
Hitter an fremde Kriegsdienſte denten Tonnte, und feibk 

fein gemeiner Mann, fo wenig er auch zn Haus zu verlis 
ren hatte, unter fremden Potentaten ſich verfuchen durfie. 
Man machte, da Argwohn und’ Eiferfucht cinmal ge 
reizt waren, dem Canzler manche Veranderung zum Bear 
brechen, die mehr aus neuen Bedürfniffen des Zeitalters 
oder ans der fortfchreitende.. nothwendigen Vervollkomm⸗ 
tung ber Regierung, als aus gefährlichen Abfichten cub 
fprangen. So wurde Über fürftliche Holzordnungen geflegt, 
deren größere Strenge doch wirklich nothwendig zu werden 
"anfing, dba man überall die Folgen des lebhafter betrich⸗ 
nen Bergbaues, den Einfluß der zunehmenden Bepdlkerumg 
und des größeren Luxus in geränmigeren Wohnungen wahr 





®) Vergl. Gandersh. Landtagsabſch. vom 10. Det. 1601, Urt. u. 
Diriieſer Gandersh. Abſchied war das Mefultat der Verhaudiun 
gen mehrerer Jahre, und doch hatte man noch bei Schliehun | 
deffelben die nöthigen Driginalien der midtigften, zum Zbeü 
erſt vor ſechszig, fiebzig Tahren gemachten Landtagsreceſſe mitt 
finden können. Wahrſcheinlich besicht ih auch Pierauf ber 

: 49. Urt. eben def. Landtagsabſch. 
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nahm ®). &o wurde auch ohne Mitwirkung des Eanzlers 
gegen das Verfprechen, das Herzog Julins zum Vortheil 
des Sachſenrechts und der berifchenden rechtlichen Gewohn⸗ 
heiten gethan hatte, endlich auch im Calenbergiſchen das 
Mdmiſche Recht voͤllig triumphirend. Da einmal für beide 
Fuͤrſteuthuͤmer Calenberg und Wolfenbättel nur ein Hofe - 
gericht war, da in MWolfenbärtel das Sachfenrecht völlig 
abgefchafft und alles auf die gemeinen gefchriebenen Mechte 
gerichtet ‚worden ), da man Mynſingers Ordnung fo 
Lange fortbrauchte, bis jene große verfprochene Mevifion 
zu Stand fomme, die manchen Statuten und Gewohnheis 
ten zum Vortheil veranftalret werden follte, da das Gericht 
mit Docteren trefflich beſetzt und -höchftend vier Calenben 
gifche Deputirte gegenwärtig waren, fo mar auch ofme 
Huͤlfe des Canzlers, bei allen Klagen ber Landflände, der 
voͤlligſte Sieg des Mömifchen Rechts entfchieben. | 
So enrfiund von felbft auch‘in Kirchenfachen eine weit 
mannichfachere und - firengere Subordination, "bei welcher 


manche Stadt und mancher Ritter für unverlegte Erhaltung 
"ihres Partönatrechte und ihrer bisherigen Kirchengebräuche 


fuͤrchtete, nachdem fih einmal ein eigenes Collegium unter 
DM Namen: des Eonfiftoriums von der fürftlichen Mathe 
ftube trennte, und mit der Xhätigkeit, die eine Folge feis 
ner individuellen Exiſtenz war, für alle Kirchenangelegens 





*) In den landfchaftliben Defiderien anf dem Landtage zu. Eike 
.. 1593 war übrigens (Nr. 6) die Hauptklage dagegen, baß jene 
Drdnungen ohne der Landftände Bewilligung ausgegeben mir: 
den, ihnen an ihren Holzungen, Hut und Triften dadurch Ab: 
bruch geſchehe. Sugleih. ward auch (Nr. 7) wegen Anlegung 
neuer Wildbahnen yellagt, da ehmals nur am Gollinger Wild 
bahn geweien fey. 
°.) Salzthal. Landtagsabfih. 1597 $. 32 


* 
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heiten ſorgte. Man rief anfangs, wenn geiſtliche oder Ehe 
fachen einliefen,: nur einen Superintendenten zur färflls 
hen Rathsſtube *), und ſo allein fohon war für die tägl, | 
ben Bedürfniffe der Kirche hinlänglich geforgt, weil mas | 
doch manches auf Generalcouſiſtorien ausſetzte, die ale 
zwoͤlf Wochen ungefähr in chen ſolchen Epochen wie das 
Hofgericht, von fürftlichen und, fiändifchen Deputirten ge 
halten wurden. Da fi) aber die Geichäfte haͤuften, um 
bie Generalconftftorien. wegen ‚ihrer Befchwerlichkeit immer 
feltener wurden, da außer dem Superintendenten Der Ro 
ſidenz Hfterd auch uoch der Hofprediger zu Rath gerufen 
“wurde, und mancher der Doctoren bei ſolchen Kirchenbe 
sarhfchlagungen. gerne binwegblieb, weil er doch die Er 
des wirkfameren Spredyend den Theologen überlaffen mußte; 
-fo entitund endlich ein eigenes Collegium, deſſen Directe 
aber der Cauzler blieb *®), der, wenn es ihm nothwendiz 





*) ©. Hofgerichtsordu. ber Herz. Eliſabeth bei Grupen discept 
for. ©. 614. 


“r) Sum beutlihen Beweis, daß das Conſiſtorinm noch nicht feine 
ganz vollendete Individualität hatte, ſondern vorerft noch ein 
Mittelding zwifhen einem eigenen Collegium und einer 
Deputation der färftl, Natheftube war, wie es dem 
auch noch in dem Mefeript vom 6. Jan. 1593 heit, umfere 
Deputirte EConfiftorial: und Kirhdenräthe. Mau 
erinnere fi, daß bier noch von Zeiten bie Rede ift, da aufır 
der fürftlihen Rathsſtube noch fein Collegium erifiirte, bie 
Scheidung von Geheimenratb, Sammer, Sanzleierk 
noch im Werden war, und von einer Kriegscamzlei gar 
wicht die Rede ſeyn Tonnte, denn was im Gandersh. Lenk 

tassabſch. 1601 5. 42 vorlommti, ‚gehört gar nicht bicher, ad 
das Hofgericht war eigentlih, wenn man auf bie Urbegriffe 
der älteren Zeiten zuruͤkzeht, den Sprachgebrauch aͤlterer un) 
neuerer Seiten nicht vermengen wii — fein Ianbesperriiges 
Collegium. 


25‘ 
ſchien, oft mehrere Mitglieder der fürftlichen Rathſtube zu 
den Kirchenberathfchlagungen mitnahm, als gewöhnlich dem . 
felben beiwohnten ®). 

In der That war wohl Eanzler Jagemann, ungeachtet 
er Director diefes geifllichen Raths war, weit weniger Urs 
heber der firengeren Thaͤtigkeit deſſelben, als der Hofprebis 
ger Bafilins Sattler, dem es wenigfiens nicht an 
Willen fehlte, einen kleinen Pabſt in feiner Sphäre zu fpie 
Ien. So wenig es fein Amt war, den erften Theologen im 
Eonfiflorium zu machen, fo fchnell hatte er fi in dieſen 
erſten Pla hinaufgebrungen, und ungeachtet er felbft im 
dieſer erften Stelle mehr nicht als Rath war, das Eons 
ſiſtorium feiner Entftehung nach nicht mehr ſeyn Tonnte, 
als eine Deputation der fürftl. Rathsſtube, welcher der 
Fuͤrſt die Ausäbung gewiffer Nechte übertragen, fo ſuchte 
Doch der Hofprebiger die. Mechte eines oberſten Superinten⸗ 
denten der ganzen Kirche fich felbft zu verfchaffen, alle Ans 
gelegenheiten blos in den Kreis der geiftlichen Raͤthe zu 
bringen 9°), und biefe nicht als Mäthe des Fuͤrſten, fons 
dern : als gewwalthabende Hepräfentanten der Kirche zu bes 
trachten. Beftellung der Prediger fuchte er an fich zu zie⸗ 
ben, : bald zum Nachtheil der alten Kirchengebraͤuche, wie 
fie noch immer in den arbßeren Städten waren, eine all 
gemeine Gleichfoͤrmigkeit im ganzen Lande einzuführen, bald 


9) Des Wolfenb. ESanzl. Schwarzkopfs Bedenken 
bei Thomaſ. in den juriſtiſchen Haͤndeln T. II. n. 11. entwickelt 
die Entſtehung und erſte Geſch. bed Calenberg⸗Wolfenb. Conſi⸗ 
ſtorinums vortrefflich. 

) Daher anch im Sandersh. Landtagsabſch. 1601, Art. 1. die 
ſorgfaltige Beſtimmung, daB dad Conſiſtorium nicht nur aus 
+: ‚geiftlihen Perſonen fordern: auch mir polifaen Raͤthen zu 
beſtelen. 
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neue Kirchengefeße und Meinungen, wie fie ih: gutbäuf: 
ten, mit größtem Eifer geltend -zu machen. Err veyſtund 
die Kunft trefflich, zu feufzen, wo er. Andern Seufzer- au 
preßte, und mit dem frommen Sprachgebrauch ſich zu be⸗ 
waffnen, der zuletzt für ihn ſelbſt eben fo taͤuſchend werben 
mußte, als er jede Zurechtweiſung des gewoltthaͤtigen Men 
nes unmöglich machte *). So viel mehr er-aber bei bem 
erweiterten Kreife feiner Wirkſamkeit dem Eonfiftorium de - 
Seftalt eier fürftlicher Rathsſtube nahm, fo viel wenige 
fand er Gehorſam, wenigſtens war es in vielen Fällen eia 
Porwand .des Ungehorfams, den Geiſtliche und Weltliche 
nicht unbenutzt ließen, wie gewöhnlid Benuͤtzungen dieſer 
Art entftehen, wenn einzelne Mitglieder eines Eollegiums 
oft mit anfange fcheinbarem Erfolge Collegialrechte zu per 
fönlichen Vorzuͤgen machen ). a 
Bei allem dieſem Gemiſche gerechter und ‚ungercchter | 
Klagen war doch der. Herzog, welchen mehr Meberzcugung | 
von feinem Recht, ale gewaltthäriger Hang zum firenger \ 
ren Megenten machte, Nicmals, ungeneigt, durch unpan 
theiiſche Commiffarien entfcheider zu lafen, und jeder Be 
ſchwerde, die ihm billig ſchien, auch) ‚ohne vorlaufige Unter 
ſuchung zu ‚Helfen, wie gerade damals in Unfehung be 
Verwaltung und Verwendung der eingehenden Steuern ges 
ſchah. Da bisher die Kaffe, in welche die verwilligten anf 
— — — % 


| 
| 


*) So zeigt fi: ber Charakter biefes merkwuͤrdigen Mannes u 
feinen Schriften und in feinem 2öben; "Ein Verzeiugiß feine | 
Schriften und die nothwendigſten viographiſchen; Nachrichten 
finden fi bei Fiſchlia memor. thealogor. Wirtenb. T. L 
p- 238. 

“*) Aus diefem biſtoriſchen Bchätepnnet ber erſlen Gaid· dau 
iſt das Reſcript vom 3. Jan. 1592 zu betrachten, das fig auc 
in den Calenb. Landesconſtitutionen findet. y : 
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Fenordentlihen Singen Floflen, und and welcher färflliche 


* Schulden: bezahlt: werden: follten, noch immer ‚unter landes⸗ 


beralichem Einfluſfe. ſund, da man etwa vermuthen kounte, 
DAB fe. unter der ganz eigenen Aminiſtration der Landr 


- Aaͤude, welhen: nicht wenig an der zweckmaͤßigen Verwehr 


Dung Dev ‚eingehenden. Steuern Ing, vieleicht; befler gedeihen 
Adıme°), fo guflattete her Herzog, daß die Landſtaͤnde felbft 
qualificirte Perſonen uner ſich auswaͤblen durften, die durch 
dhre verordneten Leute. Die verwilligten Steuern. einziehen 
and-fehh auch, fir Abldſung der uͤbernommenen fuͤrſtlichen 


Schulden forgen Fhanien 5), ‚Nichts. par dabei veptmäßle 


+... . f * 
—— —— —  ° 8 on r ol —0 


*3 Als 1598 sie rating: bes Stabeintchmors Barehg Bolten 
.„bax von 1594 an durch eine herr und landſchaftliche Deputg- 
"tion abgehört werden folte, fo jeigte fi, daß oft auf der Quit: 
"tung mehr fund als in den Rechnungen, daß die Stenern un⸗ 
‚ter. aanz andern Juheen und Terminen angeführt warew, als 
ſich gehoͤrte. S. den Gronauer-Abfchied. 9. Sept. 1598. 


Entftebung des Schatzcollegiums, wie fih biefelbe 
;» anf ‚ben; Elziſhen Rebers vom -16. Aug. 1594 gründet. Die 

- Sandftändesbetten. damaqls 21900 Th... fürflicher Schulden neu 
übernommen.Cin Kreerpt dieſes Rrvesfes, ‚gerade foweit wie 
er ‚bieber gehört, ;findet ‚ch in Strube Obss.. jaris et histor. 

‚.. (Bd. II) p. 197. .Manche glauben... Die, Epodye der Entſtehung 
des Schagcollegiums, als eines eigenen- Landfchaftligen Kolles 
giums noch höher ſuchen su koͤnnen, weil fie z. B. ſchon: 1501 
finden, daß die verwilligten Steuergelber an eine Deputation von 
gzwoet Praͤlaten, fünf Rittern und zwej aus dem Nath zu Hans 

» „noper eingeliefert merben mußten, welche auch durch felbftges 
s,.. wählte, Schesfchzeiber diefelbe erheben ließen, und ihre weitere 
Werwendung beforgten; Aber diefe Echagräthe und alle, deren 
„ (Did: 1594 gedacht wird, ‚machten mehr ein landesherrliches als 
. *.dandſchaftl. Collegium. Der Herzog ernannte fie,. fie felbit 
ſchrieben ſich fuͤr ſtliche Schagrätbe, fie brauchten bei ihren 
„Expeditionen das fürfilihe Siegel, ber Canzler oder Statthal⸗ 
ter moechte den Chef derfelben,, fie glaubten füch eben deswegen 
auch bis 1556 von aller Verantwortung gegen bie Stände voͤl⸗ 


1594 


948 


der, als daß ner Landesherr das Mat: behielt, zur jäfrl 


en Abhoͤr der Rechnung einige ſeiner Mäche zu ſchicktn, 
die Traft der hoͤthſſen heraufficht, welche der - Für übe 
dieſe Iandichaftliche Cafe haben mußte, den jährlichen Be 
mag der Steuern bemerken und bie zweckmaͤßige Verwen 
Yung derfelben. verfichern Fhmuten. Die größeren Erik 


hatten damals Teind Steuer verwilligt, -und waren ad 


nachher - bei größeren Webernahnten fuͤrſtlicher Schalden, 
welchernach dem Tode des Herzog Heurich Juliüus nothwen 
dig wurden, nie zur völlig vereinigten Theilnehmung beige 


rrrten, fie hatten demnach wie an der: ganzen Caſſe fo- auch 


an der Verwaltung derſelben gar keinen Autheil, und es 
gab. nachher ber VBerfaſſung der Eatenbergifihen Staͤnde 
manche ſcheinbate Anomalie, daß dieſe Staͤdte, welche doch 


NER, fo wichtigen Theil des Landes ausmachten, von aller 


Theilnehmung Eu dem erfien landſchafilichen ‚Collegium, 





lg frei. Allein nech 1593 unter bei Tanbfäaftigen Denderie 
"auf dem Landtage zu" Eise-wird geffagt:' daß den —— 
von den gehodenen Steuren · keine Nechningen abgelegt wir: 
den. Man müſſe Ifändigft darumn bitten. Auch Daß der 
nah dem Calenberg gebrachte Leggekaſten mit dem Gelde wie 
Per fm's lemndſechaftiſche Gewoͤlbe komme. Noch nah dem Ger 
dersh. Landtagsabſch. som 27. ng. 1586 hatte Herz. ZYulind 
ſelbſt einen eigenen Schluͤffel zum Schatzkſten; meines Ered⸗ 
tecns ein deudlichet Bewels, daß damals der Schatzkaſten eigent 
lich noch nicht blos landſchaftliche Cafe wat. — Daß Abrigens 
Henrich Julius die "Werihrumg dieſer Yafkitation, "im weicher 
auch die Veranlaffung eines Ausſchuſſes lag, nachher gerent 
habe, if aus Strube'ns angeführten Sqhrift felb zu feben: 
‚und es ift nicht zu läugnen, daB die: Bildung eines Hoichen 
landſtaͤndiſchen Finanzausſchuſſes große und in ber That nad: 
theilize Veränderungen: in ihrem Gefolge hatte, und:chse der 
Saupturfachen war, warum fih nach md nach die or der 
Rationalrepräfentation ganz verlor, oo .. 


s f 
\ 
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das nachher in feiner vblligen Ausbildung fo wirbis wurde, 
vollig ausgeſchloſſen waren "). 

Nach einer muͤhſamen Verhandlung mehrerer ehabre; 
Bei der fich doch die Thaͤtigkeit des Canzlers durch den Er⸗ 
folg gluͤcklich auszeichnete, ward endlich auf einen Landtage 
zu Gandersheim über alle die mannichfaltigen Colliſions⸗ 
punkte, welche ſich ſeit einem Jahrzehend gezeigt haften, 
ein großer merkwuͤrdiger Vergleich geſchloſſen, ein neuer 
Grenzberichtigungstractat zwiſchen Fuͤrſten und Staͤnden ge⸗ 
macht, der beiderfeitige Liebe zum Frieden bewies **), aber 
auch ganz die Zweideutigkeit und'ganz das Fünftliche Stills 
ſchweigen hie und da hatte, womit man ſich bei völlig vers 
ſchiedenen Grundfagen uud beiberfeitigem Wunſche zur Ein 
tracht endlich vergleicht BR), 





1601 
10. 


Dt. 


49) 56. 15. Febr. wurde von den Landſtaͤnden ein Regulativ für 


Schatzraͤthe und Verordnete abgefaßt, auch an eben bemf. Tage 
von KHenr. Jul. beſtaͤtigt. Strube von Yuftiz und Regie⸗ 
rungsſachen S, 189 bemerkt, daß gerade um eben biefelbe Zeit 
(1597) auf einem Landtage zu Schöningen auch im Wolfen. 

.. ein landſch. Schatzcolleglum entitanden. fen, vergl. Obs. juris 
. et histor. p. 117. Nachherige Modificationen diefed wichtigen 

‚; Soleginmg, fo weit fie diſtoriſch wichtig ſind, werden in der 

Folge vorkommen. 


”%) Auf Seite bed Herzogs, hatte an ber endlichen Nachgiebigkeit 
‚ ben Hauptansheil die bewilligte Hulfe. , 


) Diefer wichtige Sandersh. Landtagsabſch. vom 10. Det. '1601 
{ft mehrnalen gebruckt, wand finder ſich auch in ben Ealend. 
Landesconftit. Den Grundſtoff deſſelben bildeten bie ſchon auf 
"dem Landtuge gu. Else 1593 übergebenen landſtaͤndiſchen Be⸗ 
ſchwerden, die In:5o Nummern adgetheilt waren, Die Rand: 
ſchaft ernannte damals ſechs Comwiſarien, melde fie ibrer 
3Pfllichten entließ, und bie mit fünf fuͤrſtlichen Commifſarien, 


bie aber «uch vom Fuͤrſten ihres Eids entlaſſen wurden, in 


Conferenzen, welche den 2. Det. 1593 begannen, zuſammentra⸗ 


.23q 


Der’ Herzog erkannte noch. einmal die Gültigkeit Are 
alten Abfchiede und Reverfe, aber nur fo "weit, als ibr uw 
zweifelpafter Gebrauch von Alters her ruhig bergebrach 
ſey *). Jedes Hinderniß, das biöper der ſchleunigen, uw 





tn. Die fürftligen Commiffäre waren: Peter Abbt zu Ri: 
dimshauſen, D. Jo. Jagemann, Dito v. Heim, J. Beben 
+ mener- Darieben waren zur Gonfervirang ber Ianbesherrliden 
erechtfame fünf Herren vom Fuͤrſten ernannt. Die lanbdfdeft 
ihen Gerechtſame hatte der Ausſchüß zu wahren, der ans fo 
wenden Perſonen beffund: Curd v. Holle,’ Hier. Hate, Chrife 
Knigge, Frid. Schwarz, Sone. Wedemeyer, Grosvogt zum Ge 
lenberg; dann aus den Deputirten ber Städte, Göttingen: 
"D. Kihelm und Spndifus Joſt Meyer, Hannover: Stay Bar 
: mer, Buͤrgermerker, Mortheim: Henze. Lange; Sektret., Juſt 
Hubdel, Hameln: Sondikus Caſp. Rehden, Münden: Card 
65, Spnditus D. Wernher König, Gronau: Syndilus Rob— 
bet. Da der Abfchied 52 Art. enthält, fo IN fein Inhalt Kiew 
, nicht einmal fummarifh anzugeben, und ich hebe hier nur ei: 
nige der Punfte “aus, weiche mir für ben Pragmatifchen Zufam- 
menhang bieſer Geſchichte die wichtigſten ſchienen. Niemand 
wird auf den Gedauken Fommen Einnen; daß die hiebe gemad⸗ 
- ten hiſtoriſchen Bemerkungen der Ehre eines Landesgeſetzes 
nachtbeilig feven, da theils alles durch nachfolgende weitere Ge 
ſetze aufgelärt iſt theild auch Fein Theil der pragmatifchbiftere 
ſchen Kritik lehrreicher iſt, als der uͤber bie Eatſtehung einzel: 
ner“ wichtiger Landesgeſetze, wenn man nur fmmer genug vor 
den Präliminarverhandlungen wüßte. 


a9 In der Mitterfchäft Erklärung auf Urt. 5 des Gandersheim: 
fhen Landtagsabſchieds heißt es: „Wir titten bei die Wörter 

: imüblidem Gebrauch noch zu Teken an di wobhlbergebrads 
‚.: ter Privilegia, wie auch Fuͤrſtl. Verſchreibnng, Landtagere⸗ 
verſe, Abſchiede, Receſſe, und andere Fuͤrſtl. Brief und Siegel. 
die die itzo albereit haben, oder künftig über karg ober lang er: 

. werden mögen. ‘Item daß die Wörter und in umsmeifelis 
gem: Sebrauch non. Alters gerubigtäh bertebracht 

: möchten andgelafien werden, denn wenn ein Fuͤrſtlicher Diener 
widerrechtlicher Weiſe darwider handelt, wird. alſobald einge: 
wandt, es fey alfo nicht ruhiglich hergebracht, ſondern efezeit 





351 
partbeiifchen . Rechtspflege entgegenftund, wurde «gehoben, 
über, die Hguptisage aber, von deren Entſcheidung fü viel 
abhieng, ob Sachſenrecht völlig abgefchafft ſey, und Die 
gemeinen gefchrichenen Rechte allein gelten follten, mar 
kaum ein sorübergehender Wink gegeben, deſſen volfe Be 
Deutung noch freie ſeyn konute *). Der ruhige Genuß 





Pr 


ſtreitig gemefen dad doch wohl allererft neuliger gahye der 
‚Streit von ‚ihnen verurfacht.” 


*) Um die ganze Mahrheit Diefer Bemerkung einzufeben, muß 
man Art. II. des Gandersh. Landtagsabſch. mit dem Satzthal. 

- rt. 32, vergleihen: Im leßteren heißt ed ganz des 
ffimmt, daß man ſich fchon kraft der Hofgerichtsordn. ſowohl 
im Proceß als in Entſcheidung der Sachen nicht des Sachſen⸗ 
rechts ſondern der’ gemeinen geſchriebenen kaiſerl. Rechte zu ge: 
brauchen habe, ausgenommen mo eine ſonderliche ‚Ordnung, 
Statut oder Gewohnheit dem Sachſenrecht gemaͤß vorhanden 
und zu beweiſen ſey. Im erſtern wird jene entſcheidende 
Erklaͤrung bon Aufhebung des Sachſenrechts voͤllig uͤbergangen, 
ſo ſehr ˖ſie doc; fuͤrs Calenbergiſche faſt noch nothwendiger ſchien 
als fuͤr Wolfenbuͤttel, und nur der fuͤr ſich nicht ganz entſchei⸗ 
dende Schluß des Salzthaliſchen Artikels iſt beibehalten, daß 
‘in Fällen, wo ed Kreitig fen, ob ebedem Kaiſer⸗ oder Sachſen⸗ 
recht in senientiando gehalten worden, gemwiffe Conſtitutionen 
abgefaßt werden foßten. Das Concept der fürftlihen Raͤthe 
lautete auch anfangs, wie im Galzthaler Ubfbiede. Die Mit: 

. terichaft. bat ‘aber te isrer Grktärung bie Worte nicht nad 
Sachſenrecht bis zu Ende bee $.. ganz auszulaſſen und ſo 
zu feßen: „Und weilen wegen Unterfchied des Sachſenrechts 
und gemeiner beſchriebener Rechte oft viel Zweyungen vorfallen, 

fo iſt fuͤr dientiin erachtet, daß in ſolchen ſtreitigen Faͤlen wie 
auch wegen dit Rechtslehrer widermwärtiger gemeiner opinionum 
mit Bewilligung der ‘gemeinen Landſchaft gewiſſe Conſtitutio⸗ 
nen gemacht werden möchten, ſich alsdann hernachmals darnach 
habende zu. rithten. " Bis dahin aber bleibt. es dießfalls in Sem 

“ Stande: bilig,- ‘wie es biddergeiselen. Die völlige Guͤlligkeit 
der Wolfenb. Hofgerichtsotrdn. auch Air das Calenb. feheint an 
deu meihen. Stellen, als befannt, Goransgefest zu werden, und 
doch war fie meines Willens bis dahin von den Calenb. Staͤn⸗ 
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alter alten gerichtlichen Mechte, der bisher fo oft durch bie 
Grundſaͤtze der fürftlichen Mömifchen Doctoren gefldrt wor 
den, wurde auf's Neue verfichert, aber nicht blos ver Beſitz 
derfelben zur Zeit des Ausfterbens der leßtregierenden Linie, 
fondern ihr ruhiger Genuß von Alters ber bi8 auf dieſe 
Epoche mußte erwieſen ſeyn 9). Nichts war wohl Mare, 
“als ‘die Entſcheidung aller Verhältniffe der Kirche, aber 
nichts fchten auch leichter entfchteden zu ſeyn, ale Diefe, 
da Henrich Julius eben ſo aufrichtiger Freund der evange⸗ 
liſchen Religion war, als eifrig der groͤßte Theil der Staͤnde 
dieſelbe bekanute. Die Staͤnde unterwarfen ſich voͤllig der 
Ordnung der Braunſchweigiſchen Kirche, und die kleinen 
Ausnahmen, welche man deshalb den größeren Städten 
ließ, waren mehr Nachgtebigkeit gegen Schwache, die ſich 
an ‚jeder. Beränderung fließen, ald Minderung der Epielo 
palrechte, welche ungetheilt und ungemindert dem Landes⸗ 
herrn uͤbertragen wurden. So ſonderbar es auch ſchien, 
daß ein evangelifcher Landesherr ſeinen evangeliſchen Unter⸗ 
thanen eine Religionsverſicherung ausſtellen ſollte, ſo ſehr 
berechtigte doch das neueſte Beiſpiel von Churſachſen zu 
einer Vorſicht, deren Nothwendigkeit man bei dem Ichhaf 
ten. Ungebenken an bic erften Zeiten der Regierung Erichs IL 
Im Entenbergifchen wicht erſt entdecken durfte eu), 





den nie feierlich angenommen worden, und, auch bie nament 
2 Beltätigung einzelner Titel derfelben fönnte .den Zweifel 
rege ‚machen, ob. ſchon vorher unbeſtimmt das ganze augenom 
men geweſen fep. 
2 Hiernach iſt es zu perſtehen, wenn ed oben ©. 108. not. *) 
- beißt, daß das Abſterben Erichs I. ald Epoche der Jurisdic⸗ 
„n tignslbefigungen angangmmen werden. 


we) Her. Gear. Jul. Neligionsrevers ſteht bei vfeſſinder m. h. 
S. 282. 
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Doch ſelbſt auch jene ‚ganze MWBerwirrung der erſten 
Begriffe des Rechts, aus welcher fo maucher Streit bie 
dahin entipramgen,, und durch welche fo mancher halbklare 
Friede nothwendig wurde, war bald das geringfte der Uebel, 
- Über weile man Tlagte, und beide Theile wurden auch 
während dem Streit felbft einiger, ald man ſonſt gewöhns 
Lich dur Streiten zu. werden pflegt, aber mit einemmal 
dffinete ‚fi eine ganz neue Ausſicht neuer Bebürfuiffe und 
Wuͤnſche, bei welchen die Landflände eben fo fehr jammer⸗ 
ten, als der menfchenfreundlichfte Fuͤrſt für Befriedigung 
derfelben forgen mußte, und die zuletzt in einen Wirbel 
bineinzuzicehen fchienen, aus welchem Feine Rettung mehr 
war. | —— 
Seitdem der Landfriede endlich auch Sitte geworden, 
und ſeitdem ſich die letzte Welle des Smalkaldiſchen Stur⸗ 
mes gelegt hatte, war nie mehr ein allgemeines großes 
Aufgebot durch's Land ergangen, und auſſer den Gardereus 
tern, die Herzog Erich bisweilen mitbrachte, außer einigen 
Landsknechten, die der Landesherr unter den Thoren ſeiner 
Feſtungen hielt *), ſah man im ganzen Lande Fein gewor⸗ 
‚benes Boll, oder waren’d nur fremde, garbende Landes 
‚Inechte, die etwa bie und da bald Kettelnd, bald trotzend 
durchs Land zogen *?), Man war deehalb doch nicht uns 


*) 5, eine Stelle in Herz. Julius Teſtament bei Reht. Ehron. 
©. 1039. - 


“+, Die häufigen Ediete gegen bie gardenden Landsknechte und ans 
deres herrenlos Gefindel unter Herz. Julius und Heur. JIulius 
waren offenbar durch ben langdaurenden Miederländ. Krieg 
veranlaft, ba beftändig fremdes Moll durch's Land hin und her 
sog. S. das Edict vom 6. Aug, 1580, 28. Mart. 1584, 6. Ang. 

1394, 18. Aus. 1597, 2. Jun, 1608, 27, Maxrt. 1613. 
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geräftet, wenn ſich etwa ungefähr ein Feind zeigen follte, 
Ritter und Vaſallen, fobald es gefodert wurde, faßen zu 
Pferd. Es fehlte weder an Harnifh noch Spießen, noch 
Beuerrößren, und auch an wohlverfichten, wegkundiger 


Knechten durfte Fein Mangel ſeyn. Schon Herzog Zulias 


fah darauf, daß, wenn bei Landgerichten die Buͤrgerſchaft 
gemuftert wurde, jeder fein taugliches langes Feuerrobr be 
be, von der ſchoͤnen Art, wie fie der Nergog-in einer eige 
nen Fabtik zu Gittelde fchmieden lieh *), : Er fchlug ſelbſt 
manche Meine Komme: voll’ Feuerfteine SP) und fein Zeughazs 
in Wolfenbüttel war Biel: trefflicher -verfehen, als felbft zur 
Zeit feines Triegerifches Baters Henri), aber jene Mufte 
rung geichab wohl etwa des Jahrs nur einmal, man ur 
terfuchte das Gewehr, vb vielleicht etwa Fünftighin Daraus 
gefchoffen werden koͤnnte, und gewöhnlich erft, wenn ein 
Scind drohte, kam ein Befehl, mit Kraut und Loth fi 
bereit zu halten. 

Diefe Art einer immer geräfteten Selbfivertheidignag, 


- die zugleich andy dem Bürger und Landmann für alle Ber 


hältniffe feine® Lebens einiges muthvollere Bewußtſeyn gab, 
war - bei voräbergehenden Beduͤrfniſſen immer hinreichend, 
und man warb im Nothfall böchftens einige hundert Kandee 
knechte hinzu, denn viel geworbene Landsknechte mochte 


“man nicht haben, weil es ein lofes Voll war. Aber fchen 


1598 brach ein Feind ein, gegen den Die gewöhnliche Huͤlfe 
kaum ſchuͤtzen kennte. Ein Spaniſches Raͤuberheer fiel aus 
den Niederlauden ber. in. Weſtphalen ein, und alle bie 


*) ©, das Ercerpt aus algermaun Leben Senn. Sulind bei Rebtem. 
©. 959 


“6,1. c. ©, 1070, 


3 
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Schreckniſſe, die man ſich damals bei dem Namen ber 


Spanier dachte, drangen durch's ganze nordweftliche Deutſch⸗ 
land, der Serzog fchichte” ale Niederfächfifcher Kreisoberfter 
einige Negimenter gegen fie, fette fich felbit in MWertheidis 
gung ‚und allein: die Calenbergiſchen Landflände mußten 
über 100,000 Goldg. verwilligen 9), daB sehen Fahnen 
Fußvolk nnd ein paer Fahnen Bieuter geworben werden 
kounten. ĩ 
Melche Aubßcht für die Zufunft, wenn ein einziger 
drohender Feind, "den man nicht einmal im Lande ſah, 
uͤber eine Tonne Goldes koſtete, und welche Neuerungen 


fieng nicht der Herzog an, daß er die Reuter gerade alle 


gleich und in eben die Farben kleiden ließ, welche . ihre 
Fahnen hatten, aud dem Fähndrich unter dem Fußvolk 
einen Mod zu machen befahl, der die Farbe feiner Sahne 
hatte. Wie koſtbar war's nicht, daß der Herzog dem Kai⸗ 
fer tanfend Mann nach Ungarn fchidte, die alle in langen 
Schwarzen Rocken mit ſchwarzen Zriparmeln gekleidet wa⸗ 
ren, und endlich ſollte wohl jedes Regiment oder Haupt⸗ 
rotte des ganzen Ausſchuſſes feine : ſonderliche Liberey in 
- Karben und. alle follten Mäntel haben, um die Lunten vor 
dem Megen darunter zu verwahren. 

. Niemand bachte- wohl damals noch, welch’ ein Zane 





9 S. den Muͤndenſchen Landtagsabſch. M. Jan. 1599. Prälaten 
amd Ritterſch. übernahmen zwei Drittheile der verwilligten 
100,000 Gg. die vier großen Städte gaben 16,666 Gg. bie 
kleinen Stäbte gaben 9000 Gg. Als die Truppen abgedantt 
werben foliten,, fo mußte man auf dem Elzer Landtage (f. den 
Lanudtagsabſch. vom 4. Nov. 1600) noch 15000 Ch. verwilligen, 
bie großen Städte eutfchloffen ſich damals mit Vorbehalt ihrer 
Privilegien gegen Revers zu einer Verehrung, die gerade den 
fehften Theil dieſer Summe betrug. 
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derding Fünftighin eine Montur ſeyn werde, ‚welche neue 
Gefäple endlich in dem Landesherrn felbft noch erwache 
‚würden, wenn er flatt der gewöhnlichen Stunden in de 
fürftlichen Rathöftube täglich gewöänlich feine geworben ' 
und ausgefuchten Landsknechte in feiner Gegenwart üben | 
Jaffe, wie entbehrlich in Furzem. Bafallen, und Mirterbieit 
feyn koͤnne, und mit welddem Rechte man fogar andy auf 
Beſteurung der Ritter endlich zu denken nothwendig finde 
müßte, fondern man berechnete erft nur bie Summa, 
‚welche der neue gleichfarbige Mod und das unaufbörlide 
Drillen *) koſte, und man mar felbft auf die große Reve⸗ 
Intion kaum aufmerffam, welche die Woralität des Land: 
volks während dieſem Unfang der Entfiehung eines eigenen 
.Soldatenftandes litt, wie gewoͤhnlich ber Zeitpunkt, im 
- welchem fih zwei Stände zu fcheiden anfangen, für di 
.reinere Ausbildung beider Theile nachtheilig zu ſeyn pflegt. 

: Doch in der That war auch die Summe Des neum 
Aufwands neben den übrigen Reichs⸗ und Kreisfteuren, no 
ben alten Landfchagungen und Türlenhülfen fa uam 
fhwinglih, und man. fann ernſtlich auf Mittel, wie eim 
fo druͤckende Laft allgemein gleich vestheilt und der dreifach 
gepreßte Landmann 'beffer gefchont werden konnte. Di 
größeren Städte durften fich nicht mehr entziehen 2°), die 


©) Hieher gehören die Wolfenb. Landtageabfih. 6. Mart. und ır 
Aug. 1607 und die Salend. von Pattenfen 4 Febr. und 12 
Mart. 1608. Die Ealenberg. Landtagsabſch. bezichen ſich in 
diefer Sache auf die Wolfenb. 


”*) Bon diefer Zeit an wurde bei Verwiligungen gewöhnlid is | 
bie Landtagsabſch. geieht, daß ob es fchon die Depurirtn ba 
vier großen Städte bloß auf Hinterbringen genommen bitten 
fo ſollte ed bob ald ein allgemeinverbindliher Lank | 
tagsſchluß gelten. Noch einige Jahre proteſtirten aber bie grek | 


957 


neue Schatzung konnte nicht bloß von den Producten des 
Kandes genommen, fondern mußte nad Hufen beftimmt, 
werden, und daß nicht der Grundeigenthuͤmer allein die Laſt 
trage, wurden Handwerker und Krüger und Sherbergirer auf 
Dörfern nad) Gutduͤnken der Schatzraͤthe taxirt, niemand blieb 
frei als Pfarrherrn und Kirchen mit ihren Gütern, und, wie 
gewiß damals noch billig war, der Hof, auf welchem der 
Ritter ſeibſt wohnte und die Guͤter, die er nicht an Mater 
ausgethan hatte ®). ze 


Noch war aber jene Summe der 100,000 Goldg. wels 
he der Spaniſche Einfall nothwendig gemacht hatte, weit 
nicht bezahlt, fo mußten zum Kriege gegen die Stadt Brauns 
ſchweig 100,000 Thaler verwilligt werden, und zum großen 
Schrecken der Landſtaͤnde hatte der Herzog dießmal Praͤlaten 


und Staͤdte zu Elze zuſammengerufen, der Ritterſchaft ſeine 


Foderung in Wolfenbuͤttel vortragen laſſen, daß jenes gluͤck⸗ 
liche Band, das alle drei Stände zur wechfelsweifen Sicher, 
heit vereinigte, gefährlich aufgeldsr zu werden fchien **), 
Man geräth in ein mitleidvolles Erftaunen, wen man bes 
ſonders in Landtagsacten dieſes Zeitalters die unaufpörlicheh 





fen Städte immer dagegen, und 3. B. zur Mitvollziehung auch 
des großen Gandersh. Landtagsabſch. vom 10. Oct. 1601 haben 
fie ſich erft 23. Non, 1608 bereitwillig erflärt. 


*) S. Landtagsabſch. vom Crevnholz bei Elze 27, Mg. 1599. 
Auf dem dortigen Landtage dom B, Apr. 1600 kam alsdenn 
ſchon der doppelte Huſenſchatz. 


vo) S, Landtagsabſch. von Elfe 19. Nov. 1605. Mit ber Mit 
terfch. wurde erſt d. 23. Nov. zu Wolfenb, geſchloſſen, fie bat 
aber, daß doch die Sache noch einmal auf einem ordentlichen 

Landtag in ihrer rechten Form abgefaßt werben möchte. 


Bpittier’s fAmmeliche Werte: VI. Wi, 17 


»- 


t 


258 


Klagen liest, die mit jedem Jahr immer Höher fliegen, we 
ber doch wohl das Geld aufgetrieben, und wie der Lan 
mann noch erhalten werden konnte, wie man auch nur ix 
Zinfe beftritt, nachdem einmal die Hauptfunmen nicht mehr 
eingehen konnten, wie ein fo trefflicher Fuͤrſt, als Heand 
Julius war, der außerften Zerhttung feines fürftlichen Cs 
merguts ruhig zufchauen, und endlich fich felbft im bie funk 
liche Unwiffenheit. Hineinzaubern Fonnte, womit man fd 
unangenehme Dinge, die aber boch endlich einmal los 
chen, muͤhſam verſteckt hält. | 
g Man bielt länger als fechs Fahre herr» und Landfcheft 
liche Deputationen, um einen neuen ergiebigeren Steurrh 
zu finden, der Doch zugleich weniger drüdend für dad arm 
Land ſey. Wie war aber ein Plan zu machen, da eſt, 
secht ob fih das Schickſal verfhworen hätte, alles mit & 
nemmal zufammenfanı ! Innerhalb fieben Fahren, gerat 
als jene Tonne Goldes Spanifcher Kriegskoften bejehl 
- und hundert taufend Thaler zur Braunſchweigiſchen X 
lagerung aufgenommen wurden, kamen brei Sräuleinfeum 
zufammen, und Braunfchweig hatte wohl nie fo koſtbar grof 
Prozeſſe als damals, zu Speier und am Faiferl. Hofe, dem 
neben dem alten Hildesheimäfchen Prozeß gieng der Reht 
. fireit mit der Stadt Braunfchweig, mit den Länchurgifhe 
Vettern wegen Grubenhagen, mit Mainz und mit Ha 
wegen der Gränzen und die Verantwortung wegen ber I 
formation in Halberftadt fo in parallellaufender Tpätigfat 
fort, daß es Fein Wunder if, wenn Henrich Zulius man 
mal in Raunen 'gerieth. Der große hinterlegte Schatz int 
Vaters fcheint verfchwunden zu feyn, ohne daß man wahl 
wohin das Geld kam, über eine Million Echulden lag nf 
dem fürftlichen Cammergut, und oft ein einziger Edelmam 
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ſtund mit der. ehelichen Cammer wegen etlicher Tonnen 
Goldes in Rechnung *). 

Der Herzog gieng endli voll Unmuth aus keinen 
Rande hinweg, und am Faiferlihen Hofe zu Prag, wohin 
er, wahrfcheinlich feine Prozeffe zu befdrbern, gegangen war; 
kam er in einen Kreis politifcher Tharigfeit hinein, den er 
eben fo ganz für fich beſtimmt fühlen mußte, ale er dabei 
Die Bedärfniffe feiner Lande leicht vergeffen Tonnte. Kaiſer 
Rudolf, der Feinem Menſchen traute, feßte fein ganzes Zu: 
tranen auf ihn, und da bei der höchften wechſelsweiſen ga 
bitterung der Tatholifhen und proteftantifchen Parthie, die 
in Böhmen faft noch größer war als in Deutſchland, ſelbſt 
zu Prag alles zum Ausbruche des Krieges reif ſchien, fa 
trat er mit einem Zutrauen, das er'eben fo vollkommen 
verdiente als genoß, zwifchen beide Parthieen , und. vera 
fhaffte den Proteftanten eine gluͤckliche Religionsfreiheit, 
den Katholtten eine unerwartete Ruhe. Die eifrige, Sabre 
riſche Parthie unter den beutfchen Fuͤrſten, an, ‚deren. Bpitze 
der Churfärft von Sachfen fund, hatte gegen die proteſtan⸗ 
tifhe Union, bei welcher fie einen Calvinifchen Chef fahen, 
die rachgierigften eiferfüchtigften Plane gemacht, er verfagte 
den Beitritt, und fo wurden Projecte vereitelt, die kein 
Dillinger Jeſuit erwänfchter hätte hoffen Tonnen “), Gr 





*) S. Schr. ded Stay von Maunchhauſen an Herz. Beier; Ulr. 
in Freners Muͤnchh. Geſchl. Hiſtor. S. 346. 


*) S. Schr. Herz. Henr. Zul. an den Churfuͤrſt. von Sachſen 
vom 4} Dee, 1810. Aus diefem Schreiben erhellt, daß damals 
in Dresden große Berathſchlagung war, ob man nicht mit dem 
Ligiften vereinigt auf die Union als eine dem Meliglonsfriehen - 
enfgegenftehende Calviniſche Verbindung losfallen folle Herz. 
Henr. Zul. ertlärte , es (heine ihm unbillig, bie fogenannten 
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war in Prag oberfter. Director des Faiferlidhen geheimen 
Raths ®), und bei allen Kegationen, welche um biefe Zeit 
fo häufig, den Kaiſer zu wecken, nach Prag giengen, wenn 
Strahlendorf und Hanniwald allen Zugang verſperrten, war 
Herzog Henrich Julius oft noch der einzige Mann von Zu⸗ 
trauen, deſſen Vorſtellungen der Kaiſer hoͤrte, dem er nicht 
nur in Deutſchen, ſondern auch im erblaͤndiſchen Angelegen⸗ 
beiten folgte. 


So erlebte und Ienfte er in Prag alle die großen Mes 
dolutionen, unter welchen Kaifer Rubolf endlich eine Krone 
mach der andern verlor, und rettete für Rudolf, fo lange 
noch’ für fchwache mehrlofe Menfchen etwas gerettet werden 
kann, wenigftens Weberrefte einer Macht, die fein Bruder 
Matthias gleich anfangs unzertheilt an fi) zu reißen Luft 
hatte. "Er erlebte noch Rudolfs Tod, er rüftete ſich ſchon, 
auf dem erſten Reichstage des neuen Kaiferd die wichtigen 
Neporiationen zu unternehmen, auf welchen ber Friede Beis 
der Parthieen und ſelbſt auch die "innere Ruhe des Hauſes 





Calviniſten vom Religionsfrieden auszufchließen, die Ligue babe 
mit der Union ſchon Frieden gemadt, und es ſey auch unmoͤg⸗ 
‚kb, daß die Untertbanen zu dem hieraus entftiehenden Kriege 
bei fo vielen Reichs⸗, Kreis: und Türkenfteuern bag Gelb aufs 
treiben könnten. Er felbft verfagt feinen Beitritt völlig, fo 

wie er auch Churſachſen durchaus nicht zu Gewaltthätigkeiten 
in der Juͤlichiſchen Sache rathen mochte. Der ganze Brief ik 

.: ein Meifterftät von politifhem Raiſonnement, das befto ange 
nehmer zu lefen ift, weil man den ganzen Erfolg ſchon ent- 
wickelt vor Augen bat, und fehen kann, wie bod das ſcharf⸗ 
ſinnigſte politiihe Maifonnement in wien wichtigen Stuͤcken 
fehl traf. 

I So ſchrieb er fih auch ſelbſt, und zwar noch nah Rubdelfe 
Eode 8. Urt. bei Treuer Munchh. Geſchlechtshiſt. Weil 
S, 333 
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Oeſtreich beruhen follte, als mitten in den größten "Entwürs 
fen, deren aber leider Feiner auf Calenberg ober Wolfenbär: Du 
tel gieng, ein unerwarteter Tod ihn uͤberraſchte. 

Er war gewiß der trefflichſte Fuͤrſt, den Deutſchland in 
feinem geitalter hatte, und .vielleicht der einzige Serzog. Mes 
ximilian von Baiern war ihm an Kenntniffen und Feinheit 
Des Geiſtes, an Politit und Entfchloffenheit, an Treue ges 
gen den Faiferlichen Hof und an fchlauem Deutſchem Pas 
‚triotismus gleich. Doch offenbar hatte dieſer eine weit Teich 
tere Laufbahn als jener, und allein fchon feine brüderliche 
Verbindung mit Jeſuiten, das unverlennbare Intereſſe der 
Tatholifchen Religion, das mit feinen eigenen ebrgeizigen 

\ Planen innigft verwmebt war, und die alte Jugendbekannt⸗ 
ſchaft, welche er mit Prinzen und Miniſtern des kaiſerlichen 
Hauſes hatte, gaben dieſem ungeſucht tauſend gluͤckliche Ge⸗ 

legenhbeiten, deren Feine er unbenutzt ließ. Aber daß gerade 

im Zeitpunkt der am faiferlichen Hofe herrfchenden Spanier 

uyd Sefuiten, daß ein Deutfcher proteftantifcher Fuͤrſt, der 

erft in den Jahren na Prag hinkam, da ſich Freundſchaf⸗ 

ten und Belanntfchaften nicht mehr mit jugendlicher Leiche _ 

tigkeit fchließen, den bie Betreibung feiner Prozeffe abhängig. 
und die Entfernung feiner Lande minder bedeutend machte, 
daß Henrich Zulius bis zum erklärten Director. des Taiferlis 
hen Geheimenraths aufftieg, war ein Harer Beweis der alla 
gemeinanerkannten Reblichfeit feiner Abfichten und der Groͤße 
des Seiftes, deren natuͤrlichem Uebergewicht felbft die fchlauefte 
Politik, nicht wiberfichen Tann. Sein Unglüd war, bei 
halboollendeten Planen zu fterben, und fein vielleicht 
noch größeres Ungläd, fo wenigen Regenten :diefes fonft 
nachtheilig zu feyn pflegt, einen fchwachen Nachfolger zu 
haben, der keinen feiner angefangenen Entwürfe fortführen, 


— 
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| und. ber Nachwelt, bie fo oft aus Def Etfols ſchließt, in ſei⸗ 
uͤer herrlichen Vollendung zeigen konnte, was nad) dem Ans 
fang, den Henrich Zulius machte, oft romantifch unters 
nommen, vft bei den beften” Abzweckungen, wozu es 
wihlich geführt Dale ‚ bloß ee verſacht au im 


in, ee 
“ J 
2 
— — 
8 
l 
tv ’ 
, 4 
& 
T 3 ⁊ 
9 
fi 
’ 
4 
* 
v 
x . J ⁊ ! L 
+ [u 27 U 
x 
4 
‚r 
⁊ 17 , U 
‘ 
r 
2 7,* 
* ... 
Fi b .. R 4 
ui. 
⁊ 1! Mur 4 
4 re it \ I, IL nn. 
, x .e .r e 
Fr . % * ' ‘ . ⁊ an» . 2 ’ 4er Je 4. 
‘ > 
—* 2 Tr I, —11 —E 
. . ‘ r . » ’ > 
[ Gr Zu) J ’ F er .n . ° ‘ 3 yon. Moskau is. „Near. 





\ 
\ 


Geſchichte der Regierung 


| " des 
Hetzogs Friedrich Ulrichm 
von 1613 den 20. Zul, bie 1634 dem 11. Yu. 


’ 
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Man- fah der Regierung des neuen Herzogs, fo laut auch 
Aber Hinrich Julius geklagt worden war, nicht mit der 
taumelnden Freude entgegen, wodurch fi gewöhnlich ein 
Volt-für manche 'erlittene Dibngfalen® entſchaͤdigt, fondern 
die allgemeine ſtille Vergleichung der perſdulichen Eigenſchaf⸗ 
ten des Vaters und des Sohnes, die! ſchmeichelhafte Theil⸗ | 
nehmung jedes: Unterthanei- an der’ großen:Molfe, ‚welche 
Henrich Julius gefpielt haͤtte, und das froße Gefühl des 
») geb.'den 5 Apr. 1591, vermaͤhlt 1614 mit einer Churbrandenb 
Prinzeſſinn Ana Sophie. Er erzeugte Teint Kinder, Auf 
fer. den in der Praunifhen BipL angeführten, Schriften gehört, 
beſonders zum erftern heil feiner Negierung der koͤnigli⸗ 
He Weder in Tr. C. von Mofer Hofreht II B. Beil, und 
in Hindber Beitr. sum Staats: und Privatreht I St. n. 6. 
Im Bisthum Halberſtadt wurde nicht Friebr. Ulr., fondern 
Neekeſt fein vierjäpeiger Bruber Senrich Karl, und da biefer 1615 
“farb, fein Bruder Rudolf unb much deſſen Tod ſein Altefter 
Bruder Chsiftian-gewählt.. - J Zu 


=. 


pP 
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genußpolleren Lebens, das erft unter ihm feit fünfzehn is 
zwanzig Jahren entflanden war, mifchten fich fo wunderbar 
gleich) in der erflen Zeit des Uebergangs von einer Regie 
sung zur andern, daB man durch alle erfien Gluͤckwuͤnſch 
hiudurch eine Werthfchägung des verftorbenen Herzogs weho 
nahm , die ber 'ficherfte Lobſpruch feiner Regierung we 
Der junge Herzog. gab weder Hoffuung noch Furcht *), a 
ob auch beſſere Menfchenkenner gerade hieraus manche ww 

qangenehme Vermuthung zogen, ſo vergaß man doch Bit, 
wie ſchwer ſtch unter einem tbaͤtigen aufmerkſamen Fuͤtſten | 
ein hoffnung voller Nachfolger bilde, und wie manches w 
ſichtbare erft fichtbar werden könne, wenn er fich ſelbſt üben - 
laſſen ruhmvollere Gelegenheiten der Thätigkeit finde, St 
Fritifd) auch in Deutfchland Überhaupt die Zeiten zw werden 
anfiengen, fo wenig fchien doch. der Juͤlich⸗Cleviſche Sul, 
der gerade für dad. nordweſtliche Deutfchland fo furdiber 
war, die Noupteppche des ausbtechenden Krieges zu weirden, 
uud die Thärigkeit. des neuen Kaiſers, wenn. fie auch mi 
Partheilichkeit wider: die Protefiguten dfters verbunden fee 
io te, verſprach einen allgemeinen Ruheſtand, den ſeit da 
i0 geänderten Regierung in Fraukreich felbft die vervortheilts 
Proteſtanten zu unterhrechen nicht Luſt harten. Kein Prig 
des Braunfchweigifchen Haufes war bisher noc) im die Ku 
getreten, und ber neue Herzog Tonnte ohne einigen Schein 
von Politik dem Plane: feines Großvaters und Baterd gr 
treu bleiben, die nie geſchwichen hatten, wenn Rechte de 


be ur. . le. 


*) Mer feine Erzieher und Beheer 'geivefen, wie er erſt in Heli 
ſtaͤdt unter Caſelius und darauf in Tübingen eine Geit UM 
ſtudixt hat, berauf sine kurge Reiſe nad ben Miederlandes 
England und Frankreich machte,.f. Horneji:Oc. fun 
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Freiheit oder ber Religion zu vertheidigen waren und doch 
jeden entfcheidenden Schritt vermieden, der fie zu Anhaͤn⸗ 
gern einer Parthei machen mußte. Die Ausficht anf bie 
Kaiferregierung des ‚Steiermärlifchen Prinzen Ferdinand fchien 
zwar fo furchebar zu ſeyn, Daß Fein Fürft deutfchen Sinne 
und redlichen Glaubens noch lange neutral bleiben duͤrfte, 
aber wie manches Ungewitter, das geradehin Aber Deutſch⸗ 
land auszubrechen ſchien, zog endlich unſchaͤdlich in vertheils 
tem Gewoͤlke über den Horizont hiuweg, und noch immer 


" waren die Braunfchweigifchen Fuͤrſten dem Grundfage treu 
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geblieben, wie’ durch Anſtalten gegen drohende Gefahren den 
Ausbruch diefer Gefahren zu wecken. 
Doch weit gefährlicher als dieſe aͤußere Lage war die 


‚ einheimifche Zerrättung, die nicht nur in den fürftlichen Fi⸗ 


— 


nanzen herrſchte, ſondern ſeit nugefaͤhr zwanzig Jahren ſo 


gewaltig durch alle Stände gieng, daß ein Wirbel alles 
. zu verfohlingen fohien, daB aus dem ungemeffeniten Luxus 


Die ungemeſſenſte Seldgierde entfprang, daß Treu und Glaube 
faſt aufpdrten, daß eben fo wenig fleißige als redliche Dies 
ner zu hoffen waren, und daß man felbft bei deu Lands 
tagsberatbſchlagungen merkte, welchen Beweggründen der uns 
eigennügige Patriotismus weiche, wie viel mit Geld ausge: 
richtet werden. kdane o). Die Summe bes circulirenden 





, . li .. an ' 
5 ©. hierüber eine ſehr merkwürbige Stelle, die dem Muͤnchhau⸗ 
fenfhen Namen Ehre macht, in „einem Schreiben des Staz 
von Muͤnchhauſen an Serj. Friedr. Ulr. bei Treuer Bell. ©. 
346. Der Herzog ſuchte 1614 von deu Calenb. Ständen eine 
große Schul denuͤbernahme zu erhalten, und bot dem einzigen 
Staz von Muͤnchhaufen pro debitis praestitis ofheiis ein Ge⸗ 


{dent vox 10,000 Thaler an. Muͤnchhauſen nahm Dad Ge: 


ſchenk zwar: nie an, aber menſchlicher Weije zu vernuthen 
war body nicht :allgemein eben.biefelbe Tugend zu erwarten, 


- 
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Geldes ‚Hatte fih im vier und zwanzig Jahren der Regie 
rung des Herzog Henrich Julius gewaltig vermehrt, über 
achtzehn Millionen eines vorher hinterlegten Schatzes in Char 
ſachſen und Braunſchweig waren in Umlauf gekommen 8), 
ſelbſt die herrſchende Verſchwendung und die vervielfaͤltigten 
Schulden der Fuͤrſten nebſt der ſchlauen jezt erſt entwickel⸗ 
ten Kunſt, aus wenig Silber viel Geld zu machen, hatten 
den Umlauf vervielfacht, und Niemand dachte daran, daß 
durch Anlegung von Habrifen und Manufacturen, durch 
koſtbare gemeinnuͤtzige Unternehmungen , deren Frucht au 
bie Nachwelt noch genieße, menn einft der Geldſtrom ven 
raufcht feyn würde, ein. Theil. diefes überfließenden Stromes 
gluͤcklich och. abgeleitet werden koͤnue. Der gewaltige 
Kreislauf’ zog fchon, daß ans. der großen Geldmenge Thes 
rung und neue Bedürfniffe eatſtunden, daB Geldmenge Geld 
mangel hervorbrachte, daß man, wie nicht mehr zu borgen 


war, zu dem leichteften Mittel griff, den Münzfuß immer 


mehr ‘verringerte, immer mehr ausmüngzte, und immer mehr 
uͤberſilbertes Kupfer in Umlanf feste. 

So voretlig die Prophezeiung der Prediger zu feyn fchiem, 
daß der liebe Gott. einen: Krieg ins Land ſchicken werde, 
daß Hunger und Peſt zur Strafe kommen müßten, jo po⸗ 
litiſch richtig war doch ihre Bemerkung, daß ohne ſolche all⸗ 
gemeine Revolution die alten unverdorbneren Sitten unmoͤglich 
j zuruͤckkehren, ſtilles einheimiſches Leben und weife Mäßigung 

der Begierden nmdalig sure, Neue entfichen koͤnnten. 
*) Shurf.- ** von Sacfer pr 15683: bintertieh einen Schatz 
von ı7 Millionen, wovon 1683 nichts mehr de war, und Herz. 


Julius hinterließ alles zuſammengerechnet weit über eine Mil⸗ 
Sion, davon War 1613 auch nichts mehr vorhanden. 
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Hoffart in Kleidern und Luxus in Speifen, die -beide ſchon 
vor zwanzig Jahren bis aufs höchfte gefommen, waren, 
wie jene glaubten, die zur Zeit ihrer jüngeren Jahre den _ 
Anfang gemacht hatten , bis zur Raſerei geſtiegen. Nicht 
nur. Frauen und Jungfrauen, fondern auch Weiber trugen 
ſich auf Welfche und Niederländifche "Art *) mit langent⸗ 
bloͤßtem Halſe und offener Bruſt, und die meiſten vom vors 
nehmeren. Stande, wozu fi damals auch die Doctorefrauen 
noch rechneten, hatten fich recht auf Enzlifhe Manier. mit 
großen ungeheuren: Wuͤlſten umgeben **). Noch waren es 
kaum volle dreißig Jahre, daß die Königin Eliſabeth von 
England die erften feidenen Strümpfe zu tragen anfieng 9), 
und ſchon trugen fie im Braunfchweigifchen die Frauen Ber 
Amtleute 3). Mägbe fcheuten ſich nicht, Klor und Kar 
defen um den Hals zu nehmen, mit hohen ausgehadten 
Tripps und Klippfchuhen einherzutreten. Die Töchter giens 
gen fo koſtbar als die Mütter, und auch der Doctor wis 


w 


*) 5, Lochnenfen aulicopolitica S. 127. Der. gute Loehnepſen 
konnte diefe ganze Sittenrevolution wohl willen, denn er war 
dreißig Jahre lang in Dienften ber Herzoge Henrich Yulius 

., ‚and Friedrich Ulrich geweſen, ich bis ihm baher neben “Bes 
nugung mehrerer ungebrudten Orbuungen vorzuͤglich gefolgt. 


")La6, 228: u 
. er) Rusdorfi. meiomopphosis Europas P-. u: | ” 


» Loehneyſen, 1. c. im ‚Capitel, Kleidung’ der Amtleute, Schöf: 
fer, Verwalter S. 238. — „Da es unmöglich” Heißt es ih den 
landſchaftlichen Beſchwerden von 1614. (Mr. 18.) „daß ‚Amt: 

"leute, Schreiber und anderer Diener Weiber von ihrer Min: 
„ner jeglihem follte ſolche Hoffart treiben koͤnnen, fondern gar 

„‚genAplih am vermuthen.. daß durch allerhaud verbotene Prak⸗ 
Su öten: ige geſchehen mhlle.4r- 6 
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feine rau hatte große Eifen und Wuͤlſte unter dem Nod. Mi 
Mögen und Urmbäandern und Halsketten wurde ein unglaubiidger 
Aufwand getrieben, und forwohl Maunichfaltigkeit als New 
heit der männlichen Kleidung ſchien der befhuldigten Eitcb 
keit des verführerifchen Geſchlechts in wenigen Dingen nach⸗ 
zugeben, Doctoren und Profeſſoren trugen kleine Rappiere 
und Doͤlche, ſammeine Schuhe , große Rabatten, unb jeder 
derſelben wollte ſich nach der alten Reihspolizeiorbuung, 
fo fehr der Weltlauf geändert war; den Mittern gleich ge 
achtet -wiffen. . Der Unteriehied. der Stände} der ehemals 
ſchon in der Kieidung fo Schon fich ausgezeichnet hatte, ver: 
lor ſich, denn der Buͤrger trug ſich wie ein Handwerker, 
» der Handwerker wie ein fürftlicher Diener, und kein Bazeı 
wap mehr mir einheimifchem Tuche zufrieden, es follte wo 
nigſtens Lündifches ſeyn. 

In allen größeren Städten wurden wicberhofre of 
zeigeſetze gemadıt-®), und doch fticg der Aufwand bei Hoc 
zeiten und Zaufen unter den Vornehmen und Geringern in 
fo finnreicher Erfindung, daß Fein Polizeigefeg hinlänglid 
Begegnen Tonnte*), Handwerksleute und gemeine Buͤrger 





Ich hatte handſchriftlich vor mir bei biefer und den madıfeb 
genden Beſchreibungen eine Poligeiorbtn. der Stadt "Mhaden 
vom 13. Sept. 1610, eine von Göttingen-ı. Apr. 1618, © 
neuert 8. Ian. 1624, eine gebrudte Hochzeitordnung der Etat 
Braunfhweig den 9. Dec. 1624 Hd einẽ Attere Volizei: um 

„ Kleiderordnung 26. Aug. 1623 vergl. Herz. Fr. Ulr. Hof: um 
Kıdenordnung 22. Nov. 1618, dag Edict vom ı7. Febraa 
1623, daß zur Zaftnachtzeit Feine Belage mit Auflegung dei 
Dierd, Mummerey, Masqueraden, Sammlung ber Wäre 
fepn folle. u 


% 2 


) Weil die eandesverorduuagen nicht heifen tounten, der Lurus 
immer höher ſtieg, die Beifpiele fortriiſſen, ſo pereinigten fie 
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hatten chebem bei ihren Hochzeiten und Taͤnzen nur Trom⸗ 
melichläger, fehon war's ein Kurus, Geiger zu nehmen, 
nun wollten auch fie ,. gemwdhnlich. die Stadtpfeiffer oder 
wohl gar Trompeten und Pofaunen haben. *) Mancher 
Handwerker und Bauer mußte nach der Taufe drei bis vier 
Lifche voll Oäfte fpeifen, und neun Monate vorher bei feis 
ir Hochzeit waren es etlich und zwanzig Tiſche voll Säfte 
eweſen *20), man hatte über zwanzig Faͤſſer Bier getrums 
en, nicht gerechnet, was etwa noch vor dem Hochzeittage 


— — 


hie und da Freunde und Familien unter einander und ſchloſſen 
Vertraͤge, dem Eindringen deſſelben Schranken zu ſetzen. So 
veceinigten ſich auf einer Hochzeit zu Schwoͤbber im Nov. 1618. 
fieben Ritter. meift Buſſche und Muͤnchhauſen (ſ. den Vertrag 
in den Lüneburg. Annalen 1792. S. 144, ff.) : wenn fie zu: 
fammenfommen , alle Uebermaaß in Eſſen und Trinken abzus 
thun ; ber, welchen ben Wirth mache, folle wicht mehr als acht 
Effen zu einer Mahlzeit geben, kein Confekt, als friſche Fruͤchte, 
fo er in feiner Hausbaltung habe. Keiner folle ein Kleid tra: 
gen, bad.über 200 Thlr. werth fey; kuͤnftighin fein Gold und 
Siiber auf feidenen Kleider; kein filber oder guͤlden Stüd; 
auch auf die Kleidung bed Geſindes erfiredte ſich die Vereini⸗ 
gung. Bor die Kutſchen folten nicht mehr als 4 Pferde ges 
ſpannt werden oder Niemand folle mit mehreren ald 4 reiten. 
Keiner folle fib in Buͤrgſchaft einlaffen oder in andere Weit⸗ 
läuftigkeiten, ale mit Vorwiſſen der ganzen Gefelifhaft. Ends 
lich ſolle Keiner aus bem Berein mit roch Wachs fiegeln, noch 
ben Titel wohl edel brauchen. 


vergl. die Landftändifchen Beſchwerden von 1614. Nr. 23. 


) In ber Muͤndenſchen Hochzeitordn. iſt verordnet, daß bei ei⸗ 
ıer großen Hochzeit nicht über 24 Tiſche ſeyn ſolten und auf 
ſeden Tiſch werden zehen Perfonen gerechnet. 3u einer Beinen 
Hochzeit werden 14 Tiſche gerechnet. Das Eſſen follte nicht 
iber drei Stunden dauern. Hinter bem Hoczeithaufe faßen 
He Stadtarme, fo dad Rathszeichen trugen, dieſe mußte man 
ättern ; und vor dem Haufe jammelten ns die Stechen bed 
yrte. 
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der Tag der Verlobung gekoſtet hatte, was an Wein und 
an Branntwein für die Jungfern am Hochzeittage feibk 
aufgieng ®). 

Wan hat nicht Binlänglichen Reichthum Hiftorifche 
Nachrichten um den allgemeinen Zerfall aller Stande °9, 
wie er endlich nothwendig erfolgen mußte, befonders ad 
bei der Mittelfiaffe und den nicdrigern Stauden zeigen ja 
fönnen, aber welcher Ruin unter die großen Familien dei 
Adels Fam „ wie der möglich größere Zurus einzelner derſch 
ben alle übrige defto ficherer zu Grunde richtete, wie de 
gänzlihe Zerfall der fürftlichen Cammer endlich faft unter 
meidlid) wurde, wie Kipper» und Wipperwefen hieraus enb 
fprang, und wie der ganze Zuftand der Zeiten durch den 
Wucher der Geldjuden, durch Kipper und Wipper endlich 
bis zum Verzweiflungsvollen ausartete, liegt fo ar in der 
ganzen Geſchichte und in jeder laut gewordenen Empfindung 
dieſes Zeitalter, daß man kaum nöthig hat, einzelne Bei 
fpiele aufzufuchen *80). 





*) In. der Mündenfhen Orden. Nr. 29 werden bie Zungfers 
branntweine ganz verboten, 


) Wie es mit dem Beamtenftande ausſab, davon geben wieder 
Die Landſchaftl. Beſchwerden von 1614. (Nr. 14.) einen Fink. 
„Und weil die Beamten und andere fürftiihe Diener’ keift 
es „insgemein (welches jedoch niemanden zum Schimpf gemeint, 
fondern zu dem allein gefest feyn folle, baß S. F. Gun. Ders 
felben Haushalt fo viel beftend befördert werde) zum Hoffe ihre 
fonderbare Götter und Patronen gehabt, bie fi ihrer in Ee 
chen, wenn fie gu viel gethan, wider die Biligfeit angenom 
men und dadurch den Armen verdrulft ober je aufd wenigke 
damit fo viel verrichtet, daß derfeibe nicht gehört und allent⸗ 
halben unrecht haben muͤſſen, folcher Misbrand gänzlich abzu⸗ 
ſchaffen. u 


“5, das Leben des Staz von Muͤnchhauſen bei Treuer ©. 121. 
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„Schon auf dem erfien Landtage zu Elze *), da die 1614 
Calenbergiſchen Staͤnde zur Uebernahme der Hälfte der fürffs Ociob. 
lichen Schulden , welche wenigſtens auf 1,200,000 Thaler 
liefen, fich endlich entfchließen fellten, war ein fo allges 
meined Klagen, daß, damals ſchon das Außerfte gewagt, 
and die legte Kraft des Landes angeftrengt zu werden fchien. 

: Seitdem die Welt ftche, erklärten die Landftände, ſey eine 
Berwilligung diefer Art, wozu fie ſich über faft menfchlis 
ches Vermoͤgen entſchloſſen, in dieſem Lande nicht erhoͤrt 
worden 0), Noch nie, was doch dießmal geſchah, hatten 
.. die Calenbergiſchen Stände eine größere Summe übernoms 
men als die Wolfenbuͤttelſchen Fr), noch nie hatte man 
die Vorſicht bis anf Beſtimmung der Geldſorten erſtreckt, 
in welchen die Staͤnde zur Zahlung der fuͤrſtlichen Schulden 
ſich entfchloffen +), noch nie drei Tage lang bei einem Lands 
tagopunkte gezaubert, bis man endlich zur fichern Entfchliehs 
fung Jam, noch nie fo reiflich langſam berathfchlagt, wie 
etwa bie Hebungsart der Schagungen verbeflert, der ganze 
Steuerfuß ſchicklicher eingerichtet werden könnte, noch nie 
fo aͤngſtlich auf die Zukunft geforgt, daß nicht die einmal 
übernommenen Laften fchuell wieder vergeffen, neue Fode⸗ 
rungen gehäuft, und endlich der arme Sandmann völlig zu 

Grunde gerichtet werde. 





*). Diefer wichtige Landtagsabſch. fteht in den Salenbers. Landes⸗ 
eonftit. 1V. B. C. VIII. ©. 54. 


*) ſ. Strube Obs. iur. et. histor. p. 108. 
*es) Diefe übernahmen nur 500,000 Chir, 


+) Es war damals ein großer Unterſchied, ob in harten Chalern 
oder in Münze bezahlt wurde, 
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In Einziehung und zweckmaͤßiger Verwendung der 
Steuern ſelbſt war zwar ſeit zwanzig Jahren alles fo eines 
richtet, daß kaum noch einige Verbefferung zu hoffen ws 
Schon feit zwanzia Fahren war die Steuerkaſſe nicht md 
Caſſe des Randesherrn fondern der Stände felbfl, Feine Eis 
nahme derfelben konnte feitwärts fließen, Feine Ausgut 
zum Nachteil der uͤbernommenen Schuldenzahlung ware 
fchoben werden , jährlich wurde die Rechnung gehört, za 
ohne das unerwartete Einverftändniß der Fürftlichen Raͤrhe ab 
fländifchen Deputirten Tonnten weder Eigennug noch Mur 
der zweckmaͤßigen Verwendung ber Gelder nachtheil ig ſeyn *) 
Aber boͤchſt ungleich war immer noch der Steuerfuß felbk, 
der Urme genoß nirgends als hier die. Vorzüge des Meicen, 
der Landmann war gebräcdter als der Stabter, und un 
den Städtern erhielten die Bürger von Göttingen, Hannover, 
Mortheim und Hameln, wo doch der blühendfte Nahrungs 
zuftand war, immer noch Weberrefte ihrer alten Freiheit, de 
fo redlich fie auch hergebracht waren, dem übrigen Lande ju 
Laft fielen. Die Noth war drängend, und in Drangenda 
Noͤthen follten billig ſelbſt auch Prälaten und Adel, fous 
beftreitbar ihre bisherige Freiheit war, aus freiem Patriorid 
mus Theil nehmen. 





Mit der geſpannteſten Hoffnung erwartete man de 
Ausgang der Eonferenzen, die zwifchen färftlichen Rachen 
und fändifchen Deputirten zu Eimbeck gehalten wurden **) 





°*) An das fiherfte Mittel, einer ſolchen Landedcaffe die mögliche 
Sicherheit einer getreuen Verwaltung zu verfhaffen, an völlige 
Publieirät der ganzen Rechnung konnte bamald noch niemand 
denen. \ 


"*) Den Eimbeler Abſchied 22 Nov. 1614, ſ. Calend. Landescon 
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ueherige Steuerfoftem, das die kennbarſten puren der 
zeiten und alten Verfaſſung trug, fchien vdllig umge 
ılzen werben zu koͤnnen, und ein vielverfprechender Ans 
war, baß endlich die-großen Städte nach langen Bis 
ande, dem fie verfuchten *), den fechsten Theil der 
neinen Derwilligung zu übernehmen ſich entfchloffen. 
ſelbſt auch diefer Anfang verrieth ſchon den Grundfag, 
man vom alten fo viel möglich beizubehalten fuche, fo 
ih aud in folchen Fallen eine halbe Reformation zu 
pflegt, daB man Neuerungen für gefährlicher halte, als 
edrüdte Landmann zu wuͤnſchen Urfache hatte, und daß 
verfichernden politifchftatiftifchen Vorkenntniſſe noch fehls 
ohne welche ein Werk diefer Art nie unternommen wer 
joflte, und nie glüdlich ausgeführt werden kann. Der 
Iftand der Städte und felbft auch der größeren war .fo 
wiß und fchon feit einigen Jahrzehenden fo merkbar ges 
n, daß es offenbar gegen alle Erwartung gewagt war, 
fechsten Theil der dffentlichen Laſten als eigene Quote 
diefelbe zu beftimmen **) Die Städte ſelbſt ahnten 





tit. IV Band. Das Schatzyatent vom 10 Dft. 1618, das Tih 
nd daſelbſt befindet, muß gleich damit verbundeg werden. 


Bei den Cimbeler Tractaten erfhien der Goͤttingiſcbe Depu: 
irte gar nicht, det Hannoverſche nahm ed bloß atıf Yinterbrins 
sen, unb war von den Städten Northeim nnd Hameln nicht 
‚inlänglich bevolmächtigt. Erft den 17. Dec. 1613 erklärten ſich 
Ye vier groffen Städte durch ein Gefammtichreiben zu Weber: 
schmung des fechsten Cheild, zu Uebernehmung von 100,000 
Ehlr. bereitwillig, und der ihnen dagegen ertheilte fuͤrſtliche 
Reverd, daß ed ohne Conſequenz und ihren Privilegien nicht 
sachtheilig ſeyn folle, ift exit vom 27. Febr. 1615. 

Im Eimbekſchen Receß wird es zwar ald ganz befannt voraus⸗ 
gefest, daß die vier großen Städte immer dem festen Strang 
nehmen müßten, aber eine hiftorifhgenaue Zufammenitellung 


ittierd f(ämmtl, Werte, Vi. Band. . 18 
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zwar bie Gefahr nicht, die mit einer folchen feſtgeſetzten 
Steuerquote verbunden zu feyn pflegt, und es ſchien ein io 
berreft ihres ehmaligen unabhängigeren Zuftandes zu ſeyn, 
daß nicht ihre Bürger gleich andern der Übrigen Unterthanen 
zu einer Steuerlaffe gezogen wurden, und ihnen felbft die 
almälige Hebung der Beiträge überlafien blieb; aber che 
mar ein Menfchenalter verfloffen, und ehe nody der dreißig 
jährige Krieg völlig zu Ende war, fo hatten die Städte 
Gdttingen und Hameln fchon Erfahrungen gemacht, deren 
ganze Bitterkeit der Bürger der erfteren Stadt kaum burd) 
die Vorforge des unfterblichen Mänchhaufen wieder ver 
geſſen konnte. | 

Der Adel, der nebft den Prälaten in einer fo drängen⸗ 
den Zeit der. Notwendigkeit eines Beitrags unmöglich aus⸗ 
weichen Tonnte, wählte bie Art beffelben weit ſchlauer. De 
gewöhnlich eine ſolche erfle Werwilligung , zu welcher ſich 
damals Prälaten und Adel bequemten, kaum ein ſchwacher 
feidener Faden zu feyn pflegt, an welchen erft in nachfol⸗ 
genden Zeiten, bis endlich alles zum fchönen dauerhaften 
Band wird, mancher andere Faden faft freiwillig fi) am 
fchlingt, fo wählte der Adel die Art feines Beitrags fo gläde 
lich, daß er felbft auch in Tünftigen Zeiten nie einer weiteren 
großen Erhöhung fähig war, und firirte denfelben in Turzem 
auf eine beſtimmte mäßige Summe, ohne zu warten, zu 
welcher erhöhteren Taxe vielleicht eine kuͤnftige neue Noth 
Veranlaſſung geben möchte %) Noch immer blieb alfo vie 





der Beifpiele geist, daß es wenigftend foldhe auſſerordentliche 
Berwilligungen betreffend, nichts weniger als ftete Dbfervanz 
war. Roc zwanzig Jahre vorher, noch 1594 hatten bie großen 
Städte gar nichts übernommen. 


=») Bitter und Prälaten verwiligten Damals den Scheffelſchat mad 


—- — —- — — — 
D 
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drücdendfte Kaft auf dem gemeinen Mann, auf Bürgern; 
Handwerkern und Bauern liegen, noch war die zluͤcklichſte 
Wirkung der verſuchten Steuerreforme, daß doch ſelbſt un⸗ 
ter dieſin verhaͤltniß maͤßigere Gleichheit ber Beitraͤge 
geſucht wurde, und weil der ganze Entwurf erſt nur als 
Probe auf ein Jahr lang gemacht war, daB man die Hoff⸗ 
nung hatte, bei forsgefegten Merfuchen endlich Doch unter 
dem Volk felbft die Laſt fo glädlich verteilen. zu koͤnnen, 
daß einzelnen Volksklaſſen nie mehr aufgelegt werden würde, 
als gerade nothwendig zu feyn. fcheint, um Fleiß und Thaͤ⸗ 
tigkeit zu erhalten 9). 

In fünf und zwangig Jahren, ſo war der Plan ge 
macht, follten die übernommenen ſechs Tonnen Goldes **) 


fürftlicher Schulden bezahlt feyn, die Steuer follte aufhören, 


und weil ein großer ‘Theil der Gläubiger einheimifch war, 
felbft durch die Bezahlung der Schulden der circulirende 
Reichthum des Landes vermehrt werden, aber welche Zeiten 
ftunden erft noch in diefen zwanzig Jahren bevor, und wie 
fcheinbar war die Bemerkung, welche ſchon damals von mans 
chen gemacht wurde, daß es weit ausfchend fey, eine eigene 
Eaffe, ein eigenes Adminiftrationscollegium zu Abzahlung fols 





auffer ihm noch von ihren Schafen den Schaffhaß, oder eine be: 
ſtimmte Zare von jedem Stuͤck, das fie hielten. Statt beffelben 
aber bedang- fi die Ritterſchaft Eraft des Landtagsabſch. von 
2618 Aberhaupt 800 Thlr. zu bezahlen, bezahlte aber in ber 
That von 1618 bie 1644. gar nichts. — Es iſt ungeſchickt, fo 
gewöhnlich es auch iſt, dieſe 800 Thl. Ritterftieuer zu 
nennen. 


2) ſ. Schaßpatent 18 Det. 1618, In biefem Schatzyatent war 
eine große Veränderung bes Steuerfußes von 1614. 


) Man 8 das Geld zu 6 Procent aufnehmen. fe Treuer 
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cher Schulden zu terrichten, oder eigentlicher fortbauern m 
laffen, daß man, fo hart es auch feheine, weit ſchnellen 
und gewiffere Erleichterung ‚hoffen dürfe, wenn Die ganz 
Summe fogleicy unter Prälaten, Ritter und Städte vertheilt, 

‚von jedem einzeln für Zahlung einer kleinen Summe gefergt 
wuͤrde. Dean war mit Bezahlung der 216,000 Thaler, wds 
che die Stände erft vor zwanzig Fahren übernommen hatten, 
ungeachtet der damals getroffenen neuen Einrichtung ded 
noch nit fertig, und ſelbſt auch eine fo kurze Erfahren 
Tonnte binlänglich zeigen, wie fonderbar das Schickſal ſel⸗ 
cher ausgeſetzten Fonds fey, wie bald män gleichgültig des 
bei werde, ob fich die völlige Abzahlung um einige jahre 
befchleunige ober verzdgere, wie verführerifh es eben daber 
auch in Zukunft oft werden möchte, in einzelnen dringenden 
Vorfaͤllen die Zuflucht zu einer Caffe zu nehmen, deren Sort: 
bauer, fo gewiß fie nach ihrer erſten Einrichtung bloß auf 
einige Jahrzehende eingeſchraͤnkt ſeyn ſollte, einmal angenons 
men war.’ 

Man fürdhtete damals im Calenbergifchen nichts mehr, 
als daß der neue Herzog in gefährliche Kriegsläufte fich ei 
laffen, vom weiſen Neutralitätsplane feines Waters abgeben, 
und vielleicht felbft durch feine Vermaͤhlung mit einer Chut⸗ 
brandenburgifchen Prinzeffin in die Juͤlichiſche Streitigkeit 
verwickelt werden möchte, die noch immer der Anfang eins 
großen, allgemeinen Krieged werden zu koͤnnen fchien. Eeine 
rafche- Unternehmung gegen die Stadt Braunfhweig 9, und | 
feine Theilnehmung an ber proteflantifchen Union, welde | 
—__ 

°) Gleich im zweiten Jahr ſeiner Regierung eröffnete er eine or· 


dentliche Belagerung der Stadt Braunfchweig, bie ſich durch 
den Stederburger Vergleih, 21. Dec. 1615 endigte. | 


\ 
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ſein Vater nie beigetreten war *), zeigten mehr als 
ventlich, wie leicht der junge Herzog zu regieren ſey, 
man wußte Taum, ob vielleicht von einem Prinzen vol 
ıer Plane und Unternehmungen mehr zu fürchten gewe⸗ 
ſeyn würde, als von der verfuͤhrten Gutwilligkeit Friſe d⸗ 
Ul richs, der durch die Bosheit oder Schmeichelei der 
enden Hofparthie verleitet, in kurzem 'ſelbſt auch die 
rliche Schuldloſigkeit feines Temperaments verlor #9), 
Schon britihalb Jahre nach angetretener Regierung ern 1616 
g ein Befehl ins ganze Land, der eine Neuerung anklin⸗l· Febr. 
, welche ſo ſehr auch ſchon unter Henrich Julius dar⸗ 
vorbereitet war, im Wolfenbüttel unter den Raͤthen groß 
Mißvergnügen, und im ganzen Lande Mistrauen und 
ren rege machte. Anton von Streithorft auf 
lieſtaͤdt wurde zum Oberhofmeiſter, Geheimenrath 
SHofrichter ernannt, vier von Adel waren ihm als Res 
ungs⸗ und Geheimeräthe zugeordnet PH), welche mit 
als höchftes Landeskollegium die allgemeine Oberaufficht 
:n, und bei allen wichtigeren Ungelegenheiten vorzüglich 





) Propofitiog Herz Jo. Fr. von Wirtemb. an Herz. Fr. Alr. 
su Braunſchw. wegen Beitritt zur Union 27 Dec. 1613 und 
des Herz Fr. Ulr. Erklaͤrung barauf, 30 Dee. 1613. ſ. Satt⸗ 
lerd Geſch. dee Herzoge von Wirt. VI. Th: Beil, n. 23. 24. 


Im Eönigl, Weder (ſ. Moſers Hofrecht. 2 B. S. 5) heißt es 
— Fr. Ulr. ſey fo in fteter Voͤllerey, daß er ſchwerlich zu ſich 
felbt tommen und feine Gedanfen fammeln koͤnne. Horneius 
in Or. fanebr. 1635 habita p. 26. Sobrietatem tum in adolescen- 
‚tia tum ultimis annis ita coluit, ut nemo principum magisr 
quamuis in iuuentute et Horentibus rebus potatorum greges,- 
quibus septus fere tum erat, transuersum olim rapuissent. 


: Diele vier waren Jobſt und Eberhard von Wephe, 
Hand von Muͤtzevahl, Barthold von Rautenkerg. | 
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entſcheiden, das Ruder ber ganzen Regierung führen ſollten. 
Dieſe Auswahl gewißer Vertrauteren und die merkbare Es 
fernung des Fuͤrſten von den gewöhnlichen allgemeinen Mathe 
verſammlungen fchien nach der Denkart diefer. Zeiten ein be 
leidigendes Mistrauen gegen die übrigen Räthe und be 
Anfang einer Dligarchie zu feyn, die endlich bei einem fe 
forglofen Prinzen, als Friedrich Ulrich täglich meh 
- wurde, den Rechten. des Landesherrn eben fo nachtkeilig a 
für den allgemeinen Woplftand gefährlich zu ſeyn fchie. 
Gewiß war es nicht gleichgültig, ob der Herzog bei einn 
wichtigen Angelegenheit bloß das Gutachten einiger wenigen, 
oder in voller Verſammlung feines ganzen Hofrathé alk 
Beziehungen einer wichtigen Frage unterfucht,, die entgegen 
heſttzteſten Meinungen bewieſen und widerlegt hoͤrte, aber 
die Zeiten wurden immer mehr fo geſchwinde, bie Belt 
haͤndel fo wunderbar, daß ein eigenes Collegium, ein Cam 
merratb oder. Geheimerrath nothwendig war, um bie 
wichrigften Angelegenheiten in größter-Stille und Gefchwin 
Digfeit zu entfcheiden 9). Einzelnen vertrauteren Raͤther 
hatte man fchon feit fünfzig Jahren den Titel Cammer 


N 





: *) Loehneysen Aulicopolitica. S. 355, Nahbem bei einem 
Sürften viele Sachen vorfallen, fo in gemeinem Rath nicht eb 
zeit proponirt oder jedermann ins Maul gehengt, fondern vie: 
mehr in geheimb gehalten werden muͤſſen; als fol ein Fuͤrſt einen 
Eammier= oder Geheimenrath — verordnen, und ein, drei, 

vier ober aufs meilte fuͤnf Perfonen erwehlen, al6 ben Canzier, 
zwei von Mdel, einen Doctorem und feinen Cammermeißer, 
mit denen ee von allen geheimen Sachen anfänglich vathfchlagen 
und fließen Tann; was aber andere gemeine Sachen belangt, 

ſollen in dem Hofrath verrichtet und berathſchlagt werden. 


Da auch in dem Cauzleirath etwan Zwepung der votorem, 
ober wichtige Motiven ber Partkeilichkeit verfallen, ſol ia bie 
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gegeben ”) und ehedem hatten wohl felbft auch Ritter 
Namen der Heimlichen (Siehe Note * auf Seite 
‚ oder geheimen Raͤthe, (Siche Note 9% auf Seite 8o) 


LU) 


em Math ferner davon beijberirt werben, melde Meinung die 
vefte, und was darin vor billiger Beſcheid zu ertheilen. 

‚Und ob wol etiihe dafür halten, es ſey nicht noth Cammer⸗ 
athe zu haben, weil alle Gaben in der Eanzlei könnten tra 
iet werden, und bie Beſtallung beider Raͤthe gegen einander 
aufen und viele contraria consilia verurfachen, fo ift doch fol 
he Opinion wicht erheblich, fintemal vieleriey Räthe geben man⸗ 
herley Rathſchlaͤge und haben groſſe Herren oftermals hochwich⸗ 
ige geheime Sachen, auch zum theil etliche betruͤgliche partheil⸗ 
ſche Raͤthe, denn die Welt iſt itzt fo geſchwinde und bie Ans 
bei fo wunderbarlich, daß es nicht gut wäre, daß fie in vim 
er Leute Mäuler gedeihen folten, und bie man mollte vers 
wiegen und verborgen halten, würden alsdenn offenbar wer⸗ 
ven. Darum tft einem Bürften hochnoͤthig einen geheimen Cau—⸗ 
merzath zu beitellen — Wann bie Eanziei: und Cammer ſachen 
richtig biscernirt ſeyn, und die Directores des Canslep: und 


Cammerraths Achtung barauf geben, ſo koͤnnen die beforgen⸗ 


ben contrarietates consiliorum ao decretorum Wohl vermieden 
werben. 

Sonften ſoll dies Concilium auf die Schatzcammer, Cinnahm 
and Ausgabe der Gelber gut Achtung geben, und alle des Fuͤrſten 
intraden fo wohl die fo ordinarie als extraordinarie gefallen, 
einnehmen und verwahren, praemeditiren wie und melcderges 
kalt man im Fall der Noth extraordinarie Geld auf bringen, 
und bie Reutcammer, wenn wenig Zins und Schaßung eins 
kommt, vermehren und verbeffern, auch wie man bie vielen 
chaͤdlichen und unträglichen Schatungen abichaffen koͤnne. Des: 
leihen fol es auch eine Morforge tragen, daß in allen Din: 
jen bie Aberfiäffigen und unnöthigen Koften abgeſchaffet — und 
ollen alle WUugsgaben ganz und gar dem Outachten und Befehl 
ieſes Concitii anheim geftellet, alfo daß nichts ohne dee Zur: 
ten oder ber Eamerrätbe Bewilligung andgezahlet werde ꝛc. ıc. 


So nahm ſchon Herz. Julius Hemer. von ber Luͤhe ald Sammer: 


ach an; Herz. Eri II den Joa. Goͤz von Dienhaufen. Von 


Hefem unter Erich, JIulius und Henrich Zulius fo berähmten 
anne findet ſich eine feine. Stelle in einem Briefe son Frauz 
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erhalten, aber nie hatte.doch bisher der Fuͤrſt aus fim 
fürftlihen Rathöftube einige vorzüglich) ausgefondert, die mi 
einander vereinigt die höchfte Oberaufficht führen, und am 
fer der gewöhnlichen fürftlichen Ratpeftube noch eine ger 
beime Rathoſtube ausmachen ſolitẽn. Selten ſcheiden #4 
zwei folcher Coflegien von einander, ohne daB fich dad Ar 
gedenken Ihrer ehedem vereinigten Eriftenz in mancher Ordyy 
fireitigfeit eine Zeitlang noch erhält, und die Epoche, wın 
ein .gebeimer Math entftund, zeichnet fich iu der Geſchiche 
eines jeden Deutfchen Staats eben fo merfwürbig aus, a 
jene fpätere wichtige Epoche, wenn endlich auch ein geht 
mes Cabinet wurde,. oder wohl gar nad Franzoͤſiſhe 
Weiſe ein Yremierminifter entftund. Noch war akt 
auch damals an ein eigenes Domainenkollegium vait 
dem Namen ber Sammer gar nicht zu denken, und v 
auch oͤfters wegen Liquidirung und Bezahlung der fürftliches 
Schulden eine eigene Zahlcammgg errichtet war ?°*), po 
ſtreckte fich doch Beftimmung und Anſehen derfelben nie we 
ter, ald man gerade für diefen Zweck nöthig fand, und wid 
tige Veränderungen, welche in. Anfehung der Domainen 1 | 
giengen, warden ‚von einigen befonders dazu beſtellten Es 





Hotomann, von 1575, Epistolae Hotomanni p. 46. Habe # 
arce Crejae D. Joach. Goez, Brunsvicensem, Ducis sul c 
siliarium, et“qui Bilunige amplius biennium mihi operam ® 
navavit, ut nemo ex Germanis mihi familiaritate esei 8 
junctior, Vir.bonus est et. candidus, sed non usgne; ade 
religioni deditus, ut candens ferrum deglutire augeat; | 
vetus proverbium est feudisticum, 


. 9) f eine Urt, Wilhelms des Giegreichen bei Scheid Cod dr | 
su Mofer ©. 569, | 


“)1 0.6, 570, 
 Trener Muͤnchhauſ. Geſchlechtshiſt. Url, S. 346. 
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ten im der geheimen Rathöftube vorgetragen, in welher 


ieß neben dent Ganzler und Hofrichter gewöhnlich der 
mermeifter eine der Hauptperfonen war. 

So wenig aber auch biefer vertrauteren Raͤthe waren, 
jeilten fie fich Doch im kurzem im zwei verfchiedene Pars 
ı,. deren eine den Stadrhalter non Streithorft an der 
itze harte, den furchtbarften Bund einiger großen Fami⸗ 
. ausmachte, und die wichtigften Aemter ſowohl' bei der 
zierung als bei den Landfländen mit ihren Freunden und 
enten befeßte. Die andere fchwächere Parthie hatte ſich 
t der Herzogin Mutter vereinigt, fuchte das Anfehen zu 
gen, das König Chriftian IV. von Danmark über feinen 
chwefterfohn den jungen Herzog hatte, und gewann. ends 
ch auch den Hofprediger für ihr Intereſſe, dem kuͤhnere 
zorſtellungen erlaubt waren, als allen drei Curien der Lands 
tande. Da die erftere Parthie lange Zeit volllommen triunts 
hirte, und erft nath mehreren Jahren des entſchiedenſten 
Uebergewichts endlich von der Daͤniſchen Parthie geftärzt 
wurde, da fic) auch hier, wie leider häufig in der Gefchichte 
der Fall iſt, die meiſten Nachrichten zum Vortheil der zus 


letzt ſiegenden Parthie erhielten, da der Reiz zur hadfuͤchti⸗ 


gen Untreue bei einem ſo ſchwachen Fuͤrſten als Friedrich 
Ulrich war, gar zu verfuͤhreriſch ſchien, Gewinnſucht und 
Leidenſchaft ſolcher allesgeltenden Raͤthe noch nicht Die Ver⸗ 
feinerung unſers Zeitalters hatte, ſo iſt wohl kein Wunder, 


daß fein Judenregiment ſchlimmer in der Geſchichte erſchei⸗ 


nen, und Fein Eunuchengeiz fhrödlicher gefchildert werben 
kann, ald das Regiment der Streithorſtiſchen Partpie ge— 
woͤhnlich beſchrieben wird. 

Auſſer dem Bruder des Statthalters, Joachim von 


Srreithorſt, dem man noch mehr boͤſes zuſchrieb, als 
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dem Statthalter felbft, waren die zwei Oberſten und Laud⸗ 
drofte Henning von Mheden und Ahrend von Be» 
bersnau bie zwei Hauptgegenflände des allgemeine Haſ 
ſes und der allgemeinen Verwünfchung, deren letzte, unftres 
tig gäültigfte, Urſache in der fürchterlihen Münzzerrättumg 
lag, die fie zwar nicht angefangen, aber doch fo fehr anf 
äußerfte getrichen hatten, daß Peſt und Krieg kein größeres 
Ungluͤck hätten anrichten Tönen, als ihr Kippers unb Wip 
perweſen. 
„Wobersnau,“ fo charakteriſirt ihn ein befammtes 
Schreiben des Königs von Daͤnmark an Friedrich Wirich*) 
„war in jüngern Jahren auf eine Burze Zeit Soldat gewe 
fen, aber wenn es ans Treffen gehen ſollte, befand er ſich 
„unpaͤßlich. Aus feinem väterlichen Erbe hatte er kaum ei⸗ 
„nen blauen Neftel bezahlen Finnen, er hielt fich daher auf 
„der Streue bei andern von Adel, die er anszehren half, 
„and nun in feinem Gluͤck nicht mehr Fennen wollte. Groß 
„prechen und Pradlen war das Belle an ihm, zur Regie⸗ 
„rung taugte er wie der Wolf zum Schafbirten, da er fab 
„ſchen und läfterhaftigen Gemuͤths und Juͤdiſchen Gewerbes 
„war.“ 
„Streithorſt war von Zwitterart, und unter Bas 
„ren, wie feine Sitten genugſam bewieſen, bei geringem Weſen 


„erzogen worden, daß er wohl einen Pflug beffer haben fi 
„len und den Flegel artiger führen Tonnen als das Regi⸗ | 
„ment zu Hof und zu Felde. Sein Name wäre zu feinem : 





*) Königl. Weder in Hinibers Beiträgen zum Staats- uud | 


Privatredt, I St. ©. 91 ıc. auch die nahfolgenden Charaiter 
riſtrungen find wörtlich, nur mit einigen Abldrgungen and bie 
fem Schreiben genommen. 
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„Gluͤcke in. der Stille geblieben ‚ wenn er ſich nicht zur 
„Landdroſtſchaft wie die Sau zum Tanze hätte ſchmuͤcken 
„laſſen.“ 


„Rheden hatte gleichfalls von feinem Patrimonium 
„nichts als Schulden zu gewarten gehabt, woraus er ſich 
„durch ungebuͤhrliche Mittel loszuwirken geſucht. Er wollte 
zwar geſtudirt haben, aber hatte doch nichts gutes gelernt, 
„wie dann ber Augenfchein gebe, daß er fih bloß auf Unger 
„rechtigkeit, Tyranney und Leuteſchinden verftche, und ein 
„recht grober ftarker Rekel ſey.“ 


Man Heft mit Entfeßen, wie die Megierung im Calen⸗ 
bergifhen und Wolfenbättelfhen unter der Zeitung Diefer 
Herrfchenden Parthie befchaffen gewefen feyn fole, wie jeder 
Zutritt zum Fuͤrſten verfagt war, wie die Gerechtigkeit feil 
geboten, "die Zuftizcollegien außer Thaͤtigkeit gefet worden, 
Treffliche Cammergäter wurden veräußert, Kloftergüter ans 
gegriffen, zum unerfeglihen Schaden der Nachkommen die 
Wälder verheert und was bei ſolchen Minifterien nichts frems 
des ift, kaum der zehente Theil folcher 'ungerechten Einnahme 
floß der fürftlihen Caſſe zu, jene drei Landdroften lebten 
wie Fürften, jeder hielt einen kleinen Hofſtaat, und bie 
Leichtigkeit, womit fie die größten Summen erwarbeg , 
machte fie in der Verſchwendung eben fo firher, als fie in 
jedem neuen Genuffe unerfättlich wurden. . Nichts fchien 
für fie eine ergiebigere Quelle zu feyn, ald.die neue Finanz- 
erfindung in Vervielfältigung und Verpachtung der Münze, 
nichts führte aber. auch fchneller zum allgemeinen Ruin und 
färzte fie felbft in einen Wirbel, deffen Gefahren fie gewiß 
nicht gelannt hatten, als der Kipper» und Wipperunfug, der uns 
vermeidlich nothwendig aus jener Sinanzerfindung entfprang. 
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Man mochte fchon lange Pie Beobachtung gemacht har 
ben, daß der Gewinn des Schlagichaes deſto ergiebiger in, 
je mehr kleine Silbermünze gefchlagen, je mehr Scheide‘ 
muͤnze in Menge ausgebracht werde, die niemand im Dam 
del und Wandel erft langweilig probirte, deren Gehalt, weil 
fie doch nicht in die Hände des großen Mufenden Karf- 
manns Fam, ungerägt in der Stille gefchmälert werden 
konnte, aber außer kleinen, allmaͤligen Uebertretungen der 
allgemeinen Reiches und Kreiẽgeſetze blieb doch noch Fuͤn⸗ 
fienehre fo ungekraͤnkt, daß Fein Projectmacher fich unters 
ftund , die Kunft unter dem Namen und Bilde des Fuͤrſten 
das Publikuͤm zu betruͤgen, recht kunſtmaͤßig auszubilden. 
Wahrſcheinlich gab die Werbung - und Abdanfung der 
Soldaten, welche bei dem Braunfchweigifchen Kriege ger 
braucht wurden, den erften näheren "Anlaß, auf Verviel⸗ 
faltigung ber Scheidemünge zu denfen *), und da die Ber 
pachtung der Münze wenigftens bei eingelnen Städten, 
welche Muͤnzrecht hatten, ſchon laͤngſt gewoͤhnlich war, da 
etwa ein paar Pächter mit der noͤthigen Menge Des Heinen 
Silbergeldes nicht fertig werden konnten, der Gcwinn der 
fürftliyen Sammer defto größer zu-fenn ſchien, je mehrere 
Wächter man aufftellte, fo entftund eine ſolche Wervielfälts 


*) Eine völlig aͤhnliche Veranlaffung diefed damals entftchenden 
Münzunfugs findet fih auch in den übrigen Deutfhen Etaaten, 
wie 3. B. in Churſachſen das Uebel erſt da recht fuͤrchterlich 
wurde, ale Johann Georg I. am Voͤhmiſchen Krieg Theil nahm. 
Den meiften Nachrichten zufolge hat aber dad Lebel im Nieder: 
fähfifhen Kreife angefangen , und faft möchte man auch fihen 
daraus eine Vermuthung nehmen, weil dad Hauptwort, womit 
dieſer fchändlihe Unfug bezeichnet wurde, Niederſaͤchſiſch ik. 
Kippen und Wippen heißt im Niederſächſiſchen fo viel als 
ausklauben, auswägen, auswechfeln. ' 
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‚gung der Muͤnzſtätten, bei welcher eine allgemeine 


fdrmige Dberauffiht beinahe unmbglich war. eber 
Pächter, die gewöhnlich ein ſchweres Pachtgeld bezahlt 
fuchte fein Pachtgeld fo ſchnell möglich wicder zu gew 
und "feinen Profit zu verdoppeln, flatt der gelernten $ 


E gefellen nahm er Schloffer und Schmide und Guͤrtle 


Ien in Dienfte, feine Kundſchafter fpionirten auf alte 
Ber, alte Thaler wurden mit unglaublichen Wucher 


wechſelt, und der Muͤnzpaͤchter war bei‘ dem größter 


gelde, das er gab, doch-immer feines Nußens verf 
Alles floß diefen Münzpächtern zu, und je theurer 
Silber Faufen mußten, je mehr nad) und nach die 
Thaler verſchwanden, defto elender wurde die Kleine | 
prägte Scheidemünge Da fie auch erſt noch zuletz 
Geheimniß erfanden, Kupfer in Silber zu verwandel 
war kein Keffel mehr ficher für der Münze, und Fu 
Gefäße wurden als Koftbarkeiten geftohlen. Der $ 


paͤchter ſchmolz in Furzem ſelbſt wieder ein, was er i 


erfteren Fahren feiner Pachtung ausgemünzt hatte, Di 
hatte erft Durch Erfahrung mehrerer Jahre die Kunft 3 
filbern vollftändig gelernt, und unter den Pächtern 


*) in Beifpiel eined folgen Pachtcontracts 12. Mat 1621 
fih bei Praun vom Deutſchen Muͤnzweſen. Neuefte U 
Anmerk. ©. 110. Kraft deffelben mußte der Pächter dem 
fürten Johann Georg filr die Erlaubniß zu münzen w 
ih 300 Fl. bezahlen. Died war nur dad orbentlihe co 
mäßige Pachtgeld, der Himmel weiß, wie viel’ noch ber chu 
Generaldirector aller dieſer verpachteten Münzen ber He 
Brandenftein z0g. Im Braunſchweigiſchen wenigſtens fı 
wie auch im Schreiben des Königs von Danmark -bemerit 
die Streithorſtiſche Parthie bei allen feinen Eontracten gai 
vergeſſen baben. 
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eutſtund eine habſuͤchtige Nacheiferung, bie ſich nicht allem 
in Aufſuchung des alten Silbers, ſondern auch in der Ge 
ringhaltigkeit der neuen Münzen zeigte. 

Kaum merkte aber das Publikum die Auffuchung bes as 
ten Geldes , kaum hatte man die Unbrauchbarfeit Der newer 
Muͤnze im Handel mit Fremden entdeckt, fo hielt man bi 
Kauf und Verlauf fo ängftlich auf gewiſſen Geldforten , mb 
das Verhaͤltniß des Werths der alten und neuen Münze, 
felbft ehe noch dicke bis aufs äußerfte verfchlimmert war, 
änderte fich fo unglaublich, daß allgemeine Gierigkeit nad 
jener und eben fo allgemeine Furcht vor biefer das fonder 
barfte und traurigfte Schaufpiel darftellten. In einer Zeit 
von anderthalb Jahren flieg der Werth des alten Thalers fa 
ſehr, Daß man erft dritthalb Thaler neu Geld, und enplid 
mehr denn fechzehen Thaler deſſelben dafür bezahlte ®), ein 
Dufate Tannte faum mit dreißig Thalern des neuen Gelbe 
eingewechſelt werben, und alle fürftliche Befehle, Die deshalb 
ergiengen, den Werth des alten Thaler firiren wollten, gas 
ben der einmal regegewordenen Gierigkeit des Publikums 
einen neuen Reiz, der felbft durch die Unftetigfeit biefer Ber 
ordnungen faft eben fo fehr als durch die ſchlaue Gefchäftige 





e) f. die Tabelle, wie ber Werth des harten Geldes von 1606 iii 
1622 geftiegen, in der Sammlung Heſſiſcher Landesorbn. I Zr. 
©. 493. vergl. bie ansführlihere Tabelle in den Braunfem. 
Anzeig. 1779. n. Io. 11. Thomas Stierd Computus monetarim, 
wie hoch ber. Rthlr. von 1600 Die 1621 im Hildedbeimfchen ge 
fliegen, 1663, 8. Nicht jede Tabelle, die etwa aus ber Geſchichte 
eined andern Landes gefammelt ift, iſt auch bier bramdber, 
denn ed war bei diefem Kipper: unb Wipperunfug ein großer 
Unterfchieb zwifchen den verfhiebenen Deutfben Vropinzen. Die 
Nachricht in den Calenberg. Landesconſtit. IE Th. ©. 461 x. 
hört gerade da auf, wo erft das furdtbarfte Steigen anfieng, Ä 
obige Tabellen muͤſſen alfo damit verglichen werben. 
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Feit ber Kipper und Wipper unmittelbar verſtaͤrkt wurde *). 
Die Preiſe der taͤglichen Beduͤrfniſſe des Lebens, fuͤr welche 
niemand altes, ſondern bloß neues Geld hatte, fliegen uns 
glawblih**). Der Mann, der von feiner Befoldung Ichen 
foBte, feine Beſoldung in neuem Geld erhielt, wurde bis zur 
Syungersnoth gebracht. Man vermehrte die Beſoldungen, 
man bezahlte hie und da einen außerordentlichen ‚ vierteljähris 
gen Gehalt; man fammelte in den Städten zur Unterhaltung 
der Geiftlichkeit, aber dies alles war nicht hinreichend , auch 
nur der Hungerönoth zu ſteuern. Alle alte Taxordnumgen 





*) Vom Ende ded Sept. 1619 bie in ben Dec. 1623 find allein 
von Herz. Friedri Ulrich achtzehen Muͤnzedicte erlaffen worden, 
deren Zufammenftellung dad wunberbarfte Bild ber bamaligen 
Regierung gibt. 

*5) Hiſtoriſche Relation der juͤngſt am Tage Allerheiligen in Par: 
naffo gehaltenen Götterverfammlung über das Deutſche Münze 
wefen durch Christodorum Pistopatriotam Vargiam „ 1621, 4 
©. ı8 und 19. 

Nunmehr alled gute Gelb von Heller und Pennigen bie zum 
Meichöthaler alfo aufgewechſelt, daß kein chrliher Mann mit 
dem andern handeln kann, keiner kann dem Armen einen Pfen⸗ 
nig geben, man kann kein Opfer verrichten , nichts in Gottes⸗ 
taften legen. Ja ed kann der Vater feinem in der Wiegen fchrey: 
enden Kinde, der nmblaufenden zu gefchweige, feinen Wede 
Tauffen, mit Kühe: und Saweinpirten muß man Kerbhölzer 

| halten u. ſ. w. 
! Ein Malter Korn haben wir vor 15 Fahren mit 2 ober 3 
| Thalern bezahlt, itzo in biefem 1621 Jahr ift das frifhe Korn 
| (don um 14 Thaler verfauft. Eine Metze Habern koſtete vor 
| biefem 16 Pf. itzo 9 Gr. Was wird werden, ehe Pfingften und 
| Sacobitag wieder kommen. Ein Hering Eoftete damals 2 oder 3 
| ißo 18 Pfenninge. Ein Prund Butter 4 Alb. itzo 20 bie 24, 
ein Pfund Käfe 16 Pf., itzo bald 8 Er. Ein paar Schuhe 6, 12 
oder 15 Sr. itzo 2 auch 3 und 4 Gulden. Ein Kalbfell 6 ober 
8 Gr. ifo ein Gulden ober Thaler. Ein Loth Seiden 6, 7 oder 
8 Br. itzo 3. Gulden. Ein Ehle Tuch vor ein Thaler, ifo 3, 
4, 5 Thaler u. f. w. 
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wurden unbrauchbar. Mille Geldcontracte wurden und. 
Der Handel befonderg mit auswärtigen ſtockte völlig, m 
der Herzog felbft, der zur Beftreitung feiner Tafel und jene 
Hofftaats viele fremde Produfte nothwendig hatte, ek 
endlich bei feiner eigenen Camımer, wie wenig Gewins k 
der neuen fehändlichen Fiuanzerfindung ſey. Einige wait 
der Münzpächter waren reich geworden. Einige der (dla 
ften unbefchnittenen Geldjuden, die zur rechten Zeit eins m 
ausgewechfelt hatten, waren zu Herren von mehreren Tu 
nen Boldes geworden, und hatten fih, wie endlih ds 
Sturm ausbrach, außer Landes geflüchter *). ke 


“durch alle ehedem reiche und wohlhabende Samilien vers 


tete fich eine ‚verzweiflungsvolle Armuth, deren ganjc ib 
ckende Laſt erſt völlig fühlbar wurde, da endlich Her 
Friedrich Ulrich, ermuntert durd) dad Beiſpiel anderer fer 
fien, den bisherigen Unterſchied zwifchen Reichsthalern m) 
gemeinen Thalern völlig aufpub **), die neue Münzı ar 
ihren wahren innern Werth herabſetzte 280), die vielfachen 
Muͤnzpachtungen abfchaffte, und fürftlich redlich aufs au 
nac) Reichs⸗ und ſreicheſchen ausmuͤnzen ließ. 


*) ſ. des Eanzlers Eberh. von Wephe Gutachten bei Eine, or⸗ 
conſil. II Th. ©. 4. 


”*) Herz. Chriſtian zu Zelle caſſirte ſchon 14 Sept. 1621 alle ladtt 
Muͤuze, Friedrih Ulrich aber erft 22 Fan. 1622. Sehe Tut 
nachher wurde das Ediet erneuert. Doc find wegen dem d 
dürfniß der Soldatenlöhnung 20 Mai 1623 wieder nee Br 

. Änderungen gemacht worden, und ed waren wiederholte Mi 
edicte 8 Dec. 1623, 24. Dec. 1623, 26 Jun. 1624, 9 Gebr. 1623 
nothwendig. 


*9 Dei der Muͤnzunterſuchung und Herabfegung in Churiehla 
fand fi, daß der Gentner Kupfer zu 500 bie 900 Gulden uns 
gebracht worden war, und daß man an taufend Thalern feld 
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Die Streithorftifche Parthie, . unter deren Schutze 
und bereichernder Theilnehmung das ſchroͤckliche -Uchel auge 
gebrocen war, ‚wurde endlich von der Daͤniſchen Parthiq 
geſtuͤrzt ), die Vorſtellungen des Königs von Dänemark’ 
der Herzogin Mutter Ind ded alten Oheims des Wifchnf& 
Philipp Sigismund von Verden und Osnabrüd ‚fanden 
endlih Eingang. Wielleiht am meiften wuͤrkte noch das 
laute Schreien der Geiftlichkeit, die vom erften Anfang ‚her 





leihten Minze kaum fo viel Silber hatte, als zu einem filbers 
nen Löffel nothwendig ift. ſ. Klozſch Verſuch einer Edurſach. 
Muͤnzgeſch. II Th. ©. 479 ꝛc. 


0) Rebtm. Chron. S. 1258 erzählt das Ende ber Streithorſtiſchen 
Varthie ſehr tragiſch Wobersnau floh nah Hildesheim, 
. wurde katholiſch und ſtarb M. Mat 1621. Rbeden fluͤchtete 
ſich nach den Niederlanden. Die beiden Bruͤder Streithorſt 
ſollen in Wolfenbuͤttel gehenkt worden ſeyn. Aber nach einer 
ganz authentiſchen Aufklaäͤrmg dieſer Geſchichte, die ich der 
gnaͤdigen Mittheilung eines vornehmen Soͤnners verdanke, war 
das Schickſal dieſer zwei Bruͤder weit weniger grauſam. Anton 
a. von Gtreithorft der Statthalter ſtarb 17. Sept 1625 im Arreſt, 
der Landdroſt Joachim von Streithorft wurde endlich nah Aus⸗ 
ftellung eines Reverſes feiner Gefangenfhait entlaflen. Er glaub 
te fih nad feiner Entlaffung au diefen Revers nicht gebunden, 
weil er ihm befonderd dur ben: Adnig von Daͤnemark unter 
großen Drohungen abgepreßt worden. Noch während ihrer Ger 
fangenfhaft hatten beide Brüder für fih, ihre Verwandte und 
Freunde, auch einige Doktoren der Rechte, die wahrſcheinlich 
ihre Sache führten, ein kaiferlihes Proteftpriym .erhalten 
(Wien, 27. Febr. 1624.). Aus. Alten, die in der Galenber: 
sifhen Landſchaft⸗Regiſtratur vorhanden find, ergiebt ſich, daß 
Joachim von Streithorft wegen Bislirung bes Faiferlihen- Gras 
bes zu Koͤnigslutter angeklagt worden. Sein Bruder Anton 
- fol, davon gewußt und dazu -gefchwiegen haben. Auch follen 
Beide zuſammen Hennings von Rheden und Arends von Wo; 
bersnau Wittwe um 6000 &, betrogen haben. Die ganze 
Klage gegen fie gieng auf orimen pegulatus, furtorum, con- 
spiralionis, comcussionis, perjurii.et depzavalionis mannele. . 
Spistier’s ſaͤmmil. Werte, VI. Bd. _ 19 
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tells aus Patriotiomus, theild aus rechtmäßiger Sorge für 
das: Kirchengut gegen den Streithorftifchen Familienklub ge 
ſchrien hatte, und fo fehr diefer durch feine Parthie der 
kaudſtaͤndiſchen Berathfchlagungen verfichert zu feyn ſchien ) 
doch den ſichtbarſten Einfluß auf das Gravaminiren der 
Staͤnde und auf die Abſchiede ſeht hatte. 

— — 


9 Gerade die Chefs der Streitherktiften Parthie waren meil 
zur ünterfudung der laudſchaftlichen Beichwerden beputirt. &e 
waren beide Streitherfte, Wobersnau und Rheden umter den 

fuͤrſtlichen Deputirten, welche 1614 zu Erörterung der Tandfcaft: 
lichen Befhwerden niedergefeßt wurden. Auf dem großen Münz 
tage des Niederſaͤchſiſchen Kreiſes, der 1617 zu Braunfdmweis 
gehalten worden, waren Anton von Streithorft und Woberdnzs 
fürftlide Deputirte. Schon auf diefem Minztage wurde dem 
Kippen und Wippen nah Befinden mit Leib: und Lebensftrek 
gedroht; "wie bier den fuͤrſtlichen Deputirten dad Her; folagıa 
mußte! So wurde noch auf dem Elziſchen Landtage 3. Aus. 
1620 der Landdroft Henning von heben befonders dazu Depmtirt. 
daß er neben Lewin von Hade auf Verwendung der verwiligten 
30,000 Rthlr. acht haben ſollte. 

Keine Biographie könnte diefe Zeiten mehr aufflären, als bie 
Biogr. des damaligen GSanzlers Ebert. von Wephe. & 
war von 1614 bid 1627 Canzler, was er auch zuvor bei bem 

ürften Cruft von Schaumburg gewefen war, und gehörte offen: 

r zur Dänifchen Parthie; er war ein höchft eifriger, freimätbe 
ger, heftiger Mann (daB er Goldafß aus bitterm Widerwilks 
zu einem Duell herausgefordert, erzählt aus einem Briefe ie 
Letzteren, Büdeburg, Mai 1622. Senkenberg memoria Geld 
asti [9. 39.] vor dem scriptt. rerum alemannicar.) umd vie 
einige vermuthen,, vielleicht fogar ber Concipiſt des koͤniglichen 


Weckers. Wenigſtens ift dad Gutachten vom Jahr 1622,08 


ſich in Luͤnigs Eonfil. II Th. ©. ı ze. findet, gewiß von feiner 
Sand f. Hippol. a Lapide. P. I c. 5. Moller in feiner Ci=- 
bria litter. hat zwar eine Samml. von Nachrichten zu feinem 
Leben, aber fie ift bloß nach dem litterariſchen Zwecke eingerichtet, 


ben Moller harte, und nicht einmal in dieier Beziehung ff 
vollftändig ald man ed fonft gewöhnlich bei dieſem Litterator erwer 


sven darf. Ebenſo giebt unbedeutende biographifche Notizen, mt 


s 
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“ Der alte Hoſprediger, Baſilius Sattler, der:aaß 
fer dem unbegränzten Recht, womit damals der Hofpredi⸗ 
ger ſprechen Tonnte, noch das ganze Auſehen des Mans 
genoß, der fünfzig Jahre lang Hofſeelſorge geführt, von 


jungen Herzog getaufs und unterrichtet, zum erſtenmale 
ihm Das Nachtmal gegeben hatte, machte ſchon 2618; da 


ſich die Streithorftifche Parthie erft recht in vollen Beſtiz 
feßre,, -- fo unverfchonend derbe und. unverfchonend -Saute 
Vorftelungen, dag man über die Schlaffheit des jungen 
Herzogs erſtaunen muß, den Bitten dieſer Ark nicht 
zur näheren Unterſuchung der Dinge, nicht zur Ungndde 
gegen den SHofprediger bewogen, -der immer nur Buße 


zu thun verſprach, und unterdeß forttrank, und. unter⸗ 


deß der Parthie, welche man ihm’ fo:abfeheulich ſchilderte, 
immer "mehr Rechte einraͤumte Selbſt Geiſter⸗ und Ges 


fpenſterhiſtorien nuͤtzte der Hofprediger 2), um die Herzosium - 


Mutter, die ſonſt weiſe genug war, einen kegierenden! Sohn 
nicht mreeiſtern "zu wollen, zu dem theilnehmenden Unwillen 
zu bringen, ben fuͤrwahr die Streithorſtiſche Parthie nicht 


— — — — te De A 


wenig fürchten mußte. Er ſchrieb der Hirzogin Mutter naiv 
genug, fi} der Geſchichte Bileams zu erinnern, der Billig 
feinem Eſel hatte: folgen follen, und wandte .fich. endlich, 
da ihm beſonders die Gottlofigkeit wegen Duldung „der 
„suden- und Einziehung der Kloftergäter gar zu nahe. ging“, 
in einem: eigenen Schreiben an den Herzog felbft, das deſto 
mehr Eingang finden ſoute, weil es auf den Ton eines 





t 


* einem Verzeichniß feiner, Eäriften vun, in ben Beiträgen 
zur juriſtiſchen Blog pbie. Bd. 7. tt. 2. 


°) |. befonders feinen Brief an bie alte FIRE 5 Yun. 1017. | 


— 


, 
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Schwenengeſanges zeflimmt war. Er bat den jungen fa: 
zig. wit einem echt redneriſchen Nachdruck,, ſich der Regi⸗ 
zung. felbit anzunehmen, den weisen Rath Salomo's nich 
war vergeſſen, daß es wohl. zugehe, wo viele Rathgeba 
lesen *) Der allererſte Punkt — erklärte der Hofpredige 
„— den er erinnern muͤſſe, wenn er nicht ewig verdammt 
ꝓwerden wolle, : betzeffe die Zuden. Man. fönnte ihnen de 
„Stadt wohl gönnen ‚. man, Fdnnte ihnen die Wohnung m 
„Lande wohl geftatten, aber es laufen, hier Sachen mit w 
ater, bie Feine Ehriftliche Obrigkeit leiden, noch am jünp 
nften Gericht verantworten. koͤnne. Denn die Juden geha 
wwider-bas dritte: Gebot nicht in die Kirche, wo man deq 
„Gottes Wort: prebigt, fie hielten des Freytags ihre fw 
„derliche Zufammenkunft. zu Hannover in ber Neuftadt, m 

laͤugnen Chriſtum, laͤſtern ihn als einen MWeltbetrüge, 
„und zluchen den Chriften *8). Weberdieß. näprten fie hd 
„wicht redlich, wie Gott befohlen, fondern faugten bie @ 
gen. Leute mit Wucher aus, und betrögen die ganze Bu 
„mit falſcher Münze. Man babe den Landftänden zu 
„ſagt, daß nur vier Juden im Lande feyn follten, da Tomm 
„an guter Geſelle, der es ändere, daß im jedem Lande wie 





i 9— Auf dieſen Ton wurde noch Immer gegen den nenerriatänt 
Seheimenrakh geſprochen. Sowohl hier «id im nadfelge 
‚den find meift die eigenen Worte des Hofpredigers beikehaim 


0) Sattler bezieht fi bier darauf, daß die Juden, wenn fr ® 
der Spnagoge auf die Stelle kämen, Strafe das Belt 
das da fuͤr Gott ehret, was nicht Gott If, gewähufit 
ausſpucten. Er verſichert, daß es zwar die Juden von bi 

Heiden aderhaup zu erklaͤren pflegt en, aber ex wiſſe geriß⸗ 
daß unter dieſen Heiden eigentlich bie Ehriften von igaes 
: gemeint ſeyen. FE Pa Ti : 
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Faden ſeyn follten 93." Es werde gedruckt; aber micht ge - 
halten, denn zu Hannover allein ſeyen zehen derſelben, 


„und no faͤnden ſich ihrer mehrere bin: und wieder Try“, 
„Die Kloſterguͤter betreffend, gab der: Hofprebiger: gerne 


gu, daß man deu: Aebbten auf die Finger ‘fehe, den Eigen⸗ 


„mug wehre, und einen Theil der ‚gemeinen ‚Randesbürben 
sifte tragen laſſe, aber daß man den Aebbten ‚die Selbſtver⸗ 
„waltung nehme, daß man die Einthnfte Iodrgen Kbre 
„wer ober den Kanbdroften, als ob es fürftiiche Aemter waͤ⸗ 


ren, zuftellen muͤſſe, und DaB man:fe :in weltlichen Brauch 
„wende, ſey wider. Gottes. Mort, wider Die gefthrichener 
Landtagsabſchlede, - wider. die fürflice Kirchenerdnuug. 
| „Jorge Körner mache es auch gar zu felrfam... Er habe 
Ä „quantsweiſe einenıWederfchlag gemacht‘, was jedes Klofter 
| ‚aufbringen könne, der viel zu hoch ſey, den doch bie Sthreb⸗ 
„ber hätten unterſchreiben mäffen ; und um’ berh : Fuͤrften 
„weiß zu machen, daß die Kidfter fo: viel tragen-kdunten, 
habe man etliche: vanfend Thaler geborgt. Er. ſelbſt zund 


u — u u 


‚mehrere Aebbte grämten:’fich beynahe zu Xode barhber, ‚ihre 


weinzige Bitte, daß: Boc die Alöferfachen in vollen Rath 
‚gezogen werden möchten, bleibe unerhort / Sort muͤſſe mit 


„ſchweren Strafen darein ſehen. Jener Adler, — fegte der 
„Hofprediger, hoͤchſt bedenklich hinzzn — ſtahl vom Opfer, 
„ba blieb eine Kohle haͤngen, die das ganze Neſt mit. den 





H Die Judenſchicſale In den biefigen. Landen erzählt meiſt. voll 
fländig Ayrer de iure resipiendi Iudaeds. Gotling. 1241. 4. 


J Sattler hat es noch dahin gebracht, daB Im Receß mit den 
: Exepdepp. vom.ı9 Tan. 1622 den. Inden die Synagoge verbos 
ten, und jedem Juden bei Strafe eines Thalerd die man auf 
jedesmalige Verfäumung ‚sen, in bie Epriftlice Kirche an 
geben befobien wurde. ' 
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wagen verbrannte. Wer das nicht-glauben welle, fondern 
wie fish mohl- etkiche fanden, darüber lache, ſey ärger el 
ein Heide. Sichen bis acht fuͤrſtliche und gräfliche Has 
fer Tonnte man nennen, die herunter-gelommen umd gan 
Anẽgegaugen feyen, daß man:die.geifllichen Güter in mes 
 zlöüchen Beauch. gemaudt habe, : Wenn man überbiß, wie es 
vi doch anlaſſe, das Huhn auf eimmal auffchneide, fe 
legt es kan Ey: mehr.” 
“rt Bemiß war Bach wohl. Rey. ſchriendſten dieſer Klager 
endlich gehölſen, Da nach dem Sceurze der Streithorftiiches 
Parthie Die. zwei edlen trefflichen Brüder Eruſſt und Bav 
Sara von Steinberg *) mach Wolfenbüttel and Begir 
dent gerufen wurden, Ernft von Steinberg fih eb 
tensIRB,. die Statthalterftelle anzunehmen, fein älterer Be» 
ser Burlars von Steinberg die Bergwerle in Lıb 
unng zu ıbrihgew: fuchte, und Di: Hildebr. Giſeler Rub 
mann. die, Stelle :cincd Großvogts in Calenberg antrat 
Wicht leicht Bonute. die Geiftlichkeit mehr Hagen, denn der 
‚ nase. Statthalter. ſethſt war fo Mit: innigfier Theilnehruuag 
MBerehrer und Kemmer der Theologiſchen Miffenfchaften, daß er ver 
zwanzig Jahren in ‚Mittenberg ordmungsmaͤßig Theologie ſtr⸗ 
diert, und Aber Die ſchwerſte theologiſche Materie de commnaı- 
cationo idinmatılm diſputirt hatte Boͤrries (Ziborius) 
von Muͤnchhauſen, der damals. Oberhauptmann warte, 
und bald nachher in die Zahl der vertrauteren Raͤthe kam, 
hatte in Wittenberg uuter Hutter, in Gießen unter Winkel⸗ 
mann und Menzer die Theologie eben : fa: fleißig getrichen, 
als er nad) feiner Hauptheſtimmung das Studium der Rechte 
treiben mußte, und fen Bruder Philipp Adolf, der 


H f. Behrens Gteinbergiihe Gefhlehtäpifssie. S. 32:16. 


1 
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Berfaffer der geiftlihen Kindermild oder Hauc 
apotheke, verſenkte fich fo ganz in fein Kieblingsftudium., 
Daß. er gar fein politifches Amt. annahm 9), Der Canziee 
Eberh. von Weyhe war. vieleicht mehr. noch als alle 
uͤbrige in verwideltere theologifche Kenntniffe eingeweiht, und 
zur das Ungedenken feiner ‚alten Schicklale in .Churfachfeg, 
Ber. nie ganz verldfchende Argwohn feiner geheimealpiniſchen 
Geftnnungen, wegen welcher .er fein Profeſſorat in Wittgs 
berg verloren hatte, und am Hofe des Landgrafen Morik 
von Heſſenkaſſel fo bereitwillig aufgenpmmen worden war; 
machten oft noch Stimmen. gegen ihn rege, die in jedem 
andern Deutſchen Fuͤrſtenthum gefährlicher, geworben waͤren, 
als fie in dem Lande feyn konnten, wo ſchon vor. ſechs Jah⸗ 
. ren, troß dem alten Hofprebiger Sattler, der gar zu germe 
den Maun feiner lieben Entelinn mit- einer- theologifchen 
Drofeffur in Helmſtaͤdt bedacht hätte FP*), der. junge acht 
und zwanzigjährige Georg Calixtus orbentlicher Profef 
for ber Theologie, und feit dem damaligen fchnellen Hinweg⸗ 
ſterben feiner unverföhnlichen Alteren Segneꝛ erſter tongeben⸗ 
der Theologe war. ot 
"Ein fo ganz theologifches Degiment, ale das nenbeſtellt⸗ 

in Wolfenbüttel geweſen, ſo ſchaͤdlich ſonſt jedes verhaͤltniß⸗ 
widrige Uebergewicht eines einzelnen Standes im Staat za 
feyn pflegt, gab damals dem Werfahren des Herzogs wenige 





0 Treuerd Muͤnchhauſ. Geſchlechtsbiſt. ©. 148. 149. 


”) Er war Ganzler bei Landgraf Moritz geworben, und verließ 
feine Dienfte erft 1610. Zu Wittenderg war er ehedem im 
die Erelifhen Händel verwidelt worben. 


- or) ſ. Die von Moller. Tom. II p. 284 angeführten Heinen Gchrifs 
ten bed Calirtus. | 


6 
ſteus in Beziehung auf allgemeine Reichsangelegeniheiten te 
muthbollere Energie, als je die alten Raͤthe aus cigem 
Politik und aus Abneigend gegen die Plane des Muig 
den Daͤnmark gewagt hatten?! Was hätte auch nicht Fried 
rich Ulrich fäk Deucfche Freiheit und Proteftantisum 
Bun Pönnen ; wenn ſeine Finanzen geordnet, fein Pate 
Kamine planmaͤßlg, fein perſonliches Anfehen im Lande felht 
geſichert gehbefcür waͤre. DffenBar hatte nämlich Kaifer Se 
Birand II. ,"felbehn ddr inglückliche Pfälzer Friedrich vll 
überwunden re Da Meberſachſiſchen Kreis ſo zum Harp 
augeumerk genotmen/ daß Burch' ſtille Duldſamkeit mens 
zurnngewinnen war, and daß · der müthoolfefte Widerſtand, 
Wer: er Asa bei Der Uebermacht bee’ kaiſerlichligiſtiſche 
HYertes mißlingen sollte, zu keinem größeren Unglück führen 
onute, ale zu riner früheren SMaverei. Der kaiſerlich 
Wonfeienzrath, der Jeſuir Lamormain, fab mit Beim 
merniß, Daß gerade nur im diefem Sreife alle Erzftifter und 
SAfter , deren eine -To-anfchnltche Menge: war, zum Til 
wrot dem geiſtlichen Vorbehalt, in die Hände der Proteſtan 
ten gekommen *) und daß das wenige, was Hildespeim 
noch gerettet habe, gerade nür fo. viel ſey, um das Ang 
denken des verloruen deſto ſchmerzhafter zu erregen. We 
Die ‚guten Beichtsaͤter des Kaiſers von der frommen Ga 
betrachteten, erwog das Spaniſchgeſinnte Miniſterium Serbe 
nauds auch nach den wichtigen Verhältniffen, welche ik 
Mevolution Deutſchlands zu den Niederlaͤndiſchen Handeln, | 


9 Auch darinn unterſchied ur das Shidfal biefer Niedrräsk 
fhen Stifter vom Schidfal der Stifter im füdlichen Deutſchlard, 
daß alle niederſaͤchſiſche Stifter Prinzen zu Biſchoͤſen oder Yet 
niſtratoren hatten. Offenbarreiln neuer Wink für dem kaiſerli⸗ 
chen Hof zur eigenen Beſitznehmung. 
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ur Ontfräftung ‘oder völfigem Ruin "der neuentſtaubenen 
Republik der vereinigten Niedeilaände baben- -Fonnte', und 
was ließ fich hiernach nicht hoffen, menn bie noch übrige 
Macht des’ Hanfentifchen Bundes, deffen “treffichfe Mitglie 


ber Miederfüchfifche Städte "waren, unter bie plaumaͤßige 
Leitung des kaiſmmüchen Hofes taml 


Im ganzen Niederfachſiſchen Kreiſe, % viel leichter 
ſchien alfo der neue Plan ausgeführt werben zu Finnen, war 
auch kein einziger Fürft, der große Allianzen erregen dürfte, - 
oder für. ſich muthigen Wiberfland thun koͤnnte, denn das 
Braunſchweig: Lüneburgifche, Haus, bdeffen vereinigte Macht - 
furchtbar genug gewefen wäre, war leider felbft - durch Fa⸗ 
mifienintereffe ‚getheilt. . ‚Man hatte in Wolfenbüttel den 
Berluft des Grubenhagenſchen noch nicht lange vergeſſen F 
das Fraft, der Raiferlichen Sentenz an die Luͤneburgiſchen Vet⸗ 
tern abgetreten werden mußte, und im Luͤneburgiſchen Hauſe 
ſelbſt unter den drei bluͤbenden Linien deſſelben, der Har⸗ 
burgiſchen, Dankebergiſchen und Zelliſchen war 
gerade kaum nur ſo viel Einigkeit, als oͤfters noͤthig ſchien, 
um wie der Fall mit Hildesheim kam, Rechte des Geſammt— 
hauſes mit geſammtem Eiſer zu verfechten. Man kannte 
dieſe inneren Verhaͤltniſſe des Welfiſchen Hauſes genau ges 
nug zu Wien, „um ſicher darauf rechnen zu koͤnnen, und 
der Reichsvicekanzler Peter Henr. von Stralendorff 
| wußte eben fo gut, wie es in feinem Baterlande im Meck⸗ 
lenburgiſchen ſtehe um ſicher anzugeben, wie dort der kaiſer⸗ 
liche Hof, an welchem man die politiſche Brauchbarkeit der 
oberſten Rechtspflege wohl kannte, die Uneinigkeit zwiſthen 
den Herzogen und‘ den Ständen zu feinem Vorteil benugen 
"dürfe Mar irgend ein Fuͤrſt dieſes Kreiſes nach furcht⸗ 


"908 
bar, fo.mar 28. König, Chrifian IV. von Däumerk, 
welchen fein Holſteiniſcher Antheil bei allen Schickſalen es 
Nicberfächfifchen Kreiſes. zum wichtigen ‚Mitiutereffenten 
machte, der wegen feiner eigenen Prinzen auf. die Micden 
ſaͤchſiſchen Stifter. bedacht war, und bei der. Unterbrüdung 
bes Pfälzifchen Hauſes weder ald Verwandter noch als cf 
riger Proteftant gleichgältig bleiben Tonnte. Aber fowehl 
die Eingefchränttheit. feiner'cigenen Macht in Daͤnmark felb, 
als die Eiferſucht der meiften übrigen Kreisſtaͤnde und em 
immer zweideutiger Friede mit Schweden fchienen weder 
thätige Zheilnehmung deffelben zu geflatten, noch wenn er 
. endlich auch thaͤtig Theil nehmen wollte, ſeine Unternehmun⸗ 
gen furchtbar werden zu Taflen; 

Noch lange blieb alſo der Niederſaͤchſiſche Kreis, ſelbſt 
da auch die Abſicht des Kaiſers ſchon deutlich genug erklärt 
war, in ber zweideutigen Ruhe, welche Fein mächtiger Geg⸗ 
ner als unpartheiifche Ruhe gelten läßt, und die auch mehr 
eigeues Gefühl von Schwäche und Zaghaftigfeit als rußes 
volle Kiebe zum Frieden bewies. Es war nur eine vorüber 
gehende Zuräftung 9), zu welcher fi) der Kreis entfchloß, 
da. der Spanifche Feldherr Ambrofius Spinola mit feinem 
fogenannten Burgundifchen Erecutionsheer aus den Nieder⸗ 
landen aufbrach, und endlich anftatt nach Weftphalen und 
Niederſachſen zu geben, nach der ungluͤcklichen Unterpfalz 
ſich wandte. Es war nur eigene romantiſche Unternehmung 
des jungen raſchen Bruders unfers Herzogs, des Biſchof 


H Sareiden Kaiſer Ferdinands Il. an Herz. Friedrich Ulrich 14. 
Apr. 1621 und Churfuͤrſt Joh. Schweikhart von Mainz 24 Apr. 
1621 beſ. gedruckt und Londorp. Tom, Il. am legtern Orte 
ober, wie gewoͤhnlich, ſehr fehlerhaft. 
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C:hriftian non Halberfladt*), daß er Werb⸗ und 
Zaufpläge in Weftphalen eröffnete, auf Hoffnung reicher Beute 
eine Armee zufammenbrachte, und nachdem er die Weftphäs 
Tifchen Stifter ſtattlich ausgeplündert hatte, der Unterpfalz 
au Hülfe zog. Niemand vom ganzen Haufe, nicht feine 





*) Man it nicht ganz einig, was dieſen Prinzen zur fchneflen 

‚ Theilnehmung am Kriege bewog. Die verſagte kaiſerl. Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Halberſtaͤdtiſchen Adminiſtratorsſtelle war es gewiß 
nicht , wie Caraffa, felbft ſchon durch die Chronologie widerlegt 
permuthete (German. sacra restaur. p. 112. 140). : Noch weni⸗ 

ger war's die Verwandtſchaft mit der Gemahlinn des ungluͤckli⸗ 
hen Pfälgerd, feine Mutter war dämlich eine Schweiter der 

:. Mutter biefer ungluͤcklichen Böhmifhen Koͤniginn, fondern offens 
‚bar war es Deutfher Patriotifmus, dem die ſchoͤne Koͤniginn 
Elifaberh einen ftarfen Zufag von Kbevalerie zu geben wußte, 

- Sehen Thaler hatte der Prinz im Beutel wie er zur Werbung 
nah Weltphalen aus den Niederlanden hinweg gieng, wo er 


bei der Armee des Prinz Statthalterd eine Compagnie Meuter - 


commandirte, und nichts für ſich datte, als feinen Muth, feis 
nen Namen und den Handſchuh der ſchoͤnen Elifabeth auf -dem 
- Sat. ſ. Memairei de Frederie Henri Prince d’Orange, p 
5. Dod bet er fh vier Jahre lang dem Kaifer furchtbarer 
gemacht, ald irgend ein tegierender Kürft oder Ehurfürft, er 
hat Armeen zu 20,000, wohl auch mac ſtaͤrker zuſammengebracht 
und felbft nach Niederlagen fogleich wieberbergeftelt: Daß er 
ein Prinz von großen Fäpigkeiten war, beweift feine ganze Geſchichte, 
in welcher ſelbſt auch Züge von Menſchlichkeit vortommen, bie 
mit ber kundbaren Grauſamkeit ſeines Freicorps einen ſonder⸗ 
baren Contraſt machen. Selbſt der bekannte Nihuſins 
(Acta Sanctor. Iul. Tom. V. p. 429), der mit ihm in Helmſtaͤdt 
ſtudirt hatte, giebt Ihm bas euguiß, baß er damals ein freff: 
ltcher Juͤngling geweſen ſey; ein infamer Chirurgus Billerfeld 
habe ihm aber einmal einen Verjuͤngungs und Veredlungetrunf 
gegeben, wodnrch er faſt verrädt geworden. 


Chriſtian ſtarb 9. Jun. 1626 su Wolfenbüttel, nachdem er 
vier Tage vor feinem Tode, wie Reiffenberg (histor. spciet. 
‚ Jesu Germ. inf. p. 553) fehr bebenflih fagt, einen Wurm 
auggefpieen, der vier Spannen lang, uud. zwei Fuß. breit war. 
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Mütter, nicht fein regierender Bruder Py:biffigren bie Ib 


1623 
|! Mon. 
Fun, 


1624 
Mon. 
Det. 


terſtreiche des jungen Biſchofs, und es war nichts wenige 
als eigene kriegeriſche Abficht, daß ihn endlich einige da 
dornehmſten Käufer dieſes Kreifes auf drei Monate in Beſub 
lung nahmen, ihm und feier "Armee einen gewiffen Ech 
verfprachen. Man fuchte ihn von feinem Genoffen, dem wit 
Mansfelder abzuziehen, man fuchte ihn felbft gegen den nad 
eilenden Tilly dadurch zu ſchuͤtzen, und zugleich auch dem Lande 
einige Hülfe gegen. die ligiſtiſche Armee zu: verfchaffen, abe 

fo bald ſich auch -geigte‘, dep Tilly feinem "Gegner in jed 
Rand nachfolge, wohin ſich dieſer zu ziehen gut fand, # 
bald man die Wirkung des undisciplinirten Halberſtaͤdriſche 
Heeres kennen gelernt hatte, fo beſchloſſen Die Kreisſtände 


auf ihrem Convente zu Lüneburg ihre eigene Mach 


mit Tilly's Macht zu vereinigen, um den Barbarifda 
Gottesfreund und Pfaffenfeind ſelbſt noch zu ver 
freiben. . 

- Kaum hatte aber an Biſchof Chriſtiau endlich Miete: 
fachfen verlaffen, kaum war ihm Tilly voͤllig nachgezogen, und 
endlich neue Ruhe wegen neuer Durchzuͤge und Einquartiras 
gen verftchert, fo wurde das geworbene Volt abgedanft, und 
die völlige Sicherheit fchien zurüdzufchren, oder glanbten 
die Ruͤckkehr derſelben wenigſtens alle die Staͤnde zu genik 





Die wichtigſten Umſtaͤnde der nachfolgenden Erzaͤhlung ſi 
aus der Information und Bericht, mad es um bie 
Grafſchaften Hohen: und Reinftein aud die de 
rinn belegenen Stift Halberkaht: und Sander 
beimifhen Lehenſtuͤckke x. vor eine eigentlide 
Bewandtniß Habe, was ed auch im Herz Braune 
ſchweig von Anfang bis andere bey diefem be 
trübten Kriegswefen für einen Buftand gehabt. 
Wolfenbütt: 1628, 4. 


N 
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ſen, welche. nichts von deu weitausſehenden Planen des Koͤ⸗ 
migs von, Daͤnmark wußten. Selbſt Herzog Friedrich Ul⸗ 
rich war wahrſcheinlich von allem: nur halb unterrichtet, 
was König Chrifian mit den Generalftaaten, mit England 
and Frankreich unterhandelte, ex war redlich befümmert, da 
fein Better Herzog. Chriſtian von Lhnchburg das Kreisobers 1625. 
ſtenamt uicherlegte 9), er half mit aller Unfchuld eines uns — 
befangenen Mannes; deu ein liſtiger Politiker in feinen Plan 
hineinlenkt, das Kreisoberſtenamt dem Koͤnig von Daͤnmark 
uͤbertragen, und mochte wohl kaum vermuthen, zu welchem 
Verbrechen der Kaiſer ſelbſt auch nur. eine Defenſivverfaſ⸗ 
fung machen werde #9). . 





\ 


Apologie deffelben, warum er das eilf Jahre Img geführte 

 ....Areisoberftenamt. niebergelegt. Londorp T. IL ©. 907 3x. 
Schon am Ende des Jahres 1622 wollte Herzog Shriftian von ' 
Luͤneburg dad Kreisoberftienamt niederlegen, er bebielteg endlich 
noch ein Fahr lang. Faſt noch ein Jahr lang währte ed alddenn, 

bis mean ih endlich M. Mai. 1625 auf einem Kreidtage a 
Braunſchweig wegen der Mahl eines neuen Kreisoberften ver- 
einigte. 1. oc. S. 807. vergl. Nield Slangen Geſch. Chriſtians 
IV. von Schlegel berichtigt. II. Th. ©. 247. 


”°) Unter diefer Zorm wurden alle erſte Zuräftungen gemacht. 
Vergl. bei dieſer ganzen Geſchichte Dänemärtifhe Acten 
d. i. ausführliche Befhreibung aller Schriften, 
welche vom Anfang bes noch ſchwebenden Nieder⸗ 
fähf. Kriegswefens ze. verlaufen. I, U. Thl. 1626. 4. 

Noch ehe in Braunſchweig ein Kreisſchluß wegen Lebertras 
gung bes Oberſtenamts an ben König. zu ftamde gelommen, 
fhloß der König zu Lauenburg 25. Mart. 1625 mit Herz. 
Friede. Ulr., wit dem Adminifizates von Magdeburg, mit 
dem Crsbiagöf ‘von . Bremen „ den Herzogen von Mellenburg 

und dem Herzeg von GSottorpeintndeſondern Tractat, worinn 
fie ſich zu Aufbringung bee Teipeltnlfe in triplo oder des 
neunfachen gewoͤhnlichen Reichsrontingents wegen des ganzen 
Kreiſes unter einander: verdindlich machten, der Koͤnigeneben 
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Doch man war in Wien zu gut unterrichtet, wie ik 
fh vor kurzem ſeit Michelieus Eintritt In den GStaatsretf 
das Zranzdfifche Syſtem geändert, wie der erbitterte Ser 
309 ‘von Buckingham feinem König Jakob den Kopf gedrek 
babe, und wie die Generalſtaaten in diefer. doppelten Gefellfceft 
zu jeder Hälfe bereittoillig 'fegen , man wußte zu ge, 
welche lebhafte Negociationen zwifchen England und Die 
‚mark eröffnet worden, und zu welchen fehnelleren Entfchlufk 
der König. von Dänmarf auch durch die. Eiferfucht gegm 
Buftan Adolf, der gleiche Anträge erhielt, bervogen werde 
koͤnne, als dag nicht das kaiſerliche Miniftertum durch de 
unfchuldig fcheinende Annahme des Kreisoberftenamts hin 
durchgeblickt, und den ſchoͤnen Eingang in Deurfchland wahr 
genommen hätte, den fich der König zu dffuen ſuchte. Mi 
dem feften Tone, den man an der Epite eines ſiegenden 
105 Heeres fo leicht- trifft, frug Ty, deffen Armee ſchon i in da 
April. Naͤhe, ſchon im Heſſiſchen war, ſobald er von des Könige 
Kreisoberftenamt und’ "von " der  angefangenen Defenftone: 


Zuordnung einiger Fuͤrſten völlige Gewalt über diefe Armee 
erhielt. f. ben Lauenburgifchen Tractat bei Londorp Th. HL 
©. 923 2c. Der Auszug, den Slangen I. c, ©. 250 aus We 
fem Tractat macht, fo wie feine- ganze ronglogifche Zuſammen 
ftelung ber Begebenheiten, ift völlig unrictig, und Scied 
in den Anmerk., fo viel er auch berichtigte, hat 204 das wide 
fie unberührt gelafien. 

Intereſſante Anfklärungen der ganen Beisihte, wie Mt 
König von Daͤumark nach und nach im Niederſaͤchſ. Kreiſe zumbirisk 
zenden Fuͤrſten fi eriub, wie überhaupt die Händel zwiſchen 
Zip, Fridrich Ulrich „ feinem Bruder dem Adminiſtrator Chi 
Rian .von Halberſtadt durcheinander liefen, finden ſich mul 
ben Micptn ber hiefigen Univerſit. Bibl. in einem beſondern 
Folianten, der die Wesen ber beiden Kreigconvente an Gate⸗ 
— le und Lüneburg 1623 begreift... 
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verfaffung hörte, nach den Geſinnungen in Wolfenbüttel , 
und der Herzog, der erfi entdeckte, im welches hohe Spiel «. 
er hineingezogen worden, der mit Schreden von großen 
Englifhen und Niederländifchen Allianzen hörte, fah ſich 
zwiſchen zwei Parthieen gepreßt, ‘deren jede ihn weiter fuͤh⸗ 
ren wollte; als er je ſelbſt zu gehen Luft hatte 7 

Selbſt da ſchon Beide Armeen gegen einander anruͤck⸗ 
ten, da Tilly fchon einen Theil des Calenbergifchen beſetzt 
hatte, machte er ſich noch immer’ vergeblicye Hoffnung , 
Sriedensflifter werben zu koͤnnen, ‘und als enolich dic tapfern 
Luͤneburgiſchen Prinzen, Chriftian und Georg), feier 
lich vom Könige fich losfagten, feierlich zu der Eaiferlichen 
Parthie übertraten, fo gerieth Friedrich Wlrich in Bans 
gigfeiten, die fich auf eigene Ahnung und auf Kenntniß 
der neueften Heſſiſchen Gefchichte gründeten, wie hoͤchſt ger 
faͤhrlich es fen gerade die nächften Vettern feines Hauſes 
auf der Faiferlichen Parthie zu ſehen. Zwar ſchien der ganze 


Krieg langhin nur ein Vertheidigungskrieg zu ſeyn, und 


ui De JR Des 


ſelbſt noch im Lauenburgifchen Bündniffe war zur Bedins 
gung gemacht, daß dem Kaifer von allen getroffenen Anſtal⸗ 


} 





*) Chriftian war regierender Herzog zu Selle; Georg, bes 
kanntlich unter allen’ fieben Lüneburgifhen Brüdern ber erft 
befignirte und damals ſchon wirklide Stammvater bed ganzen 
isigen Hannov. Hauſes. Koͤnig Chrifttan IV. ſchrieb 23. Febr. 
1626 von Wolfenbittel aus an feinen Ganzler Friis: „Her: 
„zog Georg von Lüneburg bet feinen Abſchied 
„von mir genommen, und wirbt für den Geind. 
„Bil Gott im Himmel und beyfteben, woran 
„ih keineswegs zweifle, fo hat es nichts zu bedeu 
„ten, bey wem dDiefer gute Mann if” Bekanntlich 
verdanfte nachher Tillp feinen Steg bei Lutter vorꝛugiia dem 
Prinzen Georg. 
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teu Nachricht gegehen werden follte, was man getroſt 
zu duͤrfen glaubte, weil doch das Recht unverkenubar 
gegen das. unbefugte Einruͤcken der ligiſtiſchen Voͤlker ſñ 
vertheidigen zu duͤrfen, aber der Kaiſer ſelbſt ſchuitt ⸗ 
Dorwand.ab, da er jeden Schritt des ligiſtiſchen Gen 
rechtfertigte, und endlich ‚feierliche Anocatdrien ergehen 
deren Inhalt ſchon vorlaͤufig das Schickſal aller derer 
ſtimmie⸗ die bei der Daͤniſchen Parthie beharren würden. 








Am. Tage des erhaltenen Taiferlichen Mandate, a 
mehrere Zage vor ber. entfcheibenden Schlacht bei Zutıe, 
trat auch Herzog Friedrich Ulrich feierlihft von dem Din 
fchen Bündniffe ab. Er befahl vier Tage vor dieſer Schlackt 
noch ehe man einmal, voiffen konnte, wie der Krieg feine 
entfcheidenden Ausgange To nahe fey, daß alle Dänifche DE 
ter feine Feflungen räumen: follten, aber fein Gehorfam go 
‚gen den Kaiſer, fo ſchleunig er auch war, hatte Leider fd 
feiner Schleunigkeit wegen gar Feinen Werth mehr, und io 
deß ſich der Herzog feinen alten Alürten, ſelbſt zum Ferm 
machte, jo gewann er Faiferlicher Seits nicht einmal fo vick 
Schonung, daß Tilly aufgehört hätte zu verheeren ©), zu 
"daß die unerfchwinglichen Contributionen erleichtert werda 
wären. Weber drei hundert Orte PP), ganze Städte, ganz 
Dörfer, Vorwerke und Höfe waren ſchon im Feuer ange 





*) 1626 ſchloß Tilly zu Selle unter Herz. edeittiens Dermitttun 
mit Friedrich Ulrich einen Vertrag, den Ferdinand MI. beftätiste 
wodurch Friedrich Ulrich in „feinen Rechten, Landen und Heer 

„ſtattlich aſſekurirt,, wurde. Allein wie wenig wurde er gehes 
ten! — | BE 


*) Ya Maierns Weltpbäl. Friedensacten Th· VI. ©. 14 ſtebt 
‚ eine Dielation der Liinebusgifchen Gefandten, aus welcher mehrert 
der angeführten Umftände genommen find.  : 
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gangen, die monatliche Xaft der Taiferlichen Einquartirun⸗ 
gen und Contributiouen betrug Aber 30,000 Thaler, ohne - 
was noch wöchentlich für die Friebländifhen Soldateh bes 
fonders bezahlt werden mußte ®%), alles war fo verheert im 
Lande, daß der Herzog an feinem eigenen Unterhalt Noth 
litt, daß in vielen Gegenden nur noch ein Drittheil der 
Untertanen da war. Der Dänifche Commandant in Wols 
fenbuͤttel, der wie alle Danifchen Oberſten in den Übrigen 
befeßten Orten, auf den Befehl des Herzogs gar nicht wich, 
ruinirte in einem Umfang von vier Meilen un Wolfen, 
buͤttel ber, alles was ſich aufbrennen und zerſtoͤren ließ **), 
die Daͤnen handelten fo grauſam als Tilly's Croaten, und 
die Salvagardbriefe, welche ſich die Feldherren theuer genug 
bezahlen ließen, nüßten eben fo wenig, als bie Capitula⸗ 
tionen treu gehalten wurden, wodurch fi) einige Städte 
und Klöfter zu retten fuchten. 

Sn der Stadt Münden 9*), welche tig gleich 
bei feinem Eintritt ins Calenbergifche hinwegnehmen mußte, 
hielten ſich 30oo Mann Sarnifon faft acht Tage lang gegen 
bie ganze ligiftifche Armee, aber fo fehr fonft ein tapferer 
Feind eine tapfere Gegenwehr ſchaͤtzt, wie traurig war das 
Schickſal der Bürgerfchaft und der Garnifon, da endlidy der 
Feind die Stadt gewann. Von der ganzen Garnifon ret⸗ 
teten fich nur fieben Menſchen, die Bürgerfchaft wurde 
faſt ganz aufgerieben, alle Stadtdokumente zerriffen, zur 





) Aus den &. 300. N. *) angeführten Bericht wegen ber Graf⸗ 
ſchaften Hohenſtein und Reinſtein. 


““) Don den Schickſalen der Feſte Calenberg f. Zineburg. Annal. | 
1792. ©t. 3. ©. 493. ff. 


“r) Buͤſchings Magazin, VIL TH. ©, 341. 
Spiters fäntl, Werte, VL ®. 20 
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Pferdſtreue gebraucht , und mit großer Mühe bat ber Be 
giftrat nach den Abzuge des Feindes 50 Rthlr. im Eafd 
geborgt, 50 Rthlr. gelichen zw erhalten, alle Rathelaha 
verpfändet, um einige der wichtigften Urkunden, auf web 
chen der Stadt Gerechtfame berubten,, wieder an ſich Tar 
fen za Tonnen. Diefe einzige Eleine Stadt litt einen Ede 
den von 313,638 Rthlr. und gewiß nicht weniger Hirt ix 
Stadt Gdttingen, die fi) nad) einer mehr als ſechen⸗ 
chigen ‚Belagerung endlih an Tilly auf Bedingungen erg 
Epidemiſche Krankheiten wätheten in der belagerten. Stadt # 
heftig, daB faft täglich fünfzig bis fechzig Perfonen begraks 
werben mußten*), abgeriffene Stropdächer waren zuletzt usd 
das einzige Futter für das Dich, felbit hieran fehlte es m» 
lich, und eine drohende allgerneine Hungersuoth machte as 
lich die Bürger zur Uebergabe geneigt. Faſt ſechstehalb Tan 
blieb die Stadt von den Kaiferlichen befegt?*), 18000 Theis 
mußte die Bürgerfchaft gleich nach der Eroberung an die far 
ferlichen Generals bezahlen, und die häufige Abwechslung iz 
Eommandanten und Garnifon vermehrte das Elend nid 
wenig, das fonft durch allmaplige Vertraulichkeit des Zir 
gers und des Soldaten erträglich gemacht wird. Die Une: 
thanen am Harz und im Gollinger rotteten fich felbft in grey 
ſen Haufen zufammen, wehrten fid) ihres Lebens und ikz 
Guͤter, machten endlich auch felbft den Räuber ?*%) und ie 
Herzog Fonnte fie.cben fo wenig zur Ruhe bringen, fo weit 


ni 


+) Soͤtt. Zeit⸗ und Geſchichtb. I. Th. ©. 184. 187, 


**) Ganz genau fünf Jahre fünf Monate, I. c. ©. 91. Ba 
Moringensd Schidfal. ſ. Domejers Geſch. Cap. V. 


er) Herz. Fr. Ulr. Ausſqr. gegen biefelbe und ertheilter Parder, 
17. Mai 167.. 


er Durch Traktaten und Bitten, die cr zu Bien oder bei Tilly 
verfuchte, feinem eigenen Rande Ruhe verfchaffen konnte. 

| Nun waren die Zeiten, da manchmal der Herzog, ſo 
innigft fühlte er fein Ungluͤck, Stunden lang. betete, bitter, 
Lich ig der Stille weinte *), und troftlos über den Verhee⸗ 
rungen feines Landes kaum noch fein eigenes gegenwärtiges 
Unglüd fondern nur das noch größere, das ihm drohte, 


zu empfirden ſchien. Er fah am Meltenburgifchen Beifpiel, - 


was endlich noch aus ihm, werden Tonnte, und ber unbarm⸗ 
herzige Albrecht von Waldflein machte dem Kaifer wirklich 
den Vorfchlag, mit dem Fuͤrſtenthum Galenberg auch den 
General Tilly zu bedenken. Die Graffchaften Hohenftein 


4 


und Neinftein wies der Kaifer einigen feiner Großen **), 1628 


die ihm Geld vorgefchoffen, als Pfandfhaftftüde an, und ' 


Dbrift Beer, dem die Beſetzung aufgetragen. war, nahm 


gelegenheitlich noch die Aemter Blankenburg, Stiege, Heim | 


burg, Hohinſtein, Klofter Michaelflein und andere Orte, 
ber Herzog erhielt auch nicht einmal fo lange Zrift, als 
adthig war, um durch einen Geſandten in Wien fein Mecht 
vorftellen zu laffen. Canzler und Mäthe des Herzogs woll⸗ 


ten oft in den dringendften Zallen Feinen Math mehr geben, 


ber alte Canzler Eberhard vom Weyhe, der doch auf 
feinen grauen Kopf hätte troßen koͤnnen, legte in fo bedenk⸗ 
lichen Zeitläuften feine Stelle nieder, und fein Nachfolger 


*) In precibus praesertim cum calamitatibus istis urgeretur, 
tam assıduus erat, ut horas horis saepe continuaret, et la- 
erymas, quas miscebat, eliam pueri exaudirent. Horneii 
Or. fun. p- 37 


”), Dem-Sr. von Thun feinem Oberhofmelfter und Gr. Maximi⸗ 
lian von Wallenſtein. Diefer hatte 50,000, jener 60,000 Ühein. 
G. vorgeſchoſſen. 


162 
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D. Engelbrecht war nebft dem größten Theil der Kbriem 
Mäthe nicht eher beruhigt, bis die Landflände feierlichft ver 
fprachen, daß Deputirte aus ihnen den färftlichen Rätker 
treulich beiftehen wollten, und baß die Räthe in nichts ee 
fähret werben follten, was nach’ vorläufiger Beratbfchlagus 
mir diefen aufrichtig befchloffen worden*). Wie fich auch 
Schickſale des Landes wenden mochten, ob ber Kaifer nah 
feinem ſchrecklichen Plane fortfuhr, oder ob Friedrich Mir 
endlich wieder zum völligen Befige am, fo drohte den Rare 
. eine ſchwere Verantwortung, bei welcher der Vater fchon fk 
feine Söhne, der jüngere Rath für fein weiteres Fortkomus 
forgte. 

Alle Brüder und Vatersbrůder bed Herzogs waren @ 
ſtorben, der Herzog ſelbſt hatte keine Hoffnung zu Nacten 
men, und er fohien feit der Trennung von feiner untrem 
Gemahlinn **) nicht einmal völlig ficher wieder heurathen ja 





*) ſ. Landtagsabſchied von ‚Hannover, den 26. April 1628. 


* Die Herzoginn Anna Sophia, eine Schweſter des damalie 
Churfuͤrſten von Brandenburg Georg Wilhelm, hatte mait ke 
Herzog von Lauenburg, Julius Ernſt, der einige Seit e 
Molfenbüttelfhen Hofe fih aufhielt, eine Feine Licbesintriger, 
an welcher freilich die Herzoginn mehr zärtlihen Antheil nehm, 
ale ſchicklich und fromm war. Sie fehrieb- dem Herzog me 
feiner Abreiſe indgeheim Briefe, von weldhen leider das gu 
Paket verloren gieng, und dem Bruder des Herzogs, em 
Adminiftrator von Halberftadt, in die Hände fiel. Ws Kira 
Briefen oder wenigſtens aus dem Auszug derfelben , weide 
die Wittenbergifhen Theologen in ihrem abgefoderten Gutedtn 
machten, erhellte nur zu deutlich, daß fih bie Herzoginn ai 
dem Lauenburger vier Mochen lang geherzt und geküßſt bakc; 
fie verſprach ihm recht im verliebten Zone ewig trem zum bleiken, 
und and den imgeduldigften Schimpfreden gegen ihren Ge 
mahl, die fie ald Nebencomplimente für ben Herzog immır 
beimifchte, ald den bitterften Verwuͤnſchungen gegen ihre Saie 


> 
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Zönnen, das Land fiel alfo, was etwa wenigſtens noch Äbrig | 
blieb, an das Länchurgifche Haus, das feit dem Anfang des 
Dänifchen Kriegs von der Faiferlichen Parthie war, und einft 
gewiß wegen ber Schulden, die innerhalb zwölf Jahren feit 
Der leßten großen Vermwilligung der Stände weit über bie da⸗ 
malige Summe geftiegen waren, noch firenge Recpenfchaft fos 
dern konnte. Welcher Verwirrung der Rechte und welcher 
MBerantwortung der Räthe fah man entgegen, wenn etwa der 
Herzog, deſſen Gefnndpeit fo fehr gefehwäckht war, den der . 
zehrendſte Kummer ganz niederdruͤckte, plötzlich fterben follte, 
da Brandenburg und Churfachfen Taiferliche Exſpektanzbriefe 
| auf bie braunfchweigifchen Meichelchen zum großen Nachtheil 
Des Luͤneburgiſchen Hauſes erhalten hatten ), und die Luͤne⸗ 
burgiſchen Prinzen, wenn ihre Erbſchaft Durch Prozeſſe oder 
fremde Intereſſenten fo dehr geſchwaͤcht werden ſollte, noch we⸗ 
niger ſich bewegen laſſen mochten, die hinterlaſſene große 
ESchuldenlaſt zu uͤbernehmen. 
Auch nur. ſeit acht Jahren waren die Schulden um 
eine Tonne Goldes nach der andern geftiegen ®*), in einer 


germutter, zogen bie Wittenb. Theologen das Hauptverbrechen,, 
daß fie fi gegen das vierte Gebot verfindigt habe. Acten der. 
Commiffion, welche der Kaifer in diefer Sache verordnete, fin⸗ 
den fih im zweiten Folioband der auf biefiger Univ. Bibl. bes 
findlihen Handſchriften ded berühmten Matthiad Hoe von 
Hoenegg, S. 138 — 164. 

N Nah einer bei Linig (Reichsarch. Tom. VIII, ©. 412) 
befindlihen Urk. 13. Aug. 1625 erhielt Churf. Johann Georg 
von Sachſen Anwartſchaft auf alle Reichslehen des Herz. Friedr. 
Ulr., welche nicht in der Sammtbelehnung mit Lüneburg begrifs 
fen feven, benn auf biefe, fo beißt es in der kaiſerl. Urk., 
habe erfk juͤngſt Kaiſer Matimilian II. dem Churf. von Bran⸗ 
denburg Anwartſchaft gegeben. Alſo wenigſtens bie Churſaͤchſ. 
Anwartſchaft war zum Nachtheil des Luͤneb. Hauſes. 

» ) Um nur zwei der größten Summen anzuführen: 100,000 Chlr. 
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unverhältnißmäßigeren Schnelle fliegen zu gleicher Kt 
teuern, bie alten Zaren, wie fie zu allmäliger Zah 
der übernommichen fürftlichen Schulden nothrwendig 
', dauerten fort, neue Steuern und Licente — fe 
ı fogar nene Namen auf, ala ob fih die Sache für 
ilten Sprachgebrauch zu fehr vervielfälsige Härte! — 
n zum Behuf der Landeövertheidigung ausgefchrieben ®), 
fiel ‘die ganze Laſt auch der neuen Steuern faſt einzis 
en ärmeren etwa kaum wohlhabenden Theil der Unter 





ar der Herzog dem Grafen von Schaumburg, 300,000. Zr. 
m König von Dänemark fhuldig. ©. die audgeftellte Age 
tion vom 7. Ian. 1623 und nad einer Urk. vom 29. Drt. 
5a3 verpfändete Er. Ulr. dem König bad Amt Soke, wie 
I damals durch den Tod ſeines Oheims des Bild. Phil. Ei 
smund von Osnabruͤck ald Pfandſchaftſtuͤck heimfiel, mit allen 
ugehörden Banbeshohelt ausgenommen, auf 50 Jahre lang 
sablöglih; bei der Wiedereinlöfung fellten nicht nur ek 
teliorationen erftattet, fondern auch die ganze Summe mit 
nemmal besahlt werden. Diefe Däntihe Schuld madte ned 
'n Weränderungen, welde bei dem Lübeler Frieden mit beriel: 
a vorgiengen, dem Lande noch manches Drangfal. Auf biefe 
chulden und auf die erſtgedachten kaiſerl. Erfpectanzen bezicht 
y auch, was theild im Landtagsabſch. 26. Apr. 1628, theils 
‚der fürftl. Erklaͤrung von eben demf. Jahr wegen geheimer 
ommuhicirung der alten Braunfchweigifhen Erbverträge” az 
ie Landftände, und wegen Beförderung des Celliſchen Sonfenfes 
a Anfehung der Schulden vorkommt. 


in bem biebhergehörigen Landtagsabſch. 3. Nov. 1620 iſt weis 
s Wiſſens eine ber erften Spuren vom Namen Licent. 
tiefe Art von Steuern entftund zuerft in den Niederlanden. 
tan bezahlte etwas fuͤr bie Erlaubniß (licentia) gewiſſe Was 
n ben Feinden den Spaniern zuzufuͤhren, und die einmal 
3 ergiebig anerlannte Steuer wurde nachber auf Kauf amd 
erkauf überhaupt ausgedehnt. Auſſer den Niederlanden bet 
in die erfte Spur im Sölnifhen, wo ber Licent ald Mepreſſa⸗ 

gegen die Miederländer aufkam. f. Reidani hist, motzum 
Igicor. L. I. p. ı6. Grotüi annales L. IL p. 4» 
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Ihanen, und da es damals · ſchon druͤckend ſchien, von jedem 
Morgen Landes 6 Gr. Contribution zu bezahlen, fo ſtieg 
boch dieſe Contribution neben den Abrigen fortbauernden . 
Steuern innerhalb fechzehen Jahren wieder bis zum vierfa⸗ 
hen. Es war vergeblih,. daß ein eigener Convent her 
und landſchaftlicher Deputirten, auch dießmal wieder, zu 
Dattenfen niedergefeßt wurde ©), um einen allgemeingleichen 
Steuerfuß einzufähren ,„ denn der -Mdel beharrte auf ber 
Stewerfreipeit feiner Mitterghter und wollte noch ‚weniger 
son dem eingeführten hundertſten Sfenning hören, ba es 
zaft, genug für ihn fey, immer zu Schimpf nnd zu Ernſt 
ſich gerüftet zu halten, da oft ganz unerwartet ein Yufgebot 
ergebe, und noch unerwarteter zu feiner großen Beſchwerde 
hie und da ein neues Regale gefunden werde, wie damals 
mit dem fogenannten Salpeterregale gefchah °P). Unter al 
len angelegten Licenten traf offenbar faft einzig ber Wein 
licent vorzöglich den Adel und bie ganze Klaffe der Meiches 
ven im Staat, aber gerade auch gegen diefen, fo vortheißs 
haft es ſcheinen mußte, einen ausländifchen Confumtionsars 
tikel durch Zaren zu erfchweren und zu vermindern, wurden 
am früheften Beſchwerden geführt, er blieb nicht einmal 
zwey Jahre lang, und wurde nicht einmal fo lange fortges 
fest, bis die Schaßdeputirten Vorfchläge gefunden hatten, 
wie der Abgang diefer Steuereinnahme erftattet werden koͤnn⸗ 
te, ungeachtet bie Übrigen Xicente nach der einmal feſtge— 





*) 6. Calenb. Landtagsabſch. im Crainholz für Elje, 3. Aug. 
1620, vergl. mit dem Landtagsabſch. Wolfenb. 3. Nov. 1620. 

*) Wegen dem Salpetergraben find allein 1620 drei fuͤrſtliche 
Befehle ergangen, daB man, weil ed ein Regale fen, überall 
nachgraben laffen möffe, daß dee Salpeter um einen gewiſſen 
feſtgefetzten Preis an ben Generalpulvermacher eingeliefert wer⸗ 
ben folle u. f. w. 
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festen Norm fo. lange fortbauern follten, bi fich bie Ede 

depntirten wegen Moderation derfelben mit dem fürftlice 

Raͤthen verglichen hätten *). 

+. So ſehr fonft in Zeiten diefer Art das fürftliche 9— 

Bew. gewinnt, fp nachtheilig für allgemeine Freiheit und nid 

umfaffend die Vedärfuiffe einer allgemeinen Noth zu fs 

pflegen, fo zeigte ſich doch bei einem fo nachgiebigen Fir 

ſten, als Friedrich Ulrih war, . das Unfehen der Staͤnn 

and vorzüglich das Auſehen des Adels in einer ganz nem 

Feſtigkeit, die niemand anzugreifen oder zu untergraße 

wagte. Bei den allgemeinen Mufterungen, welche die mw 
eingerichtete Defenfivverfaflung nothwendig machte, wurde 

Die. Uhterfaflen des Adele weit mehr geſchont, als die Us 
terthanen auf den fürftlichen Cammergbtern ?°). Der Dief 
eines Lebens und Nitterpferdes, den man chedem auf ds 
Jahr häufig mit achtzehen Thalern ablaufen mußte, von 
“auf die Hälfte diefer für fich fchon mäßigen Summe herab 
geſetzt *nd) und zugleich erhielt doch der Adel die wichtige Ver 
ficherung, in welcher mittelbar die fchönfte neue Garantie fer 
ner Privilegien enthalten war, daß feine Verpflichtung zu 
gandfolge nie in eine unabänderliche. Geldfteuerverpflichrum 
verwandelt werden ſollte +). Die Landſtaͤnde ſelbſt ernanntca 


| *) 5. Abſchied mit den Calenb. Schatzdepp. Wolfenb. 19. Sm | 
1622. 

er) S. Abſchied mit einem Ausſchuß der Molfend. und Calest. 

‚ Staͤnde wegen der Defenfionsverfaffung, Wolfenb. 5. Zeh. 

‚1624, bei dem Art. von Mufterung der Jufanterie. 

**) S. Fürftl. Ausſchr. 8. Zum. 1624, vergl. mit erft angef. 
Abſchied, und dem Landtagsabfh, von Gandersheim, ı7. Nev. 
1623, 


7) ©. Erörterung ber landſchaftl. Beſchwerden 9. Sat. 1628 bei 
Pfeffinger II. Th. ©. 300, vergl. mit dem Reverſe weges 
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Bei dem Ausſchuſſe die oberfien Offiziere, ungeachtet der Fürft 
Die Halfte ihres Gehalss bezahlen mußte, von den. oberſten 
Dffizieren wurden die Übrigen geſetzt, der Herzog hatte auch 
bei diejen bloß das Beitätigungsrecht, und behielt nur, wie 
er fich deshalb in nachfolgenden Abſchieden verwaßrte ”)., das 
Kandesherrliche oberfte Directorium ia: Kriegsſachen. Bürger 
zwmeifter und Deputirte von den Stadtmagiſtraten waren glg 
Dberauffeber bei der Mufterung gegenwärtig, Gerichtäperfos 
men wurden beftellt, um den ordentlichen Webungen beizuwohe 
nen, und die Gelder, weldje von den Ständen zur Unterhals 
tung dieſer Anftalt auegefebt waren, floffen in gine Caſſe, 
auf welche keine Beduͤrfniſſe des Fuͤrſten einen: ſchwaͤchenden 
Einfluß haben konnten. | . 


Selbft auch in Anfehung der Veraͤnderungen, welche 

Zeit und Noth bei den Negociationen mit den Landſtaͤnden 
unvermeidlich zu machen ſchienen, blieb. Doch das alte Recht 
fo geſichert, und bie urfprüngliche Verhandlungsart, auf wels 
cher Freiheit und Patriotismus berubte, fo ungekraͤnkt, daß 
Durch den äußeren Drud, wie er von allen Seiten berfam, die 
ganze Maffe der bisherigen Berfaffung noch fefter und Die ganze 
Form derfelben noch dauerhafter wurde. Bei fo dringenden 
Gefahren, die damals fo haufig die eilendfte Hülfe der Lands 
fände nothiwendig machten, fehlen es hoͤchſt ſeltſam zu ſeyn, 
erſt Landtage zuſammenzurufen und koſtbare Landtage halten 
zu wollen. Man hatte in mehreren Deutſchen Provinzen, de⸗ 
reu Staͤnde gewiß auch die wichtigſten Privilegien hatten, 
und ſelbſt im Wolfenbuͤttelſchen geſchah's, einen bald groͤße⸗ 





ber Moßbienftgelder 9. Febr. 1632 deren mehrere ähnliche um 
diefe Zeit vorfommen. j 


*) ſ. Calenb. Landtagsabſch. vom Hemmendorf, 1625. 
' ! 


— 
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ren bald engeren Ausſchuß der Stände gemacht, der durchge⸗ 
bende Vollmacht hatte, mit den fürftlichen Narben zu haudeln 
und. zu fchließen, der den; Geſchaͤftstraͤger ſaͤmmtlicher Staͤnde 
machte, alle Verrichtungen und Pflichten anf ſich nahm, me 
che aus der ganzen Beſchaffenheit des übernommenen Gefchafts 
und aus der unverfennbaken Verantwortung gegen gefammt 
Landſtaͤnde floffen. Es iſt ein großer Eritifcher Zeitpunft in 
jeder Landesgeſchichte, wenn ein ſolcher Ausſchuß zu Stande 
kam, und das Verhaͤltniß des Geſchaͤftstraͤgers zu feinem 
Committenten, das in ſeiner erſten, Entſtehung ſo klar iſt, 
Andert ſich alkmaͤlig oft ſo wunderbar zum Vortheil des erflem, 
daß kaum ſmoch der Geſchichtforſcher oder der tiefblickende Kam 
ner des publiciftifchen Alterthums urfprängliche Rechte mm 
Angedenken. erhalten Tann, an welche der tägliche Lauf de 
Geſchaͤfte niemals erinnern’ würde. - 

Kängft war man zwar auch im Galenbergifchen gemohat, 
daß bei wichtigen Gegenftänden, welche zur reifen Berathſchla⸗ 
gung des-gefammten Landtages erft vorbereitet werden follten, 
deren vdllige Ausfhhring ‚wenn auch im allgemeinen der 
Landtag ſchon eifigewilligt: hatte, vielleicht erft noch noth⸗ 


wendig war, gewiſſe Deputirte aus allen drei Curien verordnet 


Wurden, daß fi der Landesherr felbft bei wichtigen Ptegoria | 


“ tionen Deputirte der Stände ausbat, oder oft zur Entſchei⸗ 
dung einzelner Streitigkeiten einige Mitter und Prälaten den 
fürftlichen Raͤthen beigeordnet wurden, aber in allen ſolchta 
Fallen bezog fich der Auftrag derfelben meift nur aufein am 
vertrautes Geſchaͤft *), bald wurden dieſe bald andere deputirt, 





u) & war 3. B. sur jährlihen Abhoͤr der Schatzrechnung ein 
eigener Ausſchuß deputirt,, f. den Haunoverſchen Receß Abhoͤr 
ber Schatzrechnung betreffend, 26. Sept. 1601. Leider fehlten 
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and ob man etwa auch das Eollegiam der Schabräthe, ſeit⸗ 
dem es Iandfchaftliches Collegium war, bisweilen als einen 
Musfchuß der Stände anfah, an welchen der Kandesherr mans 
chen Antrag vorläufig machen Fonnte, fo war doch diefes nicht 
bevollmachtigt,, und Tonnte auf Feine Weife im Namen der 
größeren Städte handeln *). | | | 

Mas demnach auch ein folder Ausſchuß verwilligte, befe 





mir in allen Gopien folder bei dieſer Gelegenheit geſchloſſenen 
Meceſſe die Namendunterfhriften, um zu fehen, ob bei dieſem 


Ausſchuſſe immer eben biefelben Perfonen waren, und ob ed 


gerade auch biejenigen waren, welche in andern Fällen, glei 
als ob von einer ganz belannten Sache gefprochen würde, als 
landſtaͤndiſcher Ausſchuß angeführt werben. ſ. Sronauer Rande 
tagsabſch. 1. Nov, 1606°n. 4 und 5, 


*) 1623 3. Sehr. wnrde bei ber Verſammlung zu Gronau von 
den Schaͤtzdeputirten den Heinen Städten durch den Landfpndifug® 
Petrejus vorgetragen n. 3.: Es kommen oft Befehle von Hof 
an die Echakdeputirte, wo eine fchleunige Antwort nothwendig 
fev. Die Wolfenbüttelfge Landſchaft vermehre in folhen Fäls 
len den Ausfhuß, und gebe durchgehende Vollmaht, ob es 
nicht auch im Salenbergifhen zu Erfparung der Koften fo gehals 
ten werden follte. Einige hatten ſchon auf die Perfonen gedacht. 
MWulbrand yon Stockheim, Liboriud von Mindhanfen, N, von 
Stockhauſen. Münden. Münder. Ele. Warum dachte man 
doch nicht auch am bie Wdiungirung eines Prälaten ? 

Die Deputirten ber kleinen Städte erflärten ſich damals 
volllommen geneigt. es Fam aber, wie aus dem Receſſe Wolfen, 
5. Febr. 1624 erhellt, damals nicht zu Stande, denn nad 
demfelben .beftund ber Calenbergiſche, wie der unvermebrte 

Wolfenb. Ausſchuß, bloß aus einem Praͤlaten, zwei Rittern 
und einem Stadtdeputirten, und dieſer Ausſchuß hatte keine 
durchgehende Vollmacht. Erſt durch den Hannoverſchen Land⸗ 
tagsabſch. 26. Apr. 1628 kam ein groͤßerer Ausſchuß zu Stande, 
bei deſſen Formirung aber eines ſchon beftehenden engen Aus⸗ 
ſchuſſes auf eine faſt befcemdende Welfe gar nicht gedacht iſt, 
ungeachtet derſelbe, wie aus obangeführtem erhellt, gewiß ſchon 
exiſtirte. 


e———- — — — — — 
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J 


fen volle Guͤltigkeit hieng erſt von ber Katification des nadhk 


genden Landtages ab*), was er meiſt noch verwilligen formt, 
betraf nur dringende Nothfaͤlle, Verfügungen , welche nr 


lange gelten mochten, bis ein Landtag zuſammenkam, ce 


Entſcheidung einzelner ‚genauerer Beftimmungen, über dm 
Hauptgegenftand auf einem vorhergehenden Landtage füu 
entfchieden war. Da aber schon vorher, auch che der In 
ausbrach, felten vollftändige Kandtage zu Stande Tamen, 4 
flo, hie Verfügung des großen Gaudersheimiſchen Rec”) 
sur i 


*) f. Calend. Landtagsabſch. Wolfenb. 5. Febr. 1624. Auf ee 
„, damaligen Convent wurde die Defenfiondverfaffung, mus 
..welher man auf dem kurz vorhergehenden Gandersh. Lanitat 
17. Nov. 1623 im allgemeinen einig geworben war, in ihm 

individuellen Form ausgebildet. Weil aber and der geringi 

Merzug bei bem damaligen Anbringen der Feinde hödft gefil® 

lich war, fo wurde nur der Ausſchuß der Calenb. und Wolke. 

Etände gerufen, aber zugleich in dem Receß ſelbſt geſeht, I 

weil die Sadie alle Stände betreffe, fo follte fie naͤchſtens e 

Approbation auf den allgemeinen Landtag gebracht werben. 


**) Gandersh. Landtagsabfch. 1601 Art. 52, wo verordnet me 
daß entweder alle Landftände bei dem Landtage perſoͤnlich erae 
nen oder hinlaͤngliche Vollmacht einſchicken, und wenn m. 
Ende bes Landtags abreifen müßten, einen andern im gurſer 

7 thum geſeſſenen ſubſtituiren oder in Unterbleibung deſen ed | 
Gutachten der Landfchaft eines andern gemärtig fern elle 
Doch konnte 3.3. 1611 30. Jul. Tein ordentlicher Landtagsh- 
in Gronau zu Stande gebradt werden, weil etlide Erik 
nicht erfhienen, und es kommen noch in einem Abſchicde mt | 
1644 Verfügungen vor, gegen das ungeitige Abreifen ui F 
ſchloſſenem Landtage. 


Hier koͤnnte vieleiht am zweckmaͤſſigſten die Gerfhielt 
der landtäglihen Diätengelder angebradt wert 
weil ed doch eine der wichtigſien biehergehödrigen bikerie® 
Yartialideen ift, aber bad ganze würde für eine Wumai 
zu weitläuftig fepn, und ſupponirt auch manche Begehnbeilt 
und pragmatifhe Entwidlungen, welche erſt im zweiten UI 


.. 
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weder das Erſcheinen fammtlicher Deputirten bewirken, 
noch ihr unzeitiges Abreifen verhindern Tonnte, fo war, feits 
Dem feindliche Armeen im Lande ſich befanden, das Reifen ber 
Deputirten noch befchwerlicher, die Koftbarkeit der Landtage 
immer bebenflicher , und dody bei der Furchtſamkeit der fürft 
lichen Raͤthe gegen den König von Danmark oder gegen Tilly 
entfcheidend zu handeln, die häufigere Haltung derfelben im⸗ 
mer mehr nothwendig. 


biefee Geichichte vorfommen koͤnnen. Unterbeß ift zu vergl. 
der Meceß, welher bei Abhörung der Schatzrechnung, Hanno: 
ver 26. Sept. 1601 zwiſchen den fürftlihen Deputirten, dem 
Iandfchaftlihen Ausihuß und den Schagräthen gefchloffen wurde. 
Meitere Beiträge über die urfprünglihe Geftalt jener Diäten 
geben die landſtaͤndiſchen Beſchwerden auf dem Landtage zu 
Else von 1593. wo (Nr. 44.) verlatgt wird „daß bei Landtagen 
„sebührlihe Ausrichtung, Futter und Mehl, wie bei H. Erichs 
„Seiten gereiht werde;“ fo wie die Beſchwerden von 1614. , 
in denen auf gleihe Weife gebeten wird (Nr. 35.): „auf auds 
„geſchriebenen Landtagen die Kandftände mit Futter und Mehl 
„verſehen zu lafien, wie ſolches von Serenissimi Zärftlihen Bor: 
„fahren denfelben gnädig begegnet.” — Der Lanbfynditus 
(f. unten ©. 320. N. *). hatte eine ordentlihe Befoldung, deren 
Einkünfte bie und da durch auferordentlihe Gratififationen 
vermehrt wurden, mie ein Vorgang auf dem Convente im 
Gronau, im Ian. 1617 beweist. Man befchloß hier nämlich, 
„weil der Laudſpndikus voriged Jahr bei Abhandlung ber 
„Grevaminum große Mühe und Mrbeit gehabt babe, ihm 
„Aber fein Depyutst und Salartum, weldes 
„100. Thlr, feyen, anno fir dießmal zu einer Belohnung 
„200. Thlr. and ber Landrueterei zu zahlen, auch ihm einen 
„amanuensem für 20. Thlr. zu halten, damit bie Landſchaft 
„in Abfchrift der Protofolle und andern dergleihen Sachen 
„mebe defto eher befördert wuͤrde. Landſpndikus Petrejus 
„agebat gratias, Er wollte ſolches die Tage feines Lebens im 
„kein Vergeſſen ſtellen, fondern es um die Landfchaft hinwieder 
„mit getreuem Math zu verdienen wiſſen. Habe folhes um 
„die Landſchaft nicht verfchulder, ſtehe aber in dem Erbieten 
„nah aller Möglichkeit es zu verſchulden.“ 
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Demnach entfchloffen ſich endlich bie Stände auf Begeimn 
des Herzogs *), eigene Deputirte zu ordnen, welche in Eünftiges 
dräugenden Nothfallen nebft Deputirten der Wolfenbuͤttelſcher 
Stände ben fürftlichen Raͤthen beiftehen, mit redlichem Patri⸗ 
tismus rathen, und den wichtigiten Theil der Gefahr übern 
men follten, deren ganze Größe, wenn bie fürftlichen Räk 
allein derfelben ausgefegt blieben, die Landftände felbit weite 
nahmen. Diefe erſte naͤchſte Beſtimmung eines damals foren 
ten größeren ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes zeigt aber unſtreitig, def 
ſich die ganze Einrichtung nicht auf die gewöhnlichen Bo 
hältniffe zwifchen dem Landesherrn und den Ständen bi, 
daß es Fein Ausfchuß war, der Tünftighin auch im rubhien 
Zeiten im Namen fämmtlicher Stände mit dem 1 
desherrn ſchließen, und den gewalthabenden Sefchafts 
ger berfelben in wichtigen Landesangelegenheiten made 


durfte), Nur floffen Unterhandlung mit den Seinden um 


Negociationen zwifchen Fuͤrſten und Landſtaͤnden fo inniet 


zuſammen, bie Bequemlichkeit eines ſolchen Ausfchußes wer 


n 


fo fühlbar, die ftille Verähnlichung der Calenbergifchen mm) 





*) Landtagsabſch. Hannover 26. Apr. 1628. 


“) Selbſt dad Temporaͤre dieſer Einrichtung abgerechnet, fo iß 
‚ doch wohl ein großer Unterſchied, ob ein ſolcher Ausſchus, wie 
- Damals ber galt war, bloß um defto gültiger und (chneller ait 

Fremden bandeln zu Tönuen, den fürftlihen Raͤthen zugeeriat 
wurde, ober ob er als Gefhäftträger der gefauımin 
. Zandftände in Innern Lanbedangelegenheiten mit deu fürjtlisen 
Raͤtben zu handeln bevollmäcdhtigt war. Bon dem legten 
fheint offenbar damals noch nicht bie Rede geweien zw jem. 
Sn fo fern ift bier alfo nur mittelbar der Urfprung amirrs 
landſchaftlichen Ausſchuſſes zu ſuchen. Mebrered von Entſte 
hung der landſchaftlichen Ausſchuͤſſe, von ihren ſelbſt aus der 
Entſtehungsgeſchichte fließenden Rechten und Verbindlichteiten 
muß im zweiten Theile unter ber Regierung von Georg Bil: 
beim geſucht werben, 
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Wolfenbuͤttelſchen Verfaſſung fo unvermeidlich, daB befons 
Ders bei der langen Bortdauer des Krleges und bei den im 
mer häufigeren Fällen, in welchen das Gutachten der Lands 
ſtaͤnde gehört werden follte, faft unvermerft ein größes 
ser und engerer Ausschuß entſtund“), deſſen Deputirte, wie 


⸗ 


*) Wenn man vom Zuftande bed Jahres 1636 und 1638 ſicher 
zuruͤckſchließen kann, auf ben Zuftand des Jahre 1628 und bie 
damals getroffene Einrichtung, fo gehörten zum (großen) 
Ausſchuß (ſ. Landtagdabih. 26. Febr. 1636 bei Pfeffinger 
UI. Th. ©. 313) der Superintenbent zu Wunftorf im Namen 
des dortigen Stifts, dee Verwalter der Klöfter Northeim und 
Wibredtshauſen; Hans von Hardenberg, Ernft von Alten, 

. Dietrich von Heimburg, Erich von Lenthe, Franz von Rheden, 
Jakob Arend Papen; die Städte. Pattenfen und Usler; Daß 
Deputirte von allen vier großen Städten immer zu gleicher Zeit 
gerufen wurden, erhellt aus andern Ucten, und ihrer ift im 
dem Landtagsabſch. mwahrfceinlich deßwegen nicht gedacht, weil 
fie keine befondere landesherrliche Beſtaͤtigung nöthig hatten. 
Sie ſchien nämlih nur denjenigen nöthig zu ſeyn, melde erſt 
von ihrer Curie zum Ausſchuſſe gewaͤhlt werden mußten. 

Der engere Ausſchuß beſtund 1638, wie aus einem 
fuͤrſtl. Schreiben vom 26. Mart. h. a. erhellt, aus dem Abbt 
zu Lockum, den zwei Rittern Levin Hacke und Jobſt von Rhe⸗ 
den; einem Hannoverſchen und einem Goͤttingſchen Deputirten. 
Offenbar war demnach ſeit 1624 (f. ob. Anm. v. ©. 315.) eine Vers 
änderung mit dieſem urfpränglich erften Ausſchuſſe vorgegangen, 
Statt daß ehedem nur ein Trädtifcher Deputirter dabei war, 
fo fanden ſich ist zwei; merkwuͤrdig ift es dabei überdieß, daß 
diefer engere Ausſchuß dem Landesherrn 1636 wicht eben fo 
zur Confirmation präfentiet wurde ald der größere, wovon fich 
vielleicht Reine beffere Urſache denken laͤßt, als weil einmal 
{don mit gewiffen Stellen im Schaßcollegium (der erften Praͤ⸗ 
Iatenftelle und den zwei erſten der ritterfhaftlihen Deputirten) 

‚dad Recht verbunden war, daß fie nebft den Deputirten von 
Hannover und Söttingen den engeren Ausſchuß ausmachten. Gie 
batten demnach, wac auch im angef. Landtagsabſch. geſchah, bloß 
als Schatzraͤthe Confirmation noͤthig. Auffallender und uner⸗ 
tlaͤrbarer iſt, daß kein Deputirter der llelneren Städte da war. 
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die Deputirke des Schatzweſens, die Landſtaͤnde ernanum, 
der Landesherr beſtaͤtigte. Drei Ritter, zwei Praͤlaten u) 
zwei Deputirte der Tleineren Städte waren zu Schapiafe 
verordnet; eben fo viele ber zwei letztern Claſſen, abır p 
gleich auch die doppelte Anzahl der Ritter wukde zum u 
ſchaß beftimmt, und es war auffallend, daB damals tar 
der Schatdeputirten ‚oder der Deputirten. des engeren ie 
Schuffes zum größeren Ausfchuß gehdrte, wie es zugleich 
ein Beweis der noch nicht völlig verfeinerten KCinrigix 
 dvar, daß der Bürgermeifter zu Eimbek landfchaftlicd Can 
bergifcher Syndikus ſeyn Fonnte*), daß der Mann, m 
deffen Gegenwart und Thätigkeit fo viel abhieng, der ie 
fürwahr am Hauptorte der Regierung beftändig hätte jm 
follen, nicht einmal im Fuͤrſtenthum Calenberg ſelbſt M 
aufhielt, noch von anderwärtigen Amtspflichten fo frei we 
als die Wichtigkeit feiner Syndikusſtelle erfoderte. 





*) Lic. Henr. Petrejus war Sopndikus der Calenb. Gtänk ml 
Bürgermeifter zu Eimbek. f. Erörterung der landſcheftl. & 
ſchwerden, 9. Sept. 1628 bei Pfeffinger 3. Ch. S. 286. Der 
fheinlih ift dieſer Henr. Petreius eben derſelbe, der 1% 
Sondicus dee Stadt Hannover wurde. Daß er ned in md 
Actenſtuͤck von 1628 Bürgermeilter von Eimbek heift, bet 
wahrſcheinlich daher, weil er es bei Niederfegung dieler MT 
und landſchaftlichen Deputation war, denn D. KHelter # 
hobius, der eben daſelbſt noch Syndikus der Stadt Gum! 
genannt wird, hatte fon 1622 refignirt und war in fa? 
burgifhe Dienfte getreten. 


Wann eigentlih die hoͤchſt wichtige Stelle eines eat 
lanidfaftl. Galenberg. Sondikus auftam, habe ich bisher ud 
nicht 'entdeden Können. Cine der früheften Spuren, wer # 
mich nicht irre, findet fih in dem Receſſe, welden Be Cum 
berg. Mitterfhaft 23. Nov. 1605 gu Wolfenb. mit den fir 
Raͤthen ſchloß. Die Mitterfchaft bezieht ſich daſelbſt 
daß fuͤr Borgung der verwilligten Summe neben ihren A 
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Schon war aber, da endlich zit Befdrderung der Befchäfte ſol⸗ 
che innere Veränderungen entftunden, ſchon war der Jammer fo 
hoch Heftiegen, das fchdne Fuͤrſtenthum fo zerträmmert, der letzte 


vdllige Ruin founvermeidlich, Daß fich niemand mehr des verlaſſe⸗ 


neu Herzogs annahm, und der Kaifer eben To wenig in Beziehung 
auf feine eigene Allirte, die Luͤneburgiſchen Vettern, das Land 


fchonte, als er durch die Faltfinnige Fürbitte des Churfuͤrſten 


von Sachſen beſaͤnftigt wurde. Faſt achtzig Millionen Scha⸗ 


den ließ Friedrich Ulrich auf dem Churfuͤrſtentage zu 


Muͤhlhauſen liquidiren *), cr war fo weit herabgekommen, 
daß ihm zehen ſauſend Thaler, die von den Ständen zu 
Geſandtſchaftskoſten verwillige wurden, eine merfliche Hülfe 
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‚ waren #®), daß Buß⸗ und Bettage ind ganze Land ausge⸗ 


fchrieben, Kleiderorduungen hervorgeſucht, und alles ſelbſt 
auch bei Hofe ſo bußfertig wurde, als Hofleute neben der 


allgemeinen Noth bloß durch das Beiſpiel des Fuͤrſten zu 


werden pflegen. Kein Rath war da, der dem Vaterlande 
zu gut Ruhe und Vermögen gewagt‘ hätte. Kein Mann von 
Aunfehen unter den Ständen, der mir eigener raftlofer Thaͤ⸗ 
| 


J 
— 





Bemühungen, welche fie verſprachen, nicht allein der Landrent⸗ 
| meitter, fondern auch ihr beftellter gemeiner Advocat Lubdolf 
|. Saffen forgen ſollte. Sonderbar iſts freilich, daß nicht bei den 
| präparatorifhen Comventen auf den großen Sandersh. Receß 
' von 1601 felbit nicht einmal bei den Eimbeler Tractaten von 

1614, fondern zum erftenmal bei ber angeführten Erörterung 

der landſchaftl. Beſchwerden des lIandfchaftl. Syndikus gedacht 

wird, aber die meilten Aemter diefer Art haben erft nach und 
| nah durch einen naturliben Zuſammenfluß von Umftänten ihre 
| volle Wichtigkeit erhalten. 

*) f. Meiernd Acta Pacis Westphal. P. VI ©. 415. Aus dem das 
felbft befindlichen Bericht der Lüneburgifchen Sefandten find meh⸗ 
rere auch der nachfolgenden biftorifhen Notizen gezogen. 

“*) ſ. Landtagsabſch. Haunover 26. Apr. 1628, 

Spittiers ſammil. Werte, VI. Bo. 21 

* 
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tigkeit, im Lande felbft und außer dem Lande, Parthie Hatte 
machen mögen. Offenbar lief ſelbſt die Religion Gefahr, 
und der völlige Triumph der fchon lange laurenden papi⸗ 


ſtiſch⸗ katholiſchen Parthie mußte in Niederſachſen endlich 


eben ſo erfolgen, wie er mehr als zu ſichtbar ſchon vor ei⸗ 
nigen Jahren in der Unterpfalz erfolgt war, doch blieb mm 
nur dabei, den Kaifer um Erhaltung der evangelifchen Ro 
ligion bloß bitten zu wollen ; doch proteftirte man nur, we 
Gewalt mit Gewalt vertrieben werden follte, und jene um 


gluͤckliche Erfchlaffung welche gewöhnlich die letzte traurige 


Folge eines vollendeten Luxus ift, borgte den Schein ber 
Maͤßigung und Klugheit, fo unverkeunbar es, war, daß 
nichts weiter verloren und viel noch. gewonnen werden koͤnne. 
Schon damals galt nämlih, was der Churbrandenburgiſche 
Canzler einige Jahre nachher (1631) auf dem großen Eon 
vente zw Leipzig in der vollen Verſammlung der angeſehen⸗ 
ften evangelifchen Stände erklärte, — die Reichsabſchiede 
feyen abgefchieden, und wie ein anderer Gefandter hie 
zufeßte, — man müffe Die Augen auf⸗ und bie | 
Faͤ uſte zuthun®). 

Ungeachtet erhaltener neuer Vortheile und ungeachtet 
ber verficherten Hülfe von Holland und Frankreich, ſchloß 
König Chriſtian von Danmark den unzeitigſten ſchmaͤhlich⸗ 
ften Srieden zu Kübel %*), und überließ in demfelben zum 


groͤßten Schredem feines Neffen des Herzogs dem Kaifer ein 


U Je 


Capital von drei Tonnen Goldes, das zwar der Herzog vor 
einigen Jahren vom König richtig empfangen hatte, deſſen 





42) . den Brief des damaligen Brauaſchw. Hofe, Lampadius bei 
Meiern I. Th. ©. 330. 


*) (12) Mai1629. 
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Abrechnung aber in Ungewißfeit. war, die nun leider, fo 
bald der Kaifer oder Graf Tilly der Gläubiger wurde, fchon 
vorläuftg zum WMachtheil des Herzogs entſchieden zu ſeyn 
ſchien. Der Herzog behauptete, alle drei Tonnen Goldes 
ſchon laͤngſt berichtigt zu haben), nur ſeyen Briefe und 
Siegel zum Ungluͤck in den Haͤnden des Koͤnigs geblieben, 
und doch neben dieſer alten, vielleicht‘ wenigftene zum Theil 
abgetragenen, Schuld follte er num von der Erbſchaft feines 
Bruders des Abminiftrators von Halberftadt noch eine Tonne 
Goldes an Tilly bezahlen, denn fo fand ed. der Kaifer gut, 
die wirkliche oder vermeinte Erbfchaft dieſes geaͤchteten 
Prinzen vorläufig fo hoch zu tariren und dem unerbittlichen 
Herzog von Friedland zugleich den Befehl zugeben, daß er 
vom Braunfchweigifchen Fuͤrſtenthum nach Gutduͤnken fo viel 
binwegnehme, bis es ungefähr ein Nequivalent diefer vier 
Tonnen Goldes fern möchte, B d 
Vergebens bat der Herzog um Aufſchub, daß er ſein 
Recht durch feinen Gefandten in Wien vorftellen Iaffen koͤnnte, 
vergebens erfuchte er den Faiferlichen Feldherrn und die 
Sreunde des kaiſerlichen Feldherrn, neue Befehle von Wien 
abzuwarten, die bei der Maren Gerechtigkeit feiner Sache 
und bei den eigenen vorläufigen Verficherungen des Kaifers?®) 
unmdglich lange ausbleiben kdunten. Es war noch Gnade, " 
die Albrecht von Waldſtein dankbar erkannt wien 


*) ſ. Calenb. Landtagsabſch. zu Gandersheim den 5. Aug. 1629. 
”) Ein Beweis, wie fehr dad Minifteriun Ferdinands den Her⸗ 
zog mißhandelte. Nah langem Bitten, Negoriiren und Untere 
thaͤnigkeits beweiſungen kam endlih 24. März 1628 ein kaiſerl. 
. Befehl an Tilly, dem Hergeg, wenn ed wohl möglich 
ſep, wegen feiner bisher bewiefenen Geduld Wols 
fenbüttel zu räumen. ſ. n. 13 unter den Beilagen zur Infor⸗ 
mation wegen Gr. Hohenſtein. 


D 
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wollte , daß er auch nur den Fortgang der fehon angejfan⸗ 
genen Execution wenigſtens fo lange auffchob, bis man ſich 
wegen ber Art der Bezahlung: verglichen haben möchte, 
wenn anders diefer Vergleich unverweilt plöglicy gefchlofien 
feyn würde. Die Calenbergifchen Landſtaͤnde entfchloffen ſich 
zur Bürgfchaft für 100,000 Thlr., die Wolfenbüttelfces 
und Hoyiſchen abernahmen ein gleiches *), am kaiſerliche 
‚Hofe wurde ein Vergleich gefchloffen, daß drei der ſchoͤnſten 
Uemter der Graffchaft Hoya **) dem Grafen Tilly zur Eicher 
heit der Bezahlung eingeräumt werden follten, und doch, fe 
wenig konnte nun aüch die reichfte Beute befriedigen , doch 
wies der Kaifer felbft dem Grafen das ganze Fürficnthum 
Galenberg an, die ganze obere Grafichaft Hoya wurde für 
Tilly befeßt ,„ und was Albrecht von Waldftein in Meflenburg 
geworden war, fchien endlich Tilly an der Weſer und Leine 
werben zu milffen. 

In den wichtigften Aemtern des Fuͤrſtenthums Calenberg 
nahm Tilly Huldigung ein, über zwei Millionen Steuern wurden 
innerhalb drei Jahren unter feinem Namen erhoben, wo er nicht 
Steuern erheben fonnte,erhob er Contributionen,und felbft Staͤdte, 
die er nicht wirklich beſetzt hieft, was vorzuͤglich Hannover nicht 
mar einmal erfuhr *°°), mußten bald jchwere Lieferungen thun, 
bald gedrohte Belagerungen ablaufen. Es war auch mehr Politik 
als Maͤſſigung, daß er nicht felbft den Namen eines Fuͤrſten 
von Calenberg ceublih annahm. Man fah nämlich dem um 





*) f. etſtangef. Landtagsabſch. 5. Aug. 1629. 
”) Stolzenau, Sple und Steigerbexg. 
”) Die Stadt Hannover mußte 1627 ſechzehn hundert Malter 
Korn an Tilly liefern. 1628 mußte fie 12000. Mthir. bezahlen. 


Sie verwaudte in drei Jahren auf ihre eigenen Soldaten ohne 
die Beſoldung ded Capitains 11000 Mthir. 
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yeerbten Tode des Herzogs mit großer Gewißheit entgegen, 
und Tilly ſchien erft alddenn völlig belohnt zu feyn, wenn ihm 
das ganze Land’ des Mittelbraunfchmeigifchen Haufes zu Theil 
werben, wenn beide Fuͤrſtenthuͤmer Ealenberg und Wolfenbüte 
tel nebſt den zugehdrigen Graffchaften, eben fo fein Eigenthum 
feyn worden, wie der neue Großabmiral der Oſtſee neben 
dem ſchon erhaltenen Meklenburg auch noch auf betraͤchtliche 
Stüde von Pommern ˖ hoffte. Der arme Herzog, deſſen Tod 
man fo'begierig erwartete, wurde wie ein Gefangener gehalten, 
‚unter dem Vorwand ihn zu ſchuͤtzen, begleitete ihn uͤberall eine 
Tillyſche Garde, und zulegt fchien man doch wohl fürchten zu 
wmbffen, daß wenn fein Tod zu lange verzoͤgere, daß man ihn 
entweder feinem vor fünf Jahren geftorbenen Bruder Chris 
Kan 8) nachſchicke oder endlich noch wohl auf einen leidlichen 
Gehalt ſetze. 
Doch die Pfaffen, die ſchon lange von Hildesheim her 
auf die Calenbergiſchen und Wolfenbuͤttelſchen Kloͤſter lauer⸗ 
den, die den ſchoͤnen Erntetag nicht verſaͤumen, noch den uns 
gewiſſen Tod des Herzogs erwarten wollten, griffen noch vor 
dem Luͤbeker Frieden überall fo begierig zu, daß fie ſelbſt in 
der erften Eile nicht unterfcheiden Tonnten, was etwa zum, 
fürftlichen Umte gehdre, oder was altes Kloſtergut ſey. Das 
Faiferliche Reſtitutionsedict **), das fich in Anfehung der mits 
telbaren Kirchengäter auf die verfchrtefte Deutung des Res 
ligionsfriedens gründete, wurde inr ganzen Lande vollzogen, 
treulofe Apoftaten, Die des Landes Gelegenheit wußten, halfen 
zur partheiifehen Aufſuchung der Renten und Güter, Tillys 
Soldaten ſtunden auf jeden Wink bereit, und die härtefte uns 
*) Es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, daß ber Adminiſtrator von 
Halberſtadt an Gift farb. ‚ 
’) 6. (16) März 1629, | 
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gerechteſte Sentenz des Gammergerichts wegen der Hildesheimi⸗ 
ſchen Stiftögäter traf auch gerade fo zur rechten Zeit ein *®), 
daß es faft Plan zu ſeyn fchien, mit einer unerbirtlichen Ers 
eution den Ruin des Braunſchweigiſchen Hauſes zu vollenden 
und den maͤchtigſten Fuͤrſten des Niederfächfifchen Kreifes bis 
zur abhaͤngigſten Unbedeutſamkeit herabzufegen. Was das 
j Braunfchweigiihe Haus über ein Sahrpundert lang befchen, 
was bloß ein Erſatz der auf Kaiferlichen Befehl aufgemandten 
Achtexecutionskoſten feyn follte, was Kaifer Ferdinand fcibk 
erft noch vor vier Jahren dem Herzog ohue den geringfien 
Vorbehalt zu Lehen gegeben, was Vater und Großvater und 
Urgroßpater des Herzogs von vier Kaifern nach einander 
ohne den geringfien Vorbehalt zu Lehen erhalten, was eheden 
felbft der Pabſt, freilich che das Braunfchweigifhe Haus prots 
ftantifch geworden, feiner Art nach befräftiger hatte, follte nım 
ſelbſt mir Erftattung der genoffenen Einfünfte dem Biſchof vor 
Hildesheim eingeräumt werden. Die-Bitte des Herzogs um 
Reviſian des Proceſſes wurde. nicht gehört, fein, Ganzler , den 
er cileuds nach Wien ſchickte, abgewiefen, die Execution folgte 
der Sentenz, und bei. der Exrccution felbft verfuhr man fo 
willführlich, ale 96 bloß ‚Die Frage wäre, was man nod 
Ruft hätte, dem . Braunfdweigifchen Haufe zu laſſen *°). 





9 7. (17). Deu 1629. Man glaubte damald allgemein, des 
Urtheil wegen der Hildesheimiſchen Stiftsguͤter werde bie zum 
Ausſterben des Mitteilbraunſchweig iſchen Hauſes aufgeſchoben 

werden. Der Kaiſer konnte alsdenn mit mebrerem Schein 
Hildesheim beguͤnſtigen, weil das Luͤneburgiſche Haus nie mit 
denſelben belehnt worden. Man ſchien aber auf dieſen Zeitpunct 
nicht warten zu wollen, weil man nicht noͤthig hatte, auf Sen 
wand gu warten. 

%) Ein Beifpiel der ftrengen Erecution findet fib auch In Treu⸗ 
ers Muͤnchh. Geſchlechtshiſt. ©. 144. 146. Man nadm diefer 
Familie bamald Erzen und Schwoͤbber Binweg, . 
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Ein ſchnell anffteigender Gedanke, daß vielleicht fhon 
unſer Enkel auf unfern Namen betteln, und die Töchter uns 
ferer Söhne mit der tugendpräfendften Armuth Tämpfen wers 
den, ift fehon für reiche SPrivatperfonen Tine fchauervolle 
Erinnerung, deren fih ein Mann von Gefuͤhl felten mit 
allgemeinen Betrachtungen der menfchlichen Vergaͤnglichkeit 
entlebigt , aber welch’ ein Anblick hätte es: für Julius und 
Henrih Julius feyn mäffen, den einzigen Sohn und | 
Enkel ihres Hauſes bis zu der Duͤrftigkeit herabgeſunken zu 
fehen, daß ihm von zwei Fuͤrſtenthuͤmern und mehreren Grafs 
fchaften, von einem Lande, das uͤber eine halbe Million 
Anterthanen begriff, nur noch fieben ber geringeren Uemter 
übrig blieben *). Nicht leicht war ein Deurfches Fürften 
haus feit einem Jahrhundert felbft in den gefährlichften Zeits 
läuften den Häufern Defterreich und Burgund fo biedergetrew. 
geblieben, als die ganze Braunfchweigifche Familie. Noch 
der Großvater Herzog Friedrich Ulrichs hatte es in feinem 
Teftament 20) recht zum Familiengeſetz gemacht, felbft fein 
Water, der mandyen Vorwurf der eifrigeren Proteftanten deß⸗ 
ars erfuhr, hatte noch die leßteren Jahre feines Lebens ganz 
dem Defterreichifchen - Haufe aufgeopfert, und doch traf nun, 
Pfalz und Meklenburg ausgenommen , fein Haus die Ungnade 
des Kaifers fo ſchwer und fo unverbient, als den ſchoͤnſten 
wohlhabendften Stamm des Welfifchen Haufes, Der Kais 
fer war gerecht und großmäthig und edel, aber Lamor⸗ 
main und die Bairifchligiftifhe Parthie, deren In— 
tereffe hier befonders verwickelt war *?), kannten weder Dan’ | 


“) Chemnitz Geſch. bed Teutſchen Kriegs, I. Th. ©. 6 

f. die Stelle in Rehtm. Chron. ©. 1037. 

”) Der damalige Biſchof von Hildesheim war ein Bruder des 
Churf. von Bailern. 


v 
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‚barkeit noch Politik, und vergaßen, indeß fte leider den 


. muthlofen Friedrich Ulrich ficher mißhandeln möchten, welde 


Helden noch das Lüneburgifche Haus habe. 
Zwar trat auch Friedrich Ulrich fogleid dem gewaffnetzs 
Neutralitätebunde bei, welchen in Leipzig die augeſehenſta 


. evangelifchen Fürften bei dem. Eindringen Gufian Wick 
ſchloſſen, aber doch war das muthvolle Beifpicl der Künchw 
giſchen Prinzen erſt nothwendig, bie. er ſich enblich zu cn 
31632; 


Allianz mit Schweden eutſchloß, und ſelbſt dies Beiſpid, 
Defen Nachfolge faſt mehr Nothwendigkeit ald eigene fra 
Waͤhl zu ſeyn fehlen, wirkte doch nie fo Ichhaft, daß er ſih 


ſelbſt an die Spike eines Heeres geſetzt, feine Lande befsch, 


und auf eigene Gefahr Krieg geführt hatte. 
Die Schweden eroberten die fchönften Plqaͤtze feines Law 


bed *), ohne. Daß er mehr Herr derfelben wurde, alda 
‚vorher zur Zeit des triumppirenden Tilly gewefen war. Ss 
‚Wolfenbüttel blieb Taiferlicde Garnifon, Hameln wurde er 
ein Jahr uady der Schlacht bei Lüßen durch Den tapfem 
‚Rüneburgifchen. Prinzen Georg befreit, und der Herzog wuͤrde, 


ſelbſt zur Zeit der völlig fiegenden Schweden, in fernen 
‚ eigenen Lande keinen ficheren, Zufluchtsort gehabt haben, 


wenn fih nicht die Staͤdte Braynfchweig und Hannorer 
durch bie eigen? Wachſamkeit ihrer Magiftrate in der oläd 


lichen Neutralität gehalten hatten, die fie den Taiferlihen | 


and Schweden gleich furchtbar machen mußte *?). Kamm 





*) Von der Eroberung der Stadt Göttingen durh Herz. Wi 
heim von Weimar, f. Gött. Chron. 1. ©. 191 X. 


*“s) Sannover blieb nicht ganz dabei, fondern nahm Luͤncburgiſche 
Garnifon ein, aber doch nie Schwediſche nie kaiſerliche; tube 
die Stadt Braunfhweig nahm felbR einige Compagnien Ede 
difcher Weiter auf. 





reifte Friedrich Wrich endlich einmal Ju Guſtav Ndolf va . 
Frankfurt, aber felbft audy diefe perfönliche Bekanntſchaft, 
fo ſchnell Re- fonft gewöhnlich entfehied, machte ihn weber 
zum: flandhaften noch zum ciferfüchtigen Alliirten, fondern 
eben die Unentſchloſſenheit, welche Tilly ehedem fa fchr ber 
nuͤtzt hatte, Die auch durch Alter. und Schiefale nun noch ver 
mehrt worden: war, hinderte ihn an einer planmäßigen 
Theilnehmung, , für die er felbft in feinem geplünberten und 
entoölterten Lande doch immer noch Kräfte genug gefunden 
haben würde. Oxenſtirn verflocht ihn zwar endlich nech naher 
mit Schwebifchem Intereſſe, er bewirkte eine feierliche Ver⸗ 
bindung .des Niederfächfifchen Kreifes *) mit den Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Ständen und mit der proteftantifhen Oberlaͤndi⸗ 
fchen Generalftaatenverfemmlung, deren Hauptſitz in Heil⸗ 
bronn war, aber fo entſchieden nun auch feine Entfchließung 
ſchien, fo genaue Vertheilung der Truppen, die geftellt wer 
den follten, gleih auf dem SKreisconvente zu Halberſtadt 
gemacht wurde, fo trefflich man. den ganzen Operationsplan 
vorzeichnete, wie erft Hameln erobert, die Palle an der 
Weſer verfichert, Wolfenbüttel befreit werden follte, fo fehlte 
doch bei der Ausführung felbft jene unerbittliche Traftoolle 
Standhaftigkrit, die fich in Vertheilung der Beiträge, welche 
bei einer fo allgemeinen Noth Ritterfhaft, Praͤlaten und 
Stadtedeputirte thun mußten 2 vorzüglich zuerft hatte 
zeigen follen. 


.. 9) f. Niederfähf. Kreisabfchleb. 17. Febr. 1634 vergl. damit Acten 
. and Schlüffe des großen Landtags, den Friedrich Ulrich zu Braun: 
fhweig 17. März mit allen Ständen feiner verfchiedenen Staas 
ten hielt. Der Abſchied mit deu Salenberg. Etänden ik vom 

24. März. 
+) f. Acten einer Sonferenz der F. Mäthe und landſch. Deputirs 
ten, die auf den 18. Aug. in Hildesheim gehalsen werden follte, 
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Er ſtarb, da ſo eben eine neue Epoche feiner Rio 


1. ang anzufangen fdyien. Drei und vierzig Jahre war e 


Aug. 


alt geworben, ein und zwanzig Jahre hatte er regiert. Dei 
Mittelbraunſchweigiſche Haus, deffen Stammvater vor 206 
Jahren mit dem Stammvater des noch blühenden Länder 


giſchen Hauſes getheilt hatte, war mit ifm ausgeftore. 


Er war der lebte, ſchwaͤchſte Regent feiied Hanfes gews 


fen, und die Natur hatte von feineni Vater auf ihn cima 


Uebergang gemacht, wie fie ihn leider auch in fürftlide 
Familien dfters. zu machen pflegt, ohne daß man auf de 
Aehnlichkeit des Enkels mit dem Großvater zum Slüd te 
Kaudes hatte hoffen dürfen. - Selten bat noch im irgend 6 
ner Deutfchen Provinz ein neuer Regentenſtamm fo Epede 
gemacht, felten ereignete fich noch fo ganz zum fühlbariin 
Gluͤck des Landes ein Mechfel der regierenden Samilicn, ali 
dießmal bei dem Antritt des Länchurgifchen Haufes im €» 
lenbergifchen und MWolfenbüttelfchen geſchah. 

Ueber zwanzig Millionen Schulden lagen auf tes 
Lande), als Friedrich Ulrich flarb „ Feine ordentliche Cor 
merrechnung war da, alles fo zerrüttet, daß man be de 
bevorftehenden Teilung Feine fichere Berechnung der Eir 





aber wegen bazwifhen kommendem Tobe bed Herzogs zeha 
Tage lang verfhoben wurde. Man beratbfchlagte wegen em 
gleihmäßigen modo collectandi und wegen Unterhalt der ge: 
nifonirenden Soldeten, und ber damalige Gontributisurj 
war fo ungleih, dab wenn 5. B. die Stadt Göttingen woͤchent 
lich 16. Malter liefern mußte, fo durfte dad benachbarte Tat 
Friedland, in welchem doch mehr als 12. Dörfer waren, un 3 

Malter liefern. 

*) Io. Stuckii Consil. p. I. Cons. 26. P. gro. Diefer widtiz 
"Staatemann des Lıineb. Haufes fagt hier, daß die binterlsfe 
nen Schulden des Herzogs zehenmal größer gewefen fepen, a3 
die Schulden Herzog eric I - N 


| 


| 
’ 


u. 
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Zanfte treffen konnte. Die wichtigſten Geſchoͤſte waren Jahr 


zehende lang .liegen geblieben, Erfpestarizen anf Lehen und 


andere Vegnabigungen auf mehrere Jahre hin ertheilt, und: was 
noch). trauriger als alles dieſes, allgemein fehlte der rege 
Watriotisemus, der in: folchen Zeiten der Roth, ſelbſt ‘bloß 
ats Thaͤtigkeit betrachtet, manchen ſchwerdrůcenden Kummer 
vergeffennmacht. 


Die Braunſchweig— Lanchurgiſchen Hausverträge, um 
deren Mittdcilung die Laudſtaͤnde fchon vor ſechs Jahren 
gebeten hatten, waren theils ſo unbekannt, theils ſo unbeſtimmt, 
daß man nicht wußte, ob man nach Koͤpfen oder nach Staͤmmen 
theilen ſollte, ob das Erſtgeburtsrecht gebt dem damit verbundenen 
Grundgeſetz der Untheilbarkeit, wie es im Mittelbraunſchwei⸗ 
giſchen Haufe gegolten, nun auch bei der Erbſchaft beob⸗ 
achtet, oder nach Luͤneburgiſchen Hausgeſetzen verfahren 
werden ſollte. Sieben Luͤneburgiſche Prinzen ſprachen nach 
verſchiedenen Theilen die Erbfchaft an, Churfachfen machte 
wegen feiner Anwartfchaft auf die Reichslehen Bewegung, 
der Faiferliche Oberfte in Wolfenbüttel ließ Placate anfchlas 


. gen, woriun er Landfaffen und Untertfanen geradehin an 


den Kaifer wies, und die fo eben eintreffende Nachricht von 
den Siege der Kaiferlichen bei Nördlingen, worauf noch 
ehe neun Monate verfloſſen, die Nachricht vom Churſachſi⸗ 
ſchen Partikularfrieden kam, machte die Erklaͤrung deſſel⸗ 
ben ſo wichtig, daß der Streit der Luͤneburgiſchen Prinzen, 
um gegen den furchtbarſten gemeinſchaftlichen Feind zu wa⸗ 
chen, eilfertigſt beigelegt werden mußte. 


So war Verfaſſung bes Landes und des Fuͤrſtenhauſes 
in völligfier Zerrättung , da endlich nach einem Zwiſte, der 
bei den drohendſten Gefahren volle fünf Vierteljahre dauerte, 
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ber Luͤneburgiſche Prinz Georg zum alleinigen Bei des 
ſtenthums Ealenberg. kam. Es wird die ſchoͤnſte Reihe Der fro 
Begebenheiten ſeyn, wie ale. einbeimiſche und auswärtige 
Verbaͤltniſſe, unter der Regierung dieſes Prinzen und de 
Megierung feiner vier Söhne, inuerhalb drei und fechzig 
Jahren gluͤcklich berichtigt „. Die Groͤße des Melfifchen He— 
ſes wieder hergeſtellt, neue Einrichtungen getroffen und ws 






red 


dem "aligemeinen —* endlich ereinigs wurden, | | 


— 


no 


v 


en Nro. 1. 


terzeichniß der Lehen: und. Sqhutbferde, 
fo Calenbergiſche Ritterfchaft zu halten 
ſchuldig. 


Aufgeſetzt «. 1639. 


delebſen von Burkard Chriftop  - . . 6 
— — FIr. Ulr. darunter 2 zum Schuß wegen | 
Juͤhnde . . . . 7 
ten von Rudolf und alle zur Dunau und Goltern 2 
— — oft Zürgen fel. Wittwe zu Hemmingen 
und wegen ihres Hofes allhie auf der \ 
Neuſtadt NB. 1 Schutzpferd 
en von Bode wegen Wilkenburg und Hohenſuͤndern 
aelunxen von Friedr. und allen . 9 
nnigfen von Jobſt und alle zu. Bennigfen ‚und 
Bandeln ur .. en 4 
wegen der Dosifchen und frifchen Site = 
— — Pappenpeimifchen Güter 2 
sdelipfen von Hans Chriftof und alle auf. Barden = 
lipfen und Huefenthal .. .. 2% 
ermans Erichen zum Springe fel, Bim .» _T 
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Bodemeyer Joh. Hildebr. und alle wegen Grotejanſchen 
Guͤter zu Langrheder und Pappenheim⸗ 
‚ (ben zu Gladebech. . . 
Blumen Chriſtoffer wegen feiner Güter zu Stemnien 
Bol von MWülffingen Sigism. Levin wegen Calenb. 
Leben . >... . .. 
Bolzen von Jobſt zu Holtenfen . . . 
Borhmer von. Eric) Rudolf und feine Bettern . 
Levin und alle zu Gilten 
Bodenhauſen von Cuno Odomar u. ſ. Vettern wegen 
Niedergandem.. 
Buͤlow von Paul Joach. Cammerpraͤſ. wegen Rau⸗ 
tenbergiſcher Lehen . .. 
Campen von Hilmar Elmerhans zu Dedenſen 
Chriſtof Fr. zum Poppenhagen 
Crauſe D. Chriſtof wegen Lehensgut zu Pattenſen 
Eddingerode von Eberh. Dietr. zu Haſperde 
Engelbrecht D. Chriſtian W. u. ſ. Bruder . 


Eberdinge ißt Hofmarſchall Feuerſchuͤtz Wittwe ſ. litt. F. 


Ebeling Dan. Fr. zu Shulndtug . . - 
Seuerfchägen von Hofmarfch. Chriftian Aug. fel. Wittwe 
| wegen Retmarhauſen und der Garte 
doͤrfet .. 
wegen der Eberdingen Guͤter zu Seelſe 
Fuͤlle Joh. wegen Lehenguͤter zum Amt Neuſtadt 
Goͤtzen von Joach. und alle wegen Olders hauſen 
Lutterbheee.. ee 
Goͤtziſche Guͤter .. 
Schallen Guͤͤe.... en 
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ladebeck von Hans Heur. Lutho und ſein Vetter zu 

200, Harſte 1 

ermeſten von Bothe Hieron. wegen der Giuter zu 
Boſtel . 1 


Öttingen Commenthurei Ludolf Klenke .. 1 
ade Joh. Wilken u. ſ. Vetter zu Of, Dierfen und 
Dadenfen . . . . 3 


wegen der Güter zu Bodenwerder und 
Daſſel nn. 2 
ardenberg von Jobſt Afchen und alle zu Hardenberg 4 
olle zu Bevenfen und Bodenwerder itzt Abdelebfen 
anenſche zu Battenſen ist Steding vid. S. 
annover Bürgerm. und Math Alternation . 2 
ans v. Caſp. Heur. und alle zu Eimbelshaufen, 
Steinlage, Wunftorf . . . 2 
aſelhorſt wegen der Güter im Amt Neufiadt . I 
relverfen 9. Otten zu Borkloh und Laudesberg Schuß 1 
averbier v. Curd Meinholz zur Schwarmftedt. . 2 
obuftein v. Conr. wegen den Alten und Grohndis 
ſchen Lehen. . oo . . 2 
eimburg v. Caſp. u. ſ. Vetter zu Nordgoltern und 
Ecker. 2 
rich Herbſt zu Moringen 
ollen v. Hermann u. ſ. Vetter zu Wunſtorf und. 
Velber . 2 
on v. Joh. u. ſ. Bruder W 1 
eimb v. Joach. Fr. wegen Uslar. 1 
ofgarten v. Hent. Chriſtof als Beſitzer von Gleichen 
einſen von Joh. Ernft zu Eldagſen und Geſtorf 8 
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Ilten v. Caſp. Carl und ſeine Vetter zu Geſtorf 


Kniggen Fr. Ur. und alle zu Bredenbek. b 
— Jobſt Hilmar Obr. zu Leveſte, worunter 
ein Schutzpferd wegen Mindiſchen Lehen 
zu Pattenſen.. 
Klenke v. Joh. Wittwe Anna Freytag in Langtheder 
Klenke zur Hemelſchenburg zum Schutz ed 
Landsberg v. Chriftof Dietr. u. f. Brüder . . 4 
Zachthaufen v. Werner und Erafm. zu Hildesdorf 
und Volfenfen . . 2 
Lenthe v. Erich Aug. u. ſ. Bruͤder u. ſ. Better we: 
gen ihrer Guͤter . . . ) 
Lampadius Chriftian u. f. Brüder 
wegen der Güter zu Northeimb und 
Stoͤckheimb Lewen Güter im Amte 
Neuſtadt, v. F. 
Landesberg Herm. Caͤmmerer wegen Ußinghauſen | 
Lenthe v. Wilh. wegen Wettbergifchen Guͤter zu Muͤn⸗ 
| 3 
zu Lütteringhaufen zum Shug . 1 
Limburg Ge. zu Rethem ißo Henr. Storre, ſ. litt. S. 
Malsburg von der N.N. und alle zu Lohre und Homs 
burg n fe 0 ee] 
Mandelslohe v. Mid, Er. zu Moringen und Seelden 
— WVictor zu Wunftorf und Dünndorf . . ? 
— u. dr. zu Erenfen ee 09 
Mandelslohe ..1 
Mandelslohe zu Derben. 1 
— — Ammendorf . . = 
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Mandelsiohe zu Rbtem - .: 2 2. 
— — vVict. Curd fel. Wittwe zu Heidling 

zum Schuß . . . . . 
Mengerſen von Haus Herm. u. f. Bruder zu Hels 
penfen. Huͤlſede NB. dieß letztere Pferd. 

Meiſebuſch v. Hans Martin u. f. Vetter in Heffen 
Muͤnchhauſen Hilm. Ernft u. a. zu Meinbrechtfen, 
Schmwöbber und Grubenhagen . 

wegen ber Gevernfchen Str . 

Dtto Herm. zu Lauenau 

Ge. zum Nienfelde 


Molins Fr. Obr. Lieut. wegen ſeiner befreyten Säter \ 


zu Linderten und auf der Nenfladt zum 
Shi : '. . 


Medfeld zu Stockheimb io Jobſt v. Windheim el, 


Erben zu Wernigerode .. 
Mengersheimb zu Meinerhauſen oe 
Medefeld zu Langkrheder Joh. Raukopf W 
Niehauſen v. Gotſchalk u. a. zu Uslar .. 
Nietzen D. Ernſt zu Rickliggee..... 

Oldershauſen von 

Opynhauſen wegen Wehlfede . . .. 

Papen Heur. Wilh. u. ſ. Bruͤder wegen Jagemanſchen 
Lehen zu Hardegſen und Hevenſen. 

wegen Kerfilingerodfchen Guͤter zu Moringen 


Poſt Joh. Dietr. u. a. zu Holtnfen : en. 


Mheden v. Fr. Eruft und alle wegen ben Sammt⸗ 
lehen ⸗ 
zu Hameln . eo . ’ ® ® 
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Rbeden zu Liebenau . 
— Wilh. und alle zu Haftenbei . . 
— Dan. Glamor wegen Bigtringhaufen . 
Mode v. Zac. und alle in Gehrden und Langenhagen 
 Möffing ©. Ludolf und alle 00 . 
Raufchenplat. v. Sranz Hand und Jul. Henr. wegen 
DM ee 
Sellenfiedt , . . . . . 
Stolberg Gr. Henr. Ernft ind Haus Martin . 
Spiegelberg Sr. Wild. Fr. zu Naffau . . 
Stochauſen v. Herm. Mor. u. a. wegen Wellerſen 
und Levenhagen . 
— Hans Fr. zu Wellmerſen in Heſſen 
Schwarz v. Se. Fr. Erben alle in Egesdorf und 
Dolfe zum Schuß wegen Egesdorf auch 
anderer Site  . . . 
Stockheimb v. Achatz zu Limmer zum Shut . 
— FIr. Ernft u. alle in Heſſen zu Kaſſel 
und Srißler . 2 ec . 
Stolzenberg v. Eurd Henning u. a. zu Lütmerfen 
wegen. der Veldiſchen erfauften Güter 
zum Schuß . . . 
Strihmanns Henr. fel. Erben wegen Zeinſen 
Scheen v. David 
Steinberg v. Gr. Fr. Melchior und alle. zu chmbe: 
Saufen . . PR EEE . 
Storen Henr. wegen der Luͤn. Ghter zu Rehten. 
Steding Henr. wegen der Struhenſchen Güter . 
Güͤter zu Wetbergen zum Schuß . 
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Steinberg v. Fr. Ad. u. a. wegen Vobenburg . 
Siegel Henr. Obrifter zu Bellenforde wegen ber Ram⸗ 


mengüter . . Fu 
ußlar v. Otto Rud. und alle zu Aitengleichen wegen 
Abbenrode und Semmenkeurode 
— v. Falk Adolfen Vormuͤnder wegen Hauſes 
 MMlar . . . 
Volkmeyer D. Barthol. fel. Erben von Bernerfen 
tr Siem . - a 


Vinthuͤs Joh. Wilh. wegen ‚Shter zu Shof . 
Wrefven v. Zobft wegen Gütern zu Bendorf . 
Walpaufeh v. Erich und ak wegen Munzel und der 
a 17 a Per FE 
Meihe'v. Erich ımd alfe wegen der alten und Grondis 
— — 1 ſchen Lehen zu Friedland x 


— Jobſt ſel. Erben wegen Landrihauſen zum Schuß 


Wedemeyer Dietr. und Werner, Brüder gu Elvapfen _ 
Wäaͤltze v. wegen der Walzifchen Güter im Amte Neu⸗ 
ſtrnadt zum Schug-f. Stolzenberg 
Wenbe v Ge. Hilm. wegen Güter zum Bodenwerder 
oT ieh et, 

Witẽersheim v. Henr. Jul. und alle zu Aydlan 
Weicht v. Hans Fr. zu und wegen Elleröhaufen . 
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Wrede v. Fr. zum Polle ist Anuptmann Gabriel Panli | 


Erben % , v ‘ . 2 0 
Zerſen v. Herm. Heur. zu kauenan Demben zu Mag⸗ 
deburg 


Bã 


Lockumſche Dörfer a 
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Nro. I. 


Einfacher Monat Roͤmerzug trägt für das Kür 
ftenthum Galenberg 756 Thlr. 2ı Mar. um 
wird folgendermaßen vertheilt. 
Stifter und Klöfer. 


Lockum | . . 0 0 0 — 0 


Wunſtoffff. 
Marienſe. 
Marienwerder D—— 
Derenbuug— 
Marieurodde . 
Barſinghauſen er .. 
WBenien 2er 
Wälfingdbaufen, > 0. 
Ehre ee 
St. Bonifacii in Hameln 
St. Blafii in Northeim 0.0. 
Mibrechtöfaufen - 2: 0 
Drebeldlfe , ,..  . OR 
Yursfeld 2 » >» s ° 
Kilwardöpaufen je... 
Weende .. 
Mariengarten — 


—— 


Summe 41 9 - 
einee einfachen Homerzugs für en und 
Kloͤſter. 
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Große Städte u 

. . r Thlr. Gr. M. 8 
Goͤttinge.. 2 1 ı 

Hannover.440 1 11 

Northeinn 21 — 4%. 
| Hameln 0 ° « ® 21 — 42 

— — — 


126 3 4 Sext. tot. 


Fär düekleinen Staͤdte. 
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aan no uunnana m ung 


Bunflorf . 
Neuſtadt am Ruͤbenberge . 
Rehburg . ee 
Sarftedt . . . . . . . 
Gronau . . . . —WM ° 
Ele » oo. ee . . 
Eden ee“ 
Pattenſen 


Hallerſpring ⸗ eo... —W 
Muͤnder N) 0 . . , 0 


Moringe7 
Daſſel ... 
Vodenwerder . 
Minden ee * 
Kedenmünden . . e e . . 
| Dransfeld .. * 
Hardegſen -» . Er Be Ze 
Ußlar De ee. 
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Für bie Untertbanen in den färklihen Temtern. 


oo. le. Sr. Wi. 
Lauenbunggg2729 12 Fl 
Blumna ed — 
Gerichts Mil .  . 0." 4 72 


Vom Pandfchilfing (der Dorffhaft) . — 12 7 


N) 


Reheburg Droftentart 0 


von Korte . » 
Untertbanen- 4 
Mile . .. 
Woͤlpiſche Ddrfr . 
Neuſtadt am Ruͤbenberge 
Ricklingen Droſtentaxt 


vovobu Kornrenten 


Unterthanen : 
Dorf Ricklingen 
Vogtey Langenhagen » 


Neuſtadt vor Hanmover - 


2 ordorfer . . 
orten Gohe ° , 
a Eldagfer' Goße 
2 on Goch 
& \Schrder Gohe ; 
Poppenburg 2* 


Gronau Droſtentaxt 


von Kornrenten 
Unterthanen 
Pattenſen das Haus 

Hallerſpring Droſtentaxt 
Unterthanen 
Haſtenbek .. 


IZoluf 


2 | om | 


a | 


514132845 
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2 
no 
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Rn Zn Ze ze | 
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Unterthanen oo. 


Rauenfein  . '. 


Brunftein Droftentart 


von Kornrenten ,. 


Unterthanen . * 


Moringen Droftentart 
Unterthanen FE: 


Scherting und Barwertshauſen 


Amelunrborn 0. 
Erichsburg .. 
Polle * W 
Grohndee 
Sffen Droftentart ° . 
von Kornrenten ' 


Ersen Droftentart  -» 
bon Kornrentn  " . 
Torgen Schwobber  . 


Unterthanen 0° 


Hardegſen Droftentärt 
Stadt Unterthanen‘ . ' 
Harfte Unterthantek \- -.' 
Vodſſinghaufe 
Gladebeke .. 
Reinfaufen - . - '.. 
Dorf Diemardn . : - 
Niedek Droftentart. . - 
Kornrenten - .. 
Groß⸗ und Regen 
Gartenbbrfr : .. . 
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Friedland Droftentart 


Kornrenten 
Unterthanenn.. 
Niedergandern.. 
Hedershpaufen . .. 
Ludolfpaufen .  . 
Marrhaufen u. 
Siebelsgaufen . F 
Brackenberg Droſteutaxt 
von Kornrenten | . 
Untertfanentat — 
Münden Amteunterthanen 
Sichelſtein en 
Bramburg und Drußfeld 


Moftorf, Gronau, Ellers⸗ und Holzhauſen 


Ußlar Unterthanen . 
Meyenbrechtenfen . 
Nienover Droftentart 
Untertanen .. | 
Zauenföhrde Droftentart 
Unterthanen .. 


0 


o 


‘ 


Kbelige 


Bm . 2... 
Bennerode .. 
Luͤtken Lobke W 
kLuͤtken Steinerden. 
Koͤſſing. 
Bredenbeck — 
Nienftätt . . ⸗ 
Altenboff.. 


\, 
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14 
14 
18 
21 
14 
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Imbß und Kagershauen - . . 
Uſſinghauſen.. 
Hamelſchenburg . 
Zimmer und Bruͤninghauſen . 
Dorf Deenfen . ee. 
Moelebfen . W . . 
SGartendoͤrfe. 


Hardenberg von Suthen und Hillerſen. 


Gleichen 
Juͤhnde. eo. . ... 
Imbſen. 0. 
Fuͤrſtenhagen Doͤrfer an Burofeld 


Summa 370 31 


Summe der Stifte und Kloſter 
— — großen Staͤdte 
— — kleinen Staͤdte 0 . 


— — Unterthanen in den, Gerichten 


fammt d. Droftentart . 


Bleibt alfo der Mitterfchaft abzufäpren . 


ale. or. Pf. 
I 18 — 

— 0 — 
— 14 4 
— 21 7* 
— 27 — 
5 — — 
vo. 
I — — 
ı 18 — 

19 — 

1 — — 

— 95 03 
8. 

41 9 — 
163 3 
38 9 — 
370 31 8 
626 17 — 
130 4 — 
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- Nro. ul. 


Herzog Erich bes aͤltern Prioileglum fuͤr die 
Landſtaͤnde zwiſchen Deiſter ünd Leine nach 
verwilligter ſiebenjaͤhriger Schatzung, jaͤhrlich 
vierthalb tauſend Rheiniſche ˖ Gulden, d. 17. 
WMay T50r. | | 


Von Gots "gnaden Pr Erich˖ to Brunßwig und Küneberg 

Hertoge ıc. befennen opmbar Sn düßem Breue vor und 

unfe ekiten nakommlinge und ale weme So als‘ unfe lewe 

getrumen Prelaten Manne und Stebe twüfchen Deyfier un | 
Leyne namptlicken mede Hannoder und Hameln uns one 
ole meyger darſuͤlveſt und Su den Viff Goen, dem Gericht 
up der: Hamelen, Oßenn, PH, und Sttenfteyn ıc. So wd 
das mit one Fredelick mid eins geworden to ſtuͤre und Huͤlpe 
unfer ſchulde darmede behafft der to entreddende, feine ge 
meyne Kantihattinge und Bede nemptlicken Seuren 
Fahr langk erſtuolgend der nu twe verläpen, and nicht langt 
durende, Jarlikes mit verdehalff Dufent rinfchen Guldes 
willichlidien ouer gegeuen hebben; des Wey one ſampt md 
befunden In Onaden bilke bebanden, und fünderlings ge: 
neigt fin, welke Jarlicke ſumme Tweie uth den SPrelaten, 
Viff uth der Manfchup und Tweie uth bem Racde to Haw 
nover, fo wy fe darto gemechtiget und ernant bebben , md 
Jarlikes vortfettende werben, na gelegenheit Lande und Luͤde, 
fo danu up de Vogedien, Goe und Dorper to flaube und 
to entrichtende, na geftalder fade deilen fchullen, dar to fc 
eynen ebder mehr fchatfhriuer Jarlikes de erbenanten 
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Inmen athto forderende Keifen mögen, de dar 28 loffte und 
hide doin, nach orem Gudtdunken, truimweliden tofammende | 
nd "fort gedachten. gefchifedenn Perfonen Int ſampt edder 
a gelegenheit Fun’ bißundernd gantzlichen ouerantworbende ' 
nd fort up dat Rait Yuß to Hannover od anders nergen 
obringende und dar folde fumme In Hoide tonehmende uud 
obewarenn, fo lange wy des mit one und andern unfen.redem . 
ereitfam werden, dat In de ſchulde nach gelegenheit der ſchuld⸗ 
ser to gevende nnd touorn und vor allen Dingen uns darvon 
Biffhundert Rinfche Gulden to entrichten, deilen und Sorge 
woigen ock ſchulle de Senne de Vorfchriuinge hebben, up düßen 
Irde unfes Landes vorgeſchreuen, twiſchen Deyſter und Leyne 
dder wor dat ſchatt folget Ses Gulden und nicht mehr noh⸗ 
nen, uth dem ſchatte up dat Hundert, und dat darbouen is 
chall komen Inn affkortinge derſuluen unfer ſchulde Wy willen 
ck noch enſchullen duͤße benombden Seuen Jar ouer, bouen 
ve ehr benandten ſchattinge de Meyger effte underſaten Geiſt⸗ 
ick edder Werntlick duͤßes Landes mit neyner ‚Byfchattinge 
‚ffte Bede, Koeſchatts edder Hauerkops beſchweren — 
Heiſchen effte fordern edder das Jenige unſer Ampte gewaͤldi⸗ 
zen offte vogede Und effen ſodann Juͤmmerſt vorgenommen 
worde, dat doch nicht ſin ſchall, dat ſchall gantz unbyndende 
und machtloes Weſen: Wann auer duͤße vorgeſchreuen Seuen 
Jare vorſchenen und vorloipen fin. So willen Wy uns des 
nen vortbat Hoildenn und hebben na Herlomen und gemohn« 
heiten und je fodaner ouergeuinge Wy vor uns nicht fordern 
behelpen noch vor nyne plicht effte gewonde Hoildenn 
Schall one od an oren priuilegien friheiden und alden herko⸗ 
men noch gewohnheiden neynen Vorfangk hinderdeill affbrod 
effte vorkortinge bringen edder daran jn jenigens tona fyn, 
und darmebe jn neynewys ock nicht. to behelpen. Alle Artis 
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del duͤßes Breues fampt und eynenn Jo welcken beſunderd 
Louen und reden Wy obgedachter Fuͤrſte dor Unß unſe era 
nakomelinge und als wenn den ehrgedachtenn Unſen Prelaten 
Mannen und Steden ſambt und beſundern ſtede vaſte um 
unverbrocken ſunderjeniger lege Argeliſt und geuerde wol m 
hoildende, des to eynem Orkunde hebben Wy unfe JIngeſexi 
an duͤßen Breff Witlicken doin bangen und gegenen Re 
Chriſti unſers Herrn gebort Viffteynhundert Im erſten Jen 
am Middewecken Nach den Sondage vocem Jucunditatis. 
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Nro. IV. 


Juszug aus Herzog Erich J. Privilegium für 

ie Landſchaft zwiſchen Deiſter und Leine, 

neiſt mit Beibehaltung der eigenen Worte 
der Urkunde. 


Am Tage Bernwardi Epilcopi 1526. 


1) Prälaten, Nitterfchaft und Städte beider Lande, des 
Landes zwifchen Deifter und Leine und Obers 

. wald verwilligen dem Herzog zu Bezahlung feiner hef⸗ 
tigen und wichtigen Schulden, 96,000 Bulden. 

2) Die Landfchaft zwifchen Deifter und Leine fammt bem 
neuen zugervunnenen Rande (dem NHildesheimifchen) gibt 
dazu 66,000 Gulden, und noch Daneben 26,000 Bulden, 
den Zifefhaß den fie auch zugelegt, fo daß die ganze von 
dieſer Landfchaft übernommen: Summe auf 92,000 Guls 
den fich beläuft, ohne dia anfgemachfene Zinſe. Daher 
vereinigte fi) der Herzog mit dieſen Landſtaͤnden auf fol⸗ 
gende Punkte: 

a) dieſe Landſchaft und ihre Nachkommen bei ihrer Frei⸗ 
heit, Privilegien, Gerechtigkeit auch Gerichten an al⸗ 
len Orten bleiben zu laſſen, ſie daran nicht zu beſchwe⸗ 
ren noch zu noͤthigen, an Erbguͤtern oder Pfandguͤtern, 
ſo daß ein jeder geiſtlicher oder weltlicher ſeiner Maier 
und Güter mächtig ſey, jene zu ſetzen und zu eniſetzen, 
auf was Art auch Maier oder Koͤther es verurſacheten. 
Der Herzog verfpricht bie Maier der Geiftlichen und 
Bürger des Dienftes halber auf Maaffe felgen laſſen, 
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daß fie fi) auf den Gütern halten Fönnen und jcher 
zu feinen Zinfen fommen möge. Die Maier der Im 
ter follen auch des Dienftes halber nicht weiter ko 
fchwert werden, als zur Burgfefte und Wagen nörky 
wäre, mit der Dorffchaft wo fie wohnen nad) Ana 
mit anfpannen, als von Alter Gewohnheit gemeim 

Welcher Nittermäßiger Maun auf fein Erbe m 
Gut zöge, foll und mag fein Erbe und Land auf bee 
Hofe, worauf er wohnt, als Rittergut brauchen | 

b) Der Fuͤrſt verfpricht fein Land nicht zu befchmers 
mit Schagung oder andern Auflagen, außer mit Rat 
und Willen Land. und Leute, 

c) Da ſich die kleinen Staͤdte des Landes zwiſchen Do 
fier und Reime beklagten, gegen. ihre Privilegien =: 
Zoͤllen und andern Bermehrungen befchwert zu werde 
fo verfpricht der. Herzog Diefe wieder abzuthun, cö k 
altem Herkommen bleiben zu laffen, ausgenomma 
den von Kaifer Marimilian verwilligten Zoll. 

d) Der Herzog werfpricht ohne Rath, Wiſſen and 

Einwilligung der Laudſchaft fich in Feine Fehde mr 
irgend, jemand zu begeben, umd felbft nicht Urfache zu 
einer Fehde zu geben. 

e) Er verfpricht fernerhin Fein Geld in oder aufe 
Landes zu borgen, auffer‘ wenn es in der Noth wa 
gemeiner Landſchaft bewilligt werde, und auf nieman! 
im Lande eine Ungnade zu werfen der ihm abjchlagt, 
Geld zu borgen. 

f) Niemand im Rande zu überfallen oder Ungnade auf 
ihn zu werfen, fondern jeden zur Antwort fommes 
zu laffen und die Befchuldigte vor der ganzen Lan: 

| | ſchaf 
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ſchaft und. nach Erkenntaiß ber Lendſchafi geberen und 
halten. _ 

g) Niemand in die gandfäbte zu tan, von welchem 
die Landſchaft beſchwert werden : möchte. einem 

. ohne feinen Willen die Pfandfchaft. ablöfen, aufier 
wenn er ungehorfam gegen den Fuͤrſten, unbillig ges 
gen Landſchaft und Unterthanen fich beträge, und bie | 
Landfchaft felbft die Ablöfung für billig erkenne, oder 
wenn etwa ber Fürft der Abidſung für ſich ſelbſt nd⸗ 
thig haͤtte. 

h) Niemanden aus Guaden etwas zu derſchreiben oder 
zu geben, noch Pferde, noch Speck, Korn und andere 
loſe Waaren in den Umſchlag annehmen als hiebrvor 
geſchehen. 

i) Der Fuͤrſt verſpricht mit der Landſchaft eine Drönung 
aufzurichten, damit jedem unverzüglich) Hecht wieder 

| fahre, und jeder feine Zinfe und Schulden befommen’ 
möge, damit die Unterthanen nicht mit geiftlichem 
Banne befchwert werden. 

k) Bon der Landſchaft foll wicht mehr gefobert werden 
als obige Summe. 

1) Niemand von der Landſchaft foß auſſer Kands zu 
Dienften gefobert werden, wohe dat von AL 
ters geſchehen ift. | 

m) Die Landſchaft darf, wenn der Herzog biefe Punkte 
nicht halten follte,, zufammenlommen, um mit dem 
Fürften fich zu vergleichen, doch unvergeben ber fürfts 
lichen Obrigkeit, Hoheit und Gerechtigkeit. 

n) Der Fürft verfpricht bei feinen Aemtern im Lande 
dafür zu forgen, daß fie für die Landſchaft i in den 


Spittter’d ſaͤmmti. Werte. VI. Bd. 93 
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- 1 „&erichten:den verwilligten Schatz aufbringen und ker 
Landſchaft übergeben. 

.OV) Die Laubſchaft behält fich vor, bei diefer verwilligten 
— Summe auch die groſſen Städte Hannover und He 
. meln zu ihrem Antheil noch herbeizuziehen. 


oh 


355 


Nr. V V. — 


Hetzog Erich des Ältern Revers ber Stadt 
Hannover gegeben, daß ihr die: verwoilligte 
Verehrung von taufend Rhein. Gulden an, 
ie Sreiheiten nicht ſchaden folle. 
1527 den 31. März. 
MR, Erik van Gots Gnaden Sertoge to Brunßs 


wid unde Luͤneborch sc. doyn kunth unde befennen opentlid in 


unde vermittelft duͤßem Unßen Vorßegelden Breue vor Uns 
Unfe Eruen Erffnapmen, nafomen unde al weme, So Uns 
vom unßen Prelathen Ridderſcop unde kleynen Steden . eynd 
merdlide Summe Gpldes tho Stüre unßem Schaden unbe 
vorplichtenden ſchulden, omer gegeuen bewilligeth thogelathen, 
thogefecht tho genende unde upthobryigende ic. &o denn de 
Erfamen mnfe Icuen getreuwen Borgemeifteen unde Rathmanne 
Unßer Eradt Hanouer, od von den vorbenombten unßen Pres 
lathen unde Nitterfcop gefordert tholago tho foßaner Summen 
-vor fe und ore Borgere. od wolden, von oren Guͤdern deße 


in Unßem Fürftendomp hebben, doyn; des ße ſick beßwerth 


unde dartegen upgeholden dat ße des von unßen Voreldern 
ock uns beſorget midt Zegel unde Breuen gepriuilegieret dat 
me up ore unde orer Borger Guͤde neyne Schat⸗ 
Bunge edder tholage noch jenige upßathe, fer 
ten ſchal noch den unßen ſteden edder vergunnen ꝛc. heb⸗ 
ben doch de vorbenompte unße Leuen getreuwen Borgemeſtere 
unde Rathmanne unßer Stadt Hanouer Uns tho eren unde 
gefallen unde tho Huͤlpe unßen ſchulden gegeuen und vorereth 
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uth gudem Willen dufend onlwichtige Rynſche Gulden dı Br 
in Gnaden unde tho Dancke van one upgenommen und: a 
de Landeſcop weder gewißer Schulden od van uns edder ufe 
Landefcop noch van den unßen Be edder ore Borgere unde w 
komen noch Han oren Güderen nicht tho fodaner ouergrgma 
Bummen wes tho geuende gefordert werben fündern des fin 
fun Schal od de Vererinde fobaner bufendt Gulden und # 
fcheen dem Erbenomwpten Rade tho Hanouer oren Borges 
unde uafomen in alle oren Priuilegien Borfap 
fingen oder herfomende unde Wonheiden nidt 
th0 Nadeln edder vorkleyninge refen und och 
mede noch tegen Pe edder ore nafomen nicht willen edde 
ſchuͤllen behelpenn Sünder Be darby lathen ale Be dei me 
unßen vorelderen od Uns beforget unde bekennlich ſynn, Rb 
den und Louen od fo. dans jegenwarbigen in Macht büfe 
Breues vor und unge Eruen Erffenhamen und Nakomen da 
Erbenvempten ungen Leuen getrewen Borgemeftern und Rath 
mannen unßer Stadt Hanouer ſtede Veit und unvorbroden a 


‚guten Treuen wol tho holdende und hebben des in orlude 


der Warheit unde meren gelouen düßen Breff midt unfen «w 
hangenden Jugefegel unde unßer undergefcreuen KHanbteda 
beueftet genen na Xſti geborth Viffteynhundert bar na in da 
Seuen unbe Twyntigeſten jare ain Sondage Letare in Mi 
Hilligen Baften. 


Hertog Erick. (L. 8) 
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Nro. VL. 


Herzog Erich des juͤngern Privlleglum ſo⸗ 
wohl fuͤr ſaͤmmtliche Calenbergiſche Landſtaͤnde 
uͤberhaupt, als fuͤr die vier großen Staͤdte 
beſonders, nach verwilligter namhafter Huͤlfe, 
zu Bezahlung der fuͤrſtlichen Schulden. 


Neuſtadt den ‚22. Oktober 1556. 


Bun Gottes Gnaden wir Erih Hertzog zu Braun 
fchroeig und Lüneburg ꝛc. befennen und thun kundt jedermen⸗ 
niglichen vor Uns, unfere Erben, Nakommen, unn alß weme, 
Nachdem uns Prelaten, Ritterſchafft und Stette, unfer bey 
ber‘ Lande, des Landes zwiſchen Deiſter und Leine, und uͤber⸗ 
walds darin Goͤttingen gelegen, zu Ablegung und Bezahlung 
unfer obliegenden ſchweren Schulde, darmit unſern Glaͤubi⸗ 
gern zum theil In unſern unmuͤndigen Jahren, finder des 
Hochgebornen Fuͤrſten, Herrn Erichen des Eltern, Hertzogen 
zu Braunſchweig und Luͤneburgkeꝛc. unſers freundgchen lichen 
Herrn. Vaters, Hochlbblicher gebechtnuͤs tödtlichen abgange 
verhaft: gewefen, barin wir auch zum theil wegen dero ein 
zeither :fürgeftandenen Kriegeshandelung geraten, uf unfer 
gnediges gefinnen und begehren ung zu fonderlichen ehren und 
untertbenigen gefallen und zu errettung unfers Fuͤrſtenthums 
als des gemeinen Vaterlands einen Kornfhag und Ach⸗ 
ziefe, uf Bier und Wein anzulegen, unberthenigs - 
lich bewilligt und eingeräumbt haben, alfo daB auch die Vier 
unfere große Stette, Nemblich Göttingen, Hannover, Norts 
beimb und Hameln ungeachtet Ihrer wolhergebrachten Fuͤrft⸗ 
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lichen Privilegien , alten Herlommen und Immuniteten k 
willigt und anftatt der obberäßrten -Uchziefe zu einer unm 
thenigen freywilligen Verehrung, als auf einmal, als auf vie 
fen nechfifolgenden Sonntag palmarum Anno Sieben m 
Funfzig, Dreyzehntauſend vollwichtige Meinifche goldgulbe, 
thut einer jeden Stadt, nach Fhrer Tar wie fie die 
unter fih gemacht haben, nemblih unferer Em 
Sottingen Viertanſend Drephundert brey und dreyßig gelb 
gulden, und einen dritten theil eines goldguldens , Hanne 
gleichergeftalt fo viel, die von Göttingen, Northeim und He 
meln den Dritten theil, nemblich und ſembtlich Biertaufe 
Dreyhundert drey und dreyßig goldgulden, und einen Drinc 
theil eines goldgulden, alle an Reiniſchen guten golde, mi 
ſolche Summa Dreyzehntauſend vollwichtige Reinifche gelbes 
den, wie gemelt, In unfer Stadt Hannover, alsdenn an d 
fen engeren Verzug gewislich zu entrichten und zu bezaflen, 
und darzu den bemelten Kornſchatz von ihren Bir 
gern in.den Stetten ſelbſt zu famblen, afın 
einzunehmen, und uns davon jerlih die Summe 
bes Schatzes, fo hoch dieſelbe fich erftreden wirdt, uf je 
bes Fuder Korns zwey taler ober zwey und dreyßig Marien 
grofchen ober fo viel von uewer Muͤnz gerechnet, Sechs 
Sarlang mit gebührliher Rehnung, doc ause 
ſcheiden deöfenigen, was von den Maiern albereit eingensus 
nen, undertheniglich überreichen, und zuftellen folen, 
daB wir uns berwegen mit gedachter unfer Landſchaft, zufer: 
der mit den bier unfern Stetten Göttingen, Hannover, Nort 
beim und Hameln vereinigt und vertragen und Ibnen ſambt 
und fonderlich diefe nachfolgende Artikel, fter, veft and under⸗ 
brüchlich zu halten vor uns und. untfere mitbeichriebene a 
befter Form der Mechte verfprochen,, zugefast, und uns ven 
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pflichtet haben, than auch daſſelb gegenmwertiglich Jun 1b 
mit Kraft diefes Briefes, Erſtlich follcn und. wollen fr :die 
obberuͤrte unfere Stete und ifre Machkommen ſaͤmbtlich nnd 
eine jede Anfonderheit bey Ihren habenden Fürftia 
ben Privilegien, ‚Sreipeiten und Gerehrigkes 
ten Immaſſen oberwent unbessewebt.pleiben laſp 
fen, und ob fie und mol obberärte Kornſchatzung fechs Jahr 
lang von Seht verfihienen dem Fünffs uud Funfzigſten Jahre 
anzurechnen, auf al ihr Korn In unfern' Fuͤrſtenthumb ger 
legen zu underthenigem Gefallen neben. gemeiner: unfer gehor⸗ 
famen Landſchaft eingerenmbt, So haben wir boch ·datgegen 
aus befoudern Gnaden alle der Kirchen und der Au— 
. men Bueter und Koruzinfe, dergleichen allt 
dasjenige, was in einer jeden Stadt Landwek 
ren und VBeltmarden gelegen und vun den Bürk 
gern in den Ötetten Funcrhaulb follihen Ihren 
Kandmehren und Beltmarden felbft gebanet; 
oder an Zehnten oder Getreydig, In Ihren 
Beltmarden belegen, an Sarben, In die Stett 

te geführet (ausbeſcheiden was in die Land⸗Steuer | 
gehörig) foliher Schatung gang und gar gefreich, 
und dero gantzlich erlaffen aber nach‘ Ausgang, Tab 
cher Sechs Jahre, ſollen alle uud jade der Erbaren un ſes 
ſtete Communen Haab und Gueter aller dieſer 
Schatzung und Beſchwerung gentzlich fenn ge _ 
übriget und gefreiet, und vöolien fie und gemeiid 
Landſchaft alsdann auch ohne fürgehende Ihre freye Bewilli⸗ | 
gung mit keinerley weitern ſchatzung oder Anlagen fernes 

beirueben noch beſchweren, zu dem bewilligen wir duch hie 

mit gegenwaͤrtiglich, das gemeldten Steten durch dieſe be⸗ 

ſchehene unterthenige freiwillige einraͤumung ded Kornſchatzö 


— — — — 
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mad Darlegung der Summe gulden, an flatt ber Mdızk, 


an Ihren babenden Privilegien und Freihei 


ten, kein praejndicium, Abbruch, Nachtheil, 


oder Verkleinerung foll eingeführt werden, dar 
zu wir unfere. lieben .getreuen biefer vorbenannten zafe 
Stette bey der Religion Evangeliſcher Lehre, vermig 
unſer . zuvor Ihnen und gemeiner unfer Zandfchafft zu Han 
sower gegebenen, Abfcheids, und lauts deren für zwölf je 
ran anfgerichten Reformation. und Kirchen Ordmung, und 
umfer: gemeiner: Kandſchafft yüngft zu :Pattenfen gegebenen 


“ Gaution, gnehiglich. bleiben laffen wolle jedoch mit diefem 


ausdruͤcklichen, wie: jnn der Uaution verleibten Vorbehalt, 
Daß: es. umfern Stifftern und Clöftern darmit freiftehen usb 


Kriegsunfall und unbilliger Iundthigung fo viel une mäg 
lich, gnediglich ſchuͤtzen und. alles, fo wir und unfere Bor 


. fahren Ihnen Hiebevor es ſeyn Vertrage oder ſonſt verfchrie 


ben, gnediglich. ‚Halten, wir foller und wollen auch alle go 
faſte ungnade., gramb umd ungnedigen Willen, dem wir zu 
gemeldten unfern Stetten, auch zu derſelben entzeln Perſeb⸗ 


‚u: fambt und ſonderlich gehabt oder haben mügen, woher 


daſſelbe auch mucht fein verurſacht, darzu auch alle. unfern 
ſpruch und fürberung, fa wir Derwegen haben muchten, and 
guaden ſchwinden und fallen lagen, : uud deren hinführo in 
unguten ‚nicht mehr gedenken, ..wir follen.und wollen and 
die obberuͤhrte unfere Stette, fambt und fonderlich, umb kei 
nerlen Urfach willen, wie die. Immer nahmen haben mögen, 
merhoͤrt Ihrer Autwurt, wider Recht mit der That beſchwe 
sen noch durch die Unfern und Diejenigen bero. wir ven 
Rechts und Pilligfeit wegen mechtig ſeyn, beſchweren lagen, 
Sundern da fte nach. gehörter Ihrer Untwurt, recht und ba 


gelafſen werden fol,‘ wir follen und wollen auch fie für | 
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ugt befunden, fie dabey genediglich ſchützen und :handtha: 
ven, wo fich auch jemands mir Mede oder in anderer Wege 
u ben Stetten oder Ihren Bürgern nötigen würde, und 
ie vor uns “oder unfern Rethen Recht nehmen und geben 
volten; So wollen wir fie als unfere undertharien vor 
ınrechter Gewalt und überfall fchäßen, vertheidigen und 
yandthaben und denjenigen fo fich auſſerhalb Nechtene zu 
Ihnen nötigen, In unferm Fuͤrſtenthumb weder heimlich 
soch Öffentlich, nicht gedulden noch leiden, vielmweniger den⸗ 
elbigen darin underfepleif noch Vorſchub vergdinen, und 
yamit obberhrte Steuer und Schaßung ungefaͤumet zu rech⸗ 
er Zeit mögen werben ufgebracht und erleget, So wollen 
wir bey unfern DBefehlhabern und Ambtleuten die ernfte 
Verſehung tun, daß fie die Meyer zu fchuldiger Bezah⸗ 
ung der Zinfe mit allem Ernſt vermuegen und anhalten 
ſollen; was auch dieſer unfern Stetten hiebevor, von weis 
land unfern Voreltern, auch von Uns Inſon—⸗ 
berheit verfchrieben und herpracht haben; Es 
ey in vertragen oder andern Verfhreibum 
en, das alles wollen wir Ihnen FZürftlich 
yalten; „Alle obberäßrte. Artifel geloben und Neben wir 
obbemeldter Fuͤrſt, flet, vet, und unverbrüchlich zu hal 
ten, dawider nicht zu thunde noch zu handeln, noch von 
sanferntiwegen Dagegen zu handeln niemand zu verftatten, 
les bey unfern Fürftlichen ehren und Trewen, ohne ger 
fehrde, des zu wahrer urkundt haben wir diefen Revers 
yrei gleichlauts laſſen verfertigen,, mit unferm anhangenden 
Infisgel und Handzeichen beveftigt, und jeder Stadt einen 
hherreicht und zugeftellt. 

Gefchehen zur Neufladt am Donnerftagt den XXI 
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rivilegium Herzog Erich des juͤngern beſon⸗ 

rs fuͤr die vier groſſen Städte nach, verwil⸗ 

ten neuen Abgaben. wegen noch ni bes 
abiten fuͤrſtlichen Schulden. 


U, Bu uUßlar, den 15. "Mär 1563, 


Bir eig von. Gortes Bnaden Hertzog zu Braun⸗ 
zweig und Lüneburgk ꝛc. ©. 

Bekenuen und thun kund, jedermenniglich vor und un⸗ 
mn Erben, nachfommen und al wenn, Sp und nachdem 
je Erfamen auſere lichen getreuen Bürgermeifter und Raͤthe 
nferer groffen Stette, Goͤttingen, Haiinover, Northeim und . 
yameln.,. vor Sechs Jahren vungeuerlich, vns zu ablegung 
mſerer obliegenden Schulden, an Fat Dero damabls "son 
infers Fuͤrſtenthumbs algemeiner Landſchafft bewilligten 
Beins und Bier Accile, Dreyzehntauſend Goltgulden : Sa 
harſchaft .erlegt, und dann hen Scheffelſchatz, als von jeder 
Hufe oder fonften. einen Fuder Korns Zweitaler, jeden zu 
Zween und Dreyßig Mariengroſchen gerechnet , aus” fragen 
willen, Sechs jahr lang unbertheniglich bewilligt Haben, 
dagegen wir Ihnen ſambt und jeden ‚Stadt befonder ; "uufer 
Meverfe gegeben, darinnen wir bemeldten unfern Stetten: an- 
ger anderen gnediglich verfprochen und zugefagt” haben, daß 
nad) ausgange follicher Sechs Jahren alle und jede uns 
ferer vier Stetre Communen und derfelbeır Haab 
und Guetere aller bemeldter Schaßung und Be 
ſchwerung geäbriger ſeyn follen, oue gemeiuer Land: 

\ 
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ſchaft und Ihre vorgehende freye Bewilligung mit wei 
ſchatzung oder Anlagen ferner nicht betrueben noch beide 
ren wollen, wie folches berürter unfer Neuerß vermeiden m 
ausführen. thut, und aber wach ausgange diefer Sechs Jehn 
befunden, daß der Landſchaft Sechsjerige bewilligte Zuleg 
desgleichen unſerer Vier groſſen Stedte gethane underthai 
Verehrung, der Dreynzehntauſend goltgulden und des She 
felſchatz, unſere Schulden; nicht gänglich Dempfen mucga, 
derwegen uns Prelaten, Ritterſchaft, und kleine Stette a 
weiter ablegunge unferer reffirenden Schulde und Befreim 
unfer ausſtehenden Cammergäter,. noch fechs Fahr lang, % 
vorigen Steuren (ausbeicheiden daß Ale hinfurth von Fair 
Koras eimen goltgalten erlegen wollen) undertheniglich en 
neuen gewilligt; deſſen fih aber unfer. vier grofjer 
Stette vᷣeſchwert gefuckt, ſich eBlichermaßen aus Urſachen de 
gegen. gefetzt, mit dem Neperdö, aufgehalten und bebeiien 
sanften, Darauf der. zwifchen uns und Ihnen allerhaud Hans 
ung nnd Mechfelfchrifts erfolgt umb ergangen, daß demaad 
gemeldte unfere vier großen Stette durch underhandlung | 
licher _der vornembſten aus unſer Ritterſchaft ausſchuß m 
Schatz⸗Rethen zwiſchen Deiſter und Leine, unſers Färkes 
thumbs algemeinen Beſchwerung allenthalben bewogen zw 
uns zu:fernerem underthaͤnigem gefallen aus fretem mil 
len Berehnungsweis, jegen alle folliche Anle 
‚ge und Steuren, wie wir die ufdas gemein 
Färftenthumb dismahl legen laſſen, eins vor ck 
Acht zehntauſend vollwichtige Goltgulden, the 
denen von Hannover Sechstauſend Goltgulden, alles an gw 
ten Riniſchen Golde zu entrichten und zu bezahlen undertie 
niglich bewilligt haben, dagegen und Binwicder haben wir 
denen von Hanuover dieſe nachfolgende Articul, ſtet, veſt, 


366 


und umverbrächlid zu halten. vor Uns umfere Erben and 


-——- 


Nachkommen, Ju beſter und beftändiger Form gnediglich 
verfprochen und zugefagt, than auch daffelb gegenwärtig In 
und mit Kraft dieſes Brieffes; Erftlich ſollen und wollen 
wir, die von Hanuoper und ihre nachlommen bey der Na 
Ligion Evangelfcher Lehre der Augspurgiſchen 
Gonfession Verwandten deren Glauben, Kirchen» 
Gebraͤuchen und Ecremonien, wie fie diefelben 
bis daher in Ihren Kirhen Ehriftlich herpracht, 
guebiglich bleiben und fie hierinnen gewehren 
Laffen, wie fie das vor Bott dem Allmaͤchtigen 
mit guten Sewiffen werden zu verantworten 
baben; Wir wollm und follen fie auch bey Ihren habeu⸗ 
den Särftlichen Privilegien und Sreyheiten under 


truͤbt pleiben laßen, und fol Ihnen durch dieſe Ihre 


gethane underthenige freiwillige Verehrung der Sechötaufend 
goltgulden an berürten Ihren habenden Privilegien 
Immunitaeten Frey und Gerechtigkeiten alten 


-und neuen VBertregen, was fie daran von alters 


wol herpracht und erfeßen, nichts benommen abge 
brochen noch enttogen fein, Sondern wollen Ihnen diefelbi: 
gen all und einen jeden infonderheit in allen ihren Punkten 
und articuln Fuͤrſtlich halten, und darneben auch alles, ab: 
ſchaffen und hinmwegthun, fo Ihnen an Ihrer Stettifchen 
Nahrung zuwider feyn mag, e6 ſey das Vierbrauen und ans 
dere Handthierung und Handwerk, fo bisher vff Dörffern und 


andern Dertern unfers Fuͤrſtenthums dffentlich und heimlich 


den Stetten zu Abbruch getrieben worden, und von alters 
nicht, herbracht. - Wir follen und wollen auch dero von 
Hannover Haabe und Gueter, Pächter, Rente 
und Kornzinfe, in unferen Gerichte und Bär 
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ſtenthumbe gelegen hinfürbar und in zukuͤnſti 


gen Zeiten mit keiner weitern Stener vwad 30 
lage, ohne gemeiner unfer Landſchaft und‘: 
ber von Hannover felbft freien Bewilligung 
traordınarie belegen noch befhweren, und jela 
diefe Steuer nach Ausgang diefer Sechs Fahre Ir End he 
ben, Sp. wollen wir auch fie derfelbigen Ihrer Gucter fi 
und undehindert gebrauchen und genießen Iaßen, arch j 
darann in kinige weife nicht verhindern, doch aber, ausbe 
fheiden gemeine Reihsanlagen, und wasjı 
ausfteuer der Braunfhw. Freulein oder ini 


ſich gebährer, Wir wollen und follen auch alle griafe 


Ungnade bie wir zu den von Hannover und ewlichen eins 
nen Perſohnen gefhöpft und geworfen haben muchten, u 
Fuͤrſtlichen gnaͤdigen gemuͤet, miltigkeit und guete ſchwirde 
und fallen laſſen, da wir auch die von Hannover und di 


Ihren zu bereden hätten, oder. Auſprache kuͤnftiglich zu J 


nen, es weren Sachen, wie fie wollen gewinnen wuͤrder 


. deren: fie recht boͤten, leiden und darauf ſich berufen wäre, 


follen und wollen wir fie unerbörter ihrer Antwort mie 
Recht nicht befchweren, ſondern da fie befugt gefunden, d 
bey gnediglich zu ſchuͤtzen und handhaben, doch follen K 
was Parteien Sachen feyn, zwifchen Ihnen und den The, 
auch Unfern Dienern und Unterfaßen, unfer, ober Unier Ir 
the Verhoͤr und Pillichs Beſcheids fich welfen zu laßen, hd 


nicht weigern, Im fall da die gütliche DVergleichung fat 


ftatt haben wollte, foll Jedem Teil ordentliches Reit. 
(darüber auch Fein theil das ander, noch die feinen beſchue 
ren foll) hiemit vorbehalten feyn; Auch wollen wir fie bit 
Ibrer Duede, Weide und Driffte Immaßın ii 
diefelbigen von alters bergebracht und erfiflen 
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znediglich pleiben laßen, darbey fhäken nnd 
handtbaben, auch bie gnedige Vorfehung thun laßen, daß 
fie darmwieder in feinen Weg befchweret werden follen, wäre 
es auch fach, daß ihre Meyer Inn erlegung Ihrer Zinfe ſaͤu⸗ 
mig oder fonft ſich Ihnen mutwillig wiederfeßen würden fol 
len fie diefelbige zu feen und zu entſetzen macht has 
Ben, darinnen wir fie umerhörter ihrer Antwort nicht vers 
hindern wollen, da fie Unfer oder Unfer Rethe Pilliche Web 
fung und Recht leiden Fönnen, Nachdem fich auch gebachter 
Rhatt Unfer Stadt Hannover zum höchften beklagt, wasge⸗ 
flalt fie und gemeine flatt mit unziemlichen gebewen vf der 
Newenſtadt vor Hannover of dem Lawenrod dur Mar» 
‚tin Roers und andere befchweret, So wollen wir, fürterlichft 
durch Unſer Rethe diefe Sache zu Verhör und Beſichtigung 
nemen, und nach Vefindung die gebuer darinnen ſchaffen zu 
laſſen; Alle obberäßrte Articul ſambt und einen jeden befons 
ders geloben und reden wir obbemelderer Fuͤrſt, ſtet, veft, 
and unverbrochen zu halten; ‚Alle arglift und Geverde aus⸗ 
geſchloſſen, Das zur Urkandt haben wir diefen Revers mit 
eigenen Händen unterſchrieben, und unfer Infiegel daran 
wiffentlich Hangen laßen, Geſchehen zu Ußlar Montags nach 
Oculi Anno nad) Chriſt geburth Im Sunfgehuhundert und 
Drei und fechzigften. 


Herzog Erich (L. 8.) 

mann ppria. 

Juſt von Walthauſen, 
Cantzl. pp. 
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: Nro. VII. 


Privilegium Herzog Erich des jüngern fe 
die vier groffen Städte nach erhaltener u 
fehnlicher Verehrung derfelben und forte 
ten Steuren zu Bezahlung feiner Schule. 

1583 den 1. Im. 


Von Gottes Gnaden, wir Erich, HDergega 
Braunfchweig ünd Luͤneburgk befenuen und thun Fund p 
dermenniglich vor Unß, Unfere Erben, Nachkomen und a 
weme; Nachdem Unß Prelaten, Ritterfhaft und Ilm 
Städte Unferer bepden Lande, des Landes zwifchen Dies 
‚ amd Seine, und uͤberwalds darinn Göttingen gelegen, — 
ferner ablegung Unſerer noch, Reftirenden und bisbero us 
zahlten schulden und zu freifung etlicher Unfer Beſchnenn 
Haͤuſer auf Unfer gnediges gefinnen und. Begher, Und 7 
fondern Ehren und unterthänigen gefallen eine abermashk 
Sechsjaͤhrige fleuer, alß nemblic) den Scheffelfchat zwey ml 
dreyßigſten Pfennig Bier⸗ accise, geiſtliche Steuer, Schar 
ſchatz und Knechtgelb, unterthäniglich bewilliger und cp 
räumbt. haben, Und aber Unfere vier großen Städte, nz 
Ih Göttingen, Hannover, Northeim und Hameln‘, mega 
ihres Angezogenen unvermuͤegens und wohl hergebradtit 
Fuͤrſtlichen Privilegien ‚ alten Herlommen und Immusibe 
ten fich zum Böchften difficultiret und befchweret, üb 
vorige und erzeigte- unterthenige Trewhertzigkeit und bar 
. reichte anfehnliche freywillige Verehrung, fich diesfalls mer 
teri 
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rers mit Uns einzulaßen, aber auf unſer inſtenbig nhakten 
und gnediglich begheren und daneben angezeigte und Ihnen 
wi elmahle zugemat gefuͤrete Unſere ungelegenheit Uns zu 
gleichen unterthenigen Eren und gefallen, Jedoch mit fuͤrge⸗ 
hender ‚protestation, ſich damit aus obgeruerten Ihren pri- 
Vãloegiie, Fuͤrſtlichen Verſchreibungen und Immuniteten nicht 
zu begeben dan nach die Lengde Uns zu einer freywilligen 
Verehrung und zu behuff und: zu befreihung unſeres Haupt⸗ 
hauſes und Vheſte Calenberg Neuntaufend thaler, an guten 
unbverbotenen, beutfchen Reichothalern, oder an vollgeltenden 
Meiniſchen goltgulden in“ dieſen jetzigen Oſtern des jetzo 
lauffenden drey und achtzigſten Jahres, binnen unfer Stadt 
Hannover alles uff einmahl richtig zu erlegen verſprochen 
und zugefügt, und darzu ben Korn ımd' Scheffelfcha von 
Ihren Bürgers Güter in’ Unferem Fuͤrſtenthumb gelegen nf 
diesmahl in Ihren und Unfers Stidten ſelbſt zu ſamlen, 
auf und einzunehmen und uns davon jerliches die Sammam- _ 
ſolches Scheffelfehatges „ fo hoch fich derſelbe erſtrecken wird, 
uf Ides fuder Korn einen Daler die bewilfigte Sechsjahr⸗ 
lang über doch ausbeſcheiden, dasjenige, was albereits von 
den Maigern eingenommen, 'untersheniglich zu überreichen 
gewilligt und verfprochen. Das wir Uns derowegen mit 
oßgebachten Unferen Mier groffen Stedten, Göttingen, Hans 
nover, Northeim und Hameln, Gereiniget und vertragen, and 
Ahnen fampt und fohberfich biefe:Machfolgende articul ſtet, 
veft und umverbrüchlich. zu Halten vor und und unfere mit« 
beſchriebene in befler Form der! Rechten verfprochen,, zuge⸗ 
ſagt und verpflichtet haben, thun das auch gegenwaͤrtig und 
mit. Kraft dieſes Briefes. Erſtlich « foßlen und wollen wir 
die obberärte unfere Stedte und ihre Nachkommen ſembilich 

“ Opiitlerb ſammul. Werte, N. Band. Bee 75 
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umd« eine jede Stadt infonderheit, bey. ihren habenden m 
arxrſeſſenen färftlichen Privilegien immuniteten, frg m 
Gerechtigkeiten, die mir hiemit nochmahlen conhrmirt m 
beftätiget. haben wollen, unbeträpt pleiben laßen, und fa 
in obherärten Scheffelfhaß , den fie uns wie oberwent de 
chergeſtalt zu einer. freywilligen Verehrung, neben geman 
Unſer Landſchafft untertheuiglich eingeräumbt, alle dere So | 
chen und der Armen Güter und Kora Zinfe desgleiche d. 
dasjenige, was Innerhalb einer jeden Stadt LYandtndm 
und Veldwmarcken gelegen, und ‚von. den Bürgern ine: 
Städten felbft gebawet, und au den Zehnten und Cl 
in ſtroh an Garben in die Stedte (außbeſcheiden weis 
die Landſteuer gehörig) gefuert wird, folcher Buͤrden m 
Schatzung gan und ghar gefreiet und deroſelben alladap 
erlaffen feyn; Nach außgang aber folcher Sechs Jahren Ile 
alle und jede der Erbaren Unfer Stedte Göttingen, Hansen, 
Norsperet. und, Hameln, Communen Saab und Güter de 
diefer Schatzung und. Beſchwerung gänglich geübriget ı 
gefreyet ſeyn; Und wollen fie und ihre Gommunen slRa 
auch⸗ohne vorgehende gemeiner -unfer Zandfchafft und SW 
der obgedachten Stedte fethft freye Bewilligung, mit fa 
weitern Bede, ſchatzung, Anlage, oder ſteuren, ferne mt 
betruͤben noch beſchweren; doch die. gemeinen Reicheſteun 
und Anlagen und mas zu Ausſteuer der Fuͤrſtlichen B⸗ 
ſchweigiſchen Frewlein von alters hergebracht, biemit a 
ſcheiden. Zu dem bewilligen and verpflichten Wir und af 
biemit krefftiglich, das obgedachten umferen vier grei 
Städten durch dieſe beſchehene Unterthenige freywillige Sr 
ebrung der Neuntauſend thaler und einnehmung des Ec 
ſelſchatzes an Ihren habenden und erſeſſenen Privileg 
Fuͤrſtlichen Verſchreibungen alten und neuen Verträgen, I 
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muniteten, frey und Gerechtigkeiten, Fein prejudicium, 
abbruch Nachtheil und Schmelerung eingefuͤhret werden ſoll, 


Sondern wir, unſere Erben und Nachkommen wollen und 
Fellen dieſelbe alle und Jede und was Ihnen deßen ſowol 
von Unfiren Vorfahren hochldblicher Gedechtniß als Uns 


— — — — — — — — 


—— — — — — — — — — — — — — —* — — 7 — ⸗ 


verbriefft und verſchrieben und fie ſonſten erſeſſen und wohl 
hergepracht haben, neben dieſer Unſer jetzigen Verſchreibung 
in allen ihren Puncten und Articuln Fuͤrſtlich und veſtiglich 
Halten. Und darneben auch (wie wir uns dann zuvor auch 
verpflichtet) alles abſchaffen, und: hinwegthun laſſen, was 
nen. an ihrer fletsifchen Nahrung zuwieder fein möge: Es 
ſey an Verkuuff, an einfuhr. und Ausſellung fremder Bier 
auch. Bierbrauen und Anderen Handthierungen und Sande 
werken uf ‚den Dörfern ober andern Drten unfers“Zürftens 


: thums..bffentlich oder heimlich, wie wir dann folches alles 


hiermit Kraft dieſes Vriefes nochmahlı gentzlich cassıren, 
and aufheben, und obbemeldten Unfern vier großen Stebten 
auch zu folchen Behuf vorige Ihnen gnehiglich mitgeteilten 
Mandata und Befehlige Briefe ernewert haben, Nachdem 
auch Unfir Stadt Göttingen in vorigen Unfirn von gemei⸗ 
nen unfirn Landſtenden gewilligte Contribution und andere 
Reichsſteuren, Ihre Dörffer nemblich Noringen und SHerbers 
haufen alle Zeit frey behalten, und diefelbe vor fich belegt, 
und ihn Ihren Tar mit eingenommen, fo ſollen ſie auch 
nochmahls dabey gelaßen werden. 


Und als wir dann auch hiebevor vielgedachten unſeren 
vier großen Stedten und anderer Unſer getrewen Landſchaff⸗ 
ten guediglich verbrieft und verſchrieben, Sie bey der Reli- 
gion Evangelifcyer Lehre und Augspurgiſcher Confession 
mit Gnaden pleiben zu laßen; fo feint wir auch nochmahls 
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ſolches veſtiglich zu halten, und ße darinne nicht irmen | 
laßen, gemeynet und entſchloßen. 

Wir Unſire Erben und: Nachkommen wollen und fele 
fie auch por Keiegß Unfall und unpilliger Zundthigung, % 
recht, Gewalt;and. Meberfall, ſo viel aus mäglich, mit Om 
den hüten; vertheidigen und handhaben, und demjenigen, # 
fi außerhalb Rechtens zu Ihnen nöthigen wärben, in ie 
firen Fuͤrſtenthums und Landen . weder heimlich noch Kies 
Lich. Unterſchleuff geſtatten, fie auch wiſſentlich darinn wi 
dulden noch leihen. So mollen wir auch fie und Ihre Com 
munen fambt und ſonderlich umb keinerley Urſache wikı 
wie die Immer Nahmen haben moͤgen unerhoͤrt Ihrer In 
wort wider Mecht und mit ber. That. im geringſten nicht bo 
fchweren, Noch durch .die Unſire und Diejenigen bern I 
von, Rechts: und Pilligkeit wegen! mechtig fegn: Thunen, bo 
ſchweren laßen; Sondern ba fie gehoͤrter Ihter Anwen 
Mecht uud befugt befunden, dabey ‚wollen wir fie guebigik 
handhaben und fchäßen; Ihnen aud bie freye Ab⸗ und * 
fuhr an Getrende, Korn, Provient, Holtz, Whar, nad une 
ren nicht fpersen noch hindern, nielmeniger Ihnen IM Sad 
und Ghtern zur Ungebär und wider die Billigkeit in cut 
Gebot oder Zuſchlag legen! Und damit obgebadhter Sch 
ſchatz auch defto richtiger .erleget werden murge, fo wa 
wir bey Nufirten Beampten und Vefehlshabern die en 
Verfehung thun, daß fie die Meigere zu fehuldiger Beyb 
lung der Reſtirenden Iherligl. fallenden Zinſen mir al 
Ernſt vermuegen und Anhalten ſollen; Alle obberuͤrte Pant 
und Articul reden, und geloben wir obbemeldeter Fuͤrſt, M 
Uns Unfire Erben und Nachkommen ſteet, veſt, Zürftlih ud 
unverbrüchl. wohl zu halten, dawider nicht zu thun uf 
handeln, noch jemand anders von unfirt wegen dajegen # 
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andeln zu verftatten; Alles Bey "unfiren Eren und Treuen 
be: gefehrde. Des am wahrer Urkund haben wir diefen 
\evers vier gleiches Lautes verfertigen laßen. Mit unfiren 
yands Zeichen und anhangenden: Sufiegel' beveftigt und jeber 
Stadt einen uͤberreicht und zugeftellt. Gefchehen und Gehen 
ach Chrifti unfers Herrn Geburt Im Tunfzehnhunderften 
mb drey und achtzigfien Sabre Montags in den heiligen 
Dfterm. | 


Herbog Erich. (L. 8.) 
manu ppria 
scripsit. 


Johann diſcher D 


Nro. X. 
- Ranbtagsabfiieh zu Gandersheim. 


1586 den 27. af 


Zuwiffen, das der durchleuchtger hHochg eborner 
fürft und Herr, Herr Julius Heitzog zu Braunfchweig end 
Luͤneburgk ac. Vnſer griediger fürft vnd herr, fich auff diefem 
andern alhier zu Ganderspeimb gehaltenen gemeinen Land 
tag mit ©. f. gl. Fuͤrſtenthumbs Braunſchweig Calenbergi⸗ 
ſchen theils dreyen Landrftenden von Praelaten Rirterfchaft 
vnd Stetten fi folgender maſſen weiter. verglichen, vnd ver 
abfchieden worden, 

Erſtlich ond als viell die Puncten der Religionn omb 
der Juſtitz, vnd was demfelben Anbengt, betrifft, wollen ©. 
f. g. den Jennigen was Gie ſich vff den erften Alpier im 
Novembri des nehift abgelauffenen Fuͤnff und Achtzigſten 
Jahrs gehaltenem Landtage in ihrer proposition vnd dar: 
auff erfolgten Replica vnd ſonſten ercleret vnd gnedig aw 
erbotten Fuͤrſtlich nachſetzen, die Landtſtende deſſen auch alſo 
in Underthenigkeit gewertig ſein, wie dan auch was darauff 
von Hamelen aus die von der Landſchafft in ihrer einge 
ſchickten ſchrifftlichen resolution weiter erinnert, in Acht 
genommen, und bemfelben, fo viel Immer thunlich auch ges 
bürliche maße gegeben werben foll, 

Zum andern nimbt bhochermeldter Fuͤrſt Hertzog Julius 
©. f. g. gehorfamen Erbaren Landſchafft uff neherm Land 
tage gethanes vnd iBo cerwiebertes erbieten der Tünfftigen 
Reiches und Creyshuͤlffen, wie auch der Frevlein Ausſtener 
und Cammergerichtsunterhaltunge halber, das Nemblich die 
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Stende vorigen herfohmen nad), biefelben off ſich nehmen 
vnd Abtragen wollen zu gnehigen gefallen auff, vnd foll dar 
mit. wie im den Reichsordnungen vnd Abſchieden verfehen, 
ed auch in diefem Calenbergifchen Fuͤrſtenthumb bisher sub 
fonderlich, bey Weilandt herkog Erichen zu Braunſchweig 
des Juͤngern bochlöblicher gedechtnuͤs Zeiten gehalten, und 
Auff hochermelten herogen Julien herpracht .worben , ferner 
gehalten werden. Die aber von den groffen Stedten dabey 
in. den Meichöftenren gefuchte moderation ift von S. f. g. 
in der Andern gemeinen Landtſtende berathſchlagung und 
guetachtung verfchoben werden. Als auch. fürs Dritte. von 
den Landtflenden und ſonderlich den kleinen Stetten aller⸗ 
hand gemeine gravamina Angetzogen worden, fo zum Theil 
an etzlichen oͤrtern Albereits eingeriſſen, auch eins theils noch 
weiter zu befahren fein ſollen, haben ©. f. gi. ſich gnebig 
ercleret, das fie darauf inquiriren laffen., vnd ſtch ſolcher 
geclagten beſchwerungen halben erkundigen, auch durch vff⸗ 
richtunge einer Policey ordnunge, Demſelben ſo viel Immer 
mueglich, abhelffen vnd gepuerliche richtige maas geben, vnd 
daruͤber auch über voriges herkomen die Vnderthanen mit 
feinen vngebuerlichen newerungen belegen wollen, vnd foll 
ein Jeder ſtaudt, Commun oder fonderbahre Perfon feine 
befchwerungen ſchrifftlich zuſchicken vnd Specificiren, wie 
dann auch die Praelaten in den Elöftern ihre administra- 
tionem vnuerhindert Behalten, und mach der Stifte befien 
gelegenheit mit andern zu Contrahiren haben, aber gleich» 
woll an Clofter guͤterrn ohne S. f. gl. Alf des Landerfürs 
fien vnd Oberften Weldtlichen Vogts Vorwiffen und Con- 
sens nicht befchweren follen. 

Wer fich auch unter denen vom Adell oder ſonſten ber 
in Rchenbrieffen vnd Reuerſen Augetzogenen newen vngewon ⸗ 
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lichen Clauſulen haldenn beichwerbt befindet , der fol F 
fein Anhalten vorbefcheiben, vnd mit denen es richt ein fon 
derkiche gelegenheit: und Vrſachen hatt, diefem Punct die mes 
und gelegenheit gegeben werden, dad es einem Seden an fi 
sem babenden rechten vnſchedtlich vnd onuerfenglich fey, 
Wie ©. f. g. dan auch ihrem‘ off vorigen Landtage ber von 
der Ritterfihafft angeogenen Privilegien wie auch der Texts 
fchen freiheit vnd Vertziehens halben gethane erclerunge ned» 
mals erholen vnd fich dabey gmedig erbotten haben, wan 
ein. Chriftlicher ehrlicher ZugE vorfelt ond Semandb von ©. 
f. gl. Vnterſaſſen und underthanen barumb vnderthenig am 
fuchen werden, das ©. f. gl. denn oder diefelben fo vich 
ohne Abgang ©. f. gl. Ros⸗Dienſis und fonften der Jetzi⸗ 
gen Sorgfamen Leuffte vnnd gefehrlichen Zeitt halber geſche 
ben Tann, fie daran nicht hindern wollen. . 

Zum Vierten haben die Praelaten, NRitterfhafft wmd 
Heine Städte bewilligt, das. fie zu betzahlunge Kochermelts 
hertzogen Erichen hinterlaffenen fehulden und fonderlich zu 
befreyunge ©. f. g. verpfendeten Häufer vnd Anderer des 
Fuͤrſtenthumbs güeter die hieuorigen in dem Calenbergifchen 
Fuͤrſtenthumb gewilligten ſteuren, Ala den zwey vnd dreif 
ſigſten pfennigk, die Geiſtliche Steur, Bierzieſe, Scheffel vnd 
Schaffſchatz auch Knechtegeldt, die negſten vff einander fol 

. gende Neun Jahr Langk, Nemblich von negfifänfftigen M- 
chaelis dieſes Jetzigen Lauffenden Sechs vnd Achtzigſten 
Jahrs an, bis wieder off Michaelis, wo man geliebts gott, 
ein Tauſendt, fünffhundert, vier vnd Neuntzig ſchreiben wird, 

‚ alles Inclusive, wie hiebeuor gebreuchlich geweſen Vnd eins 
jeden Anſchlag vermogk, Contribuiren und zu hannouer im 
ven Schatzkaſten oder Wohin der ſonſten verorbnet werden 
magk, inſchicken, ond ſolche ſchatzungen vnd fleuren alle iahr 
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in zweyen Zielen, als die belffte off. Mitfaften, vnd bie Ans 
der helffte vff Bartholome;j allemahl, was auf Michaglis 
fellig vnd betagt wirdet, off die daruff des Andern Jahre 
folgenden negeften Mitfaſten ond Bartbolomej zu betzahlen 
ond Alfo uff Lestare des folgenden Sieben vnd Achtzigſten 
Jahrs mit erlegung bes erſten Termins Anzufangenn, vud 
off Bartholomaj des fünff vnd Neunsigftenn Sahıs, mit 
ben letzten Termin zuſchlieſſen, zuſchicken vnd liefern. wol⸗ 
len. Es ſollen aber die von Adel von ihr Aggen Aecker, 
gebew vor ihren Wohnheufern und die Zehenten fo fie felbft 
führen, Item der haber wegen - der leiftenden Rosdienft in 
dieſer HALF vnd Anlage frey fein, auch alle vnd jede vffkom⸗ 
mende fchagangen und Contributiones nirgendts Anders 
hin, Dan zu begahlung hochermelt herzogen Erichen hinter 
laffenen newen vnd Alteun ſchulden vnd befreyunge der 
pfandtheufer vnd Auderer Cammergueter Angewendet vnd 
daranı zuuorderſt die pfandſaſſen Creditorn , ſo mit hoch⸗ 
gebachten Fuͤrſten Hertzogen Julio ihrer Summen halben 
albereits gehandelt und ©. 8. gl. ihr gehabtes Ius Cediret 
haben, auch noch biernegft ſich behandelen laſſen, vnd ihre 
bey hertzogen Erichen hochermelt gehabte newe vnd alte fur⸗ 
derungk gegen guetmachung einer gewiſſen behandeleten Sum⸗ 
men ©. f. g. Cediren vnd vfftragen, betzahlen und Abge⸗ 
funden werden, Es wollen gleichwoll weder S. f. g. noch 
auch die Landſchafft ſich der andern hertzogen Erichen ſchul⸗ 
den vnd der Jegen furderungen ſo nicht ein haus, Cloſter 
oder Ander Buterpfandt des Fuͤrſtenthums ober richtige. abs 
rechnunge vud vergleichunge mit denn vorigen Schatz⸗Raͤthen 
vnd fich nicht albereit behandelen laſſen haben , oder das 
noch thun werden, hiedurch im geringften nicht theilhaftig. 
noch die Anzunehmen vnd Abzutragen verpflichtet gemacht, 
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fondern. gegen biefelbe vielmehr ©. f. g. vnnd dem Lantı 
das Jenige was-hochermelter hertzog Erih in Hiſpanien, 

Frankreich, Italien vnd denn an geltfchulden , erfaufften 
Graff vnd Herfchafften auch fonften nachgelaffen, zu furdern 
ond fi) datan das Jenige was ©. f. g. vnd fie den Landtı 
ſtenden alfo gutwillig vnd onuerpflichter Dinge An berizegn 
Erichen fchulden zu betahlen, albereit angenommen haben, 
und auch thun werden, erholen murgen, Inmaſſen bau S. 
f. g. fih auch hiedurch noch fonften bergogen Erichen ver 
laſſene Erbfchafft weiter und Underer geftaldt nicht dan em 
Cessionario Creditorum vnd mitgleubiger Annebmen, ned 
angenommen haben will. i 

Zum Ausſchuß und Schag Rathen feindbt die nachbe 
nendte verordnet wie dan auch Erich hupede Laubt Res 
meifter- ond Lorentz Woldenhaer Schaeinnehmer blichen, 
den hochermelter Fuͤrſt hertzog Julius einen gegenfchreiber z 
ordenen; ©. f. g. auch neben den verorbneten Unffchus ve 
Schatz Rätken mit allem ernft vnd fleis dahin fehen web 
len, das ein jeder fein gepärnus an den bewilligten ſche⸗ 

tzungen richtig Inbringen, eine durchgehende gleichheit gehab 
ten, ond mit niemandts vberfehen noch vor den andern bu 
fchwert werde, vnd follen zue dem Schatz⸗Kaſten dra 
Schluͤſſel fein, ond deren ©. f. g. einen, der Ausſchus eder 
Schatz Raͤtbe den Andern, vnd der Landt Rentmeiſter den 
Dritten haben. 

Wie dann auch die zum Auſſchus vnd Schatz Raͤthe 
verordnete alle maͤngel vnd Vnrichtigkeiten, fo bey vorigen 
Contributionen furgefallen vnnd eingeriffen, Abſchaffen, 

— auch die Policeyordenung vnd Anderen Puncten dauon off 
vorigen Landtage Vergleichung geſchehen, wie auch durch 
eine zimbliche mitbelehnung des frembden handtierenden man 
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den Landſtenden eine erleichterunge zu ſchaffen, vnd was 
ſonſten Weiter Jedesmahliger furfallender gelegenheit nach 
ndtig fein wirdet, beratene vnd zu werke richten helffen ſol⸗ 
lenn, Vnd haben. ſich die Landtſtende hieneben erdieret, war 
die Neun bemilligte Jahr vmb, die behandelte pfandträger 
ond Creditores von denen darmit vff kommen Landtfteuren 
nicht - allerdings befriediget fordern noch ein Vberreſt wehrte, 
das ſie alſo dan zu rettung ihres geweſenen Lieben Landes⸗ 
fuͤrſten hertzog Erichen hochermelter Fuͤrſtlichen guten Nah⸗ 
miens ſich weiter angreiffen auch gleiche vnderthenige trew⸗ 
hertzige affeotion gegen vielhochgedachtem hertzogen lulium 
vnnd ©. f. g. Junge herrſchafft Tragen und behalten wol⸗ 
len, Als fie gegen hertzogenn Erichenn gehabt. Hertzog Iu- 
Uns vnd S. f. gl. Erben Wollenn und ſollen aber nach denn 
vff kommenen Neun Jaͤhrigen Contributionen ohne gemei⸗ 
ner Landſchafft fernere bewilligung keine newe ſchatzungen 
weiter Anlegen, noch furderen, Inmaſſen ©. f. g. ihnen 
den Stenden daruͤber S. f. gl. Revers in der formb wie 
viel hochgedachter hertzogk Erich gethann, gegeben. Die Ab⸗ 
geſanten der groſſen Stette aber haben dies alles vnd Jedes 
weiter nicht dan vff binterbringen anz auch Copey wegen 
dieſes Abfcheidts zu ſich genohmen, ſich gleichwol darne⸗ 
ben ercleret vnd erbotten, das ihre herrn vnd Obern verhof⸗ 
fentlich ſich gleichfals vnd zu ihrem theil auch angreiffen 
vnd von den Andern Landtſtenden nicht abſundern wurden, 
ſie die abgeſandten ſolches auch vnd daß ihre ſchrifftliche er⸗ 
ſpriesliche erclerung furderlichſt inkomen moͤchte, neben ge⸗ 
treuer fleisſiger Relation dieſer Landtagsverhandelung beſur⸗ 
deren helffen wollenn, Letzlich haben die von der Landſchafft 
in erinuerung ihrer hieuorigen erclerung vnd erbietens, daß 
ſie Nemblich gegen hertzogen Erichen Fuͤrſtliche Widtwe ge⸗ 


— 





380 

borue - zu Lottringen J. F. gl. wieber gefurderten Prem 
ſchatzs der gegen Vermächtnis, Leibgedings, Morgengab 
Anders halben, hochgedachtem hertzogen Julio beypflicts, 
auch mit rathen vnd thaten helffen wolten , zus .der darkka 
yff den 6, Septembris nehift zu Fraukfurth Commisee 
handluug von ihnen ber gemeinen Landtſtende wegen van: 
net Jobſten Kniggen, Stangen von Rheden vnd D. Cu 
dum Bunting welche ©. f. gl. nach Frankfurt Abſchicka⸗ 
den Rathen fo woll defendendo im der Hertzogenn Car 
vention Clage alfo auch recenreniendo zu erlangung Ib 
ermelts hertzogen Erichen Nachlaſſes in Hifpanien, Fra 
reich, Stalin und .-den. Niederlanden mit inrettig vnd ir 
ftendig fein follen, Vrkundtlich ſeindt dieſer Recess jmm 
gleichlaut8 verfertigt, vonn hochgedachtem fürften herkoys 
Iulio wie auch etlichen Aus ber Landſchafft Auffchus vu 
wegen Algemeiner Landtfchafft unterfchrieben vnnd verfegk 
Geſchehen und geben zu Ganderafeimb Am Sieben va 
Zwanzigſten Uugufti Im Jahr nach Cbriſti vnſers herra m 
heilandts geburt, Tauſendt, fuͤnfhundett, Sechs und Ar 
tzigk ꝛc. 





981 
- Nro. X 


Revers Herz. Henr. Julius fuͤr die Calen⸗ 
bergiichen Sandftände wegen verwilligter Geld⸗ 
huͤlfe zu Abloͤſung von 216,000 ner 
Schulden. Elze. d. iG. Aug: „1594, . 
Bon gottes gnaden, wir heinrich Iuliws * 
ſtulirter Biſchoff zu Halberſtadt vnd Hertzog zu Braun 


ſchweig vnd Liͤmeburgk xc. Thun kundt und: bekennen hiemit 
für vns vnſere Erben Erbnehmen, und Nachkommen, "die 
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Megierende Landtsfuͤrſten des Fuͤrſtenthumbs Braunſchweig 
Calenbergiſchen theils gegen Menniglich offenbahr at dieſeni 
hrieffe, wie woll wir gueter hoffnung geſtanden, es ſolken 
die von den Wirdigen, Ernueſten, Erbarn: vnd Erſamen on⸗ 
ſern Lieben getrewen, Praelaten, Ritterſchafft und: Städten 
beider Vnſer Fuͤrſtenthumb Braunſchweig Ealenbergifchen 
theils zwiſchen Dieſter vnd Leina, auch Oberwaldt, darin 
Goͤttingen gelegen, in Anfehung - und Ablegung der vonn 


Weilandt den Hochgebornen Fuͤrſten, herrn Erichen, hertzo⸗ 


genu zu Braunſchweig vnd Luͤneburgk ꝛc. Vnſerm freundtli⸗ 


hen Lieben Vettern Lobſamer gedechtnus Verlaſſene ſchulden 
vnd hohen Beſchmerungen, Weilandt "dem. auch hochgebornem 
Fuͤrſten, hern Juliuſſen hertzogen zu Braunfchweig vnd Luͤ⸗ 
ueburgk ꝛc. Vnſerm freundlichen Aeben herrn Vatern vnd 
gefattern in Anno Sechs und Achtzig vff den zu Ganders⸗ 
beimb gehaltenen Landtage vnderthenig gewilligten Neun 
Jaͤhrigen Steuren, wie bie volnkomblich einkohmen wehren 
gentzlich vnnd zumahl gebilget und Abgetragen worben fein, 
So haben wis Jedoch anfangs vnſer Regierung, vns dahero 
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befunden, das die Anlagen und flewren datzu viel zu gering, 
Vns auch dad ong für uns allein zu erheben bis anhere m 
fchwer gefallen, daß wir derowegen ihnen Vnſern getreaus 
Landtftänden diefe gelegenheit, ond wie alles bewandf, 
Diglich erdfuer, vnd zu verfichen geben haben, Na 
fie nun vns zu vnderthenigen ehren und zu abfindung 
faft vngeſtemmen Andringendenn Creditorn off vuſer 
diges begehrn Aus underthenigen getreuen affection ‚. 
nicht aus: pflicht freuwillig eingangen, vnd ſich verpfliche 
daben, das fie von den noch vnbezahlten hohen Summe, 
Zweymal hundertt vnd Sechszehen Tauſend Taler mit ie 
kaͤnfftigen verzinſung zu ‚dem eade wir ihnen dann Alien 
fo viele Creditorn, Als ſich ſolche Summa erſtreckt, 1 
weiſen wollen, für ſich ohne Vnſer zulage Allein Motten, 
vund wir ober vnſere Erben, Ob vns gleich der von iksa 
vns gethaner Molmeintliher Vorſchlag mit einreumung b | 
Jicher Vnſer Hrufer Aus- Allerhandt vrfachen niche Aunche 
lich gemefen, Dannoch Immittelft wo nicht che, doch zuglad 
das vbrige für Vns Ablegen Laſſen wollen, So haben mı 
folche ihre der Laudtſtende unterthenige getreue freywillige e 
clerung vnd Verſpruch zue guebigen Dank Angenohmen, 
Vnd verpflichten und demnach in Crafft dieſes für vns, ve 
fere Erben, Erbnehmen vnd nachkomende Regierende Lande 
fuͤrſten des Fuͤrſſenthums Braunfchweig Salenbergifchen theilt, 
das wir ſie vnd ihre nachkomen in kuͤnfftig von wegen de⸗ 
rer von Weilands den Loͤblichen Fuͤrſten vnſern hern Vatem 
vnd Vettern hertzogen Erichenn dem Eltern vnd Jungen 
Auch hertzogen lulio Chriſtmilter gedechtnuͤs herruͤrenden, 
oder auch vuſer und vnſern nachkommen eigenen ſchuldes 
Nirgendts wo mit beladen, noch derentwegen einige Contri- 
bution oder ‚hälffe fuchen, noch Begehren wollen, Bud ob 
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Leich folches befchehen würde, das fie Jedoch in Nirgendts 
verpflichtet noch gehalten, gleihwol in Wauorurfachten Krier 
en, Feinden vnd Vberfall, da. kuͤnfftig wir oder Vnſere Er⸗ 
sen, Landt vnd Leute damit von Andern vbhertzogen, oder 
»eſchweret werden ſolten, wie auch zue der Fuͤrſtlichen Frew⸗ 
lein Ausſteur, jedoch höher und weiter nicht, Als von. Al⸗ 
ters herbracht, ſowoll guch als zu den Algemeinen Reichs⸗ 
ond Türdenfteuren, in welchen den Stendenn bes Reicht 
Die Vnderthanen zu beleggen erlaubt vnd zugelaffen, wie von 
Alters herkomenn zu Contribuiren ſchuldig fein follen, Wie 
es dann auch vns nicht zuwieder fein foll, das Vnſere Landt⸗ 
ſaſſen, welche fich elicher Liquidirter und von Meilendt 
hertzog Erichen heruerender richtiger fchulden Angegeben, Ans 


gehört und nach. befindung ihrer furderung von denen Jeiz 


hochermelten. hertzog Erichen gewilligtenn, vnd etwa bey des 
gewefenen Rentmeiſters beinrichen von Rhode Erben, Auch 


den Schaf » Einnehmer Lorentz Wolckenhar vnnd Cunradt 


| Langen und Andern Schäpfchreibern, ober ipren Erben, Wie 
Simgleichen den: Buderthanen noch Ausſtehenden fleuren fich 
Ablegen und betzahlt machen Kafenn, Damit aber onfere ges 


trewe Landtſtende umb fo viel fchleuniger die au fich genoh⸗ 


mene Summa vnd PVerkinfung Abtragen, vnd fich ſowoll 
Ulf ons von Vemfelben Onere releriren, andy die mehr 
hochermelten hertzogen Erichen gewilligte Alte fleuren vuſernn 
kandtſaſſenn zu gueten vmb fo viel ehe, vnnd befurderſamb 
eingepracht vnd uffkommen mugen, Als wollenn wir mit 
einfurderunge Dero von den hiebenot eingewilligten Neun 
Jaͤhrigen hinterſtendigen ſteuren Alſo fort einhalten, vnd ge⸗ 
ſchehen Laſſen, daB fie Vnſere getrewe Landſchafft ihrem 
Dnderthenigen ſuchen nach unter ſich in Jedem Fuͤrſtenthumb 
qualiſteirto Perſonen Vermuegen, welche die von ihnen vn⸗ 
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berthenig gewilligte ſteuren durch ihre darzu Verordutte 
trewlich und ohne allen privat nußen vnd partialität mir 
Angelegenem fleis einbringen , Vnd da bie fchulden ihres 
theils genglih Abgelegt Vns und den Zandrfienden mi 
Bbergebung der eingeldfeten Siegel! und brieffe, anuch Des 
tank gute beftendige vnd richtige rechnungen thun fellen. 
Bf das wir aber gleichwoll wiffen mägen,, was% 
ſchatzung Jedes Fahre gedragen, vnd wohin diefelbe vermen 
Set vnnd gebraucht worden, Als feindt wir gencigt, Jerlich 
einmahl von den Vuſern Jemandts zu einnehmung der Rıd 
nung den depulirten zuzuordnen, Ihnen auch gegen de 
fenmigen bie gnedige handt vnd Verhelffung Vnnachleſſig z 
bieten, Bund Wiederfahren zu laſſen, vnd neben ihnen def 
verdacht zue fein, das die Vier groffen- Städte, Alß Gr 
fingen, Hannonuer, Mortheimb und Hantelen von ihnen da 
Praelaten, Ritterſchaft vnd Heinen Stedten, fich nicht few 
den, vnnd Alſo der gemeinen bürde Eximiren , ſonden 
vielmehr zu obberuͤrter Steuer der Landſchaft zu gutem dad 
ihre pro quota auch Contribuiren, Alodann auch gebachte 
Wufere getrewe Landifteude hiebey ferner. gefucht vnd Bader 
thenig gebeten, das wir denn neaften Die von ihnen Angeke 
gene Generalia et Specialia gravamına..fd viell deren bey 
Vnſer vnd Wufers herrn Vaters herkog July hochldblicht 
gedechtnus Regierung zur Newerung eingefuͤhret worden far 
muchten, Abzuſchaffen guediglich gerufen wollen, Als haben 
wir vus gegen ſie dahin Fürftlich ercleret, Das wir nicht 
allein die im Jungſt vorfchienen Martio zue Gandershecimb 
Ubgehandelte Punkte zue gebuͤhrlicher richtigkeit Bringen, 
Sondern auch der Vbrigenhalber etliche von vnſern Vorno⸗ 
men Raͤthen und Landtfaffen Vererdnen, und benfelben be 
| * fehlen 


/ 
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fehlen wollen, Immaaſſen dann auch Albereit gefchehen, daß 
fie‘ Menniglich hoͤrenn, Vnd nad) befindung Jedes fueg oder 
Vnfugg die fachen in gute entfcheiden , oder da die nicht zu 
er „Dieſelben durch ordentlich recht ausüben laſſen fols 
leum Alsdann auch die Prelaten, Ritterſchafft vnd Städte, 
noch weiters vnderthenigk Angehalten, das fie bey ihren Als 
ten Priuilegien, Xöblichen herkommen vnnd fregpeiten onnd 
denen ihnen darüber gegebenen vunfern Confirmationen, vnd 
fo -wir ihnen ſampt oder fonderlich hinegft noch Confhirmi- 
ren oder gebenn würden, gnediglich gthandehabet oder ge⸗ 
ſchuͤtzet werden muthten, 

Demnach haben wir dieſe ihre vbunderzeigte Vnderthe⸗ 
nigkeit vnd ziemliche Bitte auch angeſehen, Vnd geloben ihnen. 
hiemit fuͤr vns vnd vnſere Nachkomen bey vnſern Fuͤrſtlichen 
Wuͤrden vnd wahren worten, Sie vnd ihre nachkommen ſemptlich 
vnd Jeden beſonders dawieder nicht zu beſchweren in keinerley 
weiſe noch wege, Wir ſollen vnd Wollen ſie auch bey den 
Angeregten ihren Alten Priuilegien Loͤblichen Herkomen, vnd 
freyheiten, vnd vnſern Confirmationen mit gnaden Laſſen, 
vnd fie daran nicht hindern, fo viellen derer der gebubr do- 
ciret vnd beleget werden, und in geprauch woll hergebracht, 
Wie Wir dan auch) des gnedigen crbietens fein, das wir ei» 
nen Jeden in feinen Anliggen mit gnaden hören oder hören 
ond die Iustitiam deromaffen Administriren Laſſen wollen, 
das menniglich uff fein gebürlich6 Anſuchen, gleich und recht 
gedein, vnd fich deſſelben Niemandts mit fucge zu beclagen 


haben foll, Immaſſen wir dann audy des gnedigen erbietens 


mehrgebachter Vſer Landfchafft wider Die fo bey vnſers Vet⸗ 
tern hertzog Erichen herren Vatern hertzog July vnnd uns 
fern Zeiten die ſchatzung eingenohmen, mit Anhaltung zu 
gebüprlicher Rechnung vnd erlegung des nachſtandtes, Die 
Spittler's ſaͤnmu. Werte. VI. Bd. 25 
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huͤlffliche handt zu bieten, vnd mas dahero noch vfffommm 
wirdet, Damit onfere Landfaffen und Vnderthanen, Bılda 
von hergog Erichen dem Eltern und Jungern, Bnleugbır 
ſchulden nachfiendig, Vff vorgehende richtige Liquidetion, 
onnd handelung zu befriedigen, Jedoch fol hiedurch vaie 
Landfchafft fo wenig als wir zu den debitis hereditıns 
hochermelter beider fürften, herog Erich des Eltern ond mw 
gern Feines weges verbunden fein, Dauon wir hiemit zierlih 
bedingen, Alles getrewlic vnd Vugefehrlich. Zu Vriumx 
vnd veſter haltunge haben wir vnſer Fuͤrſtlich Braunfcew 
giſch gros Inſiegel, wie dan wir Er Melchior Abt zu Bar 
felde Ehr Johan Abt zu Lockem, Johan von Jehnſen zu & 
edagfenn,, hans Ernſten von Vßler zu Gleichen vund Bo 
den, Hilmar von Munnichhaufen zu Schwobber, Jobſt mi 
Weihe zu Fredelandt und Landrihauſen, Stadt Mine, 
und Stadt Mänder Als verorbneter Auſchus wegen der Tan 
ſtende, Vnſere Siegel und Pittſchafft gleichfals daran g 

henget, Vnd und mit eigen handen Bnterfchrieben, Actun 
Eltze den Sechzehendenn Augusti Anno ⁊c. Ein Tauſcid, 
Sünffpundertt Vier und Neuntzigk ꝛc. 


locus 
Sıgıllı, 


| Henricus. Julius 


manu {ua ff. 
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Nro, XI. 


Revers Herz. Henr. Sul. für die vier grof 

fen Städte und Calenbergiſche Landftände 

überhaupt wegen der 100,000 Goldgulden, 

fü im San. auf dem Landtage zu Münden 

verwilligt worden, um fich gegen die Spa⸗ 
nier in Derfaflung zu feßen. 


1599 d. 9. ‚May. 


Von Gottes Gnaden Wir Heinrich Iulius Ps 
ftulirter Biſchoff zu Halberſtadt und Hertzog zu Braun 
fchweig und Lüneburg ꝛc. ıc. Bekennen hiemit vor Und, Un⸗ 
fere Erben und Nachkommen; Als der Weftphalifche Kreyß 
vom Sopt.: bero von dem Hifpanifchen Kriegs Volck mit 
Einlagerungen Mordt, Rauben, Jungfrauen und Frauen 
[handen und in andere unzählige viele Wege zum hefftigften 
befchweret, auch andern mehr Ständen bes Reichs gant 
feindlich angedramwet worden, ud man fich befahren müffen, 
gemeldtes tyranuifches Kriegs Vold ihren Fuß immer fort 
fegen, und fich gegen andere derogleichen unterflehen würden, 
daher Wir denn Uns zu rechtmäßiger defension bawieder 
gefaft und ſtarcke praeparation zu machen, vor hochnöthig 
erachtet, und zu Dero behuf Uns hierin unterthänig beyzus 
fpringen Unfere getreue und gehorfame Landfchaft Braun, 
ſchweig Calenbergifchen ‚Theild auf dem in Unferer Stadt 
Munden in Ianuarius jüngftpin gehaltenen Landtage in 
Gnaden erfuchet, die fi) auch hierin willfährig erflähret, 
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und Uns zu oberwehnten Behuf Einmahl hundert tauſend 
Gold Gulden underthenig zu geben. und in Ablärzung deren 
unfere vier groffen Städte Göttingen, Hannover, Nordheim 
und Hameln Sehzehntaufend Schs Hundert Sechs 
und Sechzig Goldgulden zu erlegen mit dem Vorbe⸗ 
balt, ſich dadurch aus ihren Privilegüis, Fürftlihen Ba: 
fhreibungen und Immunitaeten nicht zu begeben, auf fh 
genommen, daß wir und deromegen gegen gemeldte unſere 
vier groffe Städte nicht weniger als andere unfere Land 
Stende verpflichtet und Fhnen zugefagt haben; Thun bad 
auch gegenwärtig in Kraft diefes Briefes, daß Wir Die ob 
berärte Unfere Stedte und Ihre Nachkommen fambrlich und 
eine jede Stadt inſonderheit bey ihren habenden und erfefle 
zen Fürftl. Privilegien Immunitaeten Frey und &erechtigs 
feiten, die Wir hiemit nochmalhs ſo weit ſie dieſelbe herge⸗ 
bracht, confirmiret und beſtaͤtigt haben wollen, unbetruͤber 
bleiben laſſen, und fie auch und Ihre Mitbürgere und 
derfelben, wie imgleichen Ihre Armen und der Kir 
hen Gütter nah Ausweifung Werl. Unfers gelichten 
Herrn Vaters Hergog Julius zu Braunfhwi. Hochlob⸗ 
lichen Gedachtnuͤß den Acht und Zwantzigſten Ao Sechs 
und Achtzig gegebenen Revers mit ben Schatungen, 
welche allgemeine Landſchaft zu Aufbringung vorbenannter 
und bewilligter Summen der einmahl hundert taufend Gelt 
Gulden mit Unferer Beliebniß angelegt haben und noch far 
ner anlegen werden, verfchonen, Sie und Ihre Communen 
auch Unfere gemeine Landfchaft alsdann ohrie vorhergehende 
ihre freye Bewilligung mit Feiner weiter Schaßung Anlage 
oder Steuern, doch nach Ausweifung der Reichs »„Abfchiebe 
. die gemeinen Reiche Steuren und Anlagen und was zur 
Aueftener der Fürfl. Braunfchweigl. Freulein von Alters 
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bergepracht, hiemit ausbeſchieden, nicht beſchweren, es auch 
fonften bey: deme ihnen von Hochgedachten Unfern Herrn 
Vater Herkogen lulio zu Braunfchweig 2. gegebenen Re- 
vorse und Herkommen wie obgemelt, laffen wollen, getreues 


lich und ohne Gefehrde; deß zw wahrer Urkund haben wir 


dieſen Brief vierfächtig verfertiget,, unterfchrieben und unfer 
Groß Braunfchweigifch Inſiegel daran wiffentlich bangen, 
auch jeder Stadt einen überreichen laſſen. Geſchehen auf 
unferer Veſte Wolfenbüttel den Neundten May Anno Eins 
taufend Zänfpundert Neun und Neuntzig 


Henricus Iulius (L. S.) 


manu pp. 
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Nro. XIL 
Landtägsabfchied vom 27. Aug. 1599. 


uwiffen das die im Nahmen vnd von Wegen 
des hochwärdigen durchleuchtigen hochgeboruen fürften vnd 
herrn, Herrn Heinrihen July Poftulirten Bifchoffe zu 
KHalberftadt vndt herogen zu Braunfchweig und Luͤneburgk ıc 
Vnſers gnedigenn Fürften ond bern, ©. f. g. Landtichafft 
des Fuͤrſtenthumbs DBraunfchweig Calenbergifchen theils auf 
heut dato vor dem Krienholge gehaltenen Landtage propo 
nirte vnd fonften vorgeloffene Puncten, nachfolgender go 
ſtaldt, doc) weiter nicht dan zu ©. f. gl. ratilication vers 
abfcheidet worden. 

Vndt erſtlich follen und wollen dic Praͤlaten vnd ven 
der Ritterſchaft nochmals vnnachleſſig daran fein, Das bie 
ihres theils Reſtirende zwey und zwantzig Tauſendt, zwey 
hundert, Vier vnd Sechtzig Goldgulden Vier groſchen fünf 
pfennige, von denen zu Muͤnden S. f. gl. bewilligten Sum⸗ 
men voriger ihrer Verpflichtunge zu folge, Wo nicht ehe, 
Dannoch vff nechſtkünfftigen Michaelis S. f. g. ohne fer⸗ 
uere mangel erlegt, auch zu dero behuff, Jeddoch ohne Ab 
bruch angeregter ihrer Verſprechunge die einfache Hufenzahl 
vnd was dero Auheugig, den negſten abereins vom gnediger 
Landesfuͤrſten ausgeſchrieben vnd richtig eingefurdert, fo dann 
das Ziell 8. loannis negſthin betagter ordinarj Turcken⸗ 
ſteur auf gepuͤhrlichs Vnuerzuͤglichs erſtatteit vnd Wiedein⸗ 
bringen gleichfals dazu gebraucht, das vbrige aber auff Ih⸗ 
nen der Stende, oblauts glauben bey audern Aufgebracht 
werben ſoll, Vnd Als man wegen geringer Anzahl der Landt⸗ 
ſtende für diesmahl nicht deliberiren koͤnnen, Auff was 
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mittel vnd Wege die Contribatio der Vnterthanen Auffm 
Lande Wegen der vbrigen Summen, fö fie die Prälaten vnd 
vom Adel au ihrem Anfchlage erlegt und. aufgenommen, fucgs 
lich Anzuſtellen; So iſt daſſelbe bis zue Anderer Zuſammen⸗ 
kunft Ausgeſetzt, Jedoch das nachbenente Laudſaſſen, Als 
Nemblich, die Aebte der Stifft Lockem und Bursfelda, des⸗ 
gleichen 8. Bonifacy Capittel zu Hameln, Hilmar von 
Munnichhauſen, Georg Kleuck, Jooſt von Weihe, Lorentz 
Bergkelman, neben den beiden verordneten Schatz Einneh⸗ 
mern Curdten Goͤtzen vnd Herman Barthels vff gnedige 
Concession S. f. gl. obhochgedacht ſich Immittels zus 
ſamen verfuegen, vnd von billigen der Lieben Armuth 
ertreglichen vnterſchiedlichen mittell Angeregter Contrihu- 
tion reden muegen, dieſelb auch an ©. f. g. mehrhocher⸗ 
mielter vnderthenig gelangen Laſſen, vnd deren gnedigen re- 

solution vnd Anordnung, Wie endtlich durch ſolche oder A j 
dere von ©. f. gudl. vorbringende gedeyliche Wege demfelben 
Punct endtlich. Abzuhelffen ſey, zu gewarten haben follen. 
In obrigen von der. Landfchafft geruerten Puncten, Sit allers 
ſeits gebilligt, daB des von Rode geweſenen Rentmeiſters 
fehlige Erben zur Rechnung aufs chigfte mir ernſt Anzuhal⸗ 
ten, vnd alle Regiſter vnd Vekunden, fo ihnen den Erben zu 
folhem und auff ihr befchehenes ſuchen gefolgt, durch einen 
offenen Notarium in gegenwart glaubhaffter ‚Zeugen, Wie 
auch des Auffchuffes vnd Schaß Rärhe, oder etlicher ihres 
mittels, ob fie Wollen, vnd ihrer der Erben nach den Blettern 
vnd deren Lateribg mit fleis zu uerzeichnen vnnd Anzuemer⸗ 
den fein, Inmaſſen dan auch die wegen Loreng Wolckenhars 
nachftendiger rechnung Albereit gefertigte fürftliche fchreiben 
erfied Tages an diejenigen, jo ©. f. g. offt hochgedacht folcher 
rechnunge benzuwohnen verordnet, dabey ed dan pillich vers 
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pleibt, befuerdert werden follen. Da dann Immittelſt de 
Schatz Räthe feine Woldenhars Regiſter vnd Nechnunge fir 
fi zuuor beſichtigen wollen, ift ihnen daffelbe Zuthun vnbe 
nommen, vnd hatt man fonften in beftellung eins ober uch 
newen Schaß Einnehmer ©. f. g. endtliche erclerung der hine 
inde für gefchlagener Perfohun halber bey der Rechnung je 
gewartten. 

Die Lenderey für den Stebten, fo Yuswertigen oder Ye 
dern Aufferhalb ihren Burgern zuftendig, gelegen, tollen ned» 
mahls mit fleis in acht genommen vnd in Anfchlag der hucfe= 
zahl gebracht werden, indem fi) Dann die Schatz Einnehmer 
ihrer fchuldigkeit erinnern, und ©. f. gnd. Beamten Hölf 
darein zu gebrauchen haben. 

Schlieslich follen Die vier Stedte, Sottingen, Hannoaır, 
Mortheim und Hameln nicht Weniger dan andere Landtſaſſer 
und underthanen die bewilligte Tuͤrckenſteuer, fo viel derm 
noch bey ihnen Meftiren, abllig und ohne ferner einrede bey 
Vermeydung dero in den Reichs⸗Abſchieden gefegter ſtraff red 
erlaubter mittel Abzutragen fchuldig fein, In Vrkundt -feindt 
dieſer Meceffe Vier zu behueff ©. f. g. vielhochgedacht, wie and 
der dreyen Landtftende, Prälaten, Ritterfchafft vnd Stedte 
unter ©, f. gl. Secret und endts benanten Stende Als darz 
fonderlich benandt Aufgedrudten Petfchaft und Subscription 
verfertigt, Actum ben Sieben und zwantzigſten Auguſti Ar 
no Ein Zaufend fünffhundert Neun und Neuntzigk ꝛc. 


